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Vorwort 


Die Kurzgeschichten von Jo van Buren. 


Das Thema aller Geschichten, verbindet sexuelle BDSM Praktiken und Klinik- 
Fetisch-Phantasien. Viele Geschichten enthalten Übertreibungen, die in einem 
eventuellen Rollenspiel nicht ausprobiert werden sollten! 


Die Geschichten entstanden zwischen Mai 2008 bis Dezember 2022. Es sind 
insgesamt 45 Geschichten. 


Die Länge der Geschichten ist unterschiedlich. Die kürzeste hat 2 Seiten, die 
längste 67 Seiten. 

Für den Lesekomfort gibt es ein Inhaltsverzeichnis mit Sprungmarken zu den 
einzelnen Geschichten. 


Die Geschichten werden in der Reihenfolge ihres Entstehungsdatums 


abgedruckt. Nur die Mehrteiler werden zusammenhängend abgedruckt und 
weichen vom Schema ab. 


News zu Jo van Buren gibt es auf https://jovanburenblog.wordpress.com 


Dies ist die 9. Auflage dieses eBooks von 2022. 


Hamburg im Dezember 2022. 
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Routine Untersuchung im Krankenhaus oder die Entführung des 
Patienten 


Eine Schwester kam aus dem Schwesternzimmer und überquerte den Flur. Sie 
öffnete die Tür zum Behandlungsraum 3 und trat ein. Auf einem 
Untersuchungstisch lag ein unbekleideter Mann, der auf seinen Arzt wartete. 
Lediglich ein Handtuch lag auf seinen Lenden und verdeckte die Genitalien. Die 
Tür stand offen und die Schwester sprach zu ihm: 


„Doktor Hinrichs steckt im Stau. Er wird sich mindestens um eine Stunde 
verspäten. Sie können aber entspannt liegen bleiben und auf ihn warten“. 


Die Schwester wurde von einem schrillen Alarmton unterbrochen. Es gab einen 
Notfall in Zimmer 8. 

Die Schwester eilte hinaus über den Flur in Zimmer 8. Eine weitere Schwester 
kam herbei geeilt, und auch ein Notarzt kam dazu. Die Tür von Zimmer acht 
viel ins Schloss. 


Auf dem Flur war es nun ganz still. 


Der Patient im Behandlungsraum 3 sah auf die offene Tür. Auf dem Flur saß 
eine schöne Frau mit dunklen hoch gesteckten Haaren. Sie trug schwarze 
Lederstiefel mit auffällig hohen Absätzen. Die Stiefel verschwanden unter 
einem engen schwarzen Lederrock, welcher bis zu den Knien reichte. Passend 
zu dem Rock trug sie eine kurze Lederjacke, und unter der Jacke eine weiße 
Bluse, die eigenartig schimmerte. Es war eine Bluse aus Latex. Der Patient 
wusste nicht genau was er tun sollte. 

Er musste sich an ihr satt sehen. Ihre Augen versteckten sich hinter einer 
dunklen Brille. Ihre Lippen waren hell und aufdringlich geschminkt. Die Farbe 
lag irgendwo zwischen pink und perlmutt, und war seidenmatt. Als sie die Brille 
abnahm sah er ihren Blick. Ihre Augen waren dunkel, sie hatte ein aufregendes 
Augen Make-Up, welches Lieder und Augenhöhlen verzierte. Metallische 
Blautöne verliefen in ein Silber und wurden durch ein sattes schwarz 
hervorgehoben. Ihre Augen funkelten wie schwarze Diamanten. Ihr Blick war 
furchteinflößend, aber er konnte nicht anders er musste dort hinsehen. 


Die Dame hatte mitbekommen, dass im Raum vor ihr ein Mann lag, der noch 
mindestens eine Stunde auf seinen Arzt warten musste. Sie sah links und 
rechts über den Flur. Es war niemand zu sehen. Sie stand auf, betrat den 
Behandlungsraum, schloss die Tür und verriegelte sie. 

Draußen auf dem Flur leuchtete nun die Lampe „Bitte nicht stören - 
Untersuchung“. Sollten die Schwestern in Zimmer 8 fertig sein, würden sie 
denken Doktor Hinrichs sei da und untersucht seinen Patienten. 


Die Dame trat an den Untersuchungstisch und betrachtete den Patienten. Der 
wollte gerade etwas sagen, aber sie hielt sich ihren Zeigefinger vor den Mund 
und signalisierte damit, dass er ruhig bleiben sollte. 
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Der Mann wusste nicht was er tun könnte. Die schöne Frau stand nun direkt vor 
ihm, und sie schien etwas vor zu haben. Ihr strenger Blick signalisierte ihm, 
dass er ganz ruhig liegen bleiben sollte, was er auch tat. Dann stellte sie sich 
hinter den Behandlungstisch. Sie blickte herab in sein Gesicht. Ihre Hände 
legten sich 

auf seine Wangen. Die Hände waren kalt, aber das störte ihn nicht. Nun öffnete 
sie die oberen Knöpfe ihrer Bluse, und beugte sich nach vorn. Ihre Hände ließ 
sie über seinen Oberkörper gleiten. Sein Blick wanderte in ihre Bluse. Da 
waren zwei wunderschöne Brüste, die leicht schwingend über ihm schwebten. 
- „Klick“ - 

Madame hatte ihn fixiert. Einer der Gurte, die sich an dem Untersuchungstisch 
befanden, hielten ihn jetzt auf dem Tisch gefangen. 

Das Handtuch flog weg. Blitzschnell wurden zwei weitere Gurte geschlossen. 
Er lag auf dem Rücken. Sie legte seine Beine auf Stützen, die sich rechts und 
links am Tisch befanden. Auch die Gurte an den Stützen wurden geschlossen. 
Nun war der Patient vollkommen wehrlos. 

Am unteren Ende des Tisches befanden sich zwei Kurbeln. Mit der einen 
wurden die Beinstützen enger zusammen oder weiter auseinander gefahren. 
Mit der anderen verschoben sich die Stützen weiter nach vorn oder nach 
hinten. 

Die Dame kurbelte die Stützen so weit auseinander wie es ging, und dann so 
weit nach hinten wie es ging. Der Mann stöhnte. Sein Pimmel lag schlapp auf 
seinem Bauch und seine Arschbacken waren weit auseinander gezogen. Seine 
kleine schwitzende Rosette war nun gut erreichbar für eine Untersuchung! 


Sie betrachtete ihren Patienten, sah sich im Raum um, und schien irgend etwas 
zu suchen. Ein Schrank mit einer Glastür wurde geöffnet, sie griff nach einer 
großen Flasche und stellte sie neben den Tisch. 

„L000ml 0,9% NaCl“ las der Patient, ein Liter Kochsalzlösung keine Gefahr 
dachte er. Nun entdeckte sie einen Schrank in dem der Arzt vermutlich so 
etwas wie eine Antiquare Sammlung von Spritzen aufbewahrte. Es waren 
eindeutig Sammlerstücke, die seit den 50er Jahren nicht mehr benutzt wurden. 
Die Dame fand ein beachtlich großes Exemplar einer Zylinderspritze aus Glas 
mit einem Metall Kolben. Am oberen Ende befand sich eine ca. zehn 
Zentimeter lange Einlauf Kanüle aus Stahl. Die Skala auf der Spritze endete bei 
500ml. Sie überprüfte die Spritze und sah das sie in einem sehr gutem Zustand 
war und einwandfrei funktionierte. Sie legte die Spritze neben die Flasche. Nun 
griff sie in ihre Jackentasche und holte ein kleines Fläschchen mit einer dunkel 
grünen fast schwarzen Flüssigkeit hervor. Dieses legte sie ebenfalls neben die 
Flasche. 


Die Dame, die bis zu diesem Zeitpunkt noch kein einziges Wort gesagt hatte, 
schaute auf ihren „Patienten“ herab und sah auf die zuckende Rosette. 


„Du bekommst jetzt einen Einlauf!“ 


Ihr Ton war ruhig aber streng. Der Patient lag wie versteinert vor ihr. Er wollte 
um Hilfe schreien, brachte aber nichts heraus. 
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Ihre Hände glitten in ein paar Latexhandschuhe, die auf dem Tisch lagen. 
Danach wurde ein Glas mit Vaseline geöffnet und etwas entnommen. Ihr 
Zeigefinger fuhr über seine Rosette, umkreiste sie und glitt sanft hinein. Er 
zuckte. 

„Entspann dich.“ sagte sie mit sanfter Stimme. Der Finger wurde hin und her 
geschoben und nach einigen Sekunden wieder heraus gezogen. Die 
Handschuhe wurden gewechselt. Nun öffnete sie die große Flasche und danach 
das kleine Fläschchen. 

Sie goss die dunkel grüne Flüssigkeit in die große Flasche. 


„Das ist das „Gift“, dass ich dir gleich verabreichen werde.“ sagte sie zu ihrem 
Patienten. Der wurde langsam blass und konnte noch immer nichts sagen. Das 
„Gift“ verteilte sich in der Kochsalzlösung und färbte sie hell grün. Sie tauchte 
die Spritze mit der Kanüle in die grüne Kochsalzlösung und zog sie auf. Die 
Flasche war nun halb leer. Der Patient atmete jetzt schneller, bekam wieder 
Farbe ins Gesicht, konnte aber noch immer nichts sagen. Er musste zusehen 
wie Madame, die Spritze in der Hand haltend, auf ihn zu ging. Das Geräusch 
ihrer Stiefel hallte durch den Raum. 

Am Untersuchungstisch angekommen stellte sie sich zwischen seine Beine und 
drückte die Spritze mit der Kanüle auf seine Rosette. 


„Jetzt schön locker lassen!“ sagte sie mit ruhiger Stimme. Er spürte wie die 
kalte Kanüle hinein glitt. Nach ein paar Sekunden schoss die kalte Flüssigkeit in 
seinen Darm. Sekunden später entspannte er sich. Die Flüssigkeit bahnte sich 
ihren Weg. Dennoch fühlte er eine aufsteigende Hitze in sich. Schweiß trat ihm 
auf die Stirn. Er atmete schnell und wurde wieder etwas blasser. Er wollte 
etwas sagen, konnte es aber nicht. 

Unterdessen, der Einlauf war noch nicht beendet, bemerkte Madame wie der 
Penis sich langsam aufstellte und zu einem steifen Schwanz wurde. 


„Na so was!“ sagte sie, und drückte den Rest der grünen Flüssigkeit aus der 
Spritze, ihrem „Patienten“ in den Popo. Die Spritze war leer und wurde sanft 
heraus gezogen. Sie betrachtete den Steifen und überlegte wie sie darauf 
reagieren sollte. In einer Ecke des Raumes sah sie eine Kaffeemaschine mit 
einer Kanne kaltem Kaffee. Sie nahm die Kanne und füllte den Kaffee in die 
Flasche mit der Kochsalzlösung, die nun wieder voll war. Nun färbte sich die 
grüne Kochsalzlösung dunkelbraun. 

Die Spritze kam erneut zum Einsatz und wurde aufgezogen. 


„Der zweite Einlauf wird etwas stärker!“ sagte sie, während die Kanüle sanft in 
die Rosette geschoben wurde. Der Einlauf nahm seinen Weg, der Patient wurde 
wieder blass, aber der Schwanz blieb steif. Der Einlauf wurde bis zum Ende 
entleert und die Spritze danach sanft entfernt. Der Patient kniff die Rosette 
zusammen um die Flüssigkeit nicht zu verlieren. Er spürte langsam den Druck, 
den die beiden Einläufe verursachten, und sein Penis wurde immer härter. 


Nach einer kurzen Bedenkzeit entschied Madame, dass sie jetzt nicht einfach 
verschwinden konnte. Sie traf eine Entscheidung und sagte: 
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„Ich werde dich jetzt entsaften!“ 


Sie nahm ein Fläschchen Massageöl und stellte es neben den 
Behandlungstisch. Nun schob sie ihren Rock hoch und setze sich mit nacktem 
Hintern auf das Gesicht des Patienten. Der zuckte kurz, blieb aber ruhig. Sie 
nahm das Ol und massierte den Penis, zuerst sehr sanft und nach einer Weile 
etwas kräftiger. Der Patient lag bewegungslos unter ihr und stöhnte. Er konnte 
direkt auf Madames kleine Rosette blicken und ihren Duft genießen. Da sich die 
beiden Einläufe noch immer im Darm des Patienten befanden, und der Darm 
dadurch leicht auf die Prostata drückte, bekam der Patient unerwartet schnell 
einen Samenerguss. Madame griff rasch nach einem Papiertuch und fing den 
Saft auf. Sie wartete noch eine Minute bis der Pimmel schlaff wurde und die 
letzten zwei Tropfen mit dem Tuch entfernt werden konnten. Sie Stand auf, 
rückte den Rock zurecht und entsorgte das Tuch in einem Papierkorb. Der 
Patient war jetzt etwas gesprächiger und fragte ob sie jetzt die Fesseln wieder 
lösen könnte. 


„Einen Moment noch“ sagte sie. „Erst muss ich noch die Gegenprobe machen 
und testen ob die Versteifung erneut auftritt“. 


Damit kam die Spritze zu ihrem dritten Einsatz. Die Flasche mit dem Mix aus 
Kochsalzlösung, Kaffee und dem grünen geheimnisvollen „Gift“ war noch halb 
voll, und das reichte für einen dritten und letzten Einlauf. Womit der Patient 
wieder etwas blasser wurde. 


Der dritte Einlauf erhöhte den Druck im Darm, und der Patient wurde etwas 
unruhig. Madame machte eine kurze Pause. Die Spritze war noch halb voll. Sie 
überlegte kurz ob sie von ihm ablassen sollte, entschied dann aber, dass er den 
Rest auch noch bekommen sollte. Die Versteifung blieb aus. Madame war 
zufrieden, nahm die leere Spritze, und zog die Kanüle langsam aus dem Popo. 
Der Patient kniff erneut die Rosette zusammen und wurde noch ein bisschen 
unruhiger. Auch das Koffein im Einlauf fing nun an zu wirken. Sein Puls raste. 


Die Spritze wurde schnell ausgewaschen und in den Schrank zurück gelegt. 
Die leere Flasche stellte sie zu ein paar anderen leeren Flaschen und die 
Latexhandschuhe entsorgte sie im Papierkorb. 

Nun löste sie die Gurte an ihrem Patienten, und griff in ihre Jackentasche. Sie 
holte ein kleines Kärtchen heraus und drückte es ihrem Patienten in die Hand. 
Noch bevor er lesen konnte was darauf stand, war sie zur Tür hinaus 
verschwunden. 

Auf der Karte stand eine Handynummer und darunter stand:“Popo- 
Behandlungen der besonderen Art“. Der Patient sprang in Hemd und Hosen, 
und eilte zur nächsten Toilette. Das Kärtchen hielt er fest in der Hand. Diese 
Frau wollte er unbedingt wieder sehen. 
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Ein einmaliges Erlebnis 


Er flitzte über die Straße und verschwand in einem Shop für Erwachsene. Ein 
Laden in dem es jede Art von Sex Spielzeug, Filme und Magazine gab. Er 
schaute sich um und fand die Regale mit den Fetisch Magazinen. Schlendernd 
ging er hinüber. Sein Blick überflog das Regal. Da war es. Er schnappte sich 
ein Magazin und blätterte es auf. Seine Hände wurden feucht und sein Penis 
schwoll an. Plötzlich hörte er eine strenge weibliche Stimme hinter sich. 


„Na, hast du gefunden, wonach du gesucht hast?“ 


Er erschrak und drehte sich um. Sie war blond, die Haare fielen ihr auf die 
Schultern. Ihr Mund war hell rosa leuchtend. Er wusste nicht was er sagen 
sollte, die Farbe ihrer Lippen fesselte ihn und brannte sich in seine Augen. 

Ihre Hand packte zu, er spürte einen festen Griff zwischen seinen Beinen. „Ja, 
ich denke du hast es gefunden.“ Ihre Stimme war tief, sie war Anfang 40 
vielleicht etwas jünger. Ihr Blick fixierte sein Magazin, sie nahm es ihm aus der 
Hand und blätterte es auf. Die Bilder waren eindeutig. Sie wusste, dass sie 
einen Fang gemacht hatte. Nun hielt sie ein kleines Kärtchen in der Hand und 
gab es ihm. 


„Komm heute Abend zu mir. Punkt 19:00 Uhr erwarte ich dich!“ 


Danach drehte sie sich um und verließ den Laden. Er starrte auf das Kärtchen. 
Madame Judith stand da in geschwungener Schrift. Darunter stand eine 
Adresse in einer Villengegend. Keine Telefonnummer. Er drehte die Karte um 
und las die Worte Privat Klinik für die erotische Intensiv-Therapie. 

Das Magazin wieder in seiner Hand, blätterte er erneut die Seiten auf. Genau 
diese Bilder hatte sie gesehen. Wird sie womöglich genau das, mit ihm 
anstellen? Ein kalter Schauer rauschte durch ihn hindurch, und die Hose im 
Schritt war jetzt noch enger. 


Gegen 18:30 stieg er in seinen Wagen und fuhr zu Madame Judith. Er hatte 
geduscht und sich unten herum ganz besonders gründlich gewaschen. Sein 
Bauch fühlte sich etwas flau an, die Hände schwitzten. Nach 20 Minuten war er 
da. Direkt vor der Villa, in der Madame ihn erwartete, fand er einen Parkplatz. 
Noch acht Minuten. Mit einem Taschentuch wischte er sich die feuchten Hände 
ab. Als die Zeit um war, stieg er aus, ging an die Pforte und drückte auf die 
Klingel. Dort stand kein Name nur die Hausnummer. 


„Ja bitte“ fragte eine Stimme aus dem Lautsprecher. 
„Ich werde erwartet.“ 

„Haben sie ein Kärtchen?“ 

„Ja, habe ich!“ 


Es summte und die Pforte sprang auf. Er ging hindurch bis zur Eingangstür der 
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Villa. Eine Kamera verfolgte ihn! Die Haustür öffnete sich und eine hübsche 
junge Frau in einem Dienstmädchen Kostüm ließ sich das Kärtchen geben. 


„Ich bin Jessy, Madames Zofe!“ 
Sie schaute auf das Kärtchen, drehte es um und fing an zu grinsen. 
„Na dann komm mal mit!“ 


Sie gingen durch die Empfangshalle zu einer Treppe und stiegen hinauf in den 
ersten Stock. Auf der Treppe konnte er unter ihr sehr knappes Latexkleid 
schauen. Er sah ihre Strümpfe, Strapse und zwei gut geformte Arschbacken. 
Einen Slip trug sie nicht. Ihre Schuhe waren schwarz und die Absätze waren 
extrem hoch. Im Ersten Stock angekommen gingen sie den Flur entlang bis die 
Zofe eine Tür öffnete und eintrat. Er folgte ihr. 


„So, da wären wir. Das ist das umkleide Zimmer. Hier musst du dich ausziehen 
und dann werde ich dich waschen.“ 


Er zog sich aus, und legte seine Sachen in einen Schrank, den sie ihm zeigte. 
Sie verschloss den Schrank und steckte den Schlüssel in ein kleines Täschchen 
in ihrer kleinen weißen Gummischürze, die sie zu dem kleinen Schwarzen trug. 
Dann führte sie ihn zu einem großen Whirlpool, in dem sich kein Wasser 
befand. Er sollte hinein steigen, sich hin knien und bücken. Sie nahm die 
Brause und drehte das Wasser auf. Es war angenehm warm, und sie duschte 
ihn hinten und unten ab. Nun kam die Seife. Ihre Hände waren geschickt, es 
war eine sanfte angenehme Wäsche und sie war gründlich. Er spürte wie sich 
einer ihrer Finger langsam in seine Rosette schob und ihn von innen abtastete. 
Sein Penis wurde steif, und er stöhnte leise. Nach der kleinen Inspektion nahm 
sie wieder die Brause und duschte ihn ab. Jetzt war das Wasser eiskalt! Der 
Penis erschlaffte blitzartig! 


Nach dem abtrocknen öffnete sie eine Tür zu einem weiteren Zimmer, und sie 
gingen hindurch. Dieser Raum war weiß gefliest. In der Ecke stand ein weißer 
Schreibtisch, an der Wand standen ein paar weiße Schränke mit Glastüren. In 
den Schränken war allerlei medizinisches Zeug, aber nichts was gefährlich 
aussah. In der Mitte des Raumes stand ein fahrbarer Untersuchungstisch. Auf 
dem Tisch lag eine dünne Matte mit einem Latexbezug. An den Seiten hingen 
braune Gurte aus Leder und am unteren Ende waren rechts und links Stützen 
befestigt an denen sich Halbschalen befanden über die der Patient die Beine 
legen konnte. 


„Hier musst du dich drauf legen“. 

Jessy zeigte auf den fahrbaren Tisch. Er folgte ihrer Anweisung und legte sich 
auf den Rücken. 

Sie nahm die Gurte und schloss sie. Seine Arme waren mit samt dem 
Oberkörper nun mit drei Gurten fixiert. Seine Hände zappelten umher, konnten 
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aber nichts ausrichten. Nun legte sie seine Beine in die Schalen, zog die Gurte 
an den Schalen fest und brachte diese nun in die richtige Position. Als sie fertig 
war, lag er bewegungslos mit gespreizten Arschbacken vor ihr. Seine Rosette 
war gut zu sehen, und für das, was Madame Judith mit ihm vor hatte, genau in 
der richtigen Position. 


Das flaue Bauchgefühl, dass ihn schon seit Stunden begleitete wurde immer 
stärker. Sein Mund war trocken und die Situation, in die er sich freiwillig 
begeben hatte verschlug ihm die Sprache. Die Gurte saßen eng und eine 
Bewegung war unmöglich. Er dachte an das Magazin, dass er heute 
Nachmittag in der Hand hielt, und er dachte an die Worte auf dem Kärtchen, 
das Madame Judith im gab. Zuerst war er sich ganz sicher das es sich um eine 
harmlose Fetisch Spielerei handeln würde, aber so langsam verließ ihn der Mut. 


Die Zofe ging zum Schreibtisch und drückte auf einen Knopf. 


„Ja“ antwortete eine Stimme aus einem Lautsprecher. 
„Er ist soweit.“ 
„Gut Jessy, ich komme rauf.“ Es war die Stimme von Madame. 


Jetzt geht es los' dachte er! 


Er lauschte ob er sie kommen hören konnte, aber es blieb still. Dann öffnete 
sich eine Tür zu einem weiteren Zimmer. Madame kam herein. Sie sah 
umwerfend aus. Ihr makelloser Körper steckte in einem schwarzen Catsuit, das 
sie hauteng umschloss. Das Catsuit war aus glänzendem schwarzen Leder. Ihre 
Rundungen waren wunderschön und kamen gut zur Geltung. 

Ihre Stiefel waren geschnürt und reichten bis zu den Knien. Die Hände steckten 
in schwarzen Latexhandschuhen und ihr blondes schulterlanges Haar hatte sie 
zu einem Pferdeschwanz gebunden. Ihr Gesicht war extrem streng geschminkt, 
viel extremer als heute Nachmittag in dem Porno-Laden. Ihre rosa Lippen 
leuchteten noch heller und waren von einem dünnen strich mit einem etwas 
dunkleren Farbton umrandet. Die Augen schimmerten silbern und schwarz bis 
in die Augenhöhlen. 

Ihr Mund war einfach nur geil und ihre Augen extrem furchteinflößend. 
Madame trat an den Untersuchungstisch und begrüßte ihren „Patienten“. 
Danach überprüfte sie die Gurte und wies Jessy an den „Patienten“ in das 
Behandlungszimmer zu schieben. 


Der nächste Raum war das reinste Gruselkabinett. Der „Patient“ bewegte den 
Kopf hin und her, er konnte nicht glauben was er da sah. Links an der Wand 
hingen lauter Schläuche und Gefäße, an denen sich Schläuche befestigen 
ließen. Vor der Wand standen hohe Metallständer, oben auf den Ständern 
befanden sich große Glasgefäße, die nach oben hin offen waren. 

Die Gefäße hatten eine Einteilung, die anzeigte wie viel Flüssigkeit hinein 
passte. Der größte Irrigator fasste fünf Liter, der kleinste immerhin zwei Liter. 
Am unteren Ende der Gefäße befand sich ein Stutzen mit einem Absperrhahn 
an dem ein Schlauch angebracht werden konnte. Auf der rechten Seite des 
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Raumes stand ein Großer Schrank mit Glastüren. Die Regalböden in ihm waren 
auch aus Glas. Auf dem obersten lagen ca. 40 verschiedene Einlauf Kanülen, 
die auf die Schläuche gesteckt werden konnten. Die meisten waren aus Metall, 
einige auch aus Kunststoff. Sie waren alle unterschiedlich in Größe, Form, 
Länge und Durchmesser. Aber jedes von ihnen hatte an dem Ende, an dem der 
Schlauch befestigt wurde, einen Absperrhahn. 

Eine Etage tiefer lagen die Darmrohre, einige mit Ballon und einige ohne. 

Das kürzeste war ca. 20 Zentimeter lang, und das Längste mindestens 60 
Zentimeter. Dann kamen die Glasspritzen mit Metallkolben und wechselbarer 
Kanüle. Die kleinste Spritze konnte 100 ml aufnehmen, die größte war eine 250 
mi Spritze. Allein die Form und die Anzahl dieser Spritzen flößte dem 
Betrachter Angst ein. 

Rechts neben dem Schrank stand ein Regal. Dort standen diverse Glasflaschen 
mit unterschiedlichen Flüssigkeiten und einige Kunststoffflaschen mit 
Kochsalzlösung. Die Flüssigkeiten in den Glasflaschen waren fast alle bräunlich 
oder grünlich, es handelte sich vermutlich um Kräuteraufgüsse 
unterschiedlichster Art. 

Am Ende des Raumes stand ein kleiner Tisch mit einer speziellen Vorrichtung. 
Die Vorrichtung bestand aus einer großen Glasflasche, die mit einem ca. fünf 
Zentimeter großen Gummi-Korken verschlossen war. In dem Korken waren 
zwei Löcher. In den Löchern steckten zwei durchsichtige Schläuche. Der eine 
reichte bis zum Boden der Flasche, der andere war ca. zwei Zentimeter kürzer. 
Der Korken wurde mit einer Metallklammer an der Flasche fixiert, so dass er 
sich auch bei hohem Druck in der Flasche nicht lösen konnte. 

Das andere Ende des kürzeren Schlauchs steckte auf einer Pumpe. An der 
Pumpe befand sich ein Getriebe mit einem langen Hebel, welcher am Ende ein 
Griffstück hatte. Durch das vor und zurück ziehen des Hebels wurde die Pumpe 
in Gang gesetzt und pumpte Luft durch den Schlauch in die große Flasche. 

Das andere Schlauchende war ca. zwei Meter lang und hing aufgewickelt an 
dem kleinen Tisch. Am Ende dieses Schlauchs befand sich eine ca. 15 
Zentimeter lange Stahlkanüle mit einem Absperrhahn, die zum Ende hin dicker 
wurde und an der dicksten Stelle ca. 20 Millimeter im Durchmesser war. 


Als die Zofe den Behandlungstisch auf die richtige Position gefahren hatte, zog 
sie die Bremsen an. Madame schloss die Tür und ging zum Behandlungstisch. 
Jetzt waren die Schritte ihrer Stiefel deutlich zu hören und hallten durch den 
Raum. Der „Patient“ überlegte kurz und kam dann auf die Idee, dass der Raum 
schalldicht sein musste. 


Das flaue Bauchgefühl des Patienten hatte nun, nachdem er alle diese Sachen 
in diesem Raum gesehen hatte, seinen Höhepunkt erreicht. Auch der Gedanke, 
dass der Raum schalldicht sein musste trug dazu bei. 


Madame gab nun Anweisungen an ihre Zofe, die sofort los legte und zwei Liter 
Kochsalzlösung in den kleinen Irrigator füllte. Dann befestigte sie einen 
durchsichtigen Schlauch an dem Irrigator und schob diesen an den 
Behandlungstisch. Madame suchte unterdessen nach der richtigen Kanüle für 
das Schlauchende und fand es. Nachdem die Kanüle mit dem Schlauchende 
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verbunden war, schloss Madame den Absperrhahn an der Kanüle. 

Nun wurde der Absperrhahn an dem Stutzen des Irrigators geöffnet. Ein paar 
Luftblasen stiegen aus dem Schlauch auf in den Behälter und trieben nach 
oben. Madame hielt die Kanüle nun über einen kleinen Auffangbehälter und 
öffnete das Ventil der Kanüle. Es gluckerte im Glasbehälter und die Luft aus 
dem Schlauch entwich. Als der erste Wasserstrahl durch die Kanüle schoss, 
verschloss sie das Ventil wieder und lies die Kanüle in den Auffangbehälter 
gleiten. 


„>0, der Schlauch ist entlüftet“ sagte sie. 


Nun tauchte sie ihren Finger in ein Glas mit Vaseline, um ihn kurz darauf 
behutsam in die Rosette ihres „Patienten“ zu schieben. Der war ganz blass im 
Gesicht und versuchte zu schlucken, aber sein Hals war ganz trocken. Jessy 
holte ein Glas Wasser und gab ihm zu trinken. Madame war jetzt fertig mit dem 
eincremen der Rosette und wechselte schnell die Handschuhe. 

Sie wandte sich nun wieder an ihren „Patienten“, nahm die Kanüle mit dem 
Schlauch aus dem Behälter und stellte sich zwischen seine Beine vor seine 
Rosette. 


„Du bekommst jetzt einen leichten Entleerungseinlauf. Der wird dafür sorgen, 
dass sich feste Ablagerungen in deinem Darm lösen, und dieser dann 
beim Stuhlgang vollständig entleert wird.“ sagte sie. 


Nun drückte sie die Kanüle auf die Rosette und schob sie vorsichtig hinein. Der 
„Patient“ hatte eine starke innere Unruhe, konnte sich aber nicht bewegen. 
Madame öffnete das Ventil und der „Patient“ spürte wie die kalte 
Kochsalzlösung seinen Darm flutete. Nach etwa vier Minuten war der Irrigator 
halb leer. Ab und zu stöhnte der „Patient“. Madame machte dann eine kurze 
Pause, schloss das Ventil und massierte seinen Bauch. Dann ging es weiter. 
Nach weiteren vier Minuten hatte er es geschafft. Der Irrigator war leer und 
Madame zog die Kanüle aus seinem After. Der „Patient“ kniff sofort die Rosette 
fest zu, um die Flüssigkeit halten zu können. Sie betrachtete die 
zusammengekniffene Rosette. Die Zofe beugte sich über den „Patienten“ und 
flüsterte ihm etwas ins Ohr. 


„Wenn du was von der Flüssigkeit verlierst, bevor sie dir die Erlaubnis erteilt 
dich zu entleeren bekommst du das selbe nochmal, und zwar vor der 
Entleerung.“ 


Jetzt kniff der „Patient“ seine Rosette noch fester zusammen. „Der Einlauf 
bleibt 10 Minuten drin“ befahl Madame, öffnete die Tür und verließ den Raum. 
Die Zofe holte nun einen Eimer mit einer speziellen Auffangeinrichtung, die es 
dem „Patienten“ erlaubte sich zu entleeren, ohne das er dabei zu viel Schmutz 
machte und ohne das er los geschnallt werden musste. Nach zehn Minuten 
durfte er sich dann entleeren. Nach der Entleerung wurde er von der Zofe 
gereinigt und für den nächsten Einlauf vorbereitet. 
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Eine viertel Stunde später kam Madame wieder in den Behandlungsraum. 
Dieser wurde inzwischen von der Zofe gereinigt und gelüftet. Der „Patient“ war 
froh das er eine kurze Pause bekommen hatte. 

Madame ordnete an den fünf Liter Irrigator zu befüllen. Die Zofe nahm zwei 
Flaschen Kochsalzlösung, und füllte den Behälter. Dann nahm sie zwei Flaschen 
mit einer grünen Flüssigkeit und füllte sie ebenfalls in den Behälter. 

Die Flüssigkeit schwabbte an der vier Liter Marke und der Patient hatte schon 
wieder einen trockenen Hals. Madame wollte jetzt einen Schlauch mit einer 
Klyso-Pumpe. Diese sah aus wie ein kleiner roter Gummiball und befand sich 
mitten im Schlauch. Madame konnte damit den Zufluss des Einlaufs 
beeinflussen und bei Bedarf die Flüssigkeit stoßweise in ihren „Patienten“ 
hinein pumpen. Die Zofe befestigte den Schlauch mit der Klyso-Pumpe und 
entlüftete ihn. Madame öffnete den Schrank und nahm das kurze Ballon- 
Darmrohr heraus. Das Darmrohr wurde mit Vaseline eingefettet und dem 
„Patienten“ in den After geschoben. Danach wurde der Ballon, der sich nun 
hinter dem Schließmuskel befand mit einer kleinen Pumpe aufgeblasen und der 
entlüftete Schlauch auf das Ende des Darmrohrs geschoben. 


„Geladen und gesichert“ sagte die Zofe und grinste. 
Madame drehte sich zu ihrem „Patienten“ und sagte: 


„Das ist der erste Spezial Einlauf den du heute bekommst. Die Flüssigkeit 
enthält einen kräftigen Kräuteraufguss, der dir gut bekommen wird.“ 


Sie öffnete das Ventil am Schlauchende und drückte kräftig auf die Klyso- 
Pumpe. Die Flüssigkeit strömte in den Darm des „Patienten“. 

Nun öffnete Madame ihre Hand wieder. Der kleine Gummiball saugte die grüne 
Flüssigkeit aus dem Behälter. Als er wieder voll geladen war drückte Madame 
erneut kräftig auf den Ball, und die nächste Ladung strömte in den Darm. Der 
Patient stöhnte, traute sich aber nicht etwas zu sagen. Mit jedem „Schuss“ 
jagte Madame ihm eine 100ml Ladung in den Darm. Wenn er die vier Liter 
schaffen sollte waren das 40 „Schüsse“. Nach dem zehnten „Schuss“ bekam 
er eine leichte Erektion. Nach 20 „Schüssen“ war sein Schwanz richtig hart. 
Madame bemerkte diese kleine Veränderung und lächelte. 

Die Erektion wurde durch die Reizung der Prostata, auf die der volle Darm 
drückte, hervorgerufen. Durch das hinein „schießen“ der Flüssigkeit entstand 
ein Rhythmus, der die Erektion noch begünstigte. Nach 30 „Schüssen“ war der 
„Patient“ sehr unruhig, er wimmerte. Gleichzeitig war er aber auch super geil 
und Madame bemerkte wie erste Tröpfchen aus der Harnröhre des Penis 
austraten und an der Eichel herunter liefen. Sie gab der Zofe ein Zeichen, und 
die nahm etwas Massageöl und ölte ganz vorsichtig den Penis damit ein. Er 
durfte auf keinen Fall zu früh kommen. Nach dem 35. „Schuss“ schaute 
Madame ihrem „Patienten“ tief in die Augen. Ihre linke Hand ergriff seinen 
Schwanz und fing an ihn zu massieren. Die rechte Hand drückte weiter auf die 
Pumpe um die letzten fünf „Schuss“ ins Ziel zu bringen. Beim 38. „Schuss“ 
schoss eine Ladung Sperma steil nach oben und landete auf dem „Patienten“. 
Madame drückte ihm den 39. „Schuss“ hinein und noch eine Ladung Sperma 
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spritzte in die Luft. Noch bevor sich die kleine Pumpe füllen konnte spritzte eine 
dritte kleinere Ladung Sperma aus seinem Schwanz. Der „Patient“ schnappte 
nach Luft. Die Zofe hielt ihm die Hand und beruhigte ihn. Madame drückte ein 
letztes mal den kleinen Ball und verpasste ihrem „Patienten“ die letzte Ladung 
von ihrem Spezial Einlauf. 


Sie öffnete die rechte Hand und aus dem Behälter kam ein röchelndes 
Geräusch. Die Pumpe hatte sich mit Luft gefüllt. Sie zog ihre Handschuhe aus 
und warf sie zu den Anderen in einen Korb. Die Zofe bekam die Anweisung 
aufzuräumen, und den „Patienten“ zu reinigen und ihm die Darmentleerung zu 
ermöglichen. Der war froh das es vorbei war, freute sich darauf den Einlauf in 
den Eimer zu entsorgen und bekam danach noch eine halbe Stunde zur 
Erholung. 


Nach einer halben Stunde kam Madame wieder in den Behandlungsraum. Sie 
betrachtete ihren „Patienten“, der jetzt wieder ganz frisch wirkte. Sie sah zu 
Jessy und sagte: 


„Abbinden!“ 


Jessy öffnete eine Schublade und entnahm ein weiches dünnes Lederband. 
Dann stellte sie sich an den Behandlungstisch und fing an den Hodensack des 
„Patienten“ ab zubinden Das abbinden sollte verhindern das der „Patient“ bei 
der nächsten Erektion einen Samenerguss bekommen konnte. Durch das 
abbinden wurde der Samenleiter, der von den Hoden zur Prostata führte, 
abgeklemmt, so dass kein Sperma mehr von der Prostata in die Harnröhre 
gedrückt werden konnte. Jetzt konnte nur noch die Gleitflüssigkeit aus der 
Prostata in die Harnröhre gelangen. Madame überprüfte den stramm 
abgebunden Hodensack. Dann zeigte sie auf den Spezial Irrigator auf dem 
kleinen Tisch mit den beiden Schläuchen in dem Gummikorken. 


„Zwei Liter!“ sagte sie zu ihrer Zofe. 


Die verließ den Raum und kam nach etwa fünf Minuten mit einem großen 
Messgefäß wieder. Es war eine rote Flüssigkeit, deren Temperatur bei 38° 
Celsius lag, und die wie Hustensaft aussah. Madame nickte, und die Zofe 
entfernte den Korken und füllte den roten heißen Saft in die Flasche. Die füllte 
sich zu etwa zwei drittel. Dann wurde der Korken eingesetzt und die 
Metallklammer darüber geschoben, bis sie einrastete. Madame nahm nun das 
Schlauchende mit der Kanüle in die Hand. Das Ventil war geschlossen. Die Zofe 
griff nach dem Hebel und pumpte Luft in die Flasche. Der „Patient“ konnte 
sehen wie die Luft in die Flasche gelangte und als kleine Blasen in dem roten 
Saft nach oben stiegen. Der Korken fing an sich zu lösen und drückte gegen die 
Metallklammer. Der „Patient“ war bereits eingecremt. Madame hatte es 
erledigt als die Zofe den roten Saft geholt hatte. Sie hielt nun die Kanüle in das 
Messgefäß und öffnete das Ventil um den Schlauch zu entlüften. Der rote Saft 
schoss in den Schlauch, durch die Kanüle und traf mit einem dumpfen 
Geräusch den Boden des Messbehälters. Sofort wurde das Ventil geschlossen. 
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Jessy pumpte noch zwei mal und stoppte. Madame drückte die schwere 
Stahlkanüle gegen die Rosette des „Patienten“. 


„Du bekommst jetzt deinen zweiten Spezial Einlauf. Es ist ein heißer Express 
Einlauf. Der Behälter steht unter Druck und das Klysma hat eine Temperatur 
von 38 Grad.“ 


Der „Patient“ bekam jetzt Angst und stammelte irgend etwas. Madame schob 
die Kanüle sanft in den After, sah ihrem Patienten ins Gesicht und öffnete das 
Ventil. Der „Patient“ stieß einen Schrei aus. Es war ein Reflex. Der rote Saft 
schoss durch die Kanüle in seinen Darm. Sein Penis wurde reflexartig hart. 
Nach ein paar Sekunden ließ der Druck nach. Aus dem Penis kamen ein paar 
farblose Tröpfchen. Die Zofe griff zum Öl und rieb den Penis sanft ein. Madame 
schloss das Ventil an der Kanüle. Jessy fing wieder an zu pumpen. Die Flasche 
war fast leer. Die Zofe musste doppelt so lange pumpen wie zuvor, um den von 
Madame gewünschten Druck in der Flasche aufzubauen. Nun öffnete Madame 
erneut das Ventil. Diesmal schrie der „Patient“ nicht. Da sich schon ein Liter in 
seinem Darm befand, war der zweite Schuss nicht so unangenehm wie der 
erste. Die Flasche leerte sich in nur wenigen Sekunden, und der „Patient“ 
stöhnte. Dann schloss Madame das Ventil und zog die Kanüle sanft aus dem 
After. Der „Patient“ kniff sofort die Rosette zusammen und hielt den Einlauf. 
Nun ergriff Madame den steifen Penis und massierte ihn mit der linken Hand. 
Ihre rechte Hand zog an dem Lederband, welches den Sack abband. Das Leder 
löste sich und der „Patient“ stöhnte laut während sein Schwanz eine Sperma 
Ladung nach der anderen abschoss. Madame drückte den Schwanz auf seinen 
Bauch und sein Saft spritze ihm bis auf die Brust. 

Sie drückte den Schwanz ganz fest und holte so auch noch den letzten Tropfen 
aus ihm heraus. Nach ein paar Sekunden war der Orgasmus vorbei und der 
„Patient“ sackte vor Erschöpfung in sich zusammen. Den Einlauf konnte er 

gut halten. 


Madame sah die Sperma Ladungen auf seiner Brust und war zufrieden mit 
ihrem Einlauf. Dann wies sie die Zofe an, den „Patienten“ los zu schnallen, 
damit er sich waschen konnte und auf die Toilette gehen konnte. Als der 
„Patient“ wieder auf eigenen Füßen stand, taumelte er ein wenig. Jessy nahm 
seinen Arm und führte ihn zur Toilette. Madame ging ins Nebenzimmer und 
plante die nächste Aktion. Noch war ihr „Patient“ nicht entlassen worden. 
Auch wenn er sich gut benommen hatte, entschied Madame, dass er noch ein 
paar Strafklistiere bekommen sollte, bevor er zur Übernachtung auf sein 
Zimmer geführt wurde. 

Nach etwa zwanzig Minuten führte die Zofe den Patienten wieder in den 
Behandlungsraum. 


„Geht es etwa noch weiter?“ fragte er. 

Diese Frage hätte er nicht stellen sollen. Mit scharfer Stimme befahl Madame, 
dass er wieder auf den Behandlungstisch klettern sollte. Diesmal musste er 
knien. Madame fixierte die Waden mit einem Gurt. Dann musste er sich nach 
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vorn beugen und sich dabei auf den Ellenbogen abstützen. Die Unterarme 
wurden ebenfalls mit einem Gurt fixiert. Seinen Arsch musste er steil nach 
oben strecken, so dass Madame die Klistierspritze gut einführen konnte. 
Danach ging sie zum Schrank. Sie stellte sich so hin, das er sehen konnte 
welche von den großen Glasspritzen sie nahm und welche Kanüle sie 
auswählte. Sie nahm die größte mit 250 ml Volumen und eine kurze dicke 
Kanüle, die wie eine kleine Birne aussah. 

Die Kanüle wurde auf die Spritze geschraubt und fest gezogen. Sie legte die 
Spritze direkt in sein Blickfeld und griff nach einem Messbecher in dem sich 
eine Handvoll Eiswürfel befanden, die die Zofe geholt hatte. Madame nahm 
zwei Flaschen Kochsalzlösung und goss sie in den Messbecher über die 
Eiswürfel. Der Messbecher war randvoll als die zweite Flasche geleert wurde. 
Nun zog sie die Spritze auf und sagte ihrem „Patienten“, dass sie ihm noch ein 
paar Strafklistiere verabreichen werde. Der „Patient“ zitterte und bekam eine 
Gänsehaut. Madame nahm die volle Spritze und trat hinter ihm. Nun führte sie 
das Klistier ein und drückte den Kolben langsam nach unten. Nach 30 
Sekunden war die Spritze leer. Das erste Klistier war noch recht angenehm, da 
die Kochsalzlösung noch nicht sehr kalt war. Bevor Madame aber die Spritze 
erneut aufzog rührte sie die kalte Flüssigkeit gut durch. Dann wurde die Spritze 
zum zweiten mal aufgezogen. Das zweite Strafklistier war nun schon 
wesentlich kälter. Der „Patient“ spürte, wie die kalte Salzlösung in ihn hinein 
lief. Das dritte Klistier wurde dann zum Problem. Die Flüssigkeit war nun eisig 
und schmerzhaft. Er krümmte sich auf dem Tisch und wimmerte. Madame 
bereitete das vierte und letzte Strafklistier für in vor. Jetzt konnte er sich nicht 
mehr beherrschen, er flehte um Gnade. Madame reagierte nicht. Sie stellte sich 
hinter ihm um das letzte Klistier zu verabreichen. Dann gab sie der Zofe die 
kalte Spritze und Jessy gab ihr eine gleich große Spritze mit einem warmen 
Klysma. Der „Patient“ konnte das nicht sehen und erwartete zitternd das letzte 
Strafklistier. Die Zofe hatte zuvor die heiße Spritze zum neutralisieren bereit 
gestellt. Madame führte die Spritze in den After ein und drückte sofort den 
Kolben nach unten. Angenehme Wärme breitete sich im Darm des „Patienten“ 
aus. Jetzt zitterte er nicht mehr. Die Bestrafung war überstanden. Madame war 
eine Göttin. Sie löste die Gurte, und die Zofe führte den „Patienten“ ein letztes 
mal zur Toilette. 


Nach einer guten halben Stunde war der „Patient“ fertig. Er durfte sich 
entleeren und danach durfte er eine warme Dusche nehmen. Die Zofe hatte 
ihm ein paar Handtücher und einen Bademantel ins Bad gelegt. Die Zähne 
hatte er sich auch geputzt, Jessy hatte alles für ihn bereit gelegt. Dann wurde 
er auf sein Zimmer geführt, es lag gleich neben dem Bad. Das Zimmer war 
sehr hübsch eingerichtet. Es gab zwei Stühle, die an einen kleinen runden Tisch 
standen. 

Das Bett war groß und breit, es war frisch bezogen mit einem Laken aus Seide, 
und das Kissen und die Bettecke waren auch mit Bettwäsche aus Seide 
bezogen. 

Am Kopf- und am Fußende waren Gitter für die Hand- und Fußfesseln 
angebracht. Die Zofe nahm die Bettdecke vom Bett und legte sie auf ein 
kleines Sofa, dass neben dem Bett stand. Die Vorhänge waren zu gezogen. Auf 
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der anderen Seite des Bettes stand ein kleiner Nachttisch. Auf ihm stand ein 
Wecker. 

Es war kurz nach 23 Uhr. Jessy setzte sich auf das Bett und gab dem Patienten 
ein Zeichen, dass er ihr folgen sollte. Er musste sich hinlegen und die Arme 
über den Kopf strecken. Jessy nahm die Handschellen und fesselte ihn ans Bett. 
Dann wurden die Fußgelenke gefesselt. Nun lag er fixiert auf dem Bett Arme 
und Beine waren gespreizt und sein Pimmel hing schlaff nach unten. Sein 
Hodensack war vollkommen leer, Madame war sehr gründlich und hatte alles 
aus ihm heraus gemolken. 

Nun setzte sich die Zofe mit nacktem Hintern auf sein Gesicht, beugte sich 
nach vorn und fing an seinen schlaffen Pimmel zu blasen. Ihr süßer kleiner 
Arsch war herrlich. Ihr Fötzchen duftete nach Rosen und die kleine Rosette 
duftete ein wenig süßlich. Die Zofe war sehr geduldig und blies mit viel 
Hingabe seinen Schwanz, aber er war fertig. Er konnte einfach nicht mehr. Die 
Erektion blieb aus. Dann hörte sie auf zu blasen, stieg von ihm runter und 
lächelte ihn an. 

„Es hat keinen Zweck es weiter zu versuchen.“ sagte sie. 


Danach stand sie auf und verließ das Zimmer. Wenige Minuten später betrat 
Madame das Zimmer. Sie war noch immer stark geschminkt, hatte sich aber 
von ihrem ledernen Anzug getrennt. Sie war fast nackt, trug ein weißes Korsett, 
welches ihre üppigen Brüste in zwei kleinen Körbchen wie auf einem 
Präsentierteller zur Schau stellte. 

Sie trug kein Höschen, dafür aber ein paar weiße Pumps mit mega Absätzen. 
Das Haar war jetzt offen und ihre Beine steckten in ein paar halterlosen weißen 
Seidenstrümpfen. 

Sie setzte sich zu ihm aufs Bett und betrachtete seinen schlaffen Pimmel. 


„ES ist dir hoffentlich klar, dass ich jetzt meinen Spaß will. Ich will dich ficken 
und du wirst mich lecken. Ich will dich so lange benutzen, bis du mich 
ausgiebig befriedigt hast!“ sagte sie. 


Das lecken war kein Problem dachte er, aber ficken? 
In diesem Moment kam die Zofe zur Tür herein. Sie hatte ein kleines Tablett in 
der Hand. 


„Ah, jetzt kommt die Giftspritze.“ Madame machte einen Scherz. 


Auf dem Tablett stand eine Schale. In der Schale lag ein gefaltetes weißes 
Tuch, und auf dem Tuch lag eine Injektionsspritze aus Glas. Die Spritze konnte 
20 ml aufnehmen. Neben der Schale stand ein kleines Fläschchen mit einem 
Medikament. Da war auch ein Zerstäuber mit einem Desinfektionsmittel. Die 
Zofe stellte das Tablett neben dem „Patienten“ aufs Bett und verließ dann das 
Zimmer. Der Patient riss die Augen auf als er die Spritze sah. Dann wurde er 
Kreide bleich. Das flaue Gefühl das er den ganzen Tag hatte, und das nach der 
Dusche verflogen war, war jetzt wieder da. Er versuchte ruhiger zu atmen, 
dann versuchte er die Aufschrift auf dem kleinen Fläschchen zu entziffern, aber 
es gelang ihm nicht. Die Schrift war zu klein. Madame beobachtete ihn jetzt 
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ganz genau, sie genoss seine Angst in vollen Zügen. Es dauerte fast zwei 
Minuten bis sie Die Spritze und das Fläschchen in die Hand nahm. Sie drehte 
das Fläschchen auf den Kopf und stach mit der Injektionsnadel hinein. Dann 
zog sie genau sechs Milliliter auf die Spritze und danach wurde das Fläschchen 
wieder auf das Tablett gestellt. Nun zog sie den Kolben ein wenig nach unten 
und schnippte mit dem Finger einmal gegen die Spritze, damit die Luftbläschen 
aufsteigen konnten. Dann drückte sie den Kolben langsam nach oben und ließ 
die Luft aus der Spritze entweichen, bis an der Kanüle ein kleines Tröpfchen zu 
sehen war, dass an ihr herunter lief. Nun wurde die Spritze wieder auf das Tuch 
in die Schale gelegt. Sie achtete darauf, dass der „Patient“ genau sah was vor 
seinen Augen geschah. Jetzt nahm sie das Desinfektionsmittel und sprühte es 
auf seinen schlaffen Pimmel, dann ergriff sie mit der linken Hand seinen Penis. 
Mit der rechten nahm sie die Spritze aus der Schale und führte sie in flachem 
Winkel zu seinem Penis. 

Einen kurzen Augenblick blieb ihm die Luft weg, Schweiß trat ihm auf die Stirn. 


„Was ist in der Spritze?“ stotterte er mit zitternder Stimme. 


Madame sah ihm kurz ins Gesicht, sagte aber nichts. Ihre linke Hand drehte 
den Penis ein wenig nach links und rechts. Sie wollte keines der Blutgefäße mit 
der Nadel treffen. 

Dann wurde die Nadel gesetzt und glitt in sein Fleisch. Der Patient zuckte 
zusammen. Sie drückte den Kolben ganz langsam nach unten. Es dauerte fast 
drei Minuten bis das „Gift“ in seinen Schwellkörpern war. Dann zog sie die 
Nadel wieder heraus und legte die Spritze auf das Tuch in der Schale. An der 
Einstichstelle war ein kleiner Tropfen Blut zu sehen. Den tupfte sie ab und dann 
nahm sie das Tablett und stellte es auf den kleinen runden Tisch. 

Sein Pimmel fühlte sich heiß an und er wurde wieder steif. Madame hatte ihm 
eine Erektionshilfe in den Penis gespritzt und die Dosis, die sie ihm gab war 
sehr hoch. Der Schwanz wurde immer größer und härter. Nach etwa 10 
Minuten war er steinhart und schmerzte ein wenig. 


„Der wird die ganze Nacht stehen!“ sagte sie zu ihm. 


Sie zog die Schublade des Nachttisch auf und holte ein schwarzes Kondom mit 
weichen Noppen heraus. Das wurde ihm drüber gezogen. Danach stieg sie über 
ihn, nahm den Schwanz und ließ ihn langsam in ihre heiße geile Möse gleiten. 
Er konnte ihr direkt in die Augen sehen und Ihre Brüste wippten auf und ab in 
den kleinen Schalen die sie hielten. Er fühlte nichts außer dem Schmerz in 
seinem Schwanz. Sein Sack war leer, er konnte eigentlich gar nicht mehr 
vögeln. Madame benutzte ihn und begann mit einem leichten Trab. Er 
beobachtete sie und sah wie sie langsam in Fahrt kam und richtig geil wurde. 
Nach ein paar Minuten zog sie das Tempo an und fing leicht an zu stöhnen. 
Sie nahm sich, was jetzt ihr gehörte. Nach etwa 20 Minuten hatte sie ihren 
ersten Orgasmus. Ihr Stöhnen und Schreien wurde immer lauter. Dann bekam 
sie noch einen Orgasmus. Das war es worauf sie gewartet hatte. Multiple 
Orgasmen im Minutentakt. Sie schrie jetzt noch lauter und ritt ihn im Galopp. 
Dann nahm sie Das Tempo etwas zurück, sie war ein wenig erschöpft, beugte 
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sich etwas tiefer über ihren „Patienten“ und sah ihn an. Sie war jetzt so dicht, 
dass ihm der Duft ihres Make-Up in die Nase stieg. Sie wurde wieder schneller 
und bekam den dritten Orgasmus. Nach dem vierten Orgasmus war sie total 
erschöpft und drehte sich auf die Seite. Sein Pimmel flutschte aus ihrer Möse 
und stand wie ein Fels in der Brandung. Die Möse war nass und glitschig. Sie 
setzte sich auf sein Gesicht, atmete tief durch und befahl: 


„sauber lecken!“ 


Er gehorchte. Sie roch süßlich, schmeckte aber salzig. Er leckte fast zehn 
Minuten und sie genoss den Moment der Entspannung. 


„Jetzt meine Rosette.“ sagte sie „Aber ganz vorsichtig!“ 


Er schnüffelte an ihrer Rosette, die roch auch etwas süßlich und war auch 
feucht. Er leckte ganz vorsichtig. Sie schmeckte bitter. Nach weiteren fünf 
Minuten erhob sie sich und setzte sich neben ihn aufs Bett. Sie nahm ein 
Papiertuch und wischte ihm den Mund ab, dann gab sie ihm was zu trinken. Er 
schluckte hastig das stille Mineralwasser herunter und bat um noch mehr. Sie 
gab es ihm. Danach zog sie ihm das genoppte Gummi vom Schwanz und warf 
es auf den Boden. Der Schwanz war knall rot und zuckte. 


„Morgen früh ist er wieder schlaff“ sagte sie. „Die Zofe wird gleich kommen 
und die Fesseln lösen, damit du gut schlafen kannst.“ 


Dann gab sie ihm einen Kuss auf die Stirn und wünschte ihm eine gute Nacht. 
Sie verließ das Zimmer mit dem Tablett in der Hand und schloss die Tür hinter 
sich. Er hörte wie die weißen Pumps über den Flur liefen und sich entfernten. Er 
atmete ruhig und gleichmäßig. Die Fesseln bemerkte er gar nicht mehr. Er war 
total k.o. und schloss die Augen. 


Plötzlich hörte er ein Geräusch. Er öffnete die Augen und sah die Zofe vor 
seinem Bett stehen. Er war wohl kurz eingenickt. Die Zofe hob das Kondom auf 
und warf es in einen Papierkorb. Dann zog sie das kleine Schwarze aus und 
legte sich zu ihm aufs Bett. 


„Heute ist dein Glückstag!“ sagte sie und lächelte ihn an. 


Sie betrachtete den geröteten und zuckenden steifen Schwanz und zog ein 
neues Kondom darüber. Diesmal ohne Noppen. Danach legte sie sich auf ihn 
und küsste ihn auf den Mund. Er spürte ihre Zunge und machte mit. Dann 
rutschte sie hoch und ließ sich ihr kleines Fötzchen lecken. Es war ganz eng 
und schmeckte gut! 

Nach einer Weile rutschte sie wieder nach unten und führte seinen Schwanz in 
ihr enges Fötzchen ein. Die kleine Fotze war so eng, dass es ihm weh tat! 

Aber sie wollte das gleiche wie Madame zuvor. Und sie trieb es noch heftiger. 
Sie war viel beweglicher als Madame. Sie rutschte hin und her, rauf und runter. 
Sie schlug ihn mit der flachen Hand ins Gesicht. Rechts, links und nochmal 
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rechts. Sie schrie und kreischte und machte ihn zu ihrem Sklaven! 

Zumindest für die nächsten zwei Stunden! 

Danach hatte sie genug und ließ seinen Schwanz aus ihrer Möse flutschen. Sie 
küsste ihn noch ein paar mal und strich ihm mit der Hand durchs Haar, dann 
schliefen sie ein. 


Am nächsten Morgen, er war gerade aufgewacht, schien die Sonne in sein 
Zimmer. Die Vorhänge waren aufgezogen und die Fesseln hatte man ihm 
abgenommen. Er lag allein im Bett und schaute auf den Wecker. Es war bereits 
nach neun Uhr. Zum Glück war es ein Samstag und er konnte sich erholen. 

Er stand auf und sah seine Kleidung auf dem kleinen Tisch liegen. Er atmete 
tief durch. Madames Spezial Behandlung war also zu Ende. Er fühlte sich gut. 
Der Pimmel war wieder schlaff, schmerzte aber noch etwas. Er nahm eine 
Dusche, putzte sich die Zähne und zog sich an. Entspannt ging er auf den Flur. 
Er warf noch einen Blick in Madames Behandlungszimmer. Die Tür stand offen, 
es wurde gelüftet und es war alles blitzsauber aufgeräumt und geputzt worden. 
Er sah sich die fiesen Geräte und Instrumente noch einmal an und bekam eine 
Gänsehaut. Danach ging er zur Treppe, stieg hinunter und durchquerte die 
Empfangshalle. Er sah Madame. Sie saß im Esszimmer beim Frühstück. Sie 
winkte ihn herein. Er gehorchte und betrat das Esszimmer. 


„setz' dich hin, du bekommst gleich etwas zu essen.“ 


Jessy kam herein und servierte Obst und Haferflocken. Er hätte lieber 
Spiegeleier und Schinken gehabt und schaute enttäuscht zu Madame. 


„Du musst heute etwas leichtes essen. Die Einlaufbehandlung hinterlässt ihre 
Spuren. Dein Darm muss sich erst wieder davon erholen. In ein paar Tagen 
kannst Du wieder Essen was dir schmeckt.“ sagte sie. 


Darauf bekam er noch eine Tasse Tee. 


Während er aß legte Madame ein Dokument auf den Tisch. Sie erklärte ihm, 
dass die letzten 14 Stunden eine Kostprobe waren, und wenn er diese 
Behandlung regelmäßig erhalten möchte einen Vertrag unterschreiben müsse. 
Sie erklärte ihm weiter, dass er jeden dritten Freitag im Monat kommen durfte 
und auch kommen musste. Würde er auch nur ein mal unentschuldigt fehlen, 
werde der Vertrag sofort beendet und er dürfe dann nie wieder kommen! Sie 
machte ihm auch klar, dass er zu jeder noch kommenden Behandlung 500 Euro 
mitbringen müsse. Er rechnete kurz nach und kam auf 6000 Euro für 12 
Behandlungen. Sie fuhr fort und erklärte ihm, dass jeder Termin an dem er 
entschuldigt fehlte nachgeholt werden müsse. 

Er überflog das Dokument und suchte nach Fallen, fand aber nichts. Er wollte 
sich nicht sofort entscheiden, faltete das Dokument zusammen und steckte es 
in die Tasche. Madame schaute ihn böse an. Sie erwartete, das er sofort 
unterschrieb. Er sagte er müsse es sich überlegen. Danach aß er das Obst und 
trank den Tee. Madame stand auf und sagte: 
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„Dann musst du jetzt gehen!“ 


Er stand auch auf und küsste Madame die Hand und verabschiedete sich. Die 
Zofe brachte ihn zur Tür und sagte: 


„Schade, du warst sehr süß.“ 


Er gab ihr einen Kuss auf die Wange und schritt zur Tür hinaus. An der Pforte 
drehte er sich noch mal um. Die Zofe war schon weg und die Tür war zu. Er 
ging durch die Pforte auf die Straße und setzte sich in seinen Wagen. Dann 
hielt er inne. Er holte den Vertrag aus seiner Tasche und stieg wieder aus. An 
der Pforte klingelte er. „Ja, bitte“ es war die Zofe. „Ich möchte nochmal zu 
Madame. Ich werde den Vertrag sofort unterschreiben.“ sagte er. „Es tut mir 
Leid“ sagte die Zofe, „du hattest deine Chance und hast sie weggeworfen. 
Madame möchte dich nie wieder sehen. Bitte fahre nach Hause und komme nie 
wieder hier her.“ 

„Aber der Vertrag“ stammelte er. Die Zofe hatte eingehängt. Er klingelte 
erneut aber nichts passierte. Er stand noch eine Weile an der Pforte. Dann 
setzte er sich in seinen Wagen, startete den Motor und fuhr los. So wurden die 
letzten 14 Stunden für ihn zu einem einmaligen Erlebnis. 
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Das Erziehungsprogramm 


Madame Judith saß im Fond ihres BMW 750iL und nippte an ihrem Martini. Ihre 
Zofe Jessy saß vorn auf dem Fahrersitz und lenkte den Wagen ins 
Bahnhofsviertel, wo sich einige Pornokinos befanden. Sie waren ein Relikt der 
80er Jahre und hatten sich zunehmend auf Fetisch- und Kultfilme vergangener 
Jahre spezialisiert, da sie in harter Konkurrenz zu Videotheken und Online- 
Angeboten standen. 


Besonders beliebt war die Möglichkeit der Kontaktaufnahme. Prostituierte 
suchten die Kinos auf und machten den Besuchern so genannte Sofort- 
Angebote für Oralverkehr und auch Geschlechtsverkehr. Das zog besonders 
Voyeure an, die sich leise an solche Paare heran schlichen und beim zusehen 
masturbierten. 


Der BMW bog in eine Seitenstraße ein, die zur Rückseite der Pam-Kinos führte. 
Die Pam-Kinos zeigten nur harte BDSM und Klinik Filme. Es gab sechs Kinosäle 
mit jeweils 60 bequemen und breiten Sitzplätzen. 


Jessy parkte und stellte den Motor ab. 


„Weist du in welchem Kino „Spezial Therapie bei Einlaufschwester Doreen“ 
läuft?“ fragte Jessy. 


„Ich werde Harry fragen. Dann werde ich schauen ob jemand für uns dabei ist. 
Ich brauche höchstens 20 Minuten.“ Madame Judith trank den Martini aus und 
verließ den Wagen. 


Jessy, die vorbildlich wie ein Chauffeur gekleidet war, nahm die Mütze ab und 
legte sie aufs Armaturenbrett. Sie nahm ihre Thermoskanne und schenkte sich 
einen gesüßten Milchkaffee ein. 

Im Rückspiegel beobachtete sie eine kleine Asiatin, die einem blonden Kerl den 
Schwanz lutschte. Es war ein schneller 20 Euro Job, der schon nach vier 
Minuten vorbei war. Der Kerl keuchte und sein Sperma spritzte er der kleinen 
ins Gesicht. 


Madame Judith hatte den Eingang des Kinos erreicht. 
„Hallo Harry, in welchem Saal läuft der Film mit Doreen?“ 
Harry saß im Kassenhäuschen und mache große Augen, als er seine Klistier- 


Therapeutin sah. 
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„Guten Abend Frau Doktor! Schön sie zu sehen! Der Film läuft im Saal 5. Mia 
wird sie durchlassen, ich sage ihr das sie eingeladen sind.“ 


„Das ist lieb Harry. Ich seh' dich am Dienstag, dann bist du fällig!“ Sie lächelte. 


Harry bekam sofort eine Gänsehaut. Der dritte Dienstag im Monat, war sein 
Termin. Ersah Madame Judith noch nach, die wieder umwerfend geschminkt 
war, unter dem Mantel einen Catsuit aus Latex trug und Stiefel an hatte, die bis 
zu den Oberschenkeln reichten. 


Mia, die die Karten abriss, lächelte als sie Judith sah. 


„Es sind acht Kerle im Saal 5, die ganz gut aussehen. Nutten sind keine im 
Saal. Ich wünsche eine erfolgreiche Jagd!“ 


„Na, dann werde ich mir mal einen von denen schnappen!“ Judith grinste. 


Sie schob den Vorhang beiseite und betrat den Saal. Auf der Leinwand waren 
zwei Gummi-Schwestern dabei, einem alten Furz, einen Mega-Einlauf zu 
verpassen. Der Alte zappelte in seinen Fesseln und keuchte. 

Eine Schwester, war dabei den Alten zu melken. Die andere hielt den Schlauch 
und goss immer wieder neues Wasser in den Irrigator. 


Judith ging hinunter zur Leinwand und sah sich die Kerle an, die gut verteilt im 
Saal saßen. 

Ein schmächtiger Jüngling, mit kurzem braunen Haar, starrte auf die Leinwand 
und zitterte. Sein Arm bewegte sich schnell auf und ab. Er masturbierte. 
Judith ging zu ihm und setzte sich neben ihn. 

Der Bursche hörte auf zu wixen und legte schnell seine Jacke über die offene 
Hose. 

Judith drehte sich zu ihm und flüsterte ihm etwas ins Ohr. 


„Ich bin Madame Judith. Spezialistin für Klistiere und Einläufe. Ich habe einen 
voll ausgestatteten Behandlungsraum, und es wird auch eine weitere 
Krankenschwester anwesend sein! Wenn du jetzt „Ja“ sagst, werde ich dich 
noch heute in meine kleine Privat-Klinik einweisen, und du darfst bis morgen 
früh bleiben!“ 

Der Bursche zitterte. Er brachte keinen Ton heraus. Er sah Judith ins Gesicht. 
Ihr Make-Up war sehr aufreizend und machte ihn geil! Er nickte ganz schnell 
mit dem Kopf und signalisierte volle Zustimmung. 

Judith nahm ihm die Jacke weg. Der Schwanz war hart, und sehr groß! 

„Sind das 20 Zentimeter?“ 


„Ni, ni, nicht ganz. Es sind nur 19.“ Er stotterte. 
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„Na mit dem Schwanz, darfst du eventuell sogar etwas länger bleiben. Morgen 
ist Samstag, da hast du doch sicher Zeit?“ 


Er nickte schnell und lächelte verschmitzt. 
„>0, und nun sag' mir wie du heißt!“ 
„Michael.“ seine Stimme zitterte noch etwas. 


„>o Michael, jetzt knöpfst du schön die Hose zu, und dann gehst du dir die 
Hände Waschen! Wenn du fertig bist gehen wir zu meinem Wagen. Der bringt 
uns direkt in die Einlauf-Klinik zu Frau Doktor Judith und Schwester Jessy!“ 


Michael stand neben dem Wagen. Jessy war ausgestiegen und musterte ihn. 
Ihre Hand packte ihm im Schritt. 


„Wow! Wie groß ist das Ding?“ 
„29 Zentimeter!“ Judith grinste. 


Michael stand mit offenem Mund vor Jessy und war wie erstarrt. Beide Damen 
waren sehr direkt und konnten fest zupacken. 


„Ich bin Jessy. Lady, Zofe, Chauffeur, Gummischwester und Hure! Je nachdem, 
was gerade gefragt ist!“ 


Michael starrte auf Jessys rosa leuchtenden Mund. Sie war genauso aufreizend 
geschminkt wie Madame Judith. 


Judith nahm Michael an die Hand und zog ihn in den Wagen. Jessy stieg vorn 
ein uns startete den Motor. Der 7er rollte leise zur Hauptstraße. 

Jessy brauchte genau 20 Minuten bis zur Villa. Sie fuhr in die Garage und die 
Damen und Michael stiegen aus. 


Michael wurde wieder an die Hand genommen. Es war Jessy, die ihn hinter sich 
her zog. Es ging durch einen lagen Flur, bis in die Empfangshalle. Die Treppe 
hinauf, den Flur entlang und ins Gästeschlafzimmer. 


„>o Michael. Hier wirst du heute Nacht schlafen. Frau Doktor und ich, wir 
müssen uns noch umziehen und deine Behandlung vorbereiten. Du ziehst dich 
jetzt aus und nimmst im Bad eine Dusche. Deine Sachen werde ich mitnehmen, 
die bekommst du wieder, wenn du morgen entlassen wirst! 

Ich möchte, dass du deinen Popo sehr ordentlich mit Seife reinigst! Ist das 
klar?“ 


Michael war schon fast ausgezogen und nickte eifrig. 
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„Wenn du fertig bist, ziehst du den Bademantel an und wartest bis ich dich 
abhole. Die Zimmertür werde ich abschließen!“ 


„sehr wohl, Schwester Jessy!“ sagte er und verschwand im Bad. 


Jessy nahm seine Kleidung, legte sie in einen Korb und verließ das Zimmer. 


Michael hatte die Badelatschen und den Bademantel angezogen. Er saß auf 
dem Bett und lauschte. Es war fast 19:00 Uhr. Schritte von heißen, geilen, 
Stiefeln huschten über das Parkett im Flur. Seine Hände waren feucht, sein 
Schwanz hart. Die Zeit verging. Wieder hallten die Schritte durch den Flur, aber 
seine Tür blieb zu. 


Kurz vor halb acht, hörte er, wie sich der Schlüssel im Türschloss drehte, um 
die Tür zu entriegeln. 

Die Tür sprang auf und Einlauf-Schwester Jessy kam herein. Sie trug hellblaue 
Lack-Stiefel, weiße Seidenstrümpfe und einen kurzen weißen Lack-Kittel. Das 
lange Schwarze Haar hatte nun einen Zopf. Ihre braunen Augen funkelten und 
ihr Mund leuchtete in kräftigem pink. 


Michaels Kinn fiel nach unten. Er starrte Jessy an, die auf ihn zuging. 

„Los! Steh' auf und zieh den Bademantel aus!“ fauchte sie mit harter Stimme. 
Michael durchfuhr ein eisiger Schauer. Er sprang auf und gehorchte. 

„Jetzt aufs Bett! Auf die Knie! Und den Arsch hoch!“ 

Michael zitterte und gehorchte aufs Wort. 


Jessy setzte sich aufs Bett und zog Michaels Arschbacken auseinander. Sie 
beschnüffelte die kleine Rosette um die Reinigung zu kontrollieren. 

Ihre Nase berührte ihn. Er zitterte noch stärker und bekam eine Gänsehaut. 
Jetzt spürte er, wie ihre Zunge langsam über sein kleines Arschloch fuhr, um 
die gereinigte Haut zu schmecken. Sein Schwanz wurde so hart, dass es weh 
tat. Jessys Zunge drang in ihn ein und schleckte ihn aus. Der Pimmel fing an zu 
tröpfeln. Jessy analysierte erneut den Geschmack und war zufrieden mit ihrem 
Patienten. 


„Es ist alles okay. Du bist schön sauber! Jetzt wird es Zeit für deine 
Behandlung. Frau Doktor wartet schon auf uns im Behandlungsraum!“ 


Jessy stand auf und Michael kam auch wieder auf die Füße. Jessy ging voran 
und wies ihm den Weg. 

Es ging den Flur entlang in Richtung der Treppe. Die zweite Tür rechts wurde 
geöffnet. Jessy führte Michael in Frau Doktors Sprechzimmer. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 27 


Der Raum war weiß gefliest, in der einen Ecke stand ein Schrank mit Glastüren, 
in der anderen ein heller Schreibtisch, an dem Frau Doktor saß und Michael 
erwartete. 

In der Mitte des Raumes war ein fahrbarer Behandlungstisch mit Beinstützen 
und Ledergurten. 


Jessy platzierte Michael vor dem Behandlungstisch und bleib neben ihm stehen. 
Sie griff ihm in die Haare und zog seinen Kopf nach hinten. 


Frau Doktor kam hinter ihrem Schreibtisch hervor und ging zu Michael. 

Ihr Make-Up war noch aufdringlicher als zuvor im Kino. Sie trug ein enges 
grünes knappes Latexkleid mit langem Arm und weißem Kragen. Das blonde 
Haar war hinten zu einem Zopf gebunden. Ihr Blick war streng und wirkte sehr 
einschüchternd. 

Sie begutachtete den steil nach oben zeigenden Penis. Mit Daumen und 
Zeigefinger zerrieb sie die Tröpfchen, die der Penis nun wieder verlor. 


„Na mein Süßer! Warst du schon mal bei einer Dame wie mir?“ 
„Nein Frau Doktor!“ 


„Wir werden es so angenehm wie möglich gestalten, aber du wirst die Einläufe 
und Klistiere deutlich spüren, und es wird auch ein wenig schmerzhaft sein! - 
Bist du bereit?“ 


„Ja Frau Doktor!“ Er schluckte. 
„Dann steig jetzt auf den Behandlungstisch und knie dich hin!“ 
Michael gehorchte. 


„Beine breit und den Arsch hoch! Und jetzt die Hände nach hinten! - - So ist es 
gut!“ 


Jessy fesselte Hand- und Fußgelenke mit je einem Klettband. Michael legte den 
Kopf auf die Seite. Die Fesseln saßen fest, und die Körperhaltung verhinderte 
sowohl ein Abwehrverhalten, als auch eine mögliche Flucht. 


„>o Michael. Jetzt wo du mir ausgeliefert bist, werde ich dich über die 
möglichen Behandlungsprogramme informieren. 


Da ist zum einen das Luststeigerungsprogramm. Die Einläufe laufen schön 
langsam, Jessy und ich, wir sind sehr sanft und zärtlich zu dir. Wir achten sehr 
auf eine anhaltende sanfte Reizung der Prostata. Der Einlauf ist angenehm 
warm und Schwester Jessy wird dafür sorgen, dass du während jedes Einlaufs 
deine Samenprobe abgeben wirst. - Aus Erfahrung kann ich sagen, dass nach 
dem vierten oder fünften Einlauf, die Samenprobe ausbleiben wird und wir die 
Behandlung dann beenden, und dich danach zu Bett bringen werden. 
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Ein weiteres Programm, ist das intensive Reinigungsprogramm. Wir verwenden 
eine heiße Kernseifenlauge. Es gibt sechs bis acht Einläufe, die letzten zwei 
sind neutral um die Seife wieder hinaus zu spülen. Bei Versteifungen, wird dein 
Schwanz umgehend abgemolken! Wir agieren sehr streng und der Ton ist rau. 
Zärtlichkeiten kannst du nicht erwarten! 


Das letzte Programm, ist das Erziehungsprogramm. Es ist für unartige 
Patienten, die sich nicht benehmen können und eine Lektion benötigen! 

Die Einläufe sind zunächst sehr heiß! Es, werden Reizstoffe wie Glyzerin hinzu 
gefügt. Die Flüssigkeit wird sehr schnell fließen. Bei jedem weiteren Einlauf, 
wird die Glyzerindosierung erhöht! Die Einläufe werden kälter und sind mit 
Kohlensäure angereichert. Die zehn Grad kalte Lösung prickelt, kribbelt und 
brennt ein wenig im Rektum. Die Prostata reagiert sehr heftig darauf. Aber du 
bekommst keine Entspannung! Der Hodensack wird abgebunden und der Penis 
bekommt Stockhiebe wenn er tröpfelt! 

Wir agieren extrem hart und gnadenlos! Es werden bis zu zehn Einläufe 
verabreicht. 

Solltest du während einer Stuhlgangpause auf dumme Gedanken kommen, 
haben wir Wege und Mittel dich zur Behandlung zu zwingen. 

Alle Türen und Fenster, hier im Haus, sind sicher verriegelt. Deine Kleidung ist 
weggeschlossen, du wirst nichts finden, was du anziehen könntest. Solltest du 
dich wehrhaft verhalten, kommt der Stock zum Einsatz! 


Und da ist noch etwas. Das Erziehungsprogramm, wird immer dann 
durchgeführt, wenn der dreizehnte des Monats ein Freitag ist!“ 


Michael schluckte. Er sah den Kalender an der Wand! Es war Freitag der 13.! 
„Oh Gott! - Bitte Frau Doktor! Ich möchte das erste Programm!“ 


Jessy beugte sich über sein Gesicht. Er bekam einen nassen Kuss auf den 
Mund. 


„Heute nicht mein Süßer!“ Sie lächelte fies. 


Jessy löste die Bremsen des fahrbaren Behandlungstisch, öffnete rechts eine 
Tür zu einem weiteren Raum und schob den Patienten in die Klistier- 
Folterkammer. 


Michael sah sich um und zZitterte. Der Raum war perfekt ausgestattet, für all 
das, was ihm versprochen wurde. 

In großen Glasbehältern, auf Metallständern, sprudelten dunkle kalte 
Flüssigkeiten. Überall lagen Spritzen und Darmrohre. Auf einem Tisch standen 
vier große Flaschen mit Glyzerin. An der Wand hingen Schläuche, in einem 
Schrank mit Glastüren lagen noch mehr Spritzen und weitere Darmrohre. Im 
Regal daneben standen große Flaschen mit dunklen Flüssigkeiten. 


Michael brüllte und flehte für ein anderes Behandlungsprogramm. Die Damen 
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ließen sich nicht von ihrem Vorhaben abbringen. 
„Knebeln! Sack abbinden! Und Rosette eincremen!“ Befahl Frau Doktor. 
Jessy befolgte die Anweisungen und erledigte es. 


Judith packte ein biegsames 40 Zentimeter Darmrohr aus und befestigte es an 
dem Schlauch des ersten Irrigators. Ein regelbarer Tauchsieder, hielt die 
Temperatur auf 44 Grad. Es waren zwei Liter klares Wasser im Behälter. Jessy 
füllte einen halben Liter Glyzerin hinzu, rührte die Lösung um und sah auf das 
Thermometer. Die Temperatur fiel auf 36 Grad. Der Tauchsieder sprang an und 
eine kleine rote Lampe zeigte dies. 


Die Damen zogen weiße Gummihandschuhe an und Judith nahm etwas 
Vaseline um das Darmrohr einzufetten. Sie öffnete das Ventil am Schlauch und 
ließ die Luft entweichen. Die heiße Lösung schoss durch den transparenten 
Schlauch. Als die Lösung das Darmrohr füllte, schloss sie das Ventil wieder. 


Jessy zog Michaels Arschbacken auseinander und Judith schob ihm das dünne 
Rohr ganz tief in den Arsch. 


Michael konnte in einem Spiegel sehen was hinten passierte. Als die rote 
Lampe am Tauchsieder wieder aus ging, öffnete Judith das Ventil. Der sehr 
warme, harte Strahl, der Glyzerinlösung schoss ihm in den Darm. 

In seiner unbequemen Lage versuchte er zu zappeln und fing an zu grunzen. 
Sein Arsch wippte auf und ab. Mehr Bewegung brachte er nicht zustande. Nur 
das Zittern verstärkte sich. 

Der Einlauf war in nur vier Minuten hineingelaufen. Frau Doktor entfernte das 
Darmrohr und setzte einen Plug in den Arsch, den sie mit einem kleinen 
Gummiball aufblasen konnte. 


Michael blieb gefesselt und trillerte die Tonleiter auf und ab. Er wackelte mit 
dem Arsch und zitterte. 


Die Damen sahen zu wie er sich hin und her wand, und sie lauschten den 
schrillen Tönen und dem Grunzen. Der Pimmel hing schlaff nach unten. 


„Ich denke, er braucht eine Beruhigungsspritze! Nein mach gleich zwei! Eine 
bekommt er in die rechte und die andere in die linke Arschbacke!“ 


Jessy öffnete eine Schublade und entnahm zwei Einwegspritzen und die 
passenden Kanülen. Es waren große 20 Milliliter Spritzen und kurze dicke 
Nadeln. 

Aus dem Schrank mit den Glastüren nahm sie zwei kleine Fläschchen Vitamin 
Bl2. Dazu kamen zwei etwas größere Fläschchen mit 0,9 prozentiger 
Kochsalzlösung. 

Jessy ließ Michael zusehen, wie sie die Spritzen aufzog. Zuerst 15 ml 
Kochsalzlösung und danach 2 ml der dunkelroten B12 Lösung. Der Inhalt beider 
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Spritzen war nun hell-rosa und klar. 


Der heiße Einlauf brachte Michael ins schwitzen. Die Vorbereitung der 
Injektionen wirkte auf den Schweißausbruch wie ein Verstärker. Der Schweiß 
lief ihm übers Gesicht. 


Jessy setzte die Plastikhüllen wieder auf die Kanülen und legte beide Spritzen in 
eine Nierenschale. Die stellte sie hinten auf den Behandlungstisch. 


Judith holte sterile Tupfer und das Desinfektionsspray. Sie sprühte es auf beide 
Arschbacken und reinigte, mit den Tupfern, die Stellen, wo die Nadeln in den 
Muskel gleiten sollten. 

Sie nahm die erste Spritze und sah in den Spiegel. Michaels Blick flehte sie an. 
Sie drückte die Nadel schön langsam in sein Sitzfleisch. Der Kolben wurde mit 
Kraft nach unten gedrückt. Michael kreischte in seinen Knebel. Die Bl12- 
Kochsalzlösung schoss ihm in den Muskel und brannte wie Feuer! Die zweite 
Spritze bekam er von Jessy, die verstand es, ebenso rabiat zu spritzen, wie 
Frau Doktor. 


Der Glyzerin Einlauf war schon 10 Minuten im Darm des Patienten. Schwester 
Jessy löste die Klettbänder und führte ihn in sein Zimmer zur Toilette. 

Michael hatte den Blasebalg, des Butt-Plugs in der Hand und setzte sich auf die 
Brille. Jessy drehte das Ventil auf und ließ die Luft aus dem Plug. Sie griff ihm 
zwischen die Beine und zog den Plug vorsichtig aus seinem Hintern. Der Plug 
flog ins Waschbecken und Jessy setzte sich auf Michaels Schenkel. Er saß 
genau auf den Einstichstellen. Jessys Gewicht drückte und er verzog sein 
verheultes Gesicht. Sie öffnete den Kittel und zog Michael an ihre Brüste. 


„Na mein Süßer, was ist denn nun? Der Einlauf darf jetzt wieder raus! Komm! 
Lass es laufen!“ 


„Ich kann nicht wenn Du dabei bist!“ Er flüsterte jäammerlich. 


„Natürlich kannst du. Der Druck wird immer höher steigen. Das Glyzerin wird 
dafür sorgen!“ 


Michael war wie blockiert, aber nach zwei Minuten ergab er sich und die 
Glyzerinlösung verließ seinen Darm. 
Jessy stieg von ihm runter. 


„Ich komme in 15 Minuten und hole dich zum zweiten Einlauf ab. Du reinigst 
dich ordentlich nach dem Stuhlgang!“ Sie drohte mit erhobenem Zeigefinger. 


20 Minuten Später kauerte Michael wieder auf dem Behandlungstisch. Der 
Einlauf hatte nur noch 20 Grad. Es waren wieder zwei Liter und ein dreiviertel 
Liter Glyzerin. 
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Frau Doktor verwendete das gleiche Darmrohr und ließ die Glyzerinlösung 
schnell einlaufen. 

Auf den Knebel wurde verzichtet. Er hatte versprochen, nicht mehr zu 
jammern. 

Frau Doktor schob das Darmrohr langsam vor und zurück. Die Prostata 
reagierte prompt und der Pimmel verhärtete sich. Michael stöhnte und 
keuchte. 

Bloß nicht tröpfeln, dachte er! 

Frau Doktor wartete nur darauf, das der Pimmel wieder etwas verlor. Sie hatte 
zwei kleine Holzpaddel bereit gelegt, um den Schwanz zu bestrafen. 


Michael hatte Glück. Der Einlauf war durchgelaufen, bevor die Prostata 
Tröpfchen in die Harnröhre drückte. 

Jessy führte ihn erneut zur Toilette. Die Erholungspause wurde um fünf Minuten 
verkürzt! 


Im dritten Einlauf schwammen Eiswürfel. Das Thermometer zeigte 11 Grad. Es 
gab zweieinhalb Liter Wasser und einen Liter Glyzerin. 

Schwester Jessy drückte dem Patienten ein Ballon-Darmrohr in den Darm. Das 
kurze Darmrohr hatte eine seitliche ovale Öffnung. Jessy achtete auf die 
Markierung und drehte das Darmrohr so, das der harte Strahl indirekt auf die 
Prostata zielte. Es war eine absolut sichere Methode, die Prostata so stark zu 
reizen, dass der Schwanz tröpfeln musste. 

Jessy entlüftete den Schlauch und drückte ihn auf das Darmrohr. Das Ventil 
wurde geöffnet und die kalte Glyzerinlösung jagte durch den Schlauch. 


Michael zappelte und keuchte. Der Einlauf lief schnell und der Schwanz wurde 
schön hart. Frau Doktor nahm beide Paddel. Mit dem einen drückte sie den 
Schwanz nach hinten und wartete, dass er anfing zu tröpfeln. 

Schwester Jessy schob das Darmrohr vor und zurück. Michael wurde immer 
geiler. 

Der Saft lief unaufhaltsam aus seinem Schwanz. 


„Jetzt!“ sagte Jessy. 
Peng - Peng - Peng. 


Judith schlug mit dem zweiten Paddel drei mal auf das erste Paddel. 
Dazwischen steckte der harte Pimmel. 


Michael schrie den Schmerz in den Knebel. Der Pimmel lief rot an. Er heulte 
Rotz und Wasser. Das Wasser schoss aus den Augen und Speichel lief ihm 
übers Kinn. 


Judith legte die Paddel beiseite und versuchte zu beruhigen. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 32 


„Es ist schon vorbei! Entspann dich Bürschchen! Der Einlauf ist noch nicht 
durch. - Wir warten bist du alles im Arsch hast!“ 


Jessy drückte ihm einen Eisbeutel von unten gegen den Schwanz. Der Einlauf 
kam zum Ende und Frau Doktor brachte den Plug in Position und pumpte ihn 
auf. 


„Der Plug bleibt 20 Minuten drin! Danach darf er auf die Toilette.“ 
Frau Doktor zog die Handschuhe aus und ging auf einen Kaffee in die Küche. 


Jessy hielt den Eisbeutel gegen den Schwanz. Sie sah auf die Uhr. 
Nach einer viertel Stunde löste sie die Fesseln und ließ ihn auf sein Zimmer 
gehen. 


Michael kauerte unter der Dusche. Der Plug lag neben ihm. Den Eisbeutel 
schob er sich unter den Pimmel. Er entspannte sich total, und ließ den Einlauf 
in der Dusche raus laufen. 


Schwester Jessy kam nach einer halben Stunde in sein Zimmer und fand ihn in 
der Dusche sitzend. Sie nahm den Plug und reinigte ihn im Waschbecken. Als 
sie fertig war, drehte sie in der Dusche das Wasser ab. 


„Los komm raus! Abtrocknen! Und weiter geht es! Der nächste Einlauf wartet 
schon auf dich!“ 


„Ich will nach Hause! Ich will nicht mehr geschlagen werden! Ich kann nicht 
mehr!“ Seine Stimme zitterte. 


„Du wirst nicht mehr geschlagen! Aber es gibt noch einen letzten Einlauf! 
Danach bringe ich dich zu Bett!“ 


Michael stand mit dem Handtuch im Bad und wusste sich nicht zu helfen. Jessy 
nahm es und trocknete ihn ab. Sie kämmte sein Haar und zog ihn wieder ins 
Behandlungszimmer. 


Er kauerte auf dem Behandlungstisch. Im Irrigator sprudelte eine kalte braune 
Flüssigkeit, die leicht schäumte. Es waren exakt drei Liter. Jessy goss noch 
einen Liter Glyzerin dazu und rührte um. 


Frau Doktor drückte ihm das Ballondarmrohr in den Arsch. Die kleine Öffnung 


zielte wieder auf die Prostata. Der entlüftete Schlauch wurde wieder auf das 
Darmrohr geschoben. 
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Sie öffnete das Ventil nur zur Hälfte. Die kalte Flüssigkeit enthielt Kohlensäure 
und schäumte schon im Schlauch. 

Michael stöhnte und keuchte. In seinem Rektum kribbelte und prickelte es und 
es schäumte. 

Sein geprügelter Schwanz schmerzte und wollte nicht hart werden, konnte der 
Reizüberflutung im Darm aber nicht widerstehen. 

Unter lautem jammern wurde der Pimmel hart. 

Frau Doktor schlüpfte in ein neues Paar Gummihandschuhe und massierte den 
Schwanz mit etwas Massage-Ol. 

Die rot angelaufene 19 Zentimeter Granate wurde unter Schmerzen 
gleichmäßig massiert. 


„>o Bürschchen! Das was ich jetzt mache nennt sich, schmerzhafte Entsaftung. 
Der kalte Einlauf läuft schön langsam in den Darm. Wenn drei Liter eingelaufen 
sind, lass ich dich abspritzen. Wenn dein Saft draußen ist, öffne ich das Ventil 
ganz und der letzte Liter wird dir schnell in den Darm schießen!“ 


Frau Doktor sollte Recht behalten. Kurz vor der drei Liter Marke, schossen ihm 
die Flöckchen durch die Harnröhre und er spritzte, schreiend, seinen Saft auf 
den Behandlungstisch. 

Judith öffnete das Ventil ganz weit und ließ die unangenehme Lösung schneller 
laufen. 

Michael zappelte sich zum ersehnten Behandlungsende. 


Fünf Minuten Später saß er im Bad auf der Toilette. Jessy saß wieder auf seinen 
Schenkeln und überwachte die Darmentleerung. Sie drückte ihn fest an ihren 
Busen und wartete auf das plätschern. 


„Oh Gott, Jessy, das brennt so fürchterlich! Immer wenn ich entspanne, um es 
raus zu drücken brennt es wie Feuer! Was habt ihr mir denn da gegeben?“ 


„Nun stell‘ dich nicht so an, dass ist die Kohlensäure. Die reizt die Schleimhaut 
am Schließmuskel. Du musst die Zähne zusammen beißen und es ganz schnell 
raus drücken. Das ist wie mit einem großen Pflaster. Du kannst es ganz 
langsam abziehen oder mit einem Ruck!“ 


Jessy verließ das Bad und schloss die Tür von Michaels Zimmer ab. Sie ging 
ging nach unten bis in den Keller. Im Keller befand sich der Käfig, in dem 
Lutschmaul wohnte. 


Lutschmaul war Ende 30. Er hatte mit Aktien ein kleines Vermögen gemacht. 
Als er Madame Judith traf, wurde er nach einer langen Erprobungsphase, 
Judiths Eigentum. Er hat ihr sein gesamtes Vermögen überschrieben, und 
bekam eine lebenslange Versklavung dafür. Er hat ein verbrieftes Wohnrecht in 
der Villa und es gab einen Vertrag, der seine Rechte regelte. 


Lutschmaul trug seinen schwarzen, ledernen Einteiler mit Maske. Er war im 
Käfig angekettet. Er durfte zum Waschen, zur Toilette, und zur 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 34 


Nahrungsaufnahme den Käfig verlassen. 


Einmal im Monat durfte er in die Klinik. Ebenfalls ein mal im Monat bekam er 
das Erziehungsprogramm. 


Lutschmaul durfte auch alle niederen Arbeiten im Haus und im Garten 
erledigen. 


Jessy schloss den Käfig auf und löste die Fesseln. 


„Komm mit Lutschmaul! Die Klinik muss sauber gemacht werden! - - Na los du 
Mistvieh! Beweg dich!“ Sie brüllte ihn an. 


Mit Halsband und Leine zog sie ihn hinter sich her. Sie sperrte ihn in die Klinik 
ein, wo er alles reinigen und putzen durfte. 

Sie sah auf die Uhr. Es war schon nach Mitternacht. Sie schloss die Tür zu 
Michaels Zimmer auf und wollte nach ihm sehen. 


Michael hatte den Einlauf unter Schmerzen heraus gedrückt und geduscht. 
Mit erleichtertem Blick lag er im Bett und sah zu Jessy auf. 


„Na mein Süßer! Alles gut überstanden?“ 
Er nickte. 


„Morgen früh um zehn komme ich mit dem Frühstück auf dein Zimmer. Judith 
ist morgen früh noch unterwegs. Gegen Mittag kommt sie mit ihrer Freundin 
Erika zurück. Du wirst Herrin Erika zu ihr sagen, wenn du sie morgen begrüßen 
darfst. Ich werde morgen nicht mehr Schwester Jessy sein sondern Lady Jessy! 


Erika wird ihre Lustsklavin Eva mitbringen. Wir machen eine Rape-Gang-Bang 
Session im schwarzen Salon! 

Evas Arschmöse soll entjungfert werden. Deine 19 Zentimeter Granate, ist 
deine Eintrittskarte zu dieser Session. Du darfst sie als erster ficken! Eva wird 
vorher gründlich mit Einläufen gereinigt. 


So und jetzt schlaf! schön und träum' was schönes. Ich werde die Tür 
abschließen. 

Wenn es irgend ein Problem geben sollte, drückst du den Knopf dort neben der 
Tür. Ich komme dann zu dir.“ 


Michael lächelte Jessy an und sah ihr nach, wie sie das Zimmer verließ. Er hörte 


wie die Tür verriegelt wurde. Er knipste das Licht aus und drehte sich auf die 
Seite. Nach einer viertel Stunde war er eingeschlafen. 


Die Sonne schien durchs Fenster. Er blinzelte auf den Wecker. Es war halb 
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neun. Die Morgenlatte schmerzte. Er schaute unter die Decke. Sein Schwanz 
war nun blau und grün. 

Er stand auf und ging unter die Dusche. Er nahm die Seife und massierte 
seinen Ständer. Er dachte an Madame und an Jessy. Er biss die Zähne 
zusammen und es ging schon ganz gut. Kurz bevor er kam, hörte er auf. Er 
dachte an Eva, und wie oft er wohl in sie rein spritzen durfte. 

Nach der Dusche, rasierte er sich und putzte die Zähne. 

Da er keine Kleidung besaß, legte er sich wieder ins Bett und wartete das es 
10:00 Uhr wurde. 


Jessy kam pünktlich mit dem Frühstück ins Zimmer. Der Kaffee und die 
Brötchen dufteten. Es gab sogar Rühreier und Würstchen. 


„Guten morgen Lady Jessy!“ 


Jessy trug eine schwarze Leder-Jeans, hohe Stiefel über der Hose und ein 
schwarzes T-Shirt. Sie war aufdringlich geschminkt, schenkte Michael aber ein 
süßes Lächeln. 


„Guten Morgen Michael! Hier habe ich ein Gummi-Höschen mit Analdildo für 
dich. Vorn ist es offen, der Schwanz guckt raus! Und das hier ist dein Halsband! 
Das ziehst du jetzt an! Danach ziehst du den Bademantel über und es wird 
gefrühstückt!“ 


„sehr wohl, Lady Jessy.“ 


Michael gehorchte brav und zog das Höschen an. Der Dildo war mit Vaseline 
eingerieben und flutschte problemlos in sein Arschloch. Pimmel und Hodensack 
hingen vorn raus. Beim Halsband half Jessy ihm. 


Gemeinsam setzten sie sich an den kleinen Tisch und nahmen in aller Ruhe das 
Frühstück ein. 
Madame Judith wurde nicht vor 12:00 Uhr erwartet. 


Der 7er BMW rollte vor die Garage. Das Tor öffnete sich und Judith fuhr hinein. 
Neben ihr saß ihre Freundin Erika und hinten saß Eva. 

Judith führte ihre Freundin und deren Sklavin durch den langen Flur in die 
Empfangshalle. Es ging die Treppe hinunter in den Keller. Der Keller war wie 
ein Wohnbereich hergerichtet und bestand aus mehreren großen und kleineren 
Räumen. Erika und Eva kannten den Weg in den schwarzen Salon. Eva wusste 
bereits, was ihr bevor stand. Sie hatte einen verängstigten Blick und kalte 
feuchte Hände. 

Judith öffnete die Tür zum schwarzen Salon und ging als erste hinein. Erika und 
Eva folgten ihr. 
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Wände, Boden und Decken waren schwarz. Der Boden war mit Teppich 
ausgelegt, die Wände mit matt lackiertem Holz getäfelt. Die Decke hatte einen 
einfachen schwarzen Anstrich. 


Es gab eine Sitzecke mit drei Sesseln und zwei Sofas. Die Sitzmöbel standen 
um einen runden Tisch herum. Alle Möbel waren schwarz. Die Sitzmöbel hatten 
einen Lederbezug. 


Jessy und Michael saßen auf einem der beiden Sofas. Jessy hatte ihn an der 
Leine. Ertrug nur das Gummi-Höschen mit dem Dildo im Arsch. 

Rechts an der Wand war ein Andreaskreuz befestigt. Lutschmaul war daran 
angekettet. 


Mittig im Raum stand der Pranger, in den Eva eingespannt werde sollte, 
solange die Männer ihre Schwänze hart kriegten. An der Wand hinter dem 
Pranger hingen die Peitschen und in einem Schirmständer steckten die 
Rohrstöcke. 


Neben dem Pranger stand ein schwarzer Metallständer mit einem Glasbehälter 
zur Irrigation. Jessy hatte bereits fünf Liter Kernseifenlauge vorbereitet und in 
den Behälter gegeben. Sie hatte den Schlauch befestigt und entlüftet, und sie 
hatte das Darmrohr bereit gelegt. Es lag zusammen mit der Vaseline und den 
Gummihandschuhen auf einem kleinen Beistelltisch. 


Jessy stand auf und begrüßte Erika und Eva mit Küsschen. Sie stellte Michael 
vor, und zeigte seinen Schwanz. 


Sie flüsterte Eva etwas ins Ohr. 


„Er hat noch Schmerzen im Schwanz. Judith hat ihn gestern Abend gefoltert. Er 
wird nicht sehr hart zustoßen, es tut noch zu sehr weh!“ 


Eva sah sich die grün-blauen 19 Zentimeter an und grinste. 


Erika begrüßte Lutschmaul. Sie zog zwei Reißverschlüsse an seinem Einteiler 
nach unten und legte so, die Arschbacken frei. Mit einem der Rohrstöcke, gab 
sie ihm zehn Hiebe. Lutschmaul stöhnte und zählte laut die Schläge. 


Eva musste sich ausziehen. Sie legte Kopf und Handgelenke in den offenen 
Pranger. Judith schloss den Pranger und verriegelte ihn. Erika zog Evas 
Arschbacken auseinander. Judith führte das Darmrohr zum Einlauf ein. 


Eva bekam zweieinhalb Liter für die erste Reinigung. Sie durfte es umgehend in 
einen Eimer entsorgen, den Lutschmaul halten musste. 

Sie jammerte weil die Seife brannte. 

Erika verabreichte umgehend den zweiten Einlauf. Lutschmaul durfte den 
Eimer zur Toilette bringen. 
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Eva zappelte und jammerte. Erika hatte die Flüssigkeit auf drei Liter erhöht. 
Sie ließ die Lauge schnell durch den Schlauch schießen und rieb dabei Evas 
Möse, um sie ein wenig abzulenken. 


Eva wurde feucht und stöhnte. Sie tänzelte auf den Zehenspitzen und atmete 
schnell. 


Lutschmaul durfte erneut den Eimer halten und den Inhalt entsorgen. 


Judith gab nun drei Liter klares Wasser in den leeren Behälter. Der dritte Einlauf 
sollte die restliche Seife aus Evas Darm spülen. 
Erika verabreichte den Einlauf ohne Verzögerung. 


Lutschmaul amüsierte sich und hielt wieder den Eimer. Erika und Judith 
achteten nun auf den Ausfluss. Das Wasser war fast klar und schon sehr 
sauber. 


„Das genügt.“ sagte Erika und drückte ihrer Sklavin das Gleitgel und einen 
schwarzen Dildo, zur Dehnung, in den Arsch. 


„sie kann jetzt abgefickt werden! Wer fängt an? Lutschmaul oder Michael? 
fragte Erika in die Runde. 


Lutschmaul hatte nun auch vorn die Reißverschlüsse geöffnet und massierte 
seinen Schwanz. 


„Michael fängt an! Ich habe es ihm gestern Abend versprochen, das er der 
erste sein darf.“ Jessy nahm die Leine und zog Michael an den Pranger. 


Die Latte war steif und tröpfelte bereits. Jessy zog ihm ein Kondom über den 
Schwanz. 


Judith und Erika hatten in den Sesseln Platz genommen und verfolgten die 
Show. 


Jessy feuerte Michael an, der noch etwas schüchtern wirkte. 


„Na los! Fick die kleine Schlampe! Hau' ihr deine Granate in die geile, enge, 
Arschmöse! Ich will hören, wie deine Schenkel auf ihre Arschbacken 
klatschen!“ 


Sie nahm einen Stock und zog ihm eins über. 


Michael verzog das Gesicht. Er legte seine Hände auf Evas Arschbacken und 
zog sie mit den Daumen auseinander. Er sah die kleine zuckende Rosette, die 
sich leicht öffnete, weil Eva versuchte sich zu entspannen. Er zog den Dildo 
langsam heraus und gab ihn Jessy. 

Nun drückte er seinen Penis ganz langsam in Evas Rektum. Er schob ihn soweit 
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rein wie es ging. Eva stöhnte lauter. Als er ihre Arschbacken berührte zog er 
ihn wieder vorsichtig zurück. Das Gel verteilte sich und der Widerstand wurde 
geringer. Sein Schwanz flutschte rein und raus und es gefiel ihm. Er wurde geil 
und erhöhte die Stoßfrequenz. Eva fing jetzt an zu schreien. Michael feuerte 
seine Granate immer schneller in die geile Arschmöse. Er spürte, dass es 
schnell in ihm hoch kam. Die Ladung schoss durch die Harnröhre und füllte das 
Kondom. Michael stöhnte und jappste, während er seine Ladung abfeuerte. 
Schweiß lief ihm übers Gesicht. Er sah in den Spiegel vor ihm an der Wand und 
konnte sehen, das auch Eva nicht unzufrieden war. 


Er ging zurück zu Jessy aufs Sofa. Sie zog ihm den Gummi ab und warf einen 
prüfenden Blick auf den Inhalt. 


Lutschmaul war in Stellung gegangen und wartete auf den Start-Befehl. Er 
benötigte kein Kondom. Er wurde regelmäßig getestet und war gesund. 

Erika gab Feuer frei und Lutschmaul ballerte der süßen, kleinen Sklavin seinen 
Schwanz in die feuchte Arschmöse. 


Noch während Lutschmaul sein Gehänge in Evas Arschloch versenkte, läutete 
es an der Haustür. 


„Nanu? Wer kommt den jetzt?“ Jessy stand auf und ging nach oben um 
nachzusehen. Vorn auf der Straße am Tor stand Bruno. 


„Hey Bruno. Hier ist Jessy. Was willst du? Wir sind beschäftigt!“ Sie sprach in 
die Sprechanlage. 


„Hallo Jessy. Es ist ganz wichtig! Ich muss unbedingt mit Judith sprechen. Ich 
habe Gepäck im Wagen. Der Wagen muss zum ausladen in eure Garage! Bitte 
lass mich hinein fahren, oder hol' Judith, damit ich mit ihr sprechen kann! Es ist 
sehr wichtig!“ 

„Okay Bruno, ich werde mit Judith reden. Warte bitte ein paar Minuten.“ 

Jessy ging wieder nach unten in den Schwarzen Salon. Lutschmaul war noch 
am stoßen und keuchen. Jessy ging zu Judith und flüsterte ihr die Informationen 
ins Ohr. Judith stand auf und ging mit Jessy zur Haustür. 

„Bruno! Hier ist Judith. Worum geht es?“ 

„Hallo Judith! Es geht um vier Millionen Euro!“ 


„Okay, ich öffne die Tore. Du kannst in die Garage fahren und neben dem 7er 
parken.“ 


Die Tore öffneten sich und Bruno fuhr den Jaguar in die Garage. 
„Geh' wieder nach unten Jessy. Ich mach' das hier schon!“ 
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Jessy gehorchte und verschwand im Keller. Judith ging durch den langen Flur 
zur Garage. 


„Hallo Bruno! Zeig' mir doch mal dein Gepäck! Und wer ist das da auf dem 
Beifahrersitz?“ 


„Hallo Judith. Das ist Gregor. Er ist mein Spezi.“ 


Bruno und Gregor waren ausgestiegen und gingen zum Kofferraum des 
Jaguars. 
Bruno öffnete den Kofferraum. 


„Ach du scheiße! Wer ist das?“ fragte Judith. 


„Das ist der Kassierer. Er hat einen Ukrainer abgezogen und das Geld 
versteckt! Ich habe ihn erwischt und geschnappt. Ich will das Geld haben, aber 
nur er kennt die Kontonummern und die Passwörter, um an das Geld zu 
gelangen.“ 


Judith warf noch einen Blick auf die verschnürte und geknebelte Person, die 
bewusstlos im Kofferraum lag. 


„Und wie soll ich dabei helfen?“ 


„Ich brauche eine Schein-Hinrichtung. Eine Vergiftung mit einer Spritze. Du 
sagst ihm, dass es Schlangengift ist, dass ihn in weniger als einer Stunde töten 
wird. Dann zeigst du ihm eine zweite Spritze mit dem Gegengift. 

Wenn er nicht anfängt zu reden, bekommt er die erste Spritze von dir. Du lässt 
die zweite Spritze in deiner Klinik, und ich schließe mich mit dem Kassierer dort 
ein. Sobald er geredet hat, lasse ich dich zu ihm und du gibst ihm die zweite 
Spritze. Okay?“ 


„Wozu soll ich ihm die zweite Spritze geben, wenn in der ersten kein Gift war?“ 


„Es muss absolut glaubhaft sein, dass wir ihn vergiftet haben. Du musst ihm 
die zweite Spritze geben!“ 


„Und wenn er nicht redet?“ 


„Wenn wir glaubhaft sind wird er reden! Gregor und ich bringen ihn jetzt nach 
oben in die Klinik. Du hast doch diese roten Ampullen mit dem Vitaminzeugs?“ 


„Vitamin Bl12. Das brennt wie Feuer im Muskel!“ 

„Das ist gut! Ich will das er eine hohe Dosis in einer großen Spritze bekommt. 
Und als Gegengift bekommt er diese Kochsalzlösung! Kannst du das glaubhaft 
durchziehen?“ 

„Du greifst vier Millionen ab? Ich will 1% davon!“ 
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„Du bekommst 5000,- Euro für die erste Spritze und 15000,- Euro wenn er 
geredet hat, und ich an das Geld ran komme!“ 


„Okay, bring ihn nach oben und gib mir die 5000!“ 


Bruno holte ein Bündel Geldscheine aus der Hosentasche. Er zählte das Geld ab 
und gab es Judith. 
Judith ging voran und zeigte Bruno und Gregor den Weg zur Klinik. 


Der Kassierer wurde ausgezogen und auf den Behandlungstisch geschnallt. 
Die Beine wurden in die Schalen gelegt und alle Gurte wurden fest gezogen. 


Gregor schob den Behandlungstisch in den Behandlungsraum. Der Kassierer 
war noch bewusstlos. 


Judith packte zwei große Einwegspritzen und Kanülen aus. Sie zog 15 ml der 
roten Vitamin Bl2 Lösung auf die Erste Spritze und nochmal 15 ml 
Kochsalzlösung auf die zweite Spritze. Beide Spritzen legte sie auf einen 
niedrigen Beistelltisch, neben den Kassierer, so dass dieser, wenn er wieder bei 
sich war, beide Spritzen sehen konnte. Hinter die Spritzen stellte Judith ein 
kleines braunes Apotheker Fläschchen mit einem Totenkopf auf dem Etikett. 
Daneben stellte sie Tupfer und das Desinfektionsspray. 


„Muss Gregor dabei sein?“ 
„Nein! Kann er irgendwo hin?“ 


„Im schwarzen Salon, unten im Keller, läuft gerade eine Gang-Bang-Session. Da 
kann er mitmachen, bis wir hier fertig sind.“ 


Gregor rieb sich die Hände, als er das Wort Gang-Bang hörte. 


„Los Gregor! Hau' ab. Die Treppen ganz nach unten in den Keller und dann 
dahin von wo das Stöhnen kommt!“ zischte Bruno. 


Gregor war schon aus der Tür, noch bevor Bruno den Satz beendet hatte. 


Der Kassierer kam zu sich. Er bemerkte dass er nackt war und er bemerkte den 
ungewöhnlichen Raum in dem er sich befand. Er zerrte an den Gurten, konnte 
sich aber kaum bewegen. 

Als er den Kopf zur Seite drehte, sah er die beiden Spritzen und die kleine 
braune Flasche mit dem Totenkopf auf dem Etikett. 

Er nahm den Kopf etwas hoch und sah Bruno und die blonde, stark 
geschminkte Frau in einem Catsuit aus schwarzem Leder. Sie trug dünne 
schwarze Handschuhe aus Leder, die sehr eng saßen. 
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Judith zeigte ihren fiesesten, tödlichsten Blick, den sie drauf hatte. 
Sie nahm die Spritze mit der roten Bl2 Lösung und stellte sich in eine gute 
Position, um die Injektion durchzuführen. 


„Was wird das hier?“ schrie der Kassierer. 
„soll ich es ihm jetzt spritzen?“ Judith sah zu Bruno. 
„Warte! Ich will erst noch mit ihm reden.“ 
„Verpiss dich! Und nimm die Schlampe gleich mit!“ 


„Pass mal auf. Die Schlampe hat eine Spritze mit dem Neurotoxin der 
schwarzen Mamba. Das habe ich von einem Chemiker, der Kontakte zu einem 
Zoo hat. 

Wenn du jetzt alles sagst, was ich wissen will, dann wird Frau Doktor uns allein 
lassen und wir können reden! 

Wenn du nichts sagen willst, bekommst du jetzt sofort die Spritze! Nach der 
Spritze, wird Frau Doktor den Raum verlassen, und ich werde uns hier 
einschließen. 

Du hast dann etwa 30 Minuten Zeit um mir alles zu sagen. Sagst du nichts, 
wirst du verrecken! 

Komme ich aber an das Geld, wird Frau Doktor dir die zweite Spritze mit dem 
Antitoxin geben! Du wirst das Geld los sein, aber du wirst es überleben! 


Es ist jetzt deine Entscheidung. Willst Du reden?“ 
„Leck mich, Bruno!“ 


Judith nahm das Pumpspray und sprühte es auf den Arsch des Kassierers. Sie 
nahm die Kappe von der Kanüle und ließ die Nadel in den Muskel gleiten. Sie 
wartete. 10 Sekunden - 20 Sekunden. Sie sah dem Kassierer ins Gesicht. Ihr 
Blick war der Todesblick. 

Der Kassierer zögerte, glaubte an einen Bluff. 

Judith drückte den Kolben langsam nach unten. Die Bl2 Lösung brannte wie 
Feuer. 


„Oh mein Gott, oh nein! Seid ihr wahnsinnig? Das brennt wie Feuer! Los, 
schnell, gib mir die zweite Spritze! Bitte, ich sage dir alles, aber gib mir die 
zweite Spritze!“ 


„Judith! Raus hier!“ 
Judith verließ den Behandlungsraum und Bruno verriegelte die Tür von innen. 
Sie schaute auf die Uhr. Es war schon halb zwei am Nachmittag. Um 14:00 Uhr 


musste sie dem Kassierer die zweite Injektion geben. 
Sie ging nach unten in den Keller. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 42 


Gregor stand hinter Eva und ballerte ihr seine Männlichkeit in den Arsch. 
Lutschmaul hatte bereits schlapp gemacht, und saß wieder in seinem Käfig. 
Michael bekam gerade das zweite Lustklistier von Jessy, das seine Prostata 
reizen und den Schwanz hart machen sollte. Aber auch Michael bekam ihn 
nicht mehr hoch. 

Erika trank Kaffee und sah zu wie ihre Sklavin gefickt wurde. 


„Okay Ladies! Wenn Gregor abgespritzt hat, ist die Gang-Bang-Session für 
heute beendet. 

Michael, du darfst jetzt zur Toilette gehen, und die Klistiere entsorgen. 

Jessy, du holst bitte Michaels Kleidung und seine Entlassungspapiere. 

Erika, bitte schnall' Eva los und lass sie ins Bad gehen. Wir können später noch 
reden, aber jetzt habe ich einen sehr wichtigen Gast in der Klinik. 

Gregor, wenn du fertig bist, warte bitte im Auto, in der Garage auf Bruno.“ 


Michael war der erste, der auf der Toilette saß. Eva kam dazu, rünfte die Nase 
und ging unter die Dusche. 


Jessy holte Michaels Kleidung und seine Entlassungspapiere. 
Erika trank noch einen Kaffee, und Gregor saß im Auto und wartete auf Bruno. 
Judith ging hinauf in den ersten Stock und lauschte an der Tür zur Klinik. 


Der Kassierer spuckte Kontonummern und Passwörter aus. _ 

Bruno tippte alles in seinen Tablett-Computer und machte Überweisungen. Die 
TAN Nummern kamen auf das Handy des Kassierers. Bruno gab sie ein und 
bestätigte sie. 

Judith sah erneut auf die Uhr. Es waren noch 10 Minuten Zeit. 


Um fünf vor zwei öffnete Bruno die Tür. Judith war so aufgeregt, als hätte sie 
den Kassierer wirklich vergiftet. Der sah wie aufgeregt sie war, und bekam nun 
selbst wieder Angst. 


Judith sprühte die andere Arschbacke ein, und jagte ihm die Nadel ins Fleisch. 
Sie drückte den Kolben schnell nach vorn und die Kochsalzlösung schoss in den 
Muskel. 

Sie legte die leere Spritze auf den Tisch, setzte sich auf einen Hocker und holte 
tief Luft. 


„Es brennt noch immer in der anderen Backe!“ schnaufte der Kassierer. 


„Das wird noch ein oder zwei Tage brennen! Aber es wird dich nicht mehr 
töten! Und jetzt raus mit euch!“ 


„Wo ist Gregor?“ 
„Der sitzt im Auto!“ 
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„Er soll herkommen und helfen!“ 
„Na dann hol' ihn! Du kennst doch den Weg!“ 


Bruno war ein wenig wütend. Er sagte aber nichts und ging hinunter in die 
Garage. 


Judith wartete in der Klinik. Als die beiden zurück waren, wurde der Kassierer 
wieder verpackt und mit verbundenen Augen zum Wagen getragen. Dort 
landete er wieder im Kofferraum und Bruno legte 15000 Euro auf den Tisch. 


Judith atmete tief durch, und sie bedankte sich für das schnell verdiente Geld. 
Bruno und Gregor machten sich wieder auf den Weg und verließen die Garage 


und das Grundstück. Die Tore wurden geschlossen, und Judith ging wieder in 
den schwarzen Salon. 


Jessy, Erika, Eva und Michael saßen zusammen und tranken Kaffee. Michael 
studierte seine Entlassungspapiere und stellte fest, dass es sich um einen 
Vertrag handelte. 


„L000,- Euro pro Behandlung sind aber ganz schön viel, das kann ich mir 
monatlich nicht leisten!“ Er sah zu Judith. 


„Du kannst auch einmal im Quartal kommen!“ sagte Judith. 
„Und es ist immer ein 24 Stunden Aufenthalt?“ 


„Ja, und wenn wir mehr Zeit haben, so wie heute, darfst du auch mal etwas 
länger bleiben. Da sind 1000,- Euro ein guter Preis.“ 


Michael unterschrieb den Vertrag und ließ Judith auch unterschreiben. 

„>o Michael. Nun bist du mein Patient. Wir sehen uns dann in drei Monaten. 
Sollte es wieder Freitag der 13. sein, werden wir es um einen Tag verschieben. 
Du bekommst dann das Luststeigerungsprogramm, mit Übernachtung und 
nächtlichem Besuch!“ 


Michael gab Frau Doktor die Hand, und von Jessy bekam er einen Kuss. Auch 
Eva küsste ihn. Erika beachtete ihn nicht weiter. 


Jessy brachte ihn zur Haustür und wünschte ihm einen schönen Heimweg. Er 
ging durch den Garten zur Straße und weiter bis zu einer Bushaltestelle. 
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Übermut 


Jessy saß im Wohnzimmer und sah ihre lieblings Science Fiction Serie im Pay- 
TV. 

Sie hatte noch keine Folge verpasst, und es war ihr nicht so wichtig, wie 
Lutschmaul, an diesem Donnerstag, von Madame Judith, „verarztet“ wurde. 
Lutschmaul hatte in jedem Monat einen festen Termin, für seine Klinik-Session 
mit Madame. Wenn es ihr passte war Jessy mit dabei. Aber der Termin ihrer 
Serie wurde von Montag auf Donnerstag verlegt. Manchmal kam Jessy später 
am Abend noch dazu, um Lutschmauls schönen großen Schwanz zu genießen. 
Aber meistens war er nach zwei Stunden Behandlung schon komplett, von 
Madame, „abgemolken“ worden. 

Lutschmaul bekam dann eine Injektion von Jessy, damit die „Rakete“ wieder 
aufsteigen, und „geritten“ werden konnte. 


An diesem Donnerstag hatte Jessy keine Lust. Sie war fast ohne Make-Up und 
trug T-Shirt und Jogginghose. Sie räkelte sich auf dem Sofa, hatte eine kleine 
Schale mit Erdnüssen vor sich, und sie ließ sich ein kühles, böhmisches Bier 
schmecken. 

Die Folge ihrer Serie war gerade zu Ende, als sie die Klingel hörte. Es war die 
Klingel zur Straße, neben der Pforte. Draußen war jemand, der nicht erwartet 
wurde! 


Madame Judith war mit Lutschmaul in der ersten Etage, in ihrem Klinik-Zimmer. 
Lutschmaul hatte einen seifigen zwei Liter Einlauf im Darm. Er lag gefesselt auf 
dem Behandlungstisch. Das Zimmer war schalldicht und die beiden hatten die 
Klingel nicht hören können. 

Madame hatte zwei große Janett Klistier-Spritzen sterilisiert. Es waren die 
besonders seltenen 250 ml Spritzen. Die Darmrohre hatte sie Abgeschraubt 
und durch aufschraubbare Injektionskanülen ersetzt, die ebenfalls sterilisiert 
worden waren. Sie zog genau 250 Milliliter, 0,9 prozentige, sterile 
Kochsalzlösung auf beide Spritzen. Lutschmaul zappelte. Er wusste, dass sie 
ihm den Hodensack aufspritzen wollte. Sein Magen fühlte sich flau an. Obwohl 
er es schon erlebt hatte, sorgten die übergroßen Spritzen für ein eiskaltes 
Angstgefühl. Er blickte in das harte, streng geschminkte Gesicht von Madame. 
Sie zupfte an dem Hodensack und ließ die Nadel durch die Sackhaut gleiten. 
Die „Eier“ wurden mit kühler Kochsalzlösung „abgeschreckt“. Lutschmaul 
fühlte, wie die kalte Flüssigkeit sein Säckchen füllte und die Hoden in Saline 
baden ließ. Angstschweiß sammelte sich unter seinem Rücken. Der drückende 
Einlauf, geriet für einen Moment in Vergessenheit. 


Jessy griff nach dem Tablett-Computer und startete die App, die ihr die 
Überwachungskameras zeigte. Sie sah einen jungen, kleineren, deutlich 
übergewichtigen Mann an der Pforte stehen. Sie öffnete das Mikrophon und 
sprach hinein. 
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„Ja bitte, sie wünschen?“ 

„Ahh, ja, hallo. Ich, ähh, möchte zu Madame Judith.“ der kleine Dicke schwitzte. 
Jessy war überrascht, hielt sich aber an das Protokoll. 

„Hast du ein Kärtchen?“ fragte sie. 

„Ja. Habe ich!“ er lächelte und hielt das Kärtchen vor die Kamera. 


Jessy sah das es eine Einladung in die Klinik war. Ein Kärtchen, das Madame 
regelmäßig an bestimmte junge Männer, in bestimmten Situationen, verteilte. 


„Okay. Du kommst etwas unerwartet. Ich werde die Pforte öffnen! Du darfst bis 
zur Haustür gehen und dich dort unter den Vorbau stellen! Du musst etwa 10 
Minuten warten! Ich werde mich kurz frisch machen und danach komme ich an 
die Tür und werde dich herein bitten. Hast du das verstanden?“ 


„Ja, verstanden!“ 


Jessy drückte den Summer für die Pforte. Die Pforte sprang auf und der Dicke 
ging rasch zur Haustür, wo er sich unterstellen konnte. 


Jessy flitzte ins Bad und frischte schnell das Make-Up auf. Sie zog T-Shirt und 
Jogginghose aus und schlüpfte in die langen hell-blauen Stiefel. Die passten gut 
zu ihrem kurzen weißen Lack-Kittel. 

Vor dem Spiegel wurde noch schnell, das lange Haar, zu einem Pferdeschwanz 
gebunden, und los ging es durch die Halle zur Haustür. 

Sie öffnete die Tür und ließ den Dicken eintreten. Er gab ihr das Kärtchen. Sie 
musterte es genau, und überlegte woher er es haben könnte. Mit seiner Figur 
passte er keinesfalls im Madames Beuteschema. Sie griff nach seiner Hand und 
zog ihn durch die Halle bis zur Treppe. Es ging nach unten in den schwarzen 
Salon. Die Klinik war ja besetzt. Im schwarzen Salon durfte sich der Dicke auf 
eines der beiden Sofas setzen. Vorher legte Jessy ihm Handschellen an. Sie 
fesselte ihm die Hände auf dem Rücken. Der Dicke saß in der Ecke des Sofas. 
Jessy kam auf ihn zu und stellte das Rechte Bein auf die Armlehne neben ihn. 
Sie zog den Kittel hoch, griff dem Dicken in die Haare und zog ihn mit dem 
Gesicht ganz nah an ihre Muschi, die nach einem langen Tag einen 
fantastischen Duft hatte! 

Dem Dicken stieg der Mösen-Duft in die Nase. Er hatte schon seit Minuten 
einen Ständer. Jetzt kamen die ersten Tröpfchen, die seine Unterhose vorn 
feucht werden ließ. 


„Gefällt dir das?“ 
Sie ließ ihn los und gab ihm eine feste Ohrfeige mit der flachen Hand. 


Der Dicke bekam etwas Farbe im Gesicht. 
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„Woher hast du die Karte? Ich weiß, dass du sie nicht von Madame bekommen 
hast!“ 


Jessy knallte ihm noch eine mit der anderen Hand. Der Dicke stammelte. 

„Ich, ich stand daneben. Ich konnte hören was sie sagte. Da war dieser blonde 
Lackaffe, dem sie die Karte gegeben hatte. Der hatte so ein Heftchen mit 
Klistier-Dominanz in der Hand. Das nahm sie ihm weg, und sah es sich an. 
Danach gab sie ihm das Kärtchen. Er wollte es wohl nicht. Es war in dem 
Heftchen, er legte es wieder ins Regal! Ich habe es mir genommen, und ich 
nahm das Kärtchen an mich. Nun bin ich hier!“ 

„War das am Montag im Fetish-Shop in der Klinik-Abteilung?“ Jessy hakte nach. 
„Ja, Ja, am Montag, am späten Nachmittag!“ 

„Wir hatten am Montag jemanden erwartet! Wieso kommst du erst heute?“ 


„Ich hatte etwas Angst. Ich brauchte ein paar Tage bis ich mich getraut habe. 
Ich war gestern auch schon mal hier, habe mich aber nicht getraut zu klingeln.“ 


„Okay mein Dicker! Willst du behandelt werden?“ 

„Ja, wenn es denn geht?“ 

„Hast du Geld?“ 

„Geld?“ 

„Ja! Geld! Du wurdest nicht eingeladen! Für dich kostet es 200 pro Stunde!“ 
Der Dicke schluckte. 

„Wenn ich Geld habe, ist Madame dann auch dabei?“ 

„Mit zwei Damen kostet es 400 pro Stunde! Aber Madame ist beschäftigt!“ 
Der Dicke schluckte nochmal. 

„Dann machen sie es allein?“ 

„Ja. Wenn du Geld hast!“ 

„Ich habe eine Kreditkarte!“ er lächelte. 

„Her damit!“ Jessy wurde strenger. 

„In der Gesäßtasche, rechts. Ich komme da nicht dran!“ 
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Jessy stand auf und zog ihn vom Sofa. Es ging nach nebenan ins Bad. Sie griff 
ihm in die Gesäßtasche und holte die Geldbörse heraus. Die Handschellen 
wurden abgenommen. Der Dicke musste sich ausziehen. Die Kleidung und die 
Geldbörse wurden weg geschlossen. Der Dicke durfte duschen und sich frisch 
machen. 

Jessy schloss ihn im Bad ein und ging nach oben um die „Spielsachen“ zu 
holen. 


Madame feuerte Lutschmaul einen riesigen Glas-Dildo in den Arsch. Sein 
Hodensack sah aus als könnte er jeden Moment platzen. Der Pimmel war hart, 
und die „Eier“, die in der Saline auf und ab schwappten waren kurz davor ihre 
letzte Tages-Ladung abzuschießen. 

Lutschmaul jappste und zappelte. Der Dildo reizte die Prostata. Madame hatte 
eine Hand an seinem Schwanz, die gleichmäßig sanft massierte, die andere 
Hand jagte ihm die „Keule“ in den Arsch! 

Jessy kam herein und berichtete vom kleinen Dicken im schwarzen Salon. 
Judith hörte zu und zog die Augenbrauen hoch. Lutschmaul spritzte ab! Jessy 
hatte einen Korb und packte Spritzen, Kanülen, Desinfektionsspray, 
Klistierspritzen, Reise-Irrigatoren und Darmrohre in ihren Korb. Handschuhe 
und Vaseline hatte sie auch unten im schwarzen Salon. Sie nahm noch eine 
schwarze Gummi-Schürze vom Haken und verschwand wieder. 


Der kleine Dicke hatte geduscht und saß nun abgetrocknet aber nackt auf dem 
Toilettensitz und wartete. Er wollte das Bad verlassen, bemerkte aber, dass 
man ihn eingeschlossen hatte. 

Jessy brachte ihre „Spielsachen“ in den Salon, bereitete Einläufe und Klistiere 
vor, und zog einige Injektionsspritzen auf. Sie platzierte alles so, das der Dicke 
es gut sehen konnte wenn er gefesselt auf der Leder-Liege lag. Einen 
Infusionsständer, für eventuelle Einläufe, hatte Madame, sowieso im Schwarzen 
Salon. 

Jessy ging wieder ins Bad. Der Dicke wurde gefesselt, und sie verband ihm die 
Augen. Es ging wieder zurück in den Salon. Sie half ihm sich auf die Leder- 
Liege zu legen. Die Handfesseln nahm sie ihm ab, fesselte ihn aber mit Gurten 
in Rückenlage an die Liege. Seine Füße steckte sie in zwei Lederschlaufen, die 
an zwei Ketten hingen, die Jessy mit einer Kurbel auf und ab lassen konnte. Die 
Schlaufen wurden mit einem Metallring auf und zu gezogen. Jessy drückte an 
jeder Schlaufe den Ring nach unten und fixierte so die Füße in den Schlaufen. 
Mit der Kurbel wurden die Ketten aufgewickelt. Die Beine des Dicken wurden 
nach oben und nach hinten gezogen. Seine Arschbacken klafften auseinander. 
Der Dicke hatte einen schwabbeligen Hintern. Der Arsch des Dicken war hell 
und hatte lange keine Sonne gesehen. Jessy überlegte einen Moment. Sie hatte 
viel mehr Lust, einen der Rohrstöcke auf dem Schwabbel-Hintern zu testen. Für 
Einläufe war ja immer noch genug Zeit danach. 

Jessy hatte sich entschieden. Sie verließ den Raum um sich umzuziehen. Nach 
10 Minuten kam sie wieder zurück. Nun trug sie hohe schwarze Stiefel, eine 
eng sitzende, schwarze Corsage, die ihre Brüste eng aneinander pressten und 
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die Brustwarzen nicht bedeckten. Ein Höschen ließ sie weg. Aber ihre dünnen 
engen schwarzen Handschuhe reichten bis zu den Ellenbogen. Alles was sie 
trug war aus schwarzem, weichem, dünnem Leder. 

Schweinchen Dickerchen fing an zu zappeln, als er sah, dass Frau Doktor nun 
als Domina erschienen war und die Klistiere und Einläufe zur Nebensache 
wurden, weil sie nach dem richtigen Rohrstock suchte. Er merkte, dass seine 
Fesseln so fest saßen, das er der Prozedur, wie sie auch verlaufen könnte, 
keines Falls entkommen würde. 

Jessy hatte einen dicken kurzen Rohrstock gewählt. Sie stellte sich neben den 
Dicken und schaute ihm ins Gesicht. 


„Wo ist Frau Doktor geblieben?“ fragte er. 


„Ich bin Herrin Jessy! Ich bestimme das Spiel! Du darfst Herrin oder Madame zu 
mir sagen!“ Jessy lächelte sehr dominant. 


„Ich habe Durst.“ 


Jessy zog eine Schublade auf und suchte den Mundspreizer. Er lag ganz hinten 
in der Schublade. Sie nahm ihn, ging zu dem Dicken und legte ihm das 
mittelalterliche Folterinstrument an. Die lange Schraube drehte sie so lange 
auf, bis der Dicke den Mund weit geöffnet hatte. Jessy kletterte auf die Liege 
und platzierte sich so, dass sie dem Dicken eine Ladung „Natursekt“ in den 
Mund pissen konnte. Der Dicke konnte den Kopf bewegen und drehte ihn zur 
Seite. Jessy packte ihm am Mundspreizer und holte ihn zurück. Sie pisste ihm 
einen dicken gelben Strahl, warmen Urin in den offenen Mund. Der Dicke 
musste schlucken um atmen zu können. Er hatte keine Wahl. Er bekam einen 
guten halben Liter von Jessys goldenem „Saft“. 


Schweinchen Dickerchen war im wahrsten Sinne des Wortes, ein wenig 
angepisst! Er hatte auf eine schöne Frau Doktor gehofft, die ihm Einläufe geben 
würde und ihn dabei schön „entsaften“ könnte. Stattdessen sah er wie Herrin 
Jessy den Rohrstock durch die Luft sausen ließ um dem fiesen Geräusch, Gehör 
zu verschaffen! 


Sie ging in Position und holte aus. Zack, zack, zack. Der Stock tanzte auf dem 
schwabbeligen Arsch. Rote Striemen blieben zurück. Jessy beobachtete wie die 
Fettpolster beiseite sprangen wenn der Stock auf den Arsch knallte. Es machte 
ihr richtig Spaß. Sie hatte schon viele Sklaven mit dem Stock gezüchtigt. Aber 
es war noch nie einer dabei gewesen, der so schön schwabbelte. Zack, zack, 
zack. Sie legte nach. Der Dicke versuchte den Schmerz weg zu schreien, was 
mit dem Mundspreizer etwas schwierig war. Er zuckte und zappelte in seinen 
Fesseln. Der Arsch hatte schon eine schöne rote Farbe, die leicht ins blaue 
wechselte. Die Fettpolster schwollen an, die Haut straffte sich. Zack, zack, 
zack. Jessy geriet fast in einen Rausch. Sie wechselte zur Peitsche. Die kurze 
Bullwhip war genau richtig für diesen Fettarsch. Jessy nahm zwei Meter 
Abstand und holte aus. Es zischte und knallte. Der Dicke brüllte so laut er 
konnte. Sie verpasste ihm 10 Schläge mit der Bullwhip. Dem Dicken schossen 
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Tränen aus den Augen. Sie liefen über Wangen und Schläfen. 

Jessy bewunderte ihre Arbeit. Der Arsch leuchtete dunkelrot. Die kleine braune 
Rosette zuckte. Der Pimmel hing schlaff nach unten. 

Jessy bemerkte schnell, dass der Dicke erheblich weniger Spaß an ihrem Spiel 
hatte als sie selbst. Maso-Sklaven hatten nach so einer Abreibung einen 
knallharten Schwanz, zumindest in ihrer Gegenwart. Sie nahm eine der 
vorbereiteten Spritzen und das Pumpspray mit dem Desinfektionsmittel. Den 
kleinen Pimmel legte sie ausgestreckt auf Dickerchens Bauch. Das 
Desinfektionsmittel wurde auf den Schwanz gesprüht. Der Dicke sah die Spritze 
mit der kurzen Nadel. Er zitterte. Jessy setzte die Nadel flach und ließ sie in den 
Schwanz gleiten. Sie drückte die vier Milliliter in den Schwanz. In der Spritze 
befand sich Madames Erektionsmittel, das die Patienten in der Regel erst 
bekamen, wenn sie ihre Eier schon leer geschossen hatten. Wenn nichts mehr 
ging, aber die Damen zum Schluss noch mal „Reiten“ wollten. 


Schweinchen Dickerchen bekam schnell einen Ständer. Es fühlte sich heiß und 
hart an. Jessy wusste, dass der Pimmel mehrere Stunden hart bleiben würde. 
Sie hatte Lust auf eine Zigarette und verließ den schwarzen Salon, um in der 
Küche eine zu rauchen. 


Madame Judith war auch in der Küche. Sie hatte Lutschmaul zu Bett gebracht. 
Er durfte nach seinem monatlichen Klinik-Special, in einem der Gästezimmer 
schlafen. Judith hatte ihn nackt ans Bett gefesselt. Auch Lutschmaul hatte die 
Injektion in den Schwanz bekommen. Judith und Jessy entschieden sich zu 
tauschen. Jessy ging nach oben um Lutschmaul sexuell zu benutzen. Madame 
ging nach unten in den schwarzen Salon. Sie wollte einen Blick auf 
Schweinchen Dickerchen werfen. 


Sie trug die weißen, hohen, Lack-Stiefel und den kurzen Lack-Kittel. Die Farbe 
ihrer Lippen brannte dem Betrachter in den Augen. Schweinchen Dickerchens 
Tränenfluss war zum erliegen gekommen. Er sah klar und deutlich wie sich 
Madame Judith über ihn beugte. Sie kontrollierte die beiden Reise-Irrigatoren. 
Sie waren fast voll. Jessy hatte eine beißende Seifenlauge vorbereitet. Madame 
gab noch ein paar Eiswürfel in beide Behälter. Sie nahm die schwarze 
Gummischürze vom Haken und zog sie über. 


„Das ist die Einlaufschürze!“ flüsterte sie zu dem Dicken und grinste dabei. 


Es folgten die kurzen weißen Latexhandschunhe. Die Vaseline stand auch 
griffbereit. 


„50, Dickerchen. Jetzt wirst du dich schön entspannen!“ Ihr Finger kreiste auf 
der zuckenden, braunen Rosette. Sie spürte wie er nach gab und sie eindringen 
ließ. 

„Ja, mein Dicker. So ist es gut. Schön locker lassen und nicht zukneifen!“ 


Madame hatte den Schlauch mit dem Darmrohr bereits in der linken Hand. Sie 
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zog den Finger raus und ließ das Darmrohr in den Popo flutschen. Der Dicke 
stöhnte. Die Schlauchklemme wurde sofort ganz weit geöffnet. Die Seifenlauge 
schoss durch den Schlauch. Zuerst war sie kühl, wurde aber durch die Eiswürfel 
immer kälter. Der Dicke zappelte. Madame ließ die ganze Ladung in einem 
Rutsch einlaufen. Sie schloss die Schlauchklemme, zog das Darmrohr langsam 
aus dem Popo und befahl „zukneifen!“. 

Der Dicke gehorchte. Madame wischte ihm die Rosette mit einem Papiertuch 
ab. Der Irrigator wurde erneut mit Seifenlauge befüllt. Es sollte so aussehen, 
als hätte der Dicke keinen Einlauf bekommen. Madame wischte alles sauber 
und ließ die Handschuhe verschwinden. Sie war aber noch so gnädig und 
entfernte den Mundspreizer. Der Dicke war sichtbar dankbar, bekam aber 
einen Knebel verpasst. 

Geknebelt, mit fast zwei Litern Seifenlauge im Darm und mit einem heißen, 
sehr gut durchbluteten Hinterteil ließ sie ihn wieder allein. Sie ging nach oben 
zu den Gästezimmern, wo Jessy einen schnellen, harten Ritt hinlegte und 
Lutschmaul sexuell benutzte. Judith hatte die Schürze im schwarzen Salon 
gelassen, zog den weißen Lack-Kittel aus und setzte sich auf Lutschmauls 
Gesicht. Lutschmaul kannte seine Aufgaben. Die Herrin liebte Zungen-Anal. Sie 
sah dabei Jessy an, die sich von Orgasmus zu Orgasmus vögelte und in Ekstase 
laut stöhnte. Judith entspannte ihren Schließmuskel und ließ Lutschmauls 
Zunge tief eindringen. 


Schweinchen Dickerchen spürte wie die Seifenlauge wieder hinaus wollte. Die 
Schleimhaut am After brannte unangenehm. Er musste die Flüssigkeit bei sich 
behalten. Er konnte sich bildhaft vorstellen, wie die beiden Damen ihn den 
Fußboden sauber lecken ließen, würde er etwas verlieren. 


Es war fast eine Stunde vergangen, als Jessy wieder in den schwarzen Salon 
kam. Sie nahm dem Dicken den Knebel ab und setzte sich auf sein Gesicht. 
Sie hatte kein Sperma in der Möse war aber nass. 

„Komm!' Dicker! Ich habe gefickt! Los, leck' mich sauber!“ Befahl sie. 


Der Dicke hatte keine Lust mehr. Er drehte den Kopf zur Seite. 


„Na was? Du willst den süßen Mösensaft deiner Herrin nicht kosten? Dann ist es 
jetzt Zeit für den Einlauf!“ 


„Den hab! ich schon bekommen! Und der ist noch drin!“ 

„Ja, Ja! Das kannst du alles deinem Friseur erzählen!“ 

Jessy zog die Einlaufschürze über und schlüpfte in ein Paar Latexhandschuhe. 
Sie verteilte etwas Vaseline auf dem Darmrohr, schmierte aber nichts auf die 
Rosette des Dicken. 

Beide Irrigatoren waren voll. Jessy nahm den Schlauch des ersten und ging in 
Position. 
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„Bitte Herrin Jessy!! Madame Judith war hier und hat mir den Einlauf verpasst!“ 
„Mund halten! Entspannen! Tief einatmen!!!“ 


Schweinchen Dickerchen bekam seinen zweiten Einlauf. Den ersten Liter 
konnte er gut weg stecken. Beim zweiten Liter fing er an zu zappeln. Jessy 
knebelte ihn wieder. Er rutschte unter den Gurten hin und her. Er sabberte und 
gab fiepsende Geräusche von sich. Jessy spielte mit seinen Hoden und fing an 
den Schwanz zu massieren. Der war seit der Injektion hart, hatte aber nicht 
mehr getröpfelt. Jessy ließ den Einlauf etwas langsamer laufen. Auch wenn sie 
es nicht zugab, sie wusste das der Dicke schon zwei Liter bekommen hatte. Es 
war klar, das Madame nicht den Raum verlassen konnte, ohne einem 
gefesselten Sklaven einen Einlauf zu verpassen. 

Der Dicke war ein Schlappschwanz. Jessy war regelrecht beleidigt. Männer die 
in ihrer Gegenwart keinen Orgasmus bekamen, waren entweder Eunuchen, 
impotent oder schwul. 

Sie öffnete die Schlauchklemme wieder ganz weit und ließ den vierten Liter mit 
„schmackes“ durch den Schlauch jagen. 

Als der Einlauf drin war, wurde der Dicke zu gestöpselt. Sie löste seine Fesseln 
und sperrte ihn in Lutschmauls Käfig, der diese Nacht frei war. 


Um neun Uhr in der Frühe, saßen die beiden Damen im Speisezimmer und 
ließen sich von Lutschmaul verwöhnen. Es gab ein ausgiebiges Frühstück. 
Lutschmaul durfte aufdecken, servieren, und er durfte beiden Damen die Füße 
massieren. 

Schweinchen Dickerchen kauerte gekrümmt in Lutschmauls Käfig. Jessy ließ ihn 
schmoren und verweigerte ihm den ersehnten Gang zur Toilette. Erst um 10 
Uhr ließ sie Gnade walten. Der Dicke durfte sich entleeren und duschen. Um 11 
Uhr kniete er im Herrinen-Zimmer. Die Damen begutachteten die Spuren, die 
sie bei ihm hinterlassen hatten. Der Dicke wollte seine Kleidung und seine 
Geldbörse wieder haben. Jessy hielt alles unter Verschluss. 


„Er will uns schon wieder verlassen! So ein übermütiger Bursche! Seine Karte 
hat nur 1000 ausgespuckt! Das wären nur fünf Stunden! Ich habe ihn 
mindestens sieben Stunden bearbeitet, und übernachten durfte er auch!“ 
zickte Jessy und sah Judith an. 


„Aber sein Arsch sieht prima aus! Sehr gute Arbeit Jessy! Weißt du eigentlich 
welches Datum wir heute haben? Es ist Freitag der 13.!“ 


„Oh wie schön! Da sollten wir ihn gleich hier behalten! Vielleicht spuckt die 
Karte morgen noch mal 1000 aus!“ Jessy grinste. 


Der Dicke verstand kein Wort. Aber er blieb in Arrest und er durfte erfahren, 
das an jedem Freitag den 13., die Damen ihr Erziehungsprogramm 
durchführten. Aber das, ist eine andere Geschichte! 
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Lutschmaul hat Geburtstag! 


Madame Judith saß in ihrem Arbeitszimmer und schrieb Einladungen für 
Lutschmauls Geburtstag. Sie dachte an eine besondere Gang-Bang-Session, an 
der mehrere potente, gut bekannte Herren teilnehmen sollten. Zum 
durchficken dachte sie an Erikas Lustsklavin Eva. Aber auch Jessy ließ sich 
gerne hart durchvögeln. Erika war bei so einer Session immer mit dabei. Jessy 
hatte eine devot-masochistische Freundin, die sie aus dem ersten Studio 
kannte, in dem sie gearbeitet hatte, bevor sie Madame Judith kennen gelernt 
hatte. Sybille war hart im nehmen und konnte sich stundenlang in alle Löcher 
ficken lassen. Je härter es wurde, desto mehr Spaß hatte sie. 

Gesetzt war auch Michael mit seiner 19 Zentimeter Granate. Auch Harry aus 
dem Pam-Kino wurde eingeladen. Er war zwar schon etwas älter, hatte aber 
immer dicke Eier und konnte mehrfach abspritzen. Lutschmaul selbst durfte 
auch ficken. Aber sein Geschenk war die Fick-Sahne, die er nach jedem Fick 
aus den Löchern der Damen lutschen durfte, was ihm auch seinen Spitznamen 
eingebracht hatte. 


Madame hatte allen Herren eine strikte Eiweis-Diät verordnet und es gab für 
die Woche vorher ein absolutes Abspritz-Verbot, damit die Eier voll geladen 
waren und die erwartete Fick-Leistung erbracht werden konnte. 


Die Party sollte am Samstag nach Lutschmauls Geburtstag steigen. Judith hatte 
noch zwei Wochen Zeit die Party vorzubereiten. 

Zum abficken sollte der schwarze Salon genutzt werden. 

Für die Luststeigerung der Herren waren intensive Einläufe und Klistiere 
geplant. Aber Judith hatte auch vor die Schwänze mit Injektionen hart zu 
spritzen, wenn sie schlapp werden sollten. Jessy bekam den Auftrag 
ausreichend, spezielle Tees für Spezial-Einläufe abzukochen. Judith wollte 
Wermuthkraut, Fenchel, Ingwer und Brennnessel Tees. Besonders Ingwertee, 
der schön scharf war, sollte literweise hergestellt werden. Für die 
Darmreinigung bei Eva und Sybille mussten seifige Einläufe vorbereitet 
werden. Jessy ließ sich nur ins Fötzchen ficken. Ihre süße kleine Arschmöse war 
tabu! Nur die Zunge eines Sklaven, ließ sie zu. So stand es fest, das 
Lutschmaul alle Fotzen und Arschlöcher intensiv auslutschen durfte. 


Beim Mobiliar hatte Madame daran gedacht, neben dem Pranger auch einen 
schwarzen Gyn-Stuhl in den Salon zu stellen. Als dritte Möglichkeit diente die 
Leder-Liege. So konnten alle Damen gleichzeitig gefickt werden. Die Jungs 
sollten ihre Einläufe bekommen, während sie am ficken waren. Judith hatte für 
die Irrigatoren nur Ballon-Darmrohre vorgesehen, die nicht raus flutschen 
konnten. Für den kurzen schnellen Kick hatte sie genügend Birnenspritzen 
besorgt, die mindestens 300 Milliliter Füllmenge hatten. 


Erika, die immer für eine Überraschung gut war, wollte für starke Espresso 
Einläufe sorgen. Das Koffein sollte die Jungs munter machen. Judith hatte schon 
Pläne, die Koffein-Lösung mit ihren Tees zu mischen. Besonders den scharfen 
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Ingwertee hatte sie dabei im Sinn. 


Eine Woche nachdem die Einladungen verschickt waren, hatte sie von allen 
eine Zusage erhalten. Kostenloses Rudel-Ficken, wollte sich keiner entgehen 
lassen. Die Jungs waren hell auf begeistert! Eva wurde von ihrer Herrin 
zwangsverpflichtet. Es gehörte zu ihrer Erziehung, aus ihr eine gute Maso-Hure 
zu machen. Sybille wurde schon beim lesen der Einladung geil. Alle Teilnehmer 
konnten aktuelle HIV Tests vorweisen, so dass das reinspritzen kein Problem 
war. 

Damit die Jungs nicht zu tief einspritzen konnten, besorgte Judith für die 
Damen jeweils ein Diaphragma in der passenden Größe, welches sie den 
Damen vor dem Ficken in der Klinik einsetzen wollte. Das Sperma sollte 
möglichst schnell zurück laufen, damit Lutschmaul es ablecken konnte. 


Am Samstag war es endlich soweit. Jessy brachte alle Instrumente und 
„Spielsachen“ in den schwarzen Salon. Eva und Sybille wurden von Erika und 
Jessy schon am Vormittag klistiert, damit sie sauber waren. Eva hasste die 
brennende Seife im Arsch. Erika gab ihr dafür doppelt soviel als Sybille von 
Jessy bekam. Zu Mittag waren die Arschmösen sauber! Erika spritze den beiden 
Huren eine fette, flüssige Sahne in den Arsch, damit Lutschmaul keine Vaseline 
lecken musste. Er hatte schließlich Geburtstag gehabt! Die Sahne sollte das 
reinflutschen beim Arsch-ficken erleichtern. 


Judith hatte für alle Mittagessen beim Chinesen bestellt. Das Restaurant lieferte 
ins Haus. Die Jungs kamen pünktlich um 13:00 Uhr. Judith und Erika waren 
schon voll aufgebrezelt. Das strenge üppige Make-Up und die dominante 
Fetisch-Kleidung, bestehend aus Latex- und Leder-Catsuits, mit hohen Domina- 
Stiefeln, machte die Jungs blitzartig geil! Eva, Sybille und Jessy durften sich 
nach dem Mittagessen schminken und ausziehen. Das Diaphragma hatte Judith 
allen schon eingesetzt. Lutschmaul durfte zu Mittag mit am Tisch sitzen. Er 
hatte ja Geburtstag gehabt! 


Nach dem Essen gingen die Jungs duschen. Die Huren gingen sich schminken 
und ausziehen. Judith und Erika bestanden auf ein extrem aufgeilendes Nutten- 
Make-Up. Alle trugen nichts außer ihre roten, geilen Fick-Stiefel. Andere 
Kleidungsstücke waren den Damen nicht erlaubt worden! 

Alle Pussys mussten glatt rasiert sein. Am Arsch hatten die Damen ohnehin 
keine Haare. Jessy, die vom Typ her etwas dunkler war, ging regelmäßig zur 
kosmetischen Haarentfernung. 

Damit die Haare am Kopf, beim blasen nicht im Weg waren, hatten die drei ihr 
langes Haar zu einem einzelnen Zopf geflochten. 


Die Jungs waren frisch geduscht und saßen nackt auf den beiden Sofas im 
schwarzen Salon. Madame Judith und Herrin Erika saßen auf ihren Herrinnen- 
Sesseln. Die Irrigatoren für die Einläufe waren voll bis zum Rand. Judith hatte 
vier Fünf-Liter Glasbehälter mit Metall-Ständern, aus der Klinik in den 
schwarzen Salon gebracht. Die Birnenspritzen standen prall gefüllt im Regal, 
auf dem Tisch und überall wo noch etwas Platz war. Auf Papiertücher wurde 
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verzichtet. Es war Lutschmauls Aufgabe alles sauber zu lecken! 


Die Jungs glotzten auf die Herrinnen und wichsten ihre Schwänze hoch. Sie 
warteten fieberhaft darauf, das endlich die Tür auf ging, und die Ladies zum 
abficken einmarschierten. 


Dann war es soweit. Die Tür öffnete sich. Jessy war die erste. Sie schwang die 
Hüften, wackelte mit dem Arsch und drehte sich einmal um sich selbst. Sie ging 
zu Michael, stellte sich vor ihm und bückte sich weit nach vorn. Michael kam 
etwas vor. Er steckte seine Nase zwischen die Arschbacken, beschnüffelte die 
süße, kleine Rosette und leckte einmal schnell und kurz das geile Fötzchen. 
Jessy kam Hoch und drehte sich blitzartig um. Michael rechnete schon mit einer 
Ohrfeige, aber Jessy war heute eine süße Maus. Michael sah wie ihr heißer 
Mund, auf dem ein weißes glänzendes Lippgloss schimmerte, sich ihm näherte. 
Das Lippgloss war wasserfest. Jessy zog ihn an sich heran und schob ihm ihre 
Zunge in den Mund. Beim zurück ziehen lachte sie und leckte ihn noch kurz an 
der Nasenspitze. 

Sie ging weiter zum Gyn-Stuhl, setzte sich darauf und legte die Beine in die 
Schalen. Ihr gut gebräunter Körper, das schwarze Haar und die hell leuchteten 
Lippen machte alle drei Jungs geil! Sie rekelte sich auf dem Stuhl und zeigte 
den Jungs ihre heiße, rosa Pussy. 


Nun kam Sybille in den Salon. Sie zeigte den Jungs ihre geilen Fick-Stiefel. Auch 
sie machte eine Drehung. Sie stand mitten im Raum, beugte sich nach vorn 
und zog mit den Händen die Arschbacken auseinander. Die kleine Rosette 
öffnete sich und schloss sich wieder. Es sah aus als würde sie atmen. Was für 
ein geiles Arschloch, dachten die Jungs. Aber Sybille war noch nicht fertig. Sie 
kam wieder hoch, drehte sich zu Lutschmaul, ging auf ihn zu. Sie fasste sich an 
ihre großen, festen Titten, drückte einmal kräftig auf die linke Titte und schoss 
Lutschmaul eine Ladung Milch in den offenen Mund. Der leckte sich sofort die 
Lippen. 

Sie ging weiter zur Leder-Liege und legte sich hin. Judith stand auf und half ihr 
mit den Schlaufen an den Ketten, in die Sybille die Füße stecken sollte. Judith 
fixierte die Füße und kurbelte. Die Ketten wickelten sich auf. Sybille wurde zum 
Arsch abficken in die richtige Position gebracht. Lutschmaul sah die süße, fette 
Sahne aus der Rosette laufen. Er wollte gerade aufspringen, aber Judith hielt 
ihn zurück. 

Als letzte Hure kam Eva in den Salon. Eva war immer etwas schüchtern und 
ängstlich. Aber sie machte eine gute Figur. Ihr Gang war nuttig und aufreizend. 
Das grelle Pink auf ihren Lippen machte die Jungs geil. Sie blieb stehen und 
schaute sich die Schwänze an, leckte sich die Lippen und ging zum Pranger. Sie 
legte Kopf und Handgelenke in die Vertiefungen, wackelte mit dem Arsch und 
warte darauf gefesselt zu werden. Judith stand schon daneben, schloss den 
Pranger und verriegelte ihn. 


Eva schrie die Jungs an! 
„Los ihr geilen Böcke! Gebt mir eure Schwänze!!!“ 
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Die Jungs sprangen hoch. Harry wollte hastig zu Sybille vordringen. Michael 
hatte Lust auf Jessy und schubste Lutschmaul beiseite. Judith stoppte die 
Ficker! 


„Jetzt bekommt ihr zuerst die Darmrohre in eure kleinen Ärsche geschoben! Ich 
habe Ballondarmrohre mit Rücklaufventil für euch! Ich kann also schnell den 
Schlauch abziehen und wechseln, ohne das etwas zurück läuft! Den ersten Fick 
werdet ihr ohne Einlauf parieren! Beim zweiten Fick werden Erika und ich die 
Flüssigkeitszufuhr kontrollieren. Darmentleerungen werden frühestens nach 
dem dritten Fick gestattet! Wer nicht mehr kann, bekommt einen aufgeilenden 
Spezial-Einlauf! Wenn nichts mehr geht, bekommt ihr von mir oder von Erika 
eine Injektion in den Schwanz! Ihr kennt ja alle das Medikament, das eure 
Schwänze schon Öfter hart gemacht hat!“ 


Nun kam Erika dazu. 
„In einer Reihe aufstellen und bücken! Aber zackig!“ 


Erika konnte sehr unangenehm werden. Alle drei Jungs hatten Respekt vor ihr. 
Ihre harten Gesichtszüge und die tiefe, raue Stimme wirkten sehr 
angsteinflößend. In Verbindung mit ihrem Make-Up, der Kleidung und den 
Stiefeln brachte sie auch hart gesottene Sklaven zum zittern! 


Die drei Jungs stellten sich in einer Reihe auf. Sie bückten sich und zogen die 
Arschbacken mit beiden Händen auseinander. Die Damen trugen schwarze 
Latex-Handschunhe. Erika cremte die Arschlöcher mit Vaseline ein, Judith schob 
ihnen die Darmrohre ins Rektum und pumpte die Ballons auf. 

In den Irrigatoren schwabbte eine braune Lösung aus allen Teesorten, die 
Judith mit Erikas feinem Mokka verfeinert hatte, damit auch genug Koffein im 
Klysma war. Nur der Ingwertee fehlte. Den hatte Judith, konzentriert mit einem 
Schuss Mokka, in die Birnenspritzen gefüllt. Das scharfe Klysma sollte der 
Prostata einen schnellen, harten Kick geben. Wenn ein Schwanz schlapp 
machte. 


Die Schläuche wurden noch nicht aufgesteckt. Die Huren wurden für den ersten 
Fick frei gegeben. 

Michael stand näher an Jessy als Lutschmaul. Er war sofort bei ihr. Die 19 
Zentimeter Granate war scharf! Jessy lächelte ihn an. Er lochte ein und feuerte 
den Bolzen rein und raus. Jessy zog seinen Kopf an sich heran, drückte ihn auf 
ihren Busen. Nach nur drei Minuten fing es an zu kribbeln. Die Eier hatten 
Überdruck. Jessy stöhnte und jappste. 


Lutschmaul stand bei Eva. Er hatte ihr seinen Schwanz, zum anblasen, in den 
Mund gesteckt. Eva kitzelte ihn mit der Zunge an der Eichel. 


Harry lag auf Sybille. Er ließ seinen Schwanz in ihre Rosette flutschen und 
saugte Milch aus ihren Brüsten. Sybille trällerte einen alten Schlager. Der Fick 
war ihr noch nicht hart genug. 
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Michael spürte wie der Saft nach oben schoss. Jessy bekam die erste Sperma 
Ladung in ihr heißes Fötzchen gepumpt. Seine Granate presste beim stoßen 
den weißen Saft aus Jessys Möse. Es lief ihr über die Schamlippen und legte 
sich um seinem Schwanz. 


Lutschmaul zog ihn weg von Jessy. Er kniete sich vor ihre Pussy, sah das nasse 
besamte Loch und schleckte es aus. Michael ging zu Eva und ließ sich den 
Schwanz sauber lecken. Eva leckte gierig die Fick-Sahne von Michaels, schlaff 
werdenden Penis. Erika befestigte den Irrigator-Schlauch an seinem Darmrohr. 
Sie blieb neben ihm stehen und hatte die Schlauchklemme in der Hand. 


„In fünf Minuten kommt der Einlauf! Sieh zu das deine Granate wieder scharf 
wird!“ 


Michael blickte ängstlich zu Erika. Eva blies ihm den Schwanz, zärtlich und 
gleichmäßig. 


Lutschmaul hatte Jessy sauber geleckt und lochte ein. Endlich durfte er diese 
geile Pussy abficken! Jeden Tag sah er dieses göttliche, süße Wesen. Jeden Tag 
hatte er den geilen Duft ihrer Pussy in der Nase, wenn er heimlich an ihren 
benutzten Höschen schnüffelte. Jetzt endlich durfte sein Schwanz ins 
Allerheiligste. Die Gelegenheiten, wenn Jessy ihn benutzt hatte, zählten für ihn 
nicht. Er war immer vorher intensiv abgemolken worden und hatte die Injektion 
in den Schwanz bekommen. Keinen einzigen Tropfen, hatte er, jemals in Jessys 
Pussy gespritzt. 

Lutschmaul fickte mit viel Gefühl, schön langsam. Er wollte das dieser Fick 
niemals enden wird. 


Harry kam langsam in Fahrt. Die Titten hatte er leer gesaugt. Er hämmerte den 
Schwanz schneller und härter in Sybilles Arschmöse. Sybille fing an leise zu 
stöhnen. Tempo und Härte gefielen ihr schon besser. 


Michael hatte wieder einen Ständer. Erika hatte den Einlauf auf den Weg 
gebracht. Das kühle Klysma schoss ihm in den Darm. Erika genoss seinen 
angstlichen Blick. Er lochte bei Eva ein. Zuerst das kleine Arschloch, das er 
sehen konnte wenn er nach unten sah. Eva quittierte mit einem lauten 
„Ahhh!“ 

Dieser Ton gefiel Michael. Die Arschmöse war wunderbar eng. Es war nicht zu 
viel Sahne drin, die Reibung war perfekt. Endlich kein Gummi zwischen ihm und 
der süßen Maus, die im Pranger zappelte. Erika öffnete den Schlauch ganz und 
verkürzte Michaels Fick. Der Einlauf machte ihn schnell geil und die enge 
Arschmöse half mit. Michael spürte wieder das kribbeln im Schwanz. Es war 
flüssiger. Beim zweiten mal kamen nicht mehr so viele Flöckchen mit dem 
Erguss. Er streckte den Kopf nach hinten und brüllte sein Lustgefühl an die 
Decke. Eva spürte wie sein kühles Sperma in ihren Arsch geschossen wurde. 


Fast Zeitgleich kam Harry. Er jappste und jauchzte. Sein kurzer Schwanz 
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flutschte aus Sybilles Arsch und ballerte sein Sperma auf Rosette und 
Arschbacken. 


Lutschmaul musste unterbrechen. Jessy bekam eine kleine Pause. Lutschmaul 
leckte Sybille sauber und schleckte Arschloch und Pussy aus. Er wechselte zu 
Eva, steckte ihr die Zunge in den Arsch und lutschte sie aus. Er schluckte und 
saugte. Sekunden später stand er wieder bei Jessy und lochte ein. Jessy 
spannte Muskeln an und versuchte sich enger zu machen. Lutschmaul konnte 
es nicht aufhalten. Seine Flöckchen gingen auf die Reise. Er zog ihn raus und 
rubbelte die Latte. Sein Sperma feuerte er gegen Jessys Möse. Er ging kurz zu 
Eva und ließ sich den Schwanz ablecken. Es ging gleich wieder zurück zu Jessy. 
Er leckte sein Sperma ganz zärtlich von ihrer Pussy. 


Harry bekam den ersten Einlauf von Madame Judith. Lutschmaul wurde von 
Erika versorgt. Michael lag auf Sybille und genoss ihre Zungenküsse. Der 
Einlauf lief langsam, und er rieb seinen Schwanz auf ihrer Pussy. Sybille hielt 
ihn fest und drückte ihn an sich. Die Granate kam noch mal zurück. Sybille 
merkte wie sein Schwanz härter wurde. Gleich bekam sie den nächsten Fick! 
Michael war bereit und lochte bei Sybille ein. Die Eier waren so gut wie leer. Er 
kam nur langsam in Fahrt, stieß härter und tiefer zu. Sybille fand es prima. 
Endlich ein harter Kerl, der ficken konnte! Erika ließ seinen Einlauf schneller 
laufen. Zwei Liter hatte er schon drin. Entleeren durfte er erst nach dem dritten 
Fick! Jetzt verstand er die fiese Regel. Erika grinste ihn an. Was war schneller? 
Sein Schwanz oder der Einlauf. Wann kamen die Krämpfe im Darm? Wann kam 
der nächste Orgasmus? Erika liebte dieses sadistische Spiel! Sie wettete auf 
den Einlauf! Michael musste in den Endspurt kommen! Erika ließ ihn zappeln! 
Sybille war die Gewinnerin! Sie bekam den harten, schnellen Fick, den sie sich 
ersehnte! 


Harry machte schlapp! Judith ließ die Luft aus dem Ballon in seinem Darmrohr. 
„Zukneifen Harry!“ 


Das Darmrohr flutschte aus seinem Arsch. Judith nahm die erste Birnenspritze 
in Reichweite und schob sie Harry in den Arsch. Mit schön viel Druck, jagte sie 
ihm den scharfen Kick ins Rektum. Nach der ersten Birne kam umgehend die 
Zweite. Harry spürte die Schärfe im Arsch und jauchzte. Er stellte sich neben 
die Leder-Liege und drehte Sybilles Kopf zu sich. Ihr rotes Haar, die roten 
Stiefel, und der glänzende rote Lippenstift machten ihn geil. Die Latte kam 
wieder hoch. Sybille fing an zu blasen. Ihr roter Lippenstift verschmierte auf 
Harrys Pimmel. 

Mit einem gut angeblasenen Ständer ging er zu Eva und lochte ein. Eva bekam 
endlich einen Fick in die Muschi. Sie fing rasch an zu stöhnen. Harrys Pimmel 
brauchte etwas Zeit. Erika schob ihm das Darmrohr wieder in den Arsch und 
füllte den Ballon mit Luft. Sie schob das Darmrohr vor und zurück. Harry spürte 
die Reizung im Darm. Der Pimmel legte zu, kribbelte aber noch nicht. Erika 
steckte den Schlauch von Harrys Irrigator wieder auf das Darmrohr. Sie ließ das 
kühle Klysma langsam einlaufen. Harry wurde schneller, Eva stöhnte lauter. 
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Das Kribbeln kam. Der Saft stieg auf. Harry jappste und spritzte wässriges 
Sperma in Evas Möse. 

Lutschmaul war sofort zur Stelle und schleckte die Pussy aus. Harry ging weiter 
zu Jessy. 


„Na Harry? Ist die Luft raus?“ Jessy grinste. 


Harry hielt inne. Er überlegte kurz ob er Jessy den Schwanz zum anblasen in 
den Mund stecken sollte. Von Jessy hatte er schon alles mögliche bekommen. 
Schläge auf den Arsch, Injektionen in den Arsch und in den Schwanz, Einläufe 
und Klistiere und intensive Entsaftungen. 


Jessy fuhr sich mit der Zunge über ihre Oberlippe. Harry machte den Schritt 
nach vorn. Jessy nahm den schlaffen Pimmel und saugte sich fest. 


Michael blickte auf das rothaarige, grünäugige Kätzchen unter sich. Sie leckte 
ihn im Gesicht. Er wechselte von der Pussy in den Arsch. Die Rosette schmiegte 
sich eng an die Granate. Der Einlauf war schon fast bei drei Litern. Michael 
spürte Sybilles Nähe und Enge sehr intensiv. Er war auf der Zielgeraden. Das 
Kribbeln im Schwanz kam zurück. Die Granate zündete durch. Es kam kein 
Sperma mehr. Die Prostata jagte ihr Sekret durch die Harnröhre. Es brannte 
regelrecht. Michael jappste und schrie. Sybille stöhnte immer lauter und bekam 
den ersten Orgasmus im Arsch. Michael bäumte sich auf. Der dünne Saft lief 
Sybille aus dem Arsch. Lutschmaul war zur Stelle und lutschte das süße kleine 
Arschloch sauber. 

Michael durfte zur Toilette gehen und den Einlauf entsorgen. Harry konnte nur 
zweimal abspritzen. Judith war gnädig und ließ ihn nach dreieinhalb Litern im 
Darm auch zur Toilette gehen. 

Lutschmaul hatte immer wieder Jessy besamt. Er schaffte drei Samenergüsse. 
Judith ließ auch ihn zur Toilette gehen. 


Erika und Judith gingen nun über zu „Plan B“. Im roten Salon gab es ein großes 
rotes, rundes Bett. Es war 3,8 Meter im Durchmesser und bestand aus sechs 
Dreiecken. Der Bezug war aus rotem Plüsch. Es war eine Sonderanfertigung, 
von einem Schreiner, den Judith gut kannte und auch regelmäßig behandelte. 


Die Jungs konnten alle drei auf dem Bett liegen. Ihre Füße trafen sich in der 
Mitte des Bettes. Ihre Köpfe waren am Rand. Sie durften sich auf den Rücken 
legen. Das Bett hatte diverse Fesselmöglichkeiten. Alle drei Jungs wurden 
fixiert. Ihre Pimmel waren schlaff und abgemolken. Judith kam mit der 
Nierenschale, mit drei Spritzen. Es waren die Injektionen, die den Jungs in die 
Schwänze gejagt werden sollten. 


Jessy, Eva und Sybille durften die Jungs so lange und so oft reiten wie sie 
wollten und konnten. Sie waren nun nicht mehr gefesselt. 


Judith gab Jessy die Nierenschale und das Pumpspray. Sybille war neugierig 
und wollte ganz genau sehen wie die Jungs die Spritze in den Schwanz 
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bekamen. Jessy fing bei Lutschmaul an und sprühte das Desinfektionsmittel auf 
den schlaffen Penis. Lutschmaul bekam eine Gänsehaut. Jessy legte sich den 
Schwanz zurecht und zeigte Sybille, wie die Nadel gesetzt wurde. Sie drückte 
Lutschmaul das Serum langsam in den Schwanz. 

Bei Michael wollte Sybille die Injektion geben. Jessy gab ihr das Pumpspray, 
und Sybille sprühte es auf Michaels Schwanz. Jessy nahm eine Spritze aus der 
Schale, zog die kleine Kappe von der Kanüle ab und gab Sybille die Spritze. 


Michael zitterte. Er hatte immer Angst vor Nadeln. Sybille legte sich den 
Schwanz zurecht, achtete auf die Venen und ließ die Nadel in den Penis gleiten. 
Michael zuckte zusammen. Sybille lächelte ihn an und drückte ihm das Serum 
in den Schwanz. 


Harry war die Mimose von den dreien. Er jammerte rum und wollte nicht 
mitmachen. Sybille hatte den Pimmel schon eingesprüht und saß mit der 
Spritze neben ihm und wusste nicht weiter. 


Erika war das zu dumm! Sie nahm Sybille die Spritze aus der Hand und jagte 
sie Harry in den Schwanz. Sie war alles andere als zärtlich. Harry fing an zu 
jaulen. 


„Das hast du jetzt davon, du Weichei! Sybille hätte es schön sanft eingespritzt! 
Aber das wolltest du ja nicht!“ Erika schimpfte mit Harry, grinste dabei aber die 
Huren und Judith an. 


Die Injektionen benötigten etwas Zeit. Jessy hatte Kaffee und Kuchen 
vorbereitet. Die Ladys ließen es sich schmecken und sahen zu wie die drei 
Schwänze wieder hart wurden. 

Eine viertel Stunde später wurden die Jungs zugeritten. Die Damen kosteten 
die Situation voll aus. Es wurde gewechselt und gestöhnt. Die ersehnten 
Orgasmen kamen nach und nach. Auch Judith und Erika hatten die 
Reißverschlüsse im Schritt geöffnet und ließen sich von den Jungs lecken. 


Judith und Erika schwitzten sehr stark in ihren Catsuits. Lutschmaul kannte es, 
wenn seine Herrin sich von ihm lecken ließ, und dabei einen strengen Duft 
verströhmte. Aber es war nun der strenge Duft von Erika, der ihm beim lecken 
in die Nase stieg. Erika roch ähnlich, aber doch anders. 

Judith ließ sich von Harry die Rosette lecken. Beim Arschlecken redetet er 
wenigstens nicht! 


Der Nachmittag zog sich hin. Die drei Schwänze waren knallhart und 
schmerzten. Die Damen genossen ihre Orgasmen bis kurz vor 20:00 Uhr. Harry 
wurde zuerst losgebunden und zum duschen geschickt. Lutschmaul war als 
zweiter dran. 

Mit Michael hatte Judith noch etwas vor. Sie brachte ihn in die Klinik und 
schnallte ihn fest. Danach wurden zunächst Harry, Erika, Eva und Sybille 
verabschiedet. Lutschmaul wurde in seinen Käfig gesperrt und Jessy ging 
duschen. 
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Judith kam wieder in die Klinik. Sie hatte zwei Dosen Rasiergel und zwei 
Nassrasierer. Michael wurde komplett eingeschmiert. Vom Gesicht bis zu den 
Füßen wollte Judith eine total glatte Haut bei ihm. Es dauerte fast eine Stunde. 
Im Gesicht und am Hals musste sie mehrmals auch gegen den Strich rasieren. 
Am Ende wurde Michael befreit und durfte duschen. 


Nach dem duschen wurde Michael von Judith im Bad abgeholt. Sein Schwanz 
war noch immer hart! Judith hatte sich abgeschminkt. Michael sah ein ganz 
neues Gesicht. Er kannte nur die streng geschminkte Herrin oder Frau Doktor. 
Judith ging mit ihm in ihr Schlafzimmer. Sie hatte ein großes französisches Bett, 
das mit Seidenbettwäsche bezogen war. Sie zog sich aus, ging ins Bad und 
duschte. Michael durfte schon mal das Bett anwärmen. Nach 20 Minuten kam 
Judith zu ihm ins Bett. Sie schmiegte sich eng an den glatt rasierten Körper. Sie 
leckte ihn, Küsste ihn, kuschelte mit ihm und sie spielte auch mit seinem 
Schwanz. 

Sie wusste das Michael bis zum letzten Tropfen abgemolken war. Es war ihr 
nicht wichtig ob er abspritzen konnte. Er war 20 Jahre jünger. Der Schwanz war 
hart und würde es noch über Stunden bleiben. Judith lag auf dem Rücken, hatte 
die Schenkel geöffnet und wartete darauf gefickt zu werden. Sie wollte das er 
auf ihr liegt, sie den samt weichen Körper spüren konnte. Sie genoss die 
Zungenküsse. Der Schwanz so sehr er auch schmerzte, Michael lochte ein. 
Madames heißes Fötzchen hieß ihn willkommen. Er schenkte ihr noch drei 
Orgasmen bevor sie in seinen Armen einschlief. Er wurde nicht aus dem Bett 
gejagt, durfte bleiben bis zum nächsten Morgen. Es war Sonntag. Jessy brachte 
Kaffee an Madames Bett und auch Michael bekam eine Tasse, heißen Kaffee. 
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Der Kongress 


Die First Class Lounge der Singapore Airlines war nur etwa zur Hälfte 
ausgelastet. Judith trank ein Glas eines weichen, teuren Likörs. Jessy gönnte 
sich einen fruchtigen Cocktail. Auf dem großen Flatscreen an der Wand lief ein 
internationaler Nachrichtensender. 

Judith hatte für sich, und für Jessy, eine Luxus Schlafkabine in der ersten Klasse 
eines Airbus A380 gebucht. Der Flug ging von Frankfurt über New York nach 
Tampa in Florida. Sie wurde auf das internationale Treffen der „Mistresses and 
Enemas“ eingeladen. Ins deutsche kann man es mit „Herrinnen und Einläufe“ 
übersetzten. 


Judith hatte in einem englischen Fetisch-Magazin ihren Druck-kKlistierer 
vorgestellt. Eine Maschine, bei der das Klistier aus einem großen, 
geschlossenen Behälter kam, der mit Druckluft auf 3 BAR Überdruck gebracht 
werden konnte. Das erste Gerät bestand noch aus einer manuellen Pumpe, 
Schläuchen und einer großen Glasflasche mit einem Korken, in dem zwei 
Schläuche steckten. Über den ersten Schlauch wurde die Pressluft in den 
Behälter gebracht. Die Flüssigkeit wurde mit bis zu 3 BAR in den zweiten 
Schlauch gedrückt, mit dem der „Patient“ klistiert wurde. 


Judith hatte bereits den dritten Prototyp, den ein befreundeter „Patient“ 
entwickelt hatte. Die Glasflasche wurde durch einen geschlossenen, runden 
Zylinder aus Acrylglas ersetzt. Für die Schläuche wurden Pipelines aus 
Edelstahl benutzt. Die Pumpe hatte auch ausgedient. Sie wurde durch eine CO2 
Druckflasche ersetzt, die mit zwei Kilogramm CO2 gefüllt war. Die Flasche 
hatte einen Druck von 65 BAR. Zur Aufbewahrung der Flasche gab es einen 
Unterschrank, auf dem der Acrylglas Behälter montiert war. Sie reichte für 
mehr als 100 Liter, die klistiert werden konnten. 

Um den Behälter befüllen zu können, gab es eine Pipeline mit einem Trichter. 
Unter dem Trichter war ein Druckventil, das auch als Überdruckventil arbeitete 
und den Druck bei überschreiten der 3 BAR, ab ließ. Bei geöffnetem Ventil, 
konnte der Behälter mit der gewünschten Flüssigkeit befüllt werden. Zur 
Reinigung konnte das System mit Alkohol gespült werden. Das CO2 Gas wurde 
über die zweite Pipeline in den Behälter gebracht. Die Pipeline führte bis in die 
Mitte des Behälters. Der Beobachter konnte sehen wie das Gas in die 
Flüssigkeit geschossen wurde, Kohlensäure bildete und Überdruck erzeugte. 
Die dritte Pipeline diente dem Abfluss der Flüssigkeit. Sie verlief neben der 
Gas-Pipeline reichte aber bis nah an den Boden des Behälters. Das andere 
Ende der Pipeline endete an einem Druckventil mit einer Verschraubung, an 
der der Klistierschlauch mit dem Darmrohr angeschraubt werden konnte. 

Der Behälter war für sechs Liter ausgelegt. Er war geeignet für zwei große 
Strafklistiere, die kurz nacheinander verabreicht werden konnten. Zur 
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Sicherheit gab es noch ein zweites Überdruckventil oben auf dem Behälter. Es 
war mit einem Rundinstrument verbunden, das den Druck im Behälter in 
Millibar digital anzeigte. 


Das Komitee von „Mistresses and Enemas“ hatte den Artikel gelesen und 
Madame Judith zu einer Vorführung auf ihren Kongress eingeladen. Das Gerät 
wurde rechtzeitig per Spedition nach Tampa gebracht. 


Judith reiste mit leichtem Gepäck. Im Handgepäck hatte sie einen Trichter und 
weit entfernt von diesem in Jessys Handgepäck befand sich ein Gummischlauch 
ohne Darmrohr. Nur für den Fall, das kurzfristig jemand klistiert werden 
musste. 


Judith hatte auch Einwegspritzen und Einwegkanülen für Injektionen dabei. Sie 
besaß eine hervorragende Fälschung eines Diabetiker Passes, und ihre Droge, 
mit der sie Schwänze hart spritzen konnte, befand sich in einer versiegelten 
Insulin Flasche. Judith hatte 100 Milliliter dabei. 

Die Damen passierten alle Kontrollen, auf dem Flughafen, ohne Probleme. Bis 
zur Lounge der Singapore Airlines gab es zwei Kontrollen. Beim Check-in wurde 
das Gepäck durchleuchtet, und beim betreten der Zone die zu den Gates führt 
wurden die Personen in der Schleuse einzeln überprüft, und das Handgepäck 
wurde durchleuchtet. Die Spritzen und das Medikament hatte Judith zuvor 
deklariert. 


Der Flug der Singapore Airlines wurde aufgerufen. Für die First Class Passagiere 
gab es ein eigenes Gate. Das Handgepäck wurde erneut durchleuchtet. Judith 
und Jessy gingen durch die Röhre und gelangten in die Maschine. Eine 
asiatische Flugbegleiterin, die sehr stark geschminkt war, und mit ihrer 
Turmfrisur sehr streng wirkte, betrachtete Judith, die noch strenger geschminkt 
war, einen sehr teuren Business Anzug trug und dabei auf Heels mit 12 
Zentimeter Absätzen nicht verzichtete. Auch Jessy trug ein klassisches Domina 
Make-Up. Ihre endlos langen Beine steckten in einer engen, schwarzen Satin- 
Hose. Sie trug rote Heels die auch über 12 Zentimeter Absätze verfügten und 
farblich zu ihrem roten T-Shirt, Nagellack und Lippenstift passten. Über dem 
Shirt trug sie eine kurze schwarze Jacke aus sehr dünnem, weichem Leder. 

Die kleine Asiatin, die auch schon mit 7 Zentimeter Absätzen unterwegs war, 
schaute Judith und Jessy etwas zickig an, zeigte ihnen aber den Weg in ihr 
Abteil. 


Das Abteil hatte feste Wände, eine Tür und zwei Sofas die sich gegenüber 
standen. Dazwischen war ein kleiner, runder Bistro-Tisch. Die Sofas konnten zu 
Betten umfunktioniert werden. Der Flug mit dem Stop in New York, sollte 14 
Stunden dauern. Es war früher Abend in Frankfurt am Main. Gegen 19 Uhr 40 
hob die Maschine ab. 

Die kleine Asiatin servierte Champagner in zwei Gläsern. Es wurde die Karte 
mit der Dinner Auswahl verteilt. Die beiden wählten das vegetarische Menü. 
Um 20 Uhr wurde serviert. 

Judith las nach dem Essen ein Buch und wurde gegen 22 Uhr müde. Jessy 
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machte einen Spaziergang im Untergeschoss, wo die billigen Plätze waren. An 
einer der vielen Toiletten wartete ein junger Mann, der interessant wirkte. Jessy 
hatte einen Blick für eventuelle Gelegenheits-Sklaven. Sie lehnte sich neben 
ihn an die Tür, schirmte ihn ab und fuhr ihm mit der Hand in den Schritt. Seine 
Kinnlade fiel nach unten. Jessy flüsterte ihm unablehnbare Angebote ins Ohr 
und prüfte weiterhin die Penisstärke im Schritt. 


Der junge Mann war gerade mal 20 Jahre alt. Er reiste allein und musste in New 
York aussteigen. Nachdem er Pippi gemacht hatte, schmugogelte Jessy ihn in die 
First Class in ihr Abteil. An der Tür sah sie kurz nach rechts und links und gab 
ihm einen Schubs. Er landete auf Jessys Sofa und sah Judith. Madames Anblick 
machte ihm Angst. Er wollte schon wieder raus aus dem Abteil. Jessy hielt ihn 
fest und zog ihm die Hose aus. Er verlor auch beide Schuhe bei der Aktion. Er 
versuchte sich zu befreien, wurde aber mit Servierten geknebelt und mit dem 
Gürtel, den Jessy aus der Hose zog, gefesselt. Judith war am Handgepäck, holte 
Trichter und Schlauch. Jessy hielt ihn unten. Er lag auf dem Bauch. Judith zog 
die Arschbacken auseinander und spuckte auf die kleine Rosette. Der Schlauch 
flutschte in den Arsch. Der Trichter wurde montiert. Zuerst gab es eine kleine 
Flasche Rotwein, die vom Dinner übrig geblieben war. Es waren nur 200 
Milliliter. 

Judith zog blank und hockte sich über den Trichter. Sie pisste fast einen Liter in 
den Arsch des Gelegenheits-Sklaven. Sie tauschte mit Jessy. Jessy zog auch 
blank und pisste einen guten halben Liter in den Trichter. Der Bursche 
zappelte. Judith machte ihm klar, was passierte, wenn er etwas von der 
Flüssigkeit in ihrem Abteil verlieren würde. Er kniff den Arsch zu und wartete 
was nun kam. 

Jessy hatte ein Kondom mit Noppen ausgepackt. Sie wollte ihn reiten. Der 
Bursche hatte viel zu viel Angst bekommen. Sein Penis machte schlapp. Judith 
bereitete eine Injektion vor. Der Bursche zappelte nun heftiger. Jessy hatte ihn 
im Schwitzkasten. Judith legte sich den Pimmel zurecht, setzte die Nadel und 
gab ihm die Injektion. Er zitterte ängstlich, sah den kleinen Tropfen Blut auf 
seinem Schwanz, nachdem Judith die Nadel wieder hinaus gezogen hatte. 
Judith tupfte ab und sah, das nichts nach kam. Der Pimmel wurde langsam 
hart. Der Bursche spürte das Brennen in den Schwellkörpern. Jessy zog ihm den 
Gummi über und machte sich zum Abficken bereit. Judith sah zu und 
schmunzelte. Der Bursche kam schneller als erwartet. Nach dem ersten 
Abspritzen nahm Jessy ihm den Knebel ab. Er war nun ruhiger, zappelte nicht 
mehr soviel wie am Anfang. 

Jessy wechselte das Kondom und stieg wieder auf. Es ging in die zweite Runde. 
Nun war Jessy die erste, die den Orgasmus bekam. Sie ritt ihn weiter zum 
nächsten Orgasmus. Nach ihrem dritten Orgasmus kam der Bursche erneut 
und ballerte seine Flöckchen ins Kondom. 

Jessy wollte gerade ein Kondom für Judith auspacken, die aber abwinkte. 


„Nein Jessy. Schmeiß' ihn raus, wenn du mit ihm fertig bist. Ich habe keine 
Lust.“ 


Der Bursche durfte sich wieder anziehen. Sein Blick war noch immer sehr 
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ängstlich. Er hatte zweimal abgespritzt, fühlte sich aber vergewaltigt. Jessy 
hatte ihm zuvor aber nichts anders versprochen, als das er geilen Sex 
bekommen würde und mindestens zweimal abspritzen könnte. Sie öffnete die 
Tür, sah hinaus nach rechts und nach links und gab ihm einen Schubs. Der 
Bursche stand nun im Gang in der First Class, der Schlafabteile. Nach nur 45 
Sekunden wurde er von der kleinen Asiatin erwischt. Er wurde gemaßregelt 
und in die untere Etage verwiesen. 


Judith und Jessy gingen zu Bett. Sie verschliefen den Stop in New York und 
wurden erst wach, als die Maschine Atlanta überflog. Sie gingen nacheinander 
duschen. Jeweils zwei Kabinen teilten sich eine Dusche. Die Dusche hatte ein 
Selbst-Reinigungs-System, das nach jeder Benutzung drei Minuten lief. 


Nach der Dusche gab es Frühstück. Die Maschine überflog schon Tallahassee 
und es waren nur noch 300 Kilometer bis Tampa, was etwa 40 Minuten Flugzeit 
bedeutete. 

Die Maschine landete um 3 Uhr 35 Eastern Time in Tampa / Florida. Der 
Flughafen hatte, wie auch der in New York, rund um die Uhr Betrieb. Draußen 
war es noch dunkel. Judith und Jessy benötigten fast eine Stunde für die 
Einreise in die USA. Sie mussten ihre Fingerabdrücke registrieren lassen und 
wurden zu dem Grund ihres Aufenthaltes befragt. Judith log das blaue vom 
Himmel. Sie erzählte nichts über den Kongress. Sie machte mit ihrer Freundin 
Jessy lediglich etwas Urlaub. Jessy erzählte der Einwanderungsbehörde die 
gleiche Geschichte. Sie gaben beide das richtige Hotel an, in dem sie wohnten. 
Nach diesem „Hürdenlauf“ durften beide in die USA einreisen. 


Ein Taxi brachte die Damen ins Embassy Suites by Hilton Tampa Downtown 
Convention Center, wo sie für 350 Dollar pro Nacht eine sehr schöne Suite 
bewohnten. Der Kongress fand im selben Hotel statt. 

Das Taxi fuhr den Bogen vor dem Eingang entlang und stoppte auf dem roten 
Teppich. Die Damen stiegen aus und stolzierten wie Hollywood Stars über den 
roten Teppich. Jessys gab dem Hotelpagen am Eingang ein Zeichen. Er ging 
zum Taxi und ließ sich vom Fahrer das Gepäck geben. Die Damen schlenderten 
durch die Halle zum Check-in-Schalter. Eine junge Schwarze lächelte sie an und 
begrüßte sie. 

Judith kramte in ihrer Handtasche und fand die beiden Badges die das Komitee 
ihnen mit der Post zugeschickt hatte. Die Badges wurden vom Hotel für den 
Kongress ausgegeben. Sie enthielten jeweils ein Passfoto und die Namen von 
Judith und Jessy. 

In einem Chip auf jeder Badge waren Daten zum Zimmer und zum Kongress 
gespeichert. Mit der Badge erlangten die Damen auch Zutritt zu den Aufzügen, 
zu ihrer Suite und zu den Räumen die der Kongress beanspruchte. 

Der Kongress wurde unter strenger Geheimhaltung durchgeführt. Es musste 
darauf geachtet werden das keine Minderjährigen Zutritt zu den 
Veranstaltungen erhielten. Auch unerwünschte Presse und irgendwelche 
Spinner, die zu Demonstrationen hätten aufrufen können, sollten von der 
Veranstaltung fern gehalten werden. Lediglich Fachjournalisten und Fotografen 
von diversen internationalen Fetisch-Magazinen gehörten zu den geladenen 
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Gästen. 

Die Schwarze scannte die Badges und sah das alles korrekt war. Sie ließ sich 
die Pässe geben und verglich die Daten. Sie erklärte den Damen den Weg zu 
den Aufzügen, gab ihnen einen Plan mit einem Grundriss der Kongressräume 
und den Restaurants im Hotel, und sie wünschte einen angenehmen Aufenthalt 
und eine paar schöne Tage in Tampa. 


Judith und Jessy gingen zu den Aufzügen. Der Page folgte ihnen mit dem 
Gepäck, das er auf einen Wagen gestapelt hatte, den er vor sich her schob. Die 
Damen fuhren allein nach oben, der Page musste den Gepäckaufzug benutzen. 


Judith war zu erst an der Tür und öffnete sie mit ihrer Badge. Jessy hielt sie 
offen damit der Page den Gepäckwagen durch die Tür zirkeln konnte. Der Page 
lud die Koffer ab und wollte gerade anfangen sie auszupacken. Judith schritt ein 
und stoppte ihn. Er lächelte brav und hielt die Hand auf. Judith packte ihn im 
Schritt und fühlte seine Männlichkeit. Ihr Blick war eisig und streng. Der Page 
war zusammen gezuckt und wurde immer kleiner. Jessy legte ihm einen Dollar 
in die offene Hand. Judith ließ ihn los. Ihr strenger Blick verfolgte ihn. Er 
schnappte sich den Wagen und schob ihn schnell hinaus auf den Flur. Die Tür 
schloss sich hinter ihm. Er blieb kurz stehen und atmete tief durch. So eine 
Begegnung hatte er noch nie zuvor erlebt. 


2 


Die Damen hatten noch versucht etwas zu schlafen. Der Kongress startete um 
14 Uhr. Mittagessen gab es in beiden Restaurants, die zum Hotel gehörten, ab 
11 Uhr 30. 

Judith und Jessy gingen in Jeans, T-Shirt und Sandalen zu Mittag. Sie nahmen 
das etwas kleinere Restaurant, das etwas edler wirkte. 


Nach dem Mittag gingen sie zum schminken und umziehen in die Suite. Judith 
trug ihr grünes Latexkleid mit den passenden weißen Stiefeln. Sie nahm noch 
eine schwarze Gummischürze mit. Jessy trug ein weißes Catsuit aus Latex, das 
von den Knöcheln, hochgeschlossen bis zum Hals reichte. Weiße Handschuhe 
und weiße Heels passten gut dazu. Ihr Lippgloss war hell leuchtend und 
schaffte einen schönen Kontrast zur gebräunten Gesichtsfarbe und den 
schwarzen langen Haaren, die sie zu einem einzelnen Zopf geflochten hatte. 


Judith trug das blonde Haar offen. Ihr Make-Up war grell, aufreizend und 
angsteinflößend. Auch ihre Hände steckten in weißen Handschuhen aus Latex. 


Es gab einen Aufzug, der direkt in den Bereich der Kongressräume fuhr. Die 
Badges hingen an Kordeln, die die Damen um den Hals trugen. Der Aufzug fuhr 
in die zweite Etage. Der Saal hieß Dallas. Der Flur bog sich um den Saal. Es gab 
sechs große Doppeltüren, die Zugang gewährten. Männer vom Security 
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Personal kontrollierten die Badges. 

Jessy staunte. Der Saal war sechs Meter hoch. Es war wie in einem Hörsaal 
einer Universität. Unten war eine Bühne für die Shows. Die Gäste hatten feste 
Sitzplätze, deren Nummern auf der Badge vermerkt waren. Es fanden 300 
Gäste Platz auf den Rängen, die sich im Halbkreis um die Bühne zogen. Hinten 
auf der Bühne waren Leinwände. Beamer warfen Bilder von Kameras auf die 
Leinwände. 

Judith und Jessy saßen mittig zur Bühne in der sechsten Reihe. Sie hatten eine 
wunderbare Sicht auf die Show. Im Hintergrund lief leise, ruhige Jazz Musik. Sie 
sorgte für eine schöne Atmosphäre. Auf der Bühne standen rechts und links 
drei Käfige. In den Käfigen standen die Sklaven, die für die Shows gebraucht 
wurden. Vier Sklaven waren Weiße. Einer war schwarz und einer war ein Latino. 
Alle waren nackt und trugen Hundehalsbänder. 

Für die erste Show wurde ein Strafbock zum auspeitschen und klistieren auf die 
Bühne gestellt. Er bestand aus einem schwarzen Gitterrohrrahmen mit weißen, 
weichen Polstern und braunen Ledergurten zum Fixieren der Sklaven. 

An Auslegern waren winzige HD-Kameras befestigt. Sie schauten dem Sklaven 
ins Gesicht, auf den Arsch und auf den Schwanz. Die Video-Techniker machten 
ihre Tests und kontrollierten die Live Bilder auf den vier Leinwänden. Die vierte 
Kamera war beweglich und wurde von einem Kameramann nach 
Regieanweisung ausgerichtet. Andere Techniker sorgten für die richtige 
Beleuchtung und justierten die Spots, die den Sklaven für die Kameras 
ausleuchten sollten. Ein Techniker prüfte die Soundanlage und testete die 
Mikrophone, die die Damen direkt an der Kleidung tragen konnten. Die Ränge 
im Saal füllten sich. Judith erkannte bekannte Damen aus England, 
Deutschland, Frankreich, Schweiz, den USA und Kanada. Die Japanerinnen und 
die Damen aus Australien und Russland sah sie zum ersten mal. Neben Judith 
und Jessy saß die Bizarr-Oberschwester Astrid Uldal aus Schweden. Neben ihr 
saß Bizarr-Schwester Phoebe, die zum Team Uldal gehörte. Beide Damen 
trugen klassische, schwedische Schwestern-Uniformen, sie waren allerdings 
aufreizend geschminkt und trugen schwarze Stiefel mit hohen Absätzen. Da sie 
auch in Reihe sechs saßen, gehörten auch sie zu den Damen, die eine 
Präsentation abhalten durften. Astrid Uldal hatte ihren eigenen Sklaven aus 
Schweden mitgebracht. Er war einer der weißen Sklaven in den Käfigen. Judith 
erkannte ihn sofort an den blonden Haaren. Die Damen trafen sich zum ersten 
mal. Sie unterhielten sich angeregt über ihre Präsentationen. Sie sprachen 
Englisch miteinander. 


Auf der Bühne wurde es ruhiger. Die Techniker hatten alles im Griff. Das Licht 
auf der Bühne wurde gedimmt. Im Saal verstummten die Gespräche. 


Mistress Sophia Hazard, aus Kalifornien kam auf die Bühne. Ein Lichtkegel 
folgte ihren Bewegungen. In der Mitte der Bühne blieb sie stehen und schaute 
auf die Ränge, die nun voll besetzt waren. Sie hatte ein Mikrophon in der Hand 
und begrüßte die besten Sadistinnen der Welt! - Der Saal jubelte. Sophia 
erklärte kurz den Ablauf der Shows. Sie stellte die Sklaven vor und dankte 
ihnen im voraus für die Schmerzen die sie zu ertragen hatten. Sie erklärte auch 
welcher Sklave für welche Aktion gut oder weniger gut geeignet war. Der 
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Schwede wurde als Privat-Sklave von Astrid Uldal vorgestellt. Er stand für 
andere Shows nicht zur Verfügung. Die anderen Sklaven konnten, je nach 
Eignung, für die weiteren Shows von den Damen bestimmt werden. 

Sophia erklärte den Kongress für eröffnet und gab den Fotografen noch ein 
paar Sekunden für ihre Fotos. 


Für die erste Show kamen zwei Japanerinnen auf die Bühne. Sie waren im Stil 
der klassischen Domina gekleidet. Hoch gesteckte schwarze Haare, weiß 
geschminkte Gesichter, knallige Farben für Lippen und Nägel, viel Schwarz für 
die Augen. Ihre Blicke, sehr furchteinflößend. Die Kleidung, von Kopf bis Fuß, 
aus schwarzem Leder. Die große hieß Mistress Aiko, die kleinere nannte sich 
Lady Nanashi. Die kleinere ging mit einer Leine zu einem der Käfige. Sie holte 
sich einen Weißen. Er wurde an die Leine genommen und zum Strafbock 
geführt. Auf Kommando nahm er seine Position ein. Die Damen gestikulierten 
und zischten ihn auf Japanisch an. Er verstand kein Wort, begab sich aber in die 
richtige Position und wurde mit den Gurten von beiden Damen fixiert. Seine 
Arme und Knie lagen auf den Polstern. Er kauerte wie ein Hund auf dem Bock, 
Den Arsch hoch, nach hinten gestreckt. Die Gurte saßen eng. Er konnte nur 
wenig zappeln! 


Als alle Gurte ihn fest hielten fing Mistress Aiko auf Englisch an zu erklären was 
sie zeigen wollten. Eine Zofe brachte eine große Schatulle aus Holz auf die 
Bühne. Sie wurde auf einen Tisch vor dem Strafbock gelegt. Der Kameramann 
war unterwegs und versuchte den Inhalt der Kiste ins Bild zu bekommen. Lady 
Nanashi öffnete den Deckel und die Kamera bekam zwei riesige Klistierspritzen 
ins Bild. Es waren ganz neue Modelle aus China. Die Spritzen waren ganz aus 
Glas ohne Metall oder Kunststoff. Die Kolben waren geschliffen, die Zylinder 
waren gezogen und das Glas war klar. Jede Spritze konnte mit zwei Litern 
befüllt werden. Die Zofe, die die Kiste brachte, schob nun einen Servierwagen 
auf die Bühne. Es standen zwei Große Glasbehälter auf dem Wagen. Er wurde 
vor dem Sklaven platziert. In den Behältern schwabbte eine giftgrüne 
Flüssigkeit, die auf die Spritzen gezogen werden sollte. Der Sklave fing an zu 
zittern. Er hatte kein Mikrophon. Sein Geschrei würde man auch so 
wahrnehmen können. 

Lady Nanashi nahm die erste Spritze aus der Kiste und zeigte sie dem 
Publikum. Sie demonstrierte wie man sie am besten in der Hand halten konnte. 
Das Aufziehen war nicht so einfach. Mistress Aiko hielt den Zylinder fest und 
Lady Nanashi zog das grüne Klysma auf die Spritze. Sie konnte den Kolben mit 
einer Hand nach oben ziehen, hielt mit der zweiten Hand aber auch den 
Zylinder fest. Im Saal war es ganz still. Lady Nanashi ging in Position und stand 
zwischen dem Sklaven und den Leinwänden. Mistress Aiko stand hinter dem 
Sklaven. Sie zog ihm die Arschbacken auseinander und spuckte zweimal auf 
die Rosette. Nanashi gab ihr die Spritze in beide Hände. Sie zog die 
Arschbacken auch auseinander und Aiko führte die Spritze zum klistieren in 
den Popo ein. Die mobile Kamera fing alles ein. Das grüne Klysma wurde 
gleichmäßig in den Dickdarm des Sklaven geschossen. Aiko passte auf dass sie 
es nicht zu schnell machte. Der Sklave sollte nichts verlieren. Er sollte die volle 
Ladung bekommen. Nach exakt einer Minute und 40 Sekunden, hatte er die 
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ersten zwei Liter im Arsch. Er zappelte und verzog das Gesicht. Alle Sklaven 
wurden am Morgen vor der Veranstaltung ausgiebig im Darm gereinigt. Er 
hatte noch Platz im Dickdarm. Die Japanischen Dominas machten die zweite 
Spritze klar. Der Sklave zappelte, jappste, schnaufte, jammerte und schrie 
immer lauter. Die Japanerinnen kicherten und feuerten sich und den Sklaven 
an. Er bekam noch einmal zwei Liter. Der Saal jubelte. Mistress Aiko und Lady 
Nanashi bekamen tobenden Beifall von den Sadistinnen. Die Blitzlichter 
flashten. Sophia Hazard kam auf die Bühne und sprach ein paar kurze Worte 
auf Japanisch. Aiko und Nanashi legten die Hände, wie zum Beten, aneinander 
und verbeugten sich zu Sophia und zum Publikum. 


Mistress Sophia kündigte eine Kaffeepause an. Es gab 20 Minuten für eine 
Tasse Kaffee oder Tee mit etwas Kuchen. Sie fragte noch das Publikum, wie 
lange der Sklave noch gefesselt auf der Bühne bleiben sollte um den Einlauf zu 
halten. Die Mehrheit wollte ihn auch nach der Pause noch auf der Bühne 
zappeln sehen. Dann verließen die Damen den Saal um sich draußen zu 
stärken. Der Sklave bekam von einer Zofe noch einen Stöpsel in den Arsch und 
sie ließen ihn zappeln. 


Nach der Pause gab es eine kurze Performance mit einem devot-dominanten 
Paar aus Frankreich. Madame Louise und ihre Zofe Ines führten "Banane au 
chocolat" vor. 

Ines wurde auf den Bock geschnallt und bekam zunächst einen kleinen Einlauf 
zur Reinigung. Während der Einlauf auf dem Weg war, suchte Madame sich 
einen Sklaven aus. Sie nahm den Latino, weil er sehr frech grinste. Der Sklave 
durfte den Eimer halten, damit Ines sich entleeren konnte. Nach der Entleerung 
wurde Ines kleine Rosette von Madame mit Kakao-Butter geölt. Madame 
schälte eine schöne, feste, große Banane und ließ sie in Ines kleine Rosette 
flutschen. Ines zappelte ein wenig. Der Sklave wurde nun mit dem Mund ganz 
nah an Ines süße Rosette geführt. Madame befestigte die Hundeleine am 
Strafbock, so dass der Sklave nicht viel Spielraum hatte. Der Irrigator auf der 
Bühne wurde ausgetauscht. Der neue Irrigator war viel größer. Es war ein 
großer vier Liter Glasbehälter auf einem Metallständer. Der Schlauch war 
transparent und es war ein Ballondarmrohr am Schlauch befestigt. Die 
Flüssigkeit war dunkelbraun und sprudelte leicht. Es waren Bläschen der 
Kohlensäure die aufstiegen. 

Madame wechselte die Handschuhe und bereitete den Sklaven mit etwas 
Vaseline auf den Einlauf vor. Der Sklave grinste nun nicht mehr. Das Darmrohr 
wurde ihm in den Hintern geschoben. Der Ballon wurde mit Luft befüllt. 


Madame Louise gab nun bekannt wie dieses Spiel gespielt wurde. Der Sklave 
musste die ganze Banane aus dem Arsch der Zofe lutschen. Die Zofe durfte 
nicht helfen, nicht die Banane hinaus drücken. Zur selben Zeit musste der 
Sklave einen drei Liter Einlauf parieren. Das Klysma war eine Mischung von 
Kräutertees, die mit Kohlensäure angereichert waren. Es war ein Wettlauf 
gegen die Zeit. Je schneller die Banane wieder draußen war, desto geringer war 
der Einlauf, den er bekam. 
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Madame gab das Kommando zum Start. Der Sklave packte Ines kleinen Arsch 
und zog die Backen weit auseinander. Sein Mund saugte sich auf der Rosette 
fest. Madame öffnete die Schlauchklemme am Irrigator. Das Klysma jagte 
durch den Schlauch, schäumte in Rektum und bahnte sich den Weg tiefer in 
den Darm des Sklaven. 


Der Saal jubelte. Einige feuerten den Sklaven an. Madame regelte die Zufuhr 
des Klysmas. Sie gab aber auch die Schiedsrichterin. Statt einer Trillerpfeife 
hatte sie einen schönen, harten Rohrstock. 

War sie der Meinung, der Sklave beging eine Regelwidrigkeit, sauste der Stock 
auf seinen Arsch. Es gab zwei kurze harte Schläge, die ihn auch aus dem 
Konzept bringen sollten. 

Der Sklave wurde nervös. Immer wenn er die Banane zu fassen bekam 
flutschte sie wieder rein in das süße Arschloch. Oder aber, er konnte sie gerade 
so mit den Zähnen festhalten, da sauste der Stock auf seinen Arsch und 
hinterließ einen beißenden Schmerz und rote Striemen. Madames Spiel 
zermürbte ihn. Auch der Einlauf lief kontinuierlich in ihn hinein. Madame bekam 
sogar einen weiteren Liter zum nachschenken auf die Bühne gebracht. Nun 
waren es vier Liter, die ihn unter Druck setzten. 


Nach einer knappen halben Stunde war der Einlauf im Darm des Sklaven. Von 
der Banane hatte er nur wenige Zentimeter abnagen können. Ines drückte die 
Banane hinaus und Madame hatte ein Maßband zur Hand. Die Banane hatte 
noch eine Länge von 16 Zentimetern. Der Sklave musste den Einlauf exakt 16 
Minuten halten und er bekam 16 Hiebe mit dem Stock auf den blanken Arsch. 
Mistress Sophia kam nun wieder auf die Bühne und applaudierte. Der Saal stieg 
mit ein und applaudierte ebenfalls. Madame Louise gab Mistress Sophia den 
Stock, und die zauberte ein schönes, rotes Muster auf die hellen Arschbacken 
des Sklaven. Der Sklave wurde im Popo gestöpselt und musste wieder in den 
Käfig. 


Nun wurde im Hintergrund der Druck-Klistierer von Madame Judith auf die 
Bühne gebracht. Das Gerät wurde kurz überprüft und Mistress Sophia kündigte 
die nächste Vorführung an. Judith und Jessy kamen auf die Bühne. Judith war 
ein bisschen nervös. Sie hoffte das alles gut ging. Neben das Gerät wurde ein 
kleiner Tisch gestellt, auf dem drei große Messbecher standen. Die Messbecher 
enthielten jeweils zwei Liter Ingwertee, der mit Pfefferminztee etwas gestreckt 
wurde. Die Farbe war hell grün mit einer leichten Tendenz zu gelb. 


Sophia stellte Judith und Jessy kurz dem Publikum vor und übergab an Judith. 
Judith erklärte in wenigen Sätzen die Funktion des Druck-Klistierers, und die 
Einsatzmöglichkeiten des Gerätes. Sie betonte die guten Möglichkeiten zur 
Erziehung, Bestrafung und sonstigen Disziplinierungen die im Alltag mit 
Sklaven durchzuführen waren. Sie ging aber auch, auf die Reizung der 
Prostata, durch den harten Strahl, der Flüssigkeit, ein. So war auch die 
Luststeigerung eines potenziellen Objekts der sexuellen Begierde, ein Thema 
für sie. 
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Jessy suchte den Sklaven aus. Sie wählte den Schwarzen. An der Leine zog sie 
ihn aus dem Käfig. Angstlich betrachtete er das Klistiergerät. Jessy zog ihn zum 
Strafbock. Er brachte sich in Position, zitterte aber ganz leicht. 

Jessy zog die Gurte fest. Er versuchte zu zappeln, als Judith ihm die Rosette mit 
Vaseline bestrich. 

Jessy stand am Klistiergerät. Sie öffnete das Druckventil unter dem Trichter und 
goss die ganzen sechs Liter des scharfen Klysmas in den Acrylbehälter. Sie 
schloss das Ventil und gab Judith ein Zeichen. Judith nahm den Klistierschlauch 
zur Hand und wickelte ihn ab. Der Schlauch war knapp zwei Meter lang. Das 
Ventil stammte von einer Garten-Spritze. Es hatte einen Griff mit einem Hebel. 
Der Hebel drückte auf das Ventil im Schlauch und öffnete es. Eine Stahlfeder 
drückte es wieder zurück und schloss es. Das Ventil der Gasflasche, die nicht 
zu sehen war, wurde mit einem Taster, oben auf dem Unterschrank, geöffnet. 
Drückte Judith den Taster, schoss das Gas in die Flüssigkeit. Ließ sie ihn los 
wurde die Einleitung des Gases gestoppt. 


Judith war bereit. Jessy stand hinter dem Klistiergerät und überwachte den 
Vorgang. 

Judith drückte den Taster. Das Gas schoss in die Flüssigkeit im Behälter. Auf 
der Leinwand war gut zu sehen, wie sich Kohlensäure bildete, und kleine 
Bläschen im Behälter aufstiegen. Das Digital-Druck-Mess-Instrument, dass die 
Werte in Millibar anzeigte jagte nach oben. Die Zahlen überschlugen sich. Nach 
nur wenigen Sekunden war der Druck auf über 2000 Millibar angestiegen. 
Judith hielt den Schlauch wie eine Maschinenpistole in einer Hand. Die 
Blitzlichter der Fotografen erhellte die Bühne. Vor dem Ventil befand sich ein 
15 Zentimeter Darmrohr aus Edelstahl. Es glitzerte im Scheinwerferlicht. Judith 
drückte einmal kurz auf das Ventil, um den Schlauch zu entlüften. Die Luft kam 
herausgeschossen und auch eine kurze Fontäne des Klysmas spritzte fast drei 
Meter hoch in die Luft. Ein „Wooooow!“ ging durch den Saal. 

Jessy knebelte den Sklaven und stellte sich wieder hinter das Klistiergerät. 
Judith führte das Darmrohr zum Einlauf in den Popo ein. Sie drückte mehrmals 
ganz kurz und schnell nacheinander das Ventil. Der Schwarze zuckte, schrie 
und zappelte. Die Großaufnahme der zweiten Leinwand zeigte wie sein Pimmel 
schnell anschwoll und anfing zu tröpfeln. Die Tropfen wurden größer, zogen 
lange Fäden und seilten sich ab. Die erste Leinwand zeigte sein Gesicht. Er 
hatte große Angst vor diesem Einlauf. Er biss in den Knebel und kniff die Augen 
zusammen. Judith wiederholte die kurze Sequenz. Es war erst ein halber Liter, 
der im Darm des Sklaven schäumte. Judith wechselte die Strategie. Sie ließ den 
Strahl etwas länger in den Darm schießen. Der Sklave jammerte die Tonleiter 
rauf und runter. Der Druck im Behälter viel auf 1500 Millibar. Judith drückte 
ganz kurz auf die Taste. Der Druck schoss sofort auf 2500 Millibar. Sie feuerte 
dem Sklaven einen Litern, in nur vier Sekunden, in den Arsch. Sein Schwanz 
stand steil nach oben. Er wurde nicht massiert. Er zuckte. Judith gab ihm noch 
einen Liter. Der Sklave keuchte. Sein weißes Sperma lief ihm über die Eichel. Es 
war sehr flockig und tropfte in ein Becherglas, das genau zu diesem Zweck dort 
angebracht war. Judith schoss ihm noch einen halben Liter hinten rein. Der 
Schwanz pumpte den weißen Saft nach draußen. Jessy sah den schönen 
Kontrast. Weißes Sperma, schwarzer Schwanz. Sie hatte den richtigen Sklaven 
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ausgesucht. Es war eine geile, perfekte Show. Der Saal jubelte und 
applaudierte, als der Sklave seinen Saft abspritzte. Der Sklave zappelte immer 
schneller auf dem Strafbock. Judith legte nach. Nach dem Orgasmus, kam nun 
die Bestrafung! Der Sklave brüllte seine Krämpfe in den Knebel. Judith wurde 
geil. Ihr Fötzchen war klatsch nass! Jessy gab ihr ein Zeichen. Es war genug! 
Der Sklave war am Ende. Judith zog das Darmrohr aus dem Sklavenarsch. Jessy 
löste die Gurte. Der Sklave wurde von zwei Helferinnen sofort von der Bühne 
zur Toilette gebracht. Der Saal tobte! Mistress Sophia kam wieder auf die 
Bühne und gratulierte Judith und Jessy für diese umwerfende Performance. 
Nun gab es wieder eine Pause. Die Gäste bekamen 30 Minuten Zeit für einen 
Drink, eine Zigarette oder was es sonst noch gab. 


Auf der Bühne musste umgebaut werden. Der Strafbock wurde demontiert. Die 
schwedische Fick-Maschine von Oberschwester Astrid Uldal wurde auf die 
Bühne gebracht und angeschlossen. Die Techniker benötigten etwas mehr Zeit. 
Die Fick-Maschine bestand aus mehreren Teilen und musste auf der Bühne 
zusammen gesetzt werden. Es bedurfte auch eine Stromversorgung für das 
System. 

Astrid und Phoebe hatten keine Pause. Sie mussten darauf achten, dass alles 
glatt lief, und sie ebenfalls eine perfekte Show abliefern konnten. 


Judith und Jessy waren müde. Der Jet-Lag schlug zu. Zu Hause war es schon 
nach Mitternacht! 

Sie verzichteten beide auf die letzte Show und gingen auf ihre Suite. Sie ließen 
noch eine Kleinigkeit zu Essen aufs Zimmer bringen, schliefen aber schon kurz 
danach ein. 


3 


Astrid Uldal lieferte eine perfekte Show. Ihr Sklave lag fixiert auf dem Rücken. 
Die Maschine fickte ihn durch. Fast eine halbe Stunde lang. Der Einlauf schoss 
ihm dabei in den Darm und die Elektroden an dem großen Dildo jagten ihm 
Stromstöße in die Prostata. 


Phoebe hielt den Schwanz gerade. Die Prostata feuerte das Sperma in die 
Harnröhre und der Schwanz spuckte es fast einen Meter in die Luft. Es waren 
die Elektro-Schocks, die Astrid nutzte um ihrem Sklaven den „Saft“ raus zu 
jagen. 


Der Saal tobte und applaudierte! Mistress Sophia kam wieder auf die Bühne. 
Sie gratulierte auch den beiden Schwedinnen für diese wunderbare Erfindung 
und für die geile Show die sie damit liefern konnten. 


Zum Abschluss des Treffens lud sie alle Gäste zum großen Banquett in den Saal 
Las Vegas ein. 


Judith und Jessy verschliefen auch das Banquett. Als sie am nächsten Morgen 
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zum Frühstück gingen, war der Kongress bereits beendet. Die meisten Damen 
waren schon abgereist. Judiths Klistier-Gerät war schon auf dem Weg nach 
Baltimore wo es in einem Container nach Europa verschifft werden sollte. 


Das Hotel musste bis 12 Uhr am Mittag geräumt sein, sonst waren weitere 350 
Dollar fällig. 

Die Damen packten ihre Sachen, checkten aus und nahmen ein Taxi zum 
Flughafen. Die Kontrollen waren ein Witz. Die Ausreise aus den USA lief ohne 
Probleme und Verzögerungen. Um 16 Uhr 30 war der A380 in der Luft auf dem 
Weg nach New York. Von da ging es zurück nach Deutschland. 
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Das Interview 


Humphrey Luv hatte leichte Kopfschmerzen. Er stand, auf ein Taxi wartend, in 
der Schlange des Terminal B. Es war früher Vormittag. Der Flug dauerte nur 
etwas mehr als eine Stunde von London. 

Luv war festangestellter Redakteur des Londoner „The Fetish Kick“ Magazin. 
Er war früh aufgestanden um den ersten Flug nehmen zu können. Sein 
Chefredakteur hatte ihn wegen seiner guten Deutsch-Kenntnisse ausgewählt. 


Ein Fotograf des Magazins war erst vor einigen Wochen in Florida gewesen. Er 
machte Fotos auf einem Fetisch-Kongress in Tampa. Eine gewisse Madame 
Judith aus Deutschland hatte dort eine der eindrucksvollsten Präsentationen 
der letzten Jahre gezeigt. Ihr Druck-Klistierer war zwar schon zuvor in einem 
anderen englischen Magazin vorgestellt worden, aber erst in Tampa konnte er 
von einem großen Publikum in Aktion betrachtet werden. 


Luv hatte mit Madame Judith telefoniert und um einen Termin für ein Interview 
gebeten. Er wollte maximal zwei Tage in Deutschland bleiben. 

Das Klistier war nicht sein bevorzugtes Thema. Er kleidete sich gern in Latex, 
war nicht masochistisch und nur wenig devot veranlagt. Sein Thema war die 
Latex-Mode und er mochte es auch wenn seine Partnerin viel Latex auf der 
Haut hatte. Der Sex lief bei ihm ohne Machtgefälle. Er war fast fünf Jahre mit 
einem Ex-Fetisch-Foto-Modell liiert gewesen. Eine Japanerin, Ende zwanzig, die 
schon fast ihr ganzes Leben in London lebt. 

Vor einem halben Jahr hat sie ihm den Laufpass gegeben. 

Luv hatte seit dem kaum Sex gehabt. Zwei mal hatte er sich eine Latex-Hure in 
ein Hotel bestellt. 


Das siebzehnte Taxi war sein Taxi! Er hatte nur Handgepäck. Er stieg hinten ein 
und warf die Tasche neben sich auf die Rückbank. Der Fahrer bekam die 
Adresse und gab Gas. 

Es ging zunächst auf die Autobahn. Kurz vor der Stadt fuhr der Fahrer auf eine 
Landstraße. Die Bebauung nahm zu. Vororte zogen an ihnen vorbei. Madame 
Judiths Villa lag in einer schönen Wohngegend. Der Fahrer konnte direkt vor 
der Villa an der Pforte halten. Luv schaute auf den Taxameter und gab dem 
Fahrer einen Fünfziger. Er wollte eine Quittung. Den Rest durfte der Fahrer 
behalten. 


Luv stieg aus und ging bis an die Pforte. Er sah zur Villa, musterte das 
Grundstück und sah die Kameras, die ihn beobachteten. Neben dem Knopf für 
die Klingel stand keine Name. Es gab nur eine Hausnummer. Noch bevor Luv 
auf den Knopf drückte, summte der Mechanismus an der Pforte, und die Pforte 
sprang auf. 

Luv ging hindurch und schloss die Pforte hinter sich. Als er die Haustür 
erreichte, wurde auch diese umgehend geöffnet. Jessy versteckte sich hinter 
der Tür und streckte nur den Kopf heraus. 
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Luv bekam sofort feuchte Hände, als er das extrem nuttig geschminkte Gesicht 
sah. 

Er kam durch die Tür und wartete darauf das Jessy die Tür schloss. Sie war 
ganz in schwarzes Gummi verpackt. Hautenge Gummistrümpfe, von den 
Knöcheln bis hinauf zu den Oberschenkeln. Ein sehr enges Gummikleid mit 
großem Ausschnitt am Hals. Die Brüste schön eng aneinander gepresst. 
Handschuhe bis hinauf zu den Oberarmen. Dazu schwarze Pumps mit hohen, 
spitzen Absätzen. 


Luv bemerkte umgehend wie seine Unterhose spannte. 

„Du bist Humphrey Luv, der Mann, der das Interview machen möchte?“ 
Luv schluckte. 

„Ja.“ sagte er. 


„Ich bin Jessy! Madames Zofe! Ich werde dir jetzt ein paar Regeln erklären. Wir 
nennen dich beim Vornamen und wir sagen ‚Du‘ zu dir! Du wirst mich Lady 
Jessy nennen und die Dame des Hauses wirst du Madame Judith nennen! 
Madame befindet sich in der ersten Etage und sie nimmt dort ein Bad. Wir 
werden jetzt hinauf gehen. Im Bad wirst du dich entkleiden! Ich werde deine 
Kleidung verwahren! 

Madame erwartet von dir, dass du ihr beim Baden Gesellschaft leisten wirst. 
Wir haben einen großen Whirlpool. Es ist genug Platz für bis zu drei Personen!“ 


Luv bekam keine Gelegenheit etwas zu erwidern. Jessy ging an ihm vorbei zur 
Treppe und nahm die Stufen mit elegantem Hüftschwung. Luv folgte dicht 
hinter ihr. 

Das kurze Top rutsche auf der Treppe etwas nach oben. Etwa ein Drittel von 
Jessys scharfem Popo war nun zu sehen. Die Backen wippten leicht auf und ab 
und sie rieben sich aneinander. Luv hätte am liebsten seine Nase dort hinein 
geschoben, die Rosette beschnuppert und das heiße Fötzchen geleckt. 


Jessy ging den Flur entlang und öffnete die Tür zum Bad. Sie ließ Luv eintreten 
und folgte ihm. Die Tür fiel ins Schloss. 


Luv sah sich um. Der Raum war nicht sehr hell. Rund um den Whirlpool standen 
etliche Teelichter, die für die zarte Beleuchtung sorgten. Das Fenster war 
verdunkelt worden. 

Madame Judith entspannte sich im Pool und hatte die Augen geschlossen. 
Räucherstäbchen sorgten für einen süßlichen Duft im Bad. 


Mitten im Raum stand ein Mann, der an Ketten hing, die an der Decke befestigt 
waren. Ertrug einen schwarzen Einteiler aus Latex und eine Ledermaske. Alle 
Reißverschlüsse am Einteiler und an der Maske waren geschlossen. Durch zwei 
Löcher in der Maske bekam er Luft. 

Der Man war barfuß. An den Knöcheln befanden sich Ledermanschetten, die 
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mit Karabinern an Metallösen im Boden befestigt waren. 

Jessy ging an Luv vorbei und zeigte ihm den Schrank, wo sie seine Kleidung 
verwahren wollte. 

Luv ging zum Schrank, zog sich aus und gab Jessy die Kleidung. Jessy legte 
alles in den Schrank und verriegelte die Tür. 

Luv ging zum Whirlpool und begrüßte die Hausherrin, die nun die Augen 
geöffnet hatte und ihn mit einem Lächeln in den Pool bat. 

Luv zögerte eine Sekunde. Die Sache war doch sehr intim, und er sah diese 
Damen zum ersten mal. 

Vorsichtig stieg er in den Pool und setzte sich. Er wahrte gute 80 Zentimeter 
Abstand zu Madame. 


„Komm doch ein bisschen näher, Humphrey.“ 


Luv betrachte das streng geschminkte Gesicht von Madame und rutschte näher 
an sie heran. 


„Wollen Sie hier das Interview geben?“ fragte er. 


„Nein, das machen wir später am Nachmittag. Jetzt genießen wir erst einmal 
die Show!“ 


Jessy nahm sich einen Hocker und platzierte ihn vor Lutschmaul. Sie standen 
und saßen im Profil zum Whirlpool. Jessy drehte den Kopf zur Seite, sah zu 
Madame und grinste. Sie zog den Reißverschluss auf und holte den harten 
Pimmel hervor. 

Sie hielt ihn zwischen Daumen und Zeigefinger an der Wurzel. Mit der 
Zungenspitze kitzelte sie ihn unterhalb der Eichel, bevor sie ihn ganz in den 
Mund nahm und über die Zunge gleiten ließ. 

Sie schmatzte beim lutschen und zog lange Speichelfäden beim blasen. 
Lutschmaul stöhnte leise. 

Luv bemerkte wie Madame, unter Wasser, seinen harten Ständer ertastete. Sie 
nahm ihn in die Hand und ließ den Daumen über die Eichel gleiten. Er fing 
leicht an zu schwitzen in dem warmen Wasser. 


Jessy sah wieder zur Seite. Der Pimmel zuckte freistehend in der Luft. 

„Sperma im Badewasser wird bestraft!“ sagte sie und grinste. 

Sie drehte sich wieder zu Lutschmaul und setzte den ultra-slow-blowjob fort. 
Luv versuchte in der Wanne Abstand zu erlangen. Aber Madame hielt ihn fest. 
„Bleib hier!“ zischte sie. 

„Wir werden die Show bis zum Schluss genießen! Danach bist du schön sauber 
gebadet! Abspritzen im Badewasser werde ich nicht zulassen! Ich möchte aber, 


dass du den Druck-Klistierer ausprobierst, bevor wir das Interview machen!“ 
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„Einläufe sind nicht so mein Ding, Madame!“ 


„Ich weiß. Ich habe mich informiert. Aber ich möchte, dass du das Gefühl 
kennst, bevor wir ein Interview machen. 

Mein Haus! Meine Regeln! Nach dem Baden, wird Jessy dich für die Klinik 
vorbereiten! Nach der Behandlung trinken wir eine Tasse Tee zusammen, und 
ich werde dir das Interview geben!“ 


Jessy schmatzte noch immer und ließ den harten Pimmel über die Zunge 
gleiten. Lutschmaul fing an zu keuchen. Jessy stoppte und stand auf. Sie 
beugte sich über den Schwanz und betrachtete ihn. Der Schwanz zuckte, kam 
aber nicht. Jessy holte aus und verpasste Lutschmaul einen harten Tritt in die 
Eier. 

Lutschmaul schrie auf. 

Jessy grinste. Sie ging kurz einen Raum weiter und kam mit einer kleinen 
Fickmaschine wieder zurück. Sie zog den Reißverschluss zwischen Lutschmauls 
Beinen ganz weit auf und platzierte die Fickmaschine zwischen seinen Beinen. 
Die Maschine wurde ausgerichtet. Jessy verwendete einen 40 Zentimeter Glas- 
Dildo mir Runden Noppen. Lutschmauls Arsch und der Dildo wurden 
eingecremt. 

Jessy nahm die Maschine in Betrieb und justierte noch etwas nach. Die Stange 
mit dem Dildo fuhr ganz langsam auf und ab. Jessy grinste wieder zu den 
beiden Badegästen. Lutschmauls Pimmel legte zu. Sie setzte sich wieder auf 
den Hocker und lutschte schmatzend, den Schwanz. 


Lutschmaul wurde schön langsam von der Maschine in den Arsch gefickt. Vorne 
schmatzte Jessy lustvoll und zog wieder lange Speichelfäden beim Blasen. 


Luv hoffte das Lutschmaul eher kam als er selbst. Er wollte auf keinen Fall das 
Badewasser mit seinem Sperma anreichern. 


Jessy ging auf Stufe zwei. Die Fickmaschine legte zu. Lutschmaul war auf der 
Zielgeraden. Seine Prostata reagierte und pumpte in den Eiern das Sperma ab 
um es auf die Reise zu schicken. 

Jessy spürte das schnelle Zucken in seinem Schwanz. Sie hörte auf zu blasen 
und drückte den Schwanz nach oben. 

Lutschmaul hatte nicht viel Druck auf der Leitung. Die weißen Flöckchen liefen 
langsam aus der Harnröhre über die Eichel. Sie krochen den Schwanz hinunter 
und tropften auf den Boden. 

Jessy grinste und ging auf Stufe drei. Aus dem sanften Fick in den Arsch wurde 
nun eine anale Vergewaltigung. Lutschmaul schrie und stöhnte abwechselnd. 


Luv entspannte sich. Er hatte noch nicht abgespritzt, obwohl Madame noch 
immer, unter der Wasserlinie, mit seinem Schwanz spielte. 


Jessy ging zurück auf Stufe eins und wischte den noch zuckenden Schwanz mit 
einem Papiertuch ab. Auch die wenigen Tropfen am Boden wischte sie auf. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 78 


Luv durfte aufstehen und aus der Wanne steigen. Jessy gab ihm ein Handtuch. 
Madame wartete noch bis beide Männer das Bad verlassen hatten. 


Lutschmaul durfte wieder in den Keller gehen und sich selbst in den Käfig 
sperren. Luv wurde von Jessy eine Tür weiter in Madames Sprechzimmer 
gebracht, wo er sich abtrocknen durfte. Nach dem Abtrocknen musste er sich 
auf den fahrbaren Behandlungstisch legen und sich von Jessy fesseln lassen. 
Danach schob sie ihn ins Gruselkabinett, wo Madame ihre Behandlungen 
durchführte. 


Jessy überprüfte den Druck-klistierer und sorgte für die Spülflüssigkeiten. 

Luvs Pimmel war schlapp. Er schaute sich all‘ die Sachen an, die er sehen 
konnte. Sein Bauch fühlte sich sehr flau an, und die Angst in ihm stieg langsam 
an. 


Jessy schlüpfte in ein Paar weiße Latex-Handschuhe. 


„>0 Humphrey. Jetzt geht es gleich los. Zuerst werde ich dich am After 
eincremen und mit zwei Fingern etwas dehnen. Das Ballon-Darm-Rohr wird 
dann ganz leicht in deinen Popo flutschen. Ganz ohne Schmerzen! 

Ich werde den Ballon mit einer kleinen Pumpe aufblasen. Er wird in etwa so 
groß wie eine Mandarine. Die Einspritzung erfolgt mit maximal 2000 Millibar. 
Das wirst du deutlich spüren, ist aber nicht gefährlich! Es sei denn, du hast 
eine Darmkrankheit. Hast du eine Darmkrankheit?“ 


Luv schüttelte den Kopf. 
„Gut! Wann hattest du zuletzt Stuhlgang?“ 


„Heute früh. Auf dem Flughafen in London. Ich bin vor dem Flug immer etwas 
nervös.“ 


„sehr gut Humphrey! Dann wird dein Dickdarm eine Menge Flüssigkeit 
aufnehmen können.“ 


Jessy grinste. Sie nahm die Vaseline und fing an Luvs Rosette einzucremen, 
während sie ihm den Ablauf erklärte. 


„Ich nehme eine spezielle Flüssigkeit für deine Behandlung. Da ist ein gut 
verträglicher Kräuteraufguss dabei. Durch das CO2 Gas aus der Druckflasche, 
entsteht Kohlensäure in der Flüssigkeit. Der PH-Wert geht etwas nach unten 
auf etwa 6,2. 

Die andere Flüssigkeit ist eine schwache Seifenlauge. Die hat einen PH-Wert 
von 7,8. Die Mischung ist 50 zu 50. Der PH-Wert ist dann wieder auf 7 und 
somit neutral. 

Ich beginne mit einem Liter und werde sehen wie es dir bekommt. Wenn alles 
gut ist erhöhe ich auf zwei Liter, und wenn du es dann noch gut aushalten 
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kannst gehe ich auf drei Liter. 

Solltest du sehr brav sein während der Behandlung, gibt es zur Belohnung eine 
Handentspannung von mir! Ich werde dich zum Ende der Behandlung, intensiv 
abmelken!“ 


Jessy befüllte den Glaszylinder der Maschine mit den beiden Flüssigkeiten. Die 
Mischung war hell-grün-milchig. Luv drehte den Kopf zu Seite und sah ängstlich 
dabei zu. 

Die Maschine wurde verriegelt, und Jessy drückte auf den Knopf um das Gas in 
den Behälter einzuleiten. Die Flüssigkeit sprudelte im Behälter. Die 
Druckanzeige jagte hoch auf 2000 Millibar. 

Das Darmrohr war schon am Schlauch befestigt. Jessy hielt das Darmrohr übers 
Waschbecken und entlüftete den Schlauch. Luv bekam eine Gänsehaut. Jessy 
lächelte ein wenig fies und trat an Luv heran. Sie drückte das Darmrohr sanft 
auf Luvs Rosette. 


„>o Humphrey. Jetzt entspann dich! Lass schön locker, dann flutscht der Ballon 
schön in den Popo!“ 


Luv suchte die Entspannung, hatte aber immer wieder den Drang den Popo zu 
zukneifen. 


Jessy merkte das, hatte aber genug Erfahrung und drückte ihm das Darmrohr 
in den After. 


„Gleich geht es los. Es wird sich kühl anfühlen, und es kribbelt im Darm. Der 
Strahl fühlt sich fest an. Die Prostata wird sehr schnell reagieren. Ich werde dir 
kurze, knackige Fontänen hinten rein jagen! Wenn ein halber Liter drin ist, 
werde ich das Ventil etwas länger offen halten. So vier bis sechs Sekunden. 
Danach 10 bis 15 Sekunden. Wenn es anfängt zu drücken, mache ich eine 
Pause und massiere deinen Bauch. -- Bist du bereit?“ 


Luv nickte. 


Jessy hatte den Griff mit dem Ventil in der Hand. Sie drückte ganz kurz, ganz 
schnell hintereinander auf den Hebel, der das Ventil öffnete. Eine Stahlfeder 
holte das Ventil wieder zurück und schloss es. Das Klysma jagte in kleinen 
Portionen in den Darm. Luv zappelte und stöhnte. Sein Pimmel war hart und 
zuckte schon nach einer halben Minute. Jessy nahm ihn nicht in die Hand. Sie 
drückte den Hebel und ließ das Ventil nun bis zu sechs Sekunden offen. Der 
erste Liter war schon weg. 

Jessy drückte wieder den Knopf und ließ mehr Gas einströmen. Die Anzeige war 
schon runter auf 800 Millibar, jagte aber nun wieder nach oben auf 2000 
Millibar. 

Den Hebel drückte sie nun länger, bis zu 15 Sekunden. Luv zappelte schneller. 
Der zweite Liter war nun auch drin. Seine Latte fing an zu tröpfeln. Jessy sah, 
dass er nicht mehr konnte. Sie schob zwei Holzklötze neben den 
Behandlungstisch. Sie stieg mit dem Füßen auf die Klötze und zog das 
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Latexkleid hoch. Luv sah wie sich die süßen Arschbacken auseinander zogen, 
und Jessys Rosette sich seinem Gesicht näherte. 

Sie setzte sich auf ihn und drückte ihm die leicht feuchte, süß duftende 
Arschmöse ins Gesicht. 

Sein Schwanz bekam eine feste, intensive Massage. Es dauerte weniger als 
zwei Minuten und der weiße Saft lief ihm über die Eichel. Er zappelte noch 
immer, stöhnte immer lauter. Jessy rutschte mit ihrem Hintern vor und zurück. 
Ihre Hand massierte gleichmäßig weiter. Der weiße Saft wurde durchsichtig. 
Die Eier waren leer gepumpt. Die Prostata drückte immer weiter Sekret in die 
Harnröhre. Luv fing an zu japsen und er schnappte nach Luft. Sein ganzer 
Körper zitterte. 


Jessy stieg von ihm runter, zog die Handschuhe aus und reinigte den Penis mit 
einem feuchten Schwamm. 

Luv jappste noch immer. 

Jessy ließ die Luft aus dem Ballon, entfernte das Darmrohr und löste die Gurte. 
Sie brachte Luv zur Toilette und er durfte noch schnell eine Dusche nehmen. 
Jessy gab ihm einen Bademantel und ein paar Überzieher für die Füße. 


Unten im Salon wartete Madame Judith auf ihr Interview. Sie nippte an einer 
Tasse Earl-Grey. 

Luv kam die Treppe herunter und sah durch die offene Tür in den Salon. 
Madame grinste ihn an. 


„Hallo Humphrey! Wie geht es dir nach deiner Behandlung? Hat es dir gefallen? 
Fühlst du dich gut?“ 

Luv setzte sich auf den Stuhl neben Madame. Er bekam eine heiße Tasse Earl- 
Grey mit etwas Zucker und Zitrone. Er lächelte. Es waren alle Fragen, die er 
hatte, geklärt. Das interview war schon vorbei, noch bevor es begonnen hatte. 


„Hat Jessy es dir gut besorgt?“ 


„ole ist ein heißes, geiles Biest, mit einem sehr süßen Arschmösen-Duft! Ich 
kenne eine Dame in England. Könnten sie für mich ein zweites Gerät herstellen 
lassen? Ich würde es dieser Dame gerne schenken, damit sie es in ihrem Studio 
einsetzen kann. Wäre das möglich? Der Weg zu ihnen ist doch etwas weit für 
mich.“ 


„Ich denke das wird kein Problem sein. Ich frage meinen Bekannten, der mein 
Gerät gebaut hat, ob er für dich auch eines herstellen kann.“ 


Jessy kam die Treppe herunter und hatte Luvs Kleidung dabei. Lutschmaul war 
in der Klinik und musste putzen. Luv durfte sich anziehen und er 
verabschiedete sich von den Damen und bedankte sich für die geile 
Behandlung. Jessy rief ihm ein Taxi und brachte ihn zur Tür. Das Taxi wartete 
schon an der Pforte. 
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Jessys Spiel 


Jessy stand vor dem Spiegel und bewunderte ihr Outfit. Sie hatte sich sehr 
aufreizend geschminkt und sich komplett in schwarzes Leder gehüllt. Über der 
engen Lederhose, die wie eine Jeans geschnitten war, trug sie hohe schwarze 
Stiefel mit spitzen 12 Zentimeter Absätzen. Die Stiefel hatten innen einen 
Stretch ohne Reißverschluss und saßen ganz eng an der Hose. Passend dazu 
trug sie ihre kurze, enge Lederjacke und darunter ein ärmelloses Latex Shirt. 
Das schwarze Haar trug sie offen. 


Judith war mit Lutschmaul in den Urlaub gefahren. Das Hotel in Bangkok war 
spezialisiert, für SM Gäste ausgelegt. Judith hatte eine Sado-Suite mit zwei 
Zimmern gebucht. Ein Zimmer war ihr Schlafzimmer, das andere war das 
Spielzimmer, mit Käfig, Strafbock, Gyn-Stuhl und alle möglichen Spielsachen, 
die sie für Lutschmaul so brauchte. 


Tagsüber konnte sie sich Bangkok und die Umgebung ansehen. Lutschmaul 
blieb im Hotel und wurde von einer Hotel-Domina betreut. Die Domina war 
Japanerin, sprach nur japanisch und sorgte dafür, das Lutschmaul nichts zu 
lachen hatte. 


Am Abend wenn Judith wieder da war, ließ sie sich Maso-Lover-Boys aufs 
Zimmer schicken, die sie bis zum letzten Tropfen abmelkte, bis sie um Gnade 
flehten. Lutschmaul durfte am Abend nur zusehen, wie seine Herrin sich 
vergnügte. 


Erika und Eva wohnten in Judiths Haus, solange sie Urlaub machte. Erika sollte 
ein Auge auf Jessy haben, damit sie es nicht zu wild trieb, solange Judith nicht 
dort war. 


Jessy nahm Judiths BMW und fuhr am späten Abend in die Stadt, um einen der 
Dance-Clubs aufzusuchen. Sie ging gerne ins Stairway, wo die Musik etwas 
rockiger war. Auch die Preise im Stairway waren okay. 

Der Türsteher sortierte erst einmal sein Gehänge als er sie sah und in den Club 
ließ. Sie bezahlte den Eintrittspreis und ließ ihre Jacke an der Garderobe. 

Die Jungs am Tresen verrenkten sich die Hälse, als Jessy an ihnen vorbei ging. 
Sie glotzten ihr auf den Hintern und sahen die hohen Stiefel. Jessy konnte es 
fühlen, wie die kleinen Schwänze hart wurden an denen sie vorbei ging. Die 
Gesichter erröteten schlagartig, wenn sie den Burschen in die Augen sah. 


Jessy blieb beim Barkeeper stehen und bestellte ein Clubsoda. Der Barkeeper 
war schwul und ließ sich von ihr nicht beeindrucken. Jessy bezahlte ihren Drink 
und suchte sich einen Tisch mit guter Aussicht auf die Tanzfläche. Auf der 
Tanzfläche war noch nicht viel los. Zwei jüngere Damen und ein Knirps tanzten 
zu einem alten Deep Purple Song. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 82 


Jessy hielt sich an ihrem Drink fest und behielt den Eingang und den Tresen im 
Auge. Nach eine halben Stunde wurde es voller im Club. Die Tanzfläche füllte 
sich. Der DJ legte U2 auf. Mit „Sunday, bloody Sunday“ kam etwas mehr 
Schwung in die Party. Bei „Paradise City“ von Guns ‘n‘ Roses war auch Jessy 
auf der Tanzfläche und ließ ihr langes Haar durch die Luft sausen. Ein paar 
Grapscher mischten sich unter die Tanzenden. Sie schubsten sich gegenseitig 
in die Richtung einiger tanzender Mädchen um ihnen an die Titten zu fassen. 
Jessy sah einen aus den Augenwinkeln heran stolpern. Sie machte eine 
schnelle Drehung und der Bursche sauste an ihr vorbei. Er prallte auf einen 
Muskelprotz, der am Rand der Tanzfläche stand. Der Muskelprotz ließ ihn 
abtropfen und grinste. 

Jessy ging auf die Toilette und überprüfte ihr Make-Up. Aus der ersten Zelle mit 
den Sitztoiletten hörte sie das Schmatzen eines Blowjobs. Sie ging in die zweite 
Zelle, stieg auf den Toilettensitz und schaute von oben in die erste Zelle. Auf 
der Brille saß eine Blondine mit kurzen Haaren. Ein Kerl stand vor ihr. Die 
Hosen in den Kniekehlen, schob er der Blonden den Schwanz in den Mund und 
hielt sie am Kopf fest. Sie wollte zurückziehen als er kam, aber er hielt ihren 
Kopf mit beiden Händen, um ihr seinen Rotz in den Mund zu spritzen. Jessy 
grinste und ging hinaus um draußen eine Zigarette zu schnorren. 


Draußen sah sei einen Typen mit kurzen Haaren, der an einer Zigarette zog. 
Sie ging zu ihm und lächelte ihn an. 


„Hast du eine für mich?“ fragte sie. 


„Ja, klar.“ Er holte eine verbeulte Schachtel aus der Hosentasche und bat Jessy 
eine an. Er gab ihr auch Feuer. 


Jessy nahm einen Zug und bedankte sich. Der Typ witterte eine Chance. Er war 
gut fünf Jahre jünger als Jessy, aber das war ihm egal. Jessy faszinierte ihn und 
er versuchte sein Glück. 

„Hast du noch etwas vor, heute Abend?“ fragte er. 


„Ja. Willst du mit machen?“ Jessy klimperte mit den Wimpern. Sie war dabei ihr 
„Fangnetz“ auszuwerfen. 


„Ich bin Holger! Ich habe zwanzig Zentimeter zu verschenken.“ Er ging aufs 
ganze. Sieg oder Niederlage. In fünf Sekunden würde er es wissen. 


„Ich soll ihn dir abschneiden?“ Jessy grinste. „Wie wäre es wenn du die zwanzig 
Zentimeter einfach verleihst?“ 


Holger schluckte. 
„Ähh, ja, also....“ 
„Keine Angst, ich habe noch nie jemandem etwas abgeschnitten!“ Jessy grinste 


noch immer. 
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Holger atmete durch. Jessys Möse war in Reichweite. Er versuchte sie zu 
küssen. Sie drehte sich weg, wehrte ihn ab, packte ihn aber im Schritt, um die 
angeblichen zwanzig Zentimeter zu überprüfen. 

Holger hielt still. Jessys Griff war fest. Sein Pimmel war schon hart, legte jetzt 
aber noch etwas zu. 


„Okay, Holger. Ich könnte dich mit zu mir nehmen! Aber ich bin nicht allein zu 
Hause. Da sind noch zwei Ladies, die vielleicht auch Lust haben, ein Spiel mit 
dir zu spielen.“ Jessy zog die Augenbrauen hoch. 


„Noch zwei Mädels? So wie du?“ 


„Erika ist eine Domina. Mit ihr wirst du vermutlich nicht vögeln. Aber es gibt ja 
noch andere Spiele. Eva ist eine Maso-Hure, und sie ist eigentlich immer geil. 
Sie bläst gerne, und sie reitet gerne. Ich bin eine Bizarr-Lady. Blasen tue ich 
nicht, reiten aber schon!“ 


„Und wie läuft es dann für mich? Ich bin kein Masochist!“ 


„Du wirst dich entkleiden und eine Dusche nehmen. Ich gehe mit dir in eines 
der Gästezimmer. Du wirst auf dem Rücken liegen und ich werde dich ans Bett 
fesseln. Wir werden Kondome benutzen! Eva bläst auch ohne Gummi! Vaginal 
und anal macht sie es nur mit Gummi! Bei mir darfst du ihn nur in die Muschie 
schieben, natürlich auch nur mit Gummi! Erika schaut entweder zu, oder sie 
denkt sich etwas aus. Etwas, dass keine Schmerzen verursacht. Vielleicht 
darfst du sie lecken! Es kommt darauf an, ob du ihr gefallen wirst!“ 


„Das klingt sehr aufregend. Wo ist der Haken?“ 
„Es gibt da schon ein paar Häkchen. Musst du morgen, am Samstag arbeiten? 
Falls nicht könnte es sein, das du bis Sonntag bleiben wirst! Du kannst nicht 


gehen wann du willst! Ich entscheide, wann wir mit dir fertig sind!“ 


„Ich muss nicht arbeiten. Dann haltet ihr mich bis Sonntag gefangen?“ Holger 
klang ängstlich. 


„Du bist mein Gast! Und das solange, wie ich es möchte! Aber höchstens bis 
Sonntag Mittag!“ 


„Bin ich dann dein Sklave?“ 


„Ich nenne dich einen Lust erfüllenden Zögling! Mit einem Sklaven verfahren 
wir ganz anders!“ 


Holger hatte kalte, feuchte Hände. Er war etwas unsicher, ob er sich auf Jessys 
Angebot einlassen sollte. Er schaute wieder und wieder auf ihre hohen Stiefel, 
das eng sitzende Leder und Latex, und auf Jessys verlockenden, süßen Mund, 
den er nur zu gerne küssen wollte. 
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„Okay! Hast du ein Auto hier?“ 

„Ja. Ich nehme dich im Wagen mit, wenn du mitkommen möchtest.“ 
„Wann geht es los?“ 

„Jetzt!“ 


Jessy holte ihre Jacke. Holger hatte seine schon an. Sie gingen gemeinsam zu 
Judiths BMW. 

Als Jessy nahe genug war, entriegelten die Türen und die Scheinwerfer 
schalteten sich ein. Holger durfte vorn einsteigen. Jessy setzte sich ans Steuer. 


Dreißig Minuten später fuhr Jessy in die Garage. Sie stiegen aus und Jessy 
nahm Holger an die Hand. Es ging in die obere Etage. Das Gästezimmer lag 
gegenüber dem Klinikraum. Die Türen waren verschlossen. Den Klinikraum sah 
Holger nicht. Jessy erwähnte den Raum auch nicht. Das Gästezimmer war mit 
Bad und Dusche. Das Bett war zwei mal zwei Meter groß. Die Matratze mit 
einem weißen Latex-Laken bezogen. Es gab ein Kissen, weiß, auch mit Latex 
bezogen. Eine Bettdecke sah Holger nicht. An den Ecken des Bettes sah Holger 
vier gebogene Metallrohre, in denen je ein Seil lief. An den Enden der vier Seile 
waren Lederfesseln, die gut gepolstert waren, damit sie keine Spuren 
hinterließen. Die Seile wurden mit vier kleinen Elektromotoren straff gezogen. 
Die Motoren befanden sich unter dem Bett. Jessy hatte eine Fernbedienung für 
die Motoren. Holger sah noch zwei Ketten mit Lederschlaufen für die Füße. An 
der Decke hingen noch zwei Motoren, die die Ketten aufwickeln konnten. 


Holger schaute ängstlich zu Jessy. 

„Brauchen wir die Ketten auch? Du bist doch lieb oder?“ 

Jessy lächelte. 

„Die Ketten brauchen wir vielleicht später. Ja, ich werde lieb zu dir sein!“ 
Sie zog die Jacke aus und küsste Holger auf den Mund. 


„>0 Holger. Jetzt darfst du dich ausziehen und eine Dusche nehmen. Ich hole 
uns etwas zu trinken.“ 


Jessy sah zu wie Holger sich auszog und ins Bad ging. Sie nahm seine Sachen 
und verließ das Zimmer. Die Tür schloss sie ab, damit Holger sich im Haus 
nicht verlaufen konnte, nach der Dusche! 

Holger seifte sich ein und wusch sich auch die Haare. Sein Schwanz war schon 
hart und legte noch zu. Sein Puls raste. Gleich würde sie ihn fesseln und bis 
Sonntag immer wieder entsaften, dachte er. 

Es kam ihm nicht der Gedanke, das er nach nur wenigen Stunden, keinen 
Tropfen Sperma mehr in den Eiern haben könnte. 
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Er ttrocknete sich ab und föhnte sich die Haare. Als er aus dem Bad kam sah er 
Erika und Eva. Sie saßen in den beiden Sesseln, die vor dem Bett standen. 
Holger war sprachlos. Er schaute zu Erika. Sie Trug einen schwarzen 
Herrenanzug Mit weißem Hemd aber ohne Krawatte. Ihre schwarzen Heels 
passten gut zu dem Anzug. Ihr Make-Up war sehr aufreizend. Ihr Blick sorgte 
bei Holger für eine Gänsehaut. 


Es schüttelte ihn kurz und er sah zu Eva. Sie sah sehr süß aus, war sexy 
geschminkt, und sie war bereits nackt. Holger wusste sofort wer, wer war. 


„Leg‘ dich aufs Bett, Holger.“ sagte Erika mit sehr sanfter Stimme. 
Sie stand auf, ließ ihn vorbei gehen und legte ihm die Fesseln an Händen und 
Füßen an. Mit der Fernbedienung zog sie die Seile straff. 


Holger lag wehrlos auf dem Bett und wartete was nun passierte. Die Getränke, 
die Jessy versprochen hatte standen schon auf dem kleinen Tisch, zwischen 
den Sesseln. Aber wo war Jessy? 


Erika drehte ihren Sessel herum und nahm wieder Platz. Eva stand nun auf und 
ging zum Bett. Sie kniete sich neben Holger und beugte sich über seinen 
Schwanz. Sie lutschte die zwanzig Zentimeter. Holger spürte ihre Zunge und 
hörte das Schmatzen. Zu gerne hätte er ihr an die Möse gefasst, aber das ging 
nicht. Eva blies gleichmäßig mit viel Zungeneinsatz. Sie schmeckte die ersten 
Tröpfchen. 


Die Tür sprang auf und Jessy kam herein. Sie trug nur noch die Hohen Stiefel 
und setzte sich zu Erika auf den zweiten Sessel. Holger starrte auf ihre Brüste, 
danach auf die Stiefel, und als nächstes in ihr Gesicht. Eva kitzelte ihn unter 
der Eichel mit der Zunge. Holger fing an zu japsen und zu zappeln. Eva ließ die 
Granate durchzünden. Ihr Mund umschloss den Penis um alles Sperma 
aufzunehmen. Sie lutschte ihn ab, spuckte es in einen Becher und leckte ihn 
sauber, um nochmal in den Becher zu spucken. 


Holger zappelte noch immer, wurde aber langsam wieder ruhiger. Eva und 
Jessy tauschten die Plätze. Jessy legte sich neben Holger und streichelte die 
schlaffe Granate. 

Holger brauchte eine Viertelstunde, bis sich der Mast wieder aufstellte. 


„Da sind mir zu viele Haare dran!“ sagte Jessy und sah zu Eva. „Komm Eva. 
Hol‘ das Rasierzeug aus dem Bad, und dann machen wir ihn blank!“ 


Eva ging ins Bad und kam mit einer Dose Rasierschaum, einen Nassrasierer, 
einer Schüssel warmen Wasser und zwei kleinen Handtüchern wieder zurück. 


Holger war überrascht. Er überlegte kurz ob er ein Veto einlegen sollte. Er 
verwarf den Gedanken, um den Spielfluss nicht zu gefährden. 


Eva schäumte ihn ein und Jessy hielt den steifen Pimmel gerade. Eva nahm den 
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Rasierer und sorgte für eine glatte, enthaarte Haut am Schwanz und am Sack. 
Sie legte nach, schäumte erneut ein und rasierte ein zweites mal. Jessy nahm 
eines der Handtücher und wischte, mit etwas Wasser, Pimmel und Sack sauber. 


Eva nahm die Sachen und die Handtücher und brachte alles wieder ins Bad. 


Jessy nahm ein Kondom mit Noppen und packte es aus. Sie grinste dabei, als 
sie Holgers Pimmel eintütete. 

Sie stieg über ihn und ließ den Schwanz langsam in ihr feuchtes Loch flutschen. 
Sie wippte langsam und gleichmäßig auf und ab. Holger fing schon nach fünf 
Minuten an zu stöhnen. Jessy sah ihn an. Sie war noch lange nicht so weit und 
machte eine Pause, damit Holger wieder runter kam. Nach zwei Minuten fing 
sie wieder an zu reiten. 

Holger kam wieder als erster auf Touren. Jessy zog nach und wurde schneller. 
Sie war kurz vorm Orgasmus, als Holger zum zweiten Abschuss kam. Er 
zappelte und schrie. Der Saft schoss nach oben. Das Kondom füllte sich. Jessy 
hätte vielleicht noch eine Minute gebraucht, aber Holgers Pimmel erschlaffte zu 
schnell und flutschte ihr aus der Möse. 


Jessy stieg ab, zog den Gummi ab und drückte den Inhalt in den Becher, in den 
Eva zuvor das Sperma gespuckt hatte. 
Holgers Schwanz zuckte noch als Jessy ihn abwischte. 


„Er war einen ganz kleinen Tick zu früh.“ sagte sie und sah zu Erika. 


„Ich könnte ihm die Eier ein wenig abkühlen. Beim nächsten Fick wirst du es 
schaffen!“ Erika stand auf und verließ das Zimmer. 


Als sie zurück kam war Holgers Pimmel schon wieder auf Halbmast. Erika hatte 
eine volle 100 Milliliter Injektionsspritze mit kurzer Kanüle und ein Pumpspray 
mit Alkohol dabei. 

Jessy war dabei Holgers Sack mit einer dünnen Lederschnur ab zubinden. Als 
Holger die große Spritze sah geriet er in Panik. 


„Hey! Was wird das jetzt? Jessy! Du hast es versprochen! Keine Schmerzen!“ 
Holger redete hastig. 


„Das sind keine Schmerzen! Das pikst nur einmal ganz kurz.“ Jessy lächelte. 


Erika setzte sich auf die andere Seite des Bettes und sprühte etwas Alkohol auf 
den Hodensack. 


„Ich werde jetzt den Sack aufspritzen. Das tut nicht weh! Es fühlt sich kühl an. 
Du wirst es überstehen.“ sagte Erika mit ruhiger Stimme. 


Erika zog die kleine Kappe von der Kanüle und ließ die Nadel durch die Haut 
gleiten. Holger zuckte einmal kurz beim Einstich. Angstschweiß sammelte sich 
auf seiner Stirn. Im wurde innerlich heiß, gleichzeitig spürte er die Kühle an den 
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Eiern. Er atmete schnell. Der Pimmel erschlaffte. Erika drückte ihm alles in den 

Sack. Der Sack blähte sich auf und wurde strammer. Erika zog die Nadel hinaus 
und gab Eva die Spritze. Eva ging nach nebenan und entsorgte die Spritze. 

Als sie zurück kam war Erika bereits nackt. Sie setzte sich auf Holgers Gesicht. 


„Er braucht einen kleinen Anreiz!“ sagte Erika. 


Holger sah die Arschbacken auf sich zu kommen. Zuerst war er mit der Nase 
direkt auf ihrer Rosette. Er schnüffelte. Sie war frisch geduscht, roch sehr 
sauber am und im After. Erika rutschte leicht nach vorn. Sie wollte im After 
geleckt werden. 


„Los Zögling! Lutsch‘ meine Rosette!“ Erika grinste zu Jessy. 


Jessy massierte Holgers Schwanz, hatte das nächste Kondom schon bereit, 
aber der Schwanz kam nicht hoch. Erika genoss den Leckdienst. Holger hatte 
seine Zunge in Erikas kleine Rosette geschoben und schleckte sie aus. Der 
Geschmack war vollkommen neutral. Es ekelte ihn nicht das kleine Arschloch 
zu lecken. 

Erika sah zu wie Jessy sich bemühte. Eva kam dazu und fing an den Schlaffi zu 
blasen. Es nützte nichts. 


„er braucht einen Einlauf.“ sagte Erika und stöhnte dabei. 


Als Holger Einlauf hörte fing er wieder an zu zappeln, als wolle er sich los 
reißen. Die Fesseln hielten. Holger kam nicht frei. 


„Das tut nicht weh Holger! Es ist nur ein Einlauf. Der wird deine Prostata schön 
reizen!“ fauchte Jessy. 


Sie stand auf und ging nach nebenan in den Klinikraum. Sie hatte schon den 
kleinen Irrigator mit einem Liter Füllmenge und kurzem Schlauch bereit gelegt. 
Eine Karaffe mit zwei Litern Kamillentee hatte sie auch vorbereitet. Die Schale 
mit den Eiswürfeln holte sie aus dem Eisfach im Kühlschrank. Sie stellte alles 
auf ein Tablett, Vaseline und Latexhandschuhe kamen auch noch dazu. Mit 
dem Tablett ging Jessy wieder ins Gästezimmer. 


Holger konnte nichts sehen. Erikas scharfer Hintern nahm ihm die Sicht. Jessy 
stellte das Tablett ab und löste Holgers Fußfesseln. Erika hielt seine Beine an 
den Unterschenkeln. Jessy steckte seine Füße in die Lederschlaufen, die an 
Ketten von der Decke baumelten. Holger wurde in die, für einen Einlauf, 
optimale Position gebracht. Jessy schlüpfte in die Handschuhe und bereitete 
das kleine Arschloch, mit Vaseline, auf das Ballondarmrohr vor, welches an 
dem kurzen Schlauch befestigt war. Holger fing wieder an zu zappeln, als er 
Jessys Finger in seinem Arsch spürte. Jessy ließ das Darmrohr in Holgers Popo 
flutschen und pumpte den Ballon auf. Holger hörte das plätschern des Tees, 
den Jessy in den Irrigator goss. Sie öffnete das Ventil und gab Erika den 
Irrigator in die Hand. Sie hielt ihn auf Kopfhöhe und ließ ihn leer laufen. Holger 
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zappelte. Jessy gab ein paar Eiswürfel in den Behälter und Erika stellte ihn aufs 
Bett. Der Einlauf lief zurück. Die Eiswürfel lösten sich auf. Erika hob den 
Behälter wieder an und ließ ihn erneut leer laufen. Holger fing an zu stöhnen. 
Eva blies den Pimmel scharf. Der Einlauf lief rein und wieder raus. Ein wenig 
blieb im Darm, so dass Jessy jedes mal neue Eiswürfel in den Behälter gab. 
Holger zappelte schneller. Der Pimmel wurde hart und legte zu. Jessy zog ihm 
das nächste Kondom über den Schwanz und stieg auf. Sie wippte wieder ganz 
langsam auf und ab. Erika schwenkte den Einlauf, rein und raus. Jessy kam 
schneller als Holger. Sie stöhnte sich zum ersten Orgasmus. Es waren zwei 
Minuten, die sie sich schüttelte. Erika wurde auch immer geiler. Holger machte 
einen guten Job beim Arschlecken. Jessy ließ sich auf die Seite fallen und die 
Latte flutschte aus ihrer Möse. Eva nahm sofort ihre Position ein, ließ die 
Granate aber in ihr enges Arschloch flutschen. Holger spürte sofort die Enge 
und die intensive Reibung. Erika bekam einen Orgasmus. Sie hatte den 
Irrigator abgestellt. Der Einlauf lief wieder zurück in den Behälter. 


Eva wollte einen analen Orgasmus. Aber Holger konnte seine Flöckchen nicht 
halten. Der Saft schoss wieder nach oben und verursachte ein leichtes brennen 
in der Harnröhre. Holger jappste und jaulte, als er das Kondom zum dritten mal 
füllte. Eva war noch nicht so weit und schmollte. Erika fühlte wie sich der 
Orgasmus langsam davon machte. Sie schüttelte sich, hatte eine Gänsehaut 
und stieg von Holgers Gesicht ab. Jessy hatte sich wieder gefangen. Sie 
entsorgte den Einlauf in einem Eimer, den sie in der Toilette entleerte. 

Eva füllte den zweiten Liter in den Irrigator. Holger hatte abgespritzt, machte 
aber noch nicht schlapp. Eva hob den Behälter so hoch wie es ging. Sie ritt 
Holger und ließ den nächsten Einlauf einlaufen. Sie wippte auf und ab, kam 
dem Orgasmus näher und näher. Der Einlauf lief ein und wieder hinaus. Jessy 
und Erika gaben die Eiswürfel dazu bis die Schale leer war. Eva wurde 
schneller. Sie zappelte sich zum Orgasmus. Jessy hielt nun den Irrigator und 
sorgte für den Schwenkeinlauf. Holger konnte nicht mehr. Er war total leer 
gefickt. Eva schüttelte sich, als das Kribbeln in ihr aufstieg. Sie schrie und 
jappste. Holger sah begeistert zu, wie sie sich entlud. Eva ließ sich nach vorn 
fallen und drückte Holger ihre Titten ins Gesicht. 


Jessy löste die Fußfesseln und fesselte die Füße wieder in der waagerechten 
ans Bett. Zuvor hatte sie den zweiten Einlauf entsorgt und das Darmrohr 
entfernt. Holgers Pimmel wurde wieder schlaff. 


Alle drei Damen hatten den ersten Orgasmus bekommen. Sie nahmen sich 
etwas zu trinken und auch Holger bekam via Dominakuss von Jessy etwas 
Wasser. 


Holger war fertig! Aber die Ladies wollten noch mehr. Erika ging in die Klinik 
und bereitete die Injektion in den Schwanz vor. Sie zog zwei Milliliter von 
Judiths spezieller Erektionshilfe auf die Spritze. 

Holger bekam wieder eine kleine Panikattacke, als Erika mit der Spritze zurück 
kam. 
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„Bitte nicht noch eine Spritze!“ flüsterte er nur noch ganz leise. 
Erika setzte sich zu ihm aufs Bett. 
„Ein kleiner Piks, und schon ist es vorbei!“ Erika lächelte. 


Sie sprühte den Pimmel mit Alkohol ein und legte sich den Schwanz zurecht. 
Holger mochte nicht hin sehen. Erika setzte die Nadel flach an und ließ sie in 
den Schwanz gleiten. Holger zuckte einmal als er den Stich spürte. Erika 
drückte ihm die Droge in die Schwellkörper. Der Pimmel wurde warm und legte 
wieder zu. Nach fünf Minuten war er hart. 


Jessy war bereit für den nächsten Ritt. Erika sah noch zehn Minuten zu, wie 
Jessy sich zum nächsten Orgasmus vögelte. Danach ging sie zu Bett. Eva blieb 
noch. Sie wartete Jessys nächsten Orgasmus ab und stieg dann selbst noch mal 
über den Hengst. Nun ließ sie die Latte in ihre Möse flutschen. Jessy sah zu wie 
sie sich hinein steigerte und zum nächsten Orgasmus kam. Holger fing an zu 
zittern. Er war innerlich so aufgewühlt, das er sich nicht beruhigen konnte. 


Bevor Jessy und Eva zu Bett gingen, bekam Holger noch ein starkes 
Beruhigungsmittel. Es war wieder eine kleine Injektion. Dieses mal in den Popo. 
Holger hatte aufgegeben sich zu widersetzen. Er drehte sich auf die Seite und 
Jessy pikste ihn zum dritten mal. Holger wurde ruhiger. Er blieb über Nacht 
gefesselt. Jessy holte aber eine Decke und legte sie auf Holger. Die beiden 
Damen machten das Licht aus und verließen das Zimmer. 


Holger wurde von der Sonne, die durchs Fenster schien, geweckt. Er bemerkte 
eine Rothaarige, die neben ihm in seinem Bett schlief. Sein Penis war schlaff, 
wurde aber von der Rothaarigen zärtlich massiert. Holger war nicht mehr 
gefesselt. Er fing an, sie vorsichtig abzutasten. Sie war nackt, wie er. Sie 
kicherte als seine Hand über ihre festen Brüste fuhr. Er fingerte an ihrer Muschi 
und bekam wieder einen Ständer. Der Ständer schmerzte. Es war wie ein 
Muskelkater im Schwanz. 

Beide sahen sich an, sprachen aber nicht. Das gegenseitige Petting wurde 
schweigend fortgesetzt. 

Nach einer Weile gegenseitigen Streichelns, wollte Holger, Sybille auf den 
Mund küssen. 


Sybille brach das Schweigen. 

„Erst Zähne putzen!“ sagte sie zu Holger. 

„Okay. Wer bist du denn, und wie kommst du in mein Bett?“ 

„Ich bin Sybille. Eine Freundin von Jessy. Jessy hat mir gestern eine SMS 
geschickt. ‘Nackter Zögling, gefesselt im Bett. Komm vorbei und mach mit!‘ hat 


sie geschrieben. Ich musste aber bis nach Mitternacht arbeiten, war so gegen 
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halb zwei hier. Jessy ließ mich herein. Du warst schon eingeschlafen. Ich habe 
mich dann dazu gelegt. 
Hast du gut geschlafen?“ 


„Ja, wie ein Baby.“ 


„Prima. Dann geh‘ Zähne putzen. Ich komme auch gleich ins Bad. Danach 
können wir vögeln.“ Sybille grinste. 


Holger verschwand im Bad. Sybille war eine gute Gelegenheit. Aber der Pimmel 
schmerzte und der Sack war auch leer. Er war sich nicht sicher, ob er mit 
Sybille vögeln wollte. 

Sybille kam ins Bad. Sie setzte sich auf die Toilette. Holger hörte das 
plätschern. Sybille konnte Holger an die Hüfte fassen und ihn zu sich drehen. 
Der Pimmel hing auf Halbmast. Sie fang an ihn zu blasen. Holger hatte noch die 
Zahnbürste im Mund. Sybille urinierte noch immer und blies den Schwanz, 
schön langsam und zärtlich. 

Holger wollte ausspucken und spülen. Stand nun aber ungünstig zum 
Waschbecken. Er putzte einfach weiter die Zähne und wartete. 

Sybille wurde fertig und stand auf. Der Schwanz kam frei. Holger drehte sich 
zum Waschbecken und spuckte aus, nahm einen Schluck Wasser, gurgelte und 
spuckte wieder aus. 

Sybille hatte gespült und packte eine neue Zahnbürste aus. Sie stellte sich 
neben ihn und putzte sich die Zähne. Holger verschwand in der Dusche. Sybille 
kam nach. Sie seiften sich ein, und Holger durfte die süße Maus küssen. Sybille 
seifte den Pimmel ein und ließ ihn anwachsen. 

Sie duschten die Seife ab und drehten das Wasser ab. Es gab zwei große 
Handtücher im Bad. Sie trockneten sich ab und schlüpften wieder ins Bett. 
Sybille kroch unter die Decke und fing umgehend an zu blasen. 

Holger war entspannt, spürte den leichten Schmerz in den Schwellkörpern und 
dachte, sie könnte noch zwei Stunden blasen, ohne das er abspritzen könnte. 
Sybille hatte viel Zeit. Sie war ausdauernd und wusste was sie wollte. Und sie 
spürte auch ob sie es bekommen konnte oder nicht. 


Holger wackelte mit den Zehen. Sybilles raue Zunge gab es ihm kräftig. Er 
hörte das schmatzen, fingerte an Sybilles kleiner Rosette und wurde von 
Minute zu Minute geiler. 


Eva unterbrach den Blowjob. Sie kam mit Frühstück ins Gästezimmer. Es 
duftete nach Kaffee und frischen Brötchen. Konfitüre und Honig waren auch 
dabei. 

Eva deckte den kleinen, runden Tisch und holte noch zwei Bademäntel. Sybille 
roch den Kaffee und kam aus dem Bett. Holger stieg mit seiner Latte auch aus 
dem Bett. Sie schlüpften in die Bademäntel und setzten sich an den Tisch. 


„Hallo Sybille.“ sagte Eva. „Hast du ihn schon gemolken? Ich glaube es könnte 
schwierig werden. Wir haben ihn gestern total abgefickt!“ Eva grinste. „Zum 
Schluss hat er nur noch Prostatasaft ins Tütchen gespritzt.“ 
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„Ich denke schon, dass ich ein oder zwei Orgasmen aus ihm raus kitzeln kann. 
Vermutlich ohne Flöckchen im Saft, aber das ist ja nicht mein Problem.“ Sybille 
lächelte. „Solange er einen Steifen hat, und wenn es ewig dauert bis er kommt, 
habe ich wenigstens meine Orgasmen und meinen Spaß mit ihm!“ 


Eva verschwand wieder. Holger biss vom Brötchen ab und nahm einen Schluck 
Kaffee dazu. Sybille aß nur ein halbes Brötchen mit Konfitüre, trank aber 
mehrere Tassen Kaffee. 

Als Holger satt war, zog sie den Bademantel aus und stellte einen Fuß auf den 
Tisch. Holger sah die süße, blank rasierte Spalte, direkt vor sich. Sie zog seinen 
Kopf an sich heran. 


„Komm Holger. Nachtisch für dich!“ 


Holger steckte den Finger in den Honigtopf und verteilte ihn auf und in Sybilles 
Schamlippen. Er schleckte das Fötzchen aus, bis es anfing zu zucken. Sybille 
zog ihn vom Tisch weg ins Bett. Sie begann mit Stellung 69, lies sich lecken 
und blies die Granate scharf. Nach 10 Minuten wurde der Pimmel eingetütet 
und Sibylle wechselte die Position. Sie sattelte auf, um den Hengst zu reiten. 
Sie hatte viel Zeit und war sehr entspannt. 


Holger kam keinen Millimeter voran. Der Schwanz war hart, reagierte sonst 
aber nicht. 

Erst als Sybille ausgiebig anfing zu stöhnen, wurde er langsam geil. Sybille kam 
mehrmals nacheinander. Es vergingen fast drei Stunden, und sie wollte immer 
noch mehr. Holger spürte, wie eine kleine Ladung Prostataflüssigkeit, endlich 
durch seine Harnröhre schoss und im Tütchen landete. Es war eine 
unangenehme fast schon schmerzhafte Entsaftung. Holger machte schlapp. 
Sybille lies den Schwanz aus ihrer Muschi flutschen und drehte sich zur Seite. 


Beide schliefen ein und machten ein kurzes Nickerchen. Kurz nach halb zwei, 
am frühen Nachmittag kam Jessy ins Zimmer. Sie zog beiden die Bettdecke 
weg und weckte sie. Sybille stand auf und ging ins Bad. Holger versuchte sich 
wieder zu zu decken. 

„Los! Wach auf!“ Jessy stupste ihn an. 


„Hey Jessy. Ich kann nicht mehr. Ich bin total auf! Bitte frag nicht nach Sex.“ 


„Erika möchte mit dir ein Rollenspiel machen. Sie ist die strenge Frau Doktor, 
und du bist ihr Patient! Wir haben im Haus einen speziellen Raum für solche 
Spiele. Erika hat etwas Erfahrung, konnte den Raum aber bisher noch nicht 
nutzen. Es geht um frivole Untersuchungen, vornehmlich im Intimbereich. 
Fieber messen, Herztöne Abhören, Blutdruck messen, proktologische 
Untersuchung, Prostatauntersuchung und was es sonst noch so gibt. Frau 
Doktor wird danach eine Diagnose stellen, und sich für eine Therapie 
entscheiden. 

Gestern hast du ja schon zwei Einläufe und drei Injektionen erhalten. Erika wird 
sich in dieser Richtung etwas aussuchen. Es geht aber nicht mehr um Sex! 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 92 


Zwangsentsamung gehört eigentlich dazu, aber da du schon komplett entsaftet 
bist, möchte Erika sich mehr auf das medizinische Rollenspiel konzentrieren.“ 


„Muss ich das machen?“ 
„Ja!“ 
„Aber keine Nadeln!!“ 


„Die eine oder andere Spritze gehört schon dazu! Ich werde mit dabei sein und 
als Schwester Jessy, Erika assistieren. Ich passe auf, das sie es mit Injektionen 
nicht übertreibt.“ 


„Na gut. Wann geht es los?“ 


„Erika zieht sich gerade um. Wir gehen über den Flur ins Klinikzimmer. Ich 
werde die Untersuchung vorbereiten. Na los! Komm aus dem Bett!“ 


Sybille kam gerade aus dem Bad. 

„Was geht ab?“ fragte sie Jessy. 

„Ich gehe mit Holger in die Klinik. Erika ist auch dabei.“ 

„Ich will auch mitspielen! Hasst du noch etwas weißes zum anziehen für mich?“ 


„In meinem Zimmer sind noch ein paar Sachen. Such‘ dir etwas aus und komm 
dann rüber.“ 


Jessy nahm Holger an die Hand und führte ihn in Judiths Sprechzimmer. Holger 
sah sich um, fand das Zimmer aber eher nüchtern. Nur der fahrbare 
Behandlungstisch mit den breiten Ledergurten und den Beinstützen, fand er 
etwas bedrohlich. Es war ihm allerdings klar, dass er sich genau da drauf legen 
sollte. 

Jessy musste nicht viel sagen. Holger begab sich auf den Behandlungstisch und 
legte de Beine in die Schalen. Jessy zog die Gurte fest und verschloss sie. Auch 
die Beine wurden an den Schalen fixiert. Sie verließ das Zimmer, um sich 
ebenfalls für die Klinik umzuziehen. 

Holger war nur fünf Minuten allein. Erika war die Erste, die wieder ins 
Sprechzimmer kam. Sie trug einen schwarzen Einteiler aus Leder, sehr eng 
anliegend. Dazu geschnürte Heels, eine Weiße Gummischürze, und sie war 
sehr aufreizend geschminkt. 


„Hallo Holger! Wie schön, dass du kein Spielverderber bist. Hat Jessy dich 
eingewiesen?“ 


„Ja. Sie kommt auch gleich, und Sybille kommt auch.“ 
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„Ich denke das wird nichts. Jessy und Sybille sind in Jessys Zimmer, und ich 
habe sie dort eingeschlossen.“ Erika grinste. „Eva ist unten und kümmert sich 
um den Haushalt. Ich werde die nächsten Stunden ganz allein mit dir 
verbringen. Ich will nicht, dass Jessy mir dazwischen funkt!“ 


Erika ging zur Tür, die zum Behandlungsraum führte und öffnete sie. Holger 
konnte noch nicht sehen, wohin sie ihn schieben wollte. Sie kam zurück und 
stellte sich neben ihn. 


„>0 Holger. Jetzt pass‘ mal gut auf. Du wirst mich mit Frau Doktor anreden. Du 
darfst Fragen stellen, um eine Pause bitten, und wenn du Durst hast, darfst du 
um etwas Wasser bitten. 

Alles was ich sage wird auch gemacht! Ich schiebe dich jetzt in den nächsten 
Raum. Entspann dich!“ 


Holger spürte eine aufsteigende Wärme. Adrenalin schoss ihm ins Blut. Jessy 
und Sybille konnten ihm nicht helfen. Erika war mit Sicherheit eine Sadistin. Er 
war ihr völlig ausgeliefert. 


Der Behandlungstisch rollte über den Boden in den nächsten Raum. Holger riss 
die Augen auf. Sein Herz raste noch schneller. Er sah die fiesen Instrumente, 
die Spritzen, die Irrigatoren für die Einläufe und die vielen Flaschen mit den 
braunen und grünen Lösungen, die für die Einläufe bereit standen. 


Erika zog die Bremsen fest und zupfte ein Paar Gummihandschuhe aus einem 
Karton. Sie schlüpfte in die Handschuhe, nahm ein Glas Vaseline und näherte 
sich Holgers zuckender Rosette. 

Holger wurde zärtlich eingecremt. 


„Was ist das für ein Raum?“ fragte Holger. Seine Stimme zitterte leicht. 


Erika schob ihren Mittelfinger tief in sein kleines Arschloch. Der Finger 
massierte die Prostata. 


„Wir nennen ihn „Das Gruselkabinett“!“ Sie lächelte. „Ich werde jetzt Fieber 
messen. Das tut nicht weh! Du musst dich jetzt schön entspannen. Im Moment 
gibt es keinen Grund Angst zu haben!“ 


Holger spürte das kühle Fieberthermometer, dass Erika ihm schön langsam, 
aber ganz tief in den Popo schob. 

Sie wechselte die Handschuhe und untersuchte Penis und Hoden. Ihre Finger 
strichen zärtlich über den strammen, aufgespritzten Hodensack. Sein Penis 
regte sich nicht, hing schlaff nach unten. Erika rieb die Eichel mit Daumen und 
Zeigefinger. 


„>0, Holger! Meine Freundin Judith hat ein neues Reizstromgerät angeschafft, 
dass ich unbedingt ausprobieren möchte.“ Erika lächelte. 
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Holger zuckte bei dem Wort Reizstrom in sich zusammen. 
„Jessy hat versprochen, dass ich keine Schmerzen erleiden muss!“ 


„Entspann dich Holger! Das kribbelt ein wenig. Unter Schmerzen verstehe ich 
etwas anderes!“ 


Erika spritzte ein Gleitgel in Holgers Harnröhre. Gleich darauf führte sie einen 
25 Zentimeter Metallstab in die Harnröhre ein. Das Reizstromgerät stand auf 
einem kleinen fahrbaren Tisch neben dem Behandlungstisch. Das erste 
Elektrokabel wurde mit dem Metallstab verbunden. Holger zitterte ein wenig. 
Erika befüllte einen der großen Irrigatoren mit drei Litern. Die Flüssigkeit war 
hellgrün und milchig. Auf den Irrigator-Schlauch wurde ein poliertes Darmrohr 
aus Aluminium gesteckt. Es hatte einen Anschluss für das zweite Elektrokabel. 


Erika cremte Holger erneut ein, befestigte das zweite Elektrokabel und schob 
das Darmrohr, in Holgers Popo. Das Reizstromgerät wurde eingeschaltet. Erika 
erhöhte die Gleichspannung auf 10 Volt. Den Strom begrenzte sie auf 50 
Milllampere. 


Holger spürte das kribbeln im Schwanz und im Popo. Er fing an zu zappeln, und 
er Jammerte. Die breiten Ledergurte hielten ihn auf dem Tisch fest. 

Erika öffnete das Schlauchventil. Die grüne Flüssigkeit schoss ihm in den Darm. 
Sie nahm das Kribbeln mit und verteilte es im ganzen Unterleib. 

Erika war entzückt. Sie erhöhte die Spannung auf 15 Volt. Holger zappelte noch 
immer. Sein Gesicht verzog sich. Das sanfte Kribbeln wurde zu einem fiesen 
Beißen. 

Erika stoppte kurz den Einlauf. Sie überzeugte sich davon, das Holger okay war. 
Der Einlauf wurde fortgesetzt. 

Holger stöhnte und jappste. Erika rieb sich die Hände. Sie zog und schob den 
Metallstift in der Harnröhre hin und her. Holgers japsen ging in eine leises 
heulen über. Von den drei Litern waren zwei bereits in seinem Darm. Er 
jammerte und flehte um Gnade. Erika dachte nicht im Traum daran den Einlauf 
zu stoppen. Holger sollte drei Liter bekommen. Strom und Spannung wurden 
konstant gehalten! Eine Pause auf der Toilette wurde verweigert. Holgers 
jammern wurde lauter. Erika knebelte ihn, und sie beobachtete ihn. Sie genoss 
es wie er zappelte, und wie er versuchte sich gegen die Behandlung zu 
sperren. Der Einlauf kam zum Ende. Der Irrigator leerte sich. 


Nur eine Sekunde später kam Jessy durch die Tür. Sie hatte sich befreit, mit 
einer Haarnadel den Schlüssel aus dem Schloss gestoßen, und mit einer 
Zeitung, die sie unter der Tür hindurchgeschoben hatte, fing sie den Schlüssel 
auf. Sie zog Zeitung und Schlüssel unter der Tür hindurch und konnte die Tür 
damit öffnen. 

Ihr Blick zeigte angespannte Wut. Sie bemerkte aber auch was Erika mit Holger 
machte. Die Wut verzog sich aus ihrem Gesicht. Sie wurde von der Neugier 
ersetzt. Sie sah wie ihr Zögling zappelte, stöhnte, schnaufte und jappste. 
Soweit es der Knebel zuließ. 
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„Erika?? Was machst du denn mit Holger?“ 


„Nur ein kleines Experiment. Ich wollte etwas Zeit haben und es allein machen. 
Deshalb habe ich dich eingesperrt.“ 


„Es sieht ganz gut aus! Ich glaube es macht ihm Spaß!“ Jessy grinste und sah 
zu Erika. 


Holger zerrte an den Gurten und brüllte in den Knebel. 


„Ja, er ist voll in Ekstase!“ Erika füllte noch einen halben Liter in den Irrigator 
und ließ die Flüssigkeit einlaufen. 


„Ich denke es ist gut, Erika. Wir lassen ihn auf die Toilette und danach wollen 
Sibylle und Eva noch ein wenig mit ihm spielen.“ 


Erika schaltete das Reizstromgerät ab. Sie entfernte den Metallstab und das 
Darmrohr. Jessy öffnete die Gurte und Holger durfte in sein Zimmer auf die 
Toilette gehen. 


Unter der Dusche Überlegte er was Sibylle und Eva wohl mit ihm vor hatten. 


Als er abgetrocknet aus der Dusche kamen sah er Sybille und Eva. Sie hatten 
eine blonde Perücke mit lockigen, kurzem Haar. Ein rotes Latexkleid und rote 
Heels in Größe 45. Sibylle hatte auch ihr Schminktäschchen dabei. 


Holger wurde gezwungen die Sachen anzuziehen. Eva hatte eine kurze 
Peitsche mit Fransen und drohte mit Vollzug, wenn er sich weigerte. 

Holger gehorchte. Die Damen halfen ihm mit der Perücke. Sie schminkten ihn 
und lackierten ihm die Finger- und Fußnägel. Sie machten aus Holger eine 
hübsche Sissy Transe. Sie benötigten fast eine Stunde für das extrem nuttige 
Make-Up. 

Als sie fertig waren, führten sie die heiße Sissy Hure in den schwarzen Salon, in 
den Keller. Holger wurde unter Androhung von Peitschenhieben im Pranger 
fixiert. Sie zogen ihm das Latexkleid hoch und cremten ihm erneut das kleine 
Arschloch ein. 

Erika und Jessy kamen dazu. Sie trugen Umschnalldildos aus Hartplastik. Es 
warten 25 Zentimeter Granaten. Die Sissy Hure wurde zum Abficken frei 
gegeben. 

Eva und Sibylle schnallten sich auch ihre Dildos um die Hüfte. Die Sissy Hure 
war gut gereinigt und gedehnt. Die vier Damen wollten es noch einmal wissen, 
bevor Holger entlassen wurde. Sie jagten ihm die Granaten in den Arsch, und 
sie zeigten ihm wie eine Sissy Hure abgefickt wird. 
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Samenraub 
1 


Renato da Vinci saß im Hinterstübchen, in Rocco's Puff, und trank einen 
doppelten Espresso. Der Name da Vinci war eigentlich kein Name. Es war der 
Ort in dem er geboren wurde und bedeutete übersetzt soviel wie „aus Vinci“. 
Renato war klein und schmächtig, etwa einen Meter und zweiundsechzig groß. 
Seine Spezialität waren komplizierte Einbrüche. Er konnte sich durch kleinste 
Luken zwängen und war so beweglich wie eine Schlange. Er wartete auf Rocco, 
sollte einen Auftrag übernehmen. Rocco war noch im Nebenzimmer am 
Telefon. Er machte eine Handbewegung und zeigte auf Sofia. Die blonde Sofia, 
eine junge Bulgarin, verzog das Gesicht. Sie hatte keinen Bock auf den Zwerg 
Renato. Rocco haute mit der Faust auf den Tisch und zeigte auf die Tür zum 
Hinterstübchen. Sofia stöhnte und bewegte sich ganz langsam zu Tür. An der 
Tür drehte sie sich noch einmal um. Rocco blieb hart. Sofia ging durch die Tür 
zu Renato. 


Renato hatte ausgetrunken. Sofia sagte nichts. Sie ging zu ihm, kniete vor ihm 
und packte den kleinen Schwanz aus. Noch während sie den Pimmel heraus 
holte wurde er steif. Sie fing an zu blasen. Es war etwas ruppig, aber intensiv. 
Renato schaute nach unten. Er hielt ihren Kopf fest und zog ihn noch näher 
heran. Sofia war unbeeindruckt. Der Blowjob, reine Routine. Ein Job für eine 
Nutte. 


Rocco kam ins Hinterstübchen. Er setzte sich in einen Sessel und sah zu, wie 
Sofia ihren Nutten-Job verrichtete. Renato hatte den Kopf nach hinten gelegt 
und die Augen geschlossen. Er spürte das Zucken in seinem Schwanz. Sofia 
wollte zurückziehen, aber Renato hielt sie fest. Er spritzte ab. Sofia musste 
schlucken. Rocco grinste. Sofia bekam noch einen Tritt in den Arsch und wurde 
ins Nebenzimmer geschickt. 


Renato wischte sich den Schwanz mit einem Taschentuch ab. Er packte die 
kurze Lunte wieder ein und sah zu Rocco. 


„Hey Renato. Tut mir Leid, dass du warten musstest, aber das Gespräch war 
wichtig.“ 


„Kein Problem. Die Wartezeit war okay.“ 


„Gut. Es gibt da eine Schlampe, hat früher mal für mich gearbeitet. Eine 
Domina. Hat damals etwas mitgehen lassen. Einen Film. 35 Millimeter mit 
Tonspur. Ich habe damals schon nach ihr suchen lassen, aber sie hat nicht 
versucht mich zu erpressen. Seit drei Wochen bekomme ich Emails. Sie will 
Geld, viel Geld! Sie droht den Film anonym an einen Staatsanwalt weiter zu 
geben, wenn ich nicht zahle. Sie will den Film nicht zurück geben, immer mal 
wieder Geld einfordern, wenn sie klamm ist. 

Du musst sie finden. Ich bin mir sicher, dass sie ein Haus hat. Sie hat bestimmt 
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einen Tresor. Du musst das Haus finden, den Tresor finden und den Film 
holen!“ 


„Wo wohnt sie?“ 


„sie wohnt nicht in Düsseldorf und sicher auch nicht in der Nähe. Ich habe im 
Netz nach Anzeigen von ihr gesucht. Nichts! Sie inseriert nicht! Ich vermute sie 
geht auf die Jagd. Also Porno Kinos, Sex-Shops, Läden wo sie perverse Typen 
findet. Sie hat es damals, hier in Düsseldorf auch schon so gemacht. 
Vermutlich laufen ihre Geschäfte nicht so gut. 

Sie wohnt irgendwo nahe einer größeren Stadt. Eine Stadt mit einem großen 
Rotlicht Bezirk! Viele Shops und Kinos.“ 


„soll ich die ganze Republik absuchen?“ 

„Nein! Ich habe die Emails von einem Nerd ansehen lassen. Ihre IP Adresse ist 
in Darmstadt! Ich bin mir sehr sicher, das sie in Frankfurt auf die Jagd geht und 
dort Freier findet. Frankfurt hat alles was sie braucht um perverse Kerle zu 
finden! Und Darmstadt ist nicht weit weg. Und es passt zu ihr. Sie steht voll auf 
Anal-Spiele. Also Einläufe, Fisting und so 'was. Darmstadt!!! Verstehst du?“ 


„Ja. Ich kann dir folgen. Ich fahre nach Frankfurt und grase die Gegend ab. Hast 
Du ein Foto für mich?“ 


„Hab' ich. Ist schon älter, sollte aber gehen. Sie nennt sich Madame Judith. Sie 
hat noch eine Freundin, die vermutlich bei ihr wohnt. Die ist genauso pervers, 
nennt sich Lady Jessy.“ 


Rocco gab Renato zwei Fotos. Eins zeigte Judith, das andere Jessy. Renato 
schaute sich beide an. 


„Die sehen geil aus! Viel Leder, heißes Make Up!“ Er bekam wieder einen 
Ständer. 


„Kannst du den Job machen?“ 


„Klar! Es kostet 3000 plus Spesen! Ich kann morgen schon nach Frankfurt 
fahren. Und ich wohne nicht in Absteigen! Nur in guten Hotels!“ 


„3000 ist zu viel! Und die Spesen sind am Ende noch höher!“ 

„Keine Rabatte! 3000 plus Spesen, oder du kannst selbst nach ihr suchen!“ 
„Alter Gauner! Okay, 3000 plus Spesen. Spesen maximal 150 pro Tag!“ 
„Damit kann ich leben. Ich fahre morgen los und melde mich. Kommunikation 


nur verschlüsselt!“ 
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„Geht klar! Und jetzt hau ab!“ 


2 


Rasmus Kloove, ein dänischer Physiker und Nobelpreisträger mit einem IQ von 
186, befand sich auf einer Vortragsreise in Deutschland. Er wollte Vorträge an 
acht Universitäten halten. Kloove sprach neben dänisch und englisch auch 
deutsch und schwedisch. 

Nachdem er zusammen mit zwei weiteren Physikern den Nobelpreis gewonnen 
hatte, bekam er immer mal wieder Anfragen von Samenbanken, für eine 
Abgabe einer Spermaprobe. Es gab eine große Fan-Gemeinde junger Damen, 
die von ihm ein Kind wollten. Kloove war nicht nur intelligent, er war auch sehr 
attraktiv. Er war sportlich, hatte eine gute Figur und eine besonders 
warmherzige Ausstrahlung. Die Fotografen der großen Presseagenturen hatten 
ihn gern vor der Linse. 


Kloove wehrte alle Anfragen ab, die ihn zum Thema Samenspende erreichten. 
Er hatte bereits zwei Töchter und einen Sohn. Auch seine Frau Anna-Lena stand 
ihm zur Seite und vertrat seine Meinung zu dem Thema. 


Kloove war allein nach Deutschland gereist. Seine Frau blieb in Kopenhagen, 
die Kinder mussten zur Schule gehen und konnten nicht allein zurück bleiben. 
Auch wenn Kloove die Samenspende vehement ablehnte, so konnte er den 
verführerischen Blicken einiger Studentinnen nicht ausweichen. 

Er nahm Einladungen an, ging mit Studentinnen in Kneipen und Restaurants, 
und er wachte auch schon mal im falschen Bett auf, wenn es am Abend zuvor 
spät geworden war. 

Kloove hatte ein zweites Handy, das er geschickt vor seiner Gattin verbergen 
konnte. Auch ging er nie ohne eine Packung Kondome aus dem Haus. 


Drei Wochen bevor er nach Deutschland kam, erhielt Judith eine verschlüsselte 
Email aus der Schweiz. Eine wohlhabende Schweizerin, Ende 30, hatte einen 
heiklen Auftrag für sie. Sie nannte sich Julia. Ihr größter Wunsch war es, ein 
Kind von Rasmus Kloove zur Welt zu bringen. Julia war in keiner Beziehung. Sie 
hatte einen sehr hoch dotierten Job bei einem Pharmakonzern in Basel. 

Ihr Auftrag beinhaltete die Entführung von Rasmus Kloove, und die 
Durchführung einer Zwangsentsamung, mit der Erlangung einer sauberen 
Spermaprobe. Sie bot Judith ein Erfolgshonorar von 50.000 Schweizer Franken, 
für die Durchführung, an. Der Kontakt wurde über eine Schweizer Kollegin 
vermittelt, die Judith gut kannte. 


Judith bekam beim lesen der Email feuchte Hände. Sie besprach die Sache mit 
Jessy und bot ihr die Hälfte des Geldes an. Die beiden Damen arbeiteten einen 
Plan aus. Klooves Terminkalender hatten sie von Julia erhalten, die nicht sagen 
wollte, wie sie an die Daten gekommen war. 

Lutschmauls Hilfe wurde mit eingeplant. Er musste seiner Herrin gehorchen, 
und Geld bekam er auch keins. 
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Judith suchte sich die Uni aus, die am nächsten an ihrem Wohnort lag. 

Jessy besorgte sich einen Studentenausweis der Uni Heidelberg. Sie vögelte 
einen Professor der Uni Karlsruhe um an eine Einladung zu gelangen. 

Julia reiste einen Tag vorher an und wohnte als Gast bei Judith. Die Befruchtung 
sollte noch in der selben Nacht vollzogen werden. Judith kannte eine 
Gynäkologin in Straßburg, in Frankreich. 


Am Aktionstag, der perfekt in Julias monatlichen Zyklus passte, fuhren Judith, 
Jessy, Lutschmaul und Julia nach Karlsruhe. 


Jessy hatte einen Kleinwagen in Karlsruhe reserviert. Die anderen setzten sie 
an der Autovermietung ab. Sie fuhren weiter zu einem Hotel. Es war eines von 
denen ohne Personal. Es genügte eine Kreditkarte zum Check-In. Judith hatte 
sich von Bruno eine gestohlene Karte besorgt. Sie nahm zwei Einzelzimmer. 
Die Zimmer lagen Tür an Tür. Jessy bekam ihren Zimmer Code, der ihr die 
Türen Öffnen sollte, per SMS. Das Trio bezog das zweite Zimmer und wartete 
ab. 


Jessy fuhr in ein Parkhaus und befestigte gefälschte Kennzeichen an dem 
Mietwagen. Auch die Kennzeichen kamen von Bruno. 
Sie fuhr weiter zur Uni und parkte auf dem Studentenparkplatz. 


Sie trug zerfetzte, enge Jeans, schwarze Heels mit Killer-Absätzen und ein 
enges, helles T-Shirt, welches sich um die perfekten Brüste spannte. Ihre 
Nippel waren deutlich zu sehen. Ihre Lippen schimmerten hell rosa mit mattem 
Glanz. Kloove stand auf dunkle, lange Haare, dunkle Augen und helle Lippen. 
Jessy musste so tun als verstehe sie die Materie. Sie musste alle möglichen 
Konkurrentinnen ausstechen, und sie musste ihn abschleppen. 

Auf dem Weg in den großen Hörsaal checkte sie die Konkurrenz. Es lief besser 
als sie dachte. Keine der anderen Studentinnen konnte ihr das Wasser reichen. 
Lange Röcke, weite Blusen, flache Schuhe, soweit das Auge reichte. 

Jessy suchte den großen Meister. Sie sah ihn in der Aula und schlenderte zwei 
mal an ihm vorbei. Sie sah nach hinten. Kloove starrte ihr auf den knackigen 
Hintern, auf die Heels und auf den fantastischen, verführerischen Mund. Als sie 
das dritte mal in seine Nähe kam, fuhr sie sich mit der Zunge über die 
Oberlippe. Sie sah die Beule im Schritt. Er hatte einen Steifen! Sie hatte ihn im 
Sack! 

Jetzt musste sie nur noch den Vortrag überstehen und danach irgendwie in ein 
Gespräch mit ihm kommen. 


Der Vortrag war gähnend langweilig. Jessy musste sich zusammen reißen, alles 
geben. Sie lächelte jedes mal, wenn Kloove in ihre Richtung schaute. 

Nach dem Vortrag gab es noch einen kleinen Umtrunk in der Aula. Kloove 
suchte nach ihr. Sie trank Saft-Schorle, flirtete mit anderen Studenten und ließ 
sich von Kloove verfolgen. Jessy schnorrte eine Zigarette und ging hinaus ins 
Freie. Kloove witterte seine Chance. Er folgte ihr nach draußen und steckte sich 
auch eine an. 
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„Hey, ich heiße Rasmus.“ Er lächelte und nahm noch einen Zug. 
Jessy ging auf ihn zu. 

„Das weiß ich!“ Sie lächelte. „Ich weiß auch was du willst!“ 
Kloove schluckte. Sie war unerwartet direkt. 

„0?“ Fragte er. „Ja, äh, und jetzt?“ 


„Ich habe ein Auto. Und ich habe auch ein Zimmer in der Stadt. Da fahren wir 
jetzt hin!“ 


Klooves Hose wurde immer enger. Er trat die Kippe aus und folgte Jessy zum 
Wagen. Jessy warf die Kippe erst auf dem Parkplatz weg und öffnete die Türen 
mit der Fernbedienung. Kloove schaute auf das Kennzeichen. 


„HD? Du bist nicht von hier?“ 


„Ich bin aus Heidelberg. Ich habe ein Zimmer in einem Hotel. Es wird dir 
gefallen!“ Sie lächelte verführerisch. 


Kloove saß auf dem Bett. Er sah zu wie Jessy einen kleinen Strip hinlegte. Als 
sie nackt war, zog sie ein Paar Leder-Stiefel an. Hohe Domina-Stiefel! Sie kam 
ans Bett und stellte einen Fuß auf die Bettkante. Kloove sah die blank rasierte 
Muschi. Der geile Mösenduft stieg ihm in die Nase, als Jessy seinen Kopf an sich 
heran zog. 


„Komm Rasmus, leck' meine Pussy!“ 


Kloove schleckte die Muschi aus. Jessy kam dichter an ihn heran drückte ihn 
sanft auf das Bett und setzte sich auf sein Gesicht. 

Unter dem Kopfkissen lagen zwei Paar Handschellen. Jessy fesselte Kloove 
rechts und links ans Bettgestell. Danach stand sie auf. 


„Handschellen??“ Fragte Kloove. 
„stell' dich nicht so an! Ich will auch meinen Spaß!“ 


Sie saß nun am Bettrand und öffnete seine Hose. Er schöpfte keinen Verdacht. 
Sie zog Hose und Unterhose bis zu den Knien nach unten. Sein Pimmel war hart 
und tröpfelte bereits. Jessy stand wieder auf und klopfte dreimal gegen die 
Wand zum Nachbarzimmer. Kloove war verwirrt. 

Die Zimmertür wurde von außen geöffnet. Judith kam herein. Sie hatte eine 
Reisetasche dabei und stellte sie auf einen Tisch. Judith trug schwarzes Leder 
und war aufdringlich geschminkt. Kloove war sprachlos. Julia war hinter ihr und 
erhaschte einen kurzen Blick auf Kloove. Jessy setzte sich nun auf die andere 
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Seite des Bettes auf die Kante. Sie hatte eine Rolle Klebeband und klebte 
Kloove den Mund zu. Julia verschwand wieder nach nebenan. 

Judith nahm eine kleine Kühltasche aus der Reisetasche und packte ein kleines 
Fläschchen mit steriler Kochsalzlösung aus. Eine große Injektionsspritze mit 
Kanüle und das Pumpspray mit dem Desinfektionsmittel packte sie auch aus. 
Sie zog 100 Milliliter auf die Spritze. Kloove fing an zu zappeln und summte 
durch das Klebeband. Jessy sprühte das Desinfektionsmittel auf seinen 
Hodensack und Judith ließ die Nadel durch die Sackhaut gleiten. Kloove hörte 
auf zu zappeln. Die Nadel war zu nah an seinen Eiern. Er spürte die eisige 
Lösung an beiden Hoden. Judith lächelte mit einem süßen Lächeln. 

Jessy ging ins Bad und befüllte den Reiseirrigator mit zwei Litern kühlem 
Wasser. Sie kam zurück und befestigte den Irrigator an einem 
Garderobenhaken am Kopfende des Bettes. Der Schlauch war lang genug, und 
das Ballon-Darmrohr war schon am Schlauch befestigt. 

Judith hatte die Spritze entleert und zog die Nadel wieder aus dem Hodensack. 
Kloove fing wieder an zu zappeln. Judith zog ein paar weiße Latexhandschuhe 
über. Jessy drehte Kloove auf die Seite. 

Kloove spürte Judiths Finger, mit der Vaseline, in seinem Popo. Er hörte wieder 
auf zu zappeln. Beide Damen lächelten freundlich. 

Das Darmrohr wurde eingeführt, der Ballon aufgepumpt. Jessy drehte ihn 
wieder zurück. Er lag wieder auf dem Rücken. Seine Eier waren eiskalt. Jessy 
beugte sich nach vorn und fing an zu blasen. Judith öffnete das Ventil im 
Schlauch. Das Wasser schoss durch den Schlauch. Kloove zappelte wieder. 
Auch das Summen nahm zu. Judith nahm den sterilen Becher aus der 
Kühltasche und schraubte den Deckel ab. Jessy massierte den Schwanz. Das 
Sperma war nun vor-gekühlt und der Abschuss kam näher. Kloove schnaufte 
lauter durch die Nase. Vom Einlauf hatte er die Hälfte im Darm. Sein Schwanz 
zuckte. Jessy massierte gleichmäßig und drückte die Latte zum Becher. 

Kloove war nun klar, in welche Falle er getappt war. Er konnte es nicht mehr 
aufhalten. Sein Schwanz zuckte immer heftiger und die Sperma Ladungen 
landeten am Boden des Bechers. 

Judith und Jessy grinsten sich an. Kloove kam zum Ende seines Orgasmus. Er 
wurde ruhiger, zappelte nicht mehr. 

Judith schraubte den Deckel auf den Becher und legte ihn in die Kühltasche. Sie 
verließ das Zimmer nur mit der kleinen Kühltasche. Das Zimmer nebenan war 
bereits verlassen. Lutschmaul saß mit Julia schon im Wagen und beide 
warteten auf Judith. Es ging sofort weiter nach Straßburg zur Gynäkologin, die 
schon auf das Trio wartete. 


Jessy räumte auf. Kloove zappelte wieder. Jessy hat den Einlauf nicht gestoppt. 
Sie hat alles einlaufen lassen und nachgefüllt. Kloove bekam noch zwei Liter 
dazu. Nun lächelte Jessy sehr fies. Kloove brüllte gegen das Klebeband und 
zappelte heftiger. 

Sie zog sich wieder an, entfernte das Darmrohr aus Klooves Arsch und packte 
alles in die Reisetasche. Zum Schluss zog sie das Klebeband wieder ab. 

Kloove blieb ganz ruhig. Er hoffte, dass sie die Handschellen öffnen würde, 
bevor sie ging. Der Druck im Darm war extrem. 
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„so Rasmus, der Spaß ist vorbei. Ich werde jetzt die Handschellen öffnen. Ich 
habe dir extra vier Liter verpasst, damit du lange auf der Schüssel sitzt, und ich 
Zeit habe zu verschwinden. Bitte nimm es nicht persönlich. Es war nur ein Job! 
Der Hodensack wird wieder schrumpfen! Es wird ein paar Tage dauern, dann ist 
wieder alles normal. 

Du kannst auch hier bleiben und dich erholen, das Zimmer ist bezahlt!“ 


Jessy nahm ihm die Handschellen ab und machte sich aus dem Staub. Kloove 
krabbelte auf allen Vieren ins Bad. 


Jessy verließ das Hotel und ging zu ihrem Mietwagen. Sie fuhr in ein Parkhaus 
und wechselte die Kennzeichen. Mit den original Kennzeichen fuhr sie nach 
Frankfurt zum Flughafen. Dort gab sie den Wagen zurück und nahm die S-Bahn 
zum Hauptbahnhof. Mit dem Regionalzug fuhr sie von Frankfurt nach 
Darmstadt. Am Bahnhof nahm sie ein Taxi und fuhr nach Hause. 


Jessy ging hinauf in die Klinik um die Klistierausrüstung zu reinigen. Im Flur 
hörte sie ein verdächtiges Geräusch. Es kam aus Judiths Zimmer. Jessy blieb 
stehen und lauschte. Es war jemand im Haus. Wäre es Judith gewesen, wäre im 
Haus Licht gewesen, aber es war alles dunkel als sie kam. 

Sie schlich leise in ihr Zimmer und holte den Elektroschocker, ein Paar 
Handschellen und den Hodenquetscher. Bewaffnet ging sie ganz leise in Judiths 
Zimmer. Die Tür vom begehbaren Kleiderschrank stand offen. Jessy sah den 
Schein einer Lampe im Schrank. Ein zierlicher Mann kniete vor dem Tresor und 
versuchte ihn zu öffnen. Jessy streckte den Arm aus und der Elektroschocker 
erwischte den Kerl im Nacken. Der Bursche zuckte kurz und knallte mit dem 
Kopf an die geschlossene Tresortür. Ein kurzer Schrei, und der Bursche viel 
nach hinten und landete auf dem Rücken. 

Jessy war schnell. Sie drehte ihn auf den Bauch und fesselte ihn mit 
Handschellen. Noch bevor der Bursche zu sich kam, zog sie ihm Schuhe und 
Hosen aus. Sie legte die Hodenmanschette an und drückte kurz auf den Sack. 
Renato riss Augen und Mund auf. Der Schrei blieb ihm im Hals stecken. Er lag 
noch auf dem Bauch, kam nicht hoch. Jessy drückte nochmal auf den Hoden. 
Renato fiepste. Jessy beugte sich über ihn und flüsterte in sein Ohr. 


„Verfluchter Einbrecher! Du tust jetzt genau was ich sage! Und wenn nicht, 
gibt’s „Rühreier“!" 


Renato hielt nun ganz still. Die Lage war ernst. Eine Flucht im Augenblick nicht 
möglich! Er verharrte in seiner Position und wartete auf Anweisungen von 
Jessy. 


„Ganz langsam aufstehen!“ 

Renato gehorchte. Er rappelte sich hoch. Jessy behielt die Hand an seinem 
Sack. Sie führte ihn aus dem Zimmer, über den Flur in Judiths Sprechzimmer. 
Renato wurde auf den Behandlungstisch geschnallt. Ertrug noch ein T-Shirt 
und Socken. Jessy fixierte die Beine in den Schalen. Renato zitterte vor Angst. 
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Der Hodenquetscher wurde entfernt. Renato seufzte, bekam aber sofort einen 
Knebel verpasst. 

Jessy öffnete die Tür zum Gruselkabinett und knipste das Licht an. Renato 
wurde hinein geschoben. 

Er sah die fiesen Instrumente, die Spritzen und die Irrigatoren. Er versuchte zu 
zappeln, bekam eine Gänsehaut an den Beinen und am Arsch. Durch den 
Knebel kamen ein Paar Töne. Jessy zeigte sich unbeeindruckt. Sie nahm einen 
dicken Rohrstock und zog zweimal durch. Der Stock hinterließ zwei schöne, 
dicke, rote Striemen auf Renatos kleinem Arsch. Renato versuchte zu brüllen, 
ohne Erfolg. 

Jessy beugte sich über sein Gesicht. 


„Du wirst jetzt schön brav sein und das Maul halten! Sobald Judith zurück sein 
wird, beginnt das Verhör!“ 


Renato versuchte zu nicken. Er blieb ruhig und wollte einen erneuten Kontakt 
mit dem Rohrstock unbedingt vermeiden. 

Jessy ging zum Schrank und holte einen Einweg-Katheter, eine kleine Spritze 
mit sterilem Gel und ein Paar Latexhandschuhe. Renato atmete schnell, blieb 
aber ruhig. Jessy schlüpfte in die Handschuhe, packte die Spritze aus und 
stellte sich zwischen Renatos Beine. Renato verfolgte sie mit den Augen. Jessy 
spritzte das kühle Gel in die Harnröhre, packte den Katheter aus und führte ihn 
ein. Renato hielt die Luft an und schnaufte durch, als sie fertig war. Sie 
befestigte den Beutel und hängte ihn, seitlich an den Behandlungstisch. Renato 
sah, wie seine Blase sich entleerte und der Beutel sich füllte. 

Der Verpackungsmüll wurde schnell entsorgt und Jessy griff nun zur Vaseline. 
Renato spürte wie ihr Finger in sein kleines Arschloch eindrang und sich 
bewegte. Wenige Minuten später flutschte ein Ballon-Darmrohr in sein kleines 
Arschloch. Die Ballons wurden mit Luft gefüllt, bis sie stramm saßen und das 
Arschloch fest abdichteten. Renato war nun klar, dass er einen Einlauf 
bekommen wird. Angstlich sah er wie Jessy einen der ganz großen Irrigatoren 
mit fünf Litern kaltem Wasser befüllte. Sie entlüftete den Schlauch und 
befestigte ihn am Darmrohr. Renato schluckte. Fünf Liter konnte er auf keinen 
Fall aushalten. Dieses fiese Miststück wird ihn foltern, dachte er. 


Jessy sah ihm ins Gesicht. Sie hatte die Hand an der Schlauchklemme und 
überlegte ob sie auf Judith warten sollte. 

Renato sah das fiese Lächeln in ihrem Gesicht. Er hörte das schnippen der 
Schlauchklemme. Sofort spürte er wie das kalte Wasser in seinen Arsch schoss. 
Jessy ließ den Schlauch los und beugte sich über ihn. 


„Heute schon geschissen? Ich hoffe du hast Platz im Darm! Ich lasse das 
Wasser laufen, bis es von sich aus stoppt. Das passiert wenn nichts mehr 
hinein passt! Der Darm wird Flüssigkeit aufnehmen und dein Körper wird sich 
über die Blase entleeren. Sobald wieder etwas Platz im Darm ist, wird das 
Wasser nach laufen. Es wird sehr weh tun! Es sind Krämpfe, die die Schmerzen 
verursachen werden. Ich werde den Irrigator laufend nach füllen. Sobald Judith 
hier ist, bekommst du eine Pause. Wir beginnen dann mit dem Verhör! Danach 
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entscheidet Judith wie es hier weiter geht.“ 


Jessy schmollte mit den Lippen. Renato hatte schon zwei Liter im Darm. Er 
jammerte und versuchte zu zappeln. Jessy verließ den Klinik-Raum und ließ 
Renato allein. Sie ging nach unten und suchte die Räume ab. Im Keller, über 
Lutschmauls Käfig, fand sie das Fenster, durch das Renato eingestiegen war. Es 
war nicht beschädigt. Vermutlich war es gekippt, und Renato konnte es von 
außen Öffnen. Sie schloss das Fenster und hörte Judiths Wagen in die Garage 
fahren. 


3 


Judith und Lutschmaul waren erfolgreich. Julias Befruchtung verlief perfekt. Sie 
saß bereits im Nachtzug nach Basel. Das Geld hatte Judith bei sich. Sie trug es 
in einer kleinen Sporttasche. Auf dem Weg nach Hause hatten sie noch Sybille 
abgeholt. Sybille hatte Judiths Angebot angenommen. Sie machte eine 
Ausbildung zur Zofe und Bizarr-Schwester. Auch als Hure wollte sie unbedingt 
weiter arbeiten. Sie war naturgeil und konnte nicht aufs Ficken und Blasen, mit 
Freiern, verzichten. 


Sybille begrüßte Jessy, ging aber gleich nach oben. Sie roch leicht verschwitzt 
und durchgefickt. Sie brauchte eine Dusche. 
Judith sah sofort, dass etwas nicht stimmte. Jessys Gesicht sprach Bände. 


„Ich habe einen Einbrecher erwischt!“ Sie war noch etwas aufgeregt. „Er liegt 
gefesselt in der Klinik!“ 


„sehr gut! Dann ist er nicht entkommen, und er hat auch keine Beute 
gemacht! Wie hast Du ihn überwältigt?“ 


Jessy erzählte alles was geschehen war, und wie sie die Situation bewältigt 
hatte. Lutschmaul wurde rot im Gesicht, als das gekippte Fenster zur Sprache 
kam. Er musste sofort in seinen Käfig. Judith notierte für seinen nächsten 
Termin das Erziehungsprogramm. Sie ging mit Jessy nach oben in den Klinik- 
Raum, um sich den Einbrecher anzusehen. Renato fiepte und zappelte, sofern 
er es konnte. Der Einlauf war nach drei Litern stehen geblieben. Der 
Katheterbeutel war voll und Jessy musste ihn tauschen. 

Judith schloss die Schlauchklemme und das Ventil am Irrigator. Sie zog oben 
den Schlauch ab und steckte ihn in einen leeren 20 Liter Kanister aus 
Kunststoff und ließ den Einlauf ablaufen. Renatos Darm entleerte sich. Jessy 
nahm ihm den Knebel ab. Er entspannte sich, soweit er es konnte. Die Damen 
sahen ihn an. Judith fing an ihn zu befragen. 


„Wie hast du dieses Haus gefunden? Ich weiß wonach du gesucht hast! Ich 
weiß auch wer dir den Auftrag gab! Aber verdammt noch mal, wie hast du mich 
gefunden?“ 
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Judith konnte nur vermuten, das er von Rocco kam. Aber sie hoffte die Taktik 
würde aufgehen. 

Renato sammelte sich. Er überlegte kurz ob er sich dumm stellen sollte. Als er 
sah, dass Judith den Rohrstock zur Hand nahm, wurde er gesprächig. 


„Rocco hat die Emails analysieren lassen und fand heraus, dass die IP Adresse, 
ihre IP Adresse, in Darmstadt sein musste. Er sagte ich solle in Frankfurt, in 
Bahnhofsnähe, nach Sex-Kinos mit Klinik-Filmen im Programm suchen, und 
auch nach Shops mit SM Abteilung. Und in Darmstadt sollte ich auch suchen. 
Rocco kennt ihre Masche, wie sie Kunden aufreißen!“ Renato hielt inne. 


„Verdammt! Dieser Scheißkerl! - Weiß er wo ich wohne?“ 


„Nein. Ich habe es ihm noch nicht gesagt. Ich wollte ja das Geld verdienen. 
Hätte ich ihm die Adresse gegeben, hätte er mich vielleicht ausgebootet.“ 


„Wer hat dir meine Adresse gegeben?“ 


„Das war so ein blonder Typ. Der war in 'nem Shop, blätterte in 'nem Klinik- 
Magazin. Ich habe ihm die Fotos gezeigt und gefragt ob er Sie kennt. Er wusste 
bescheid, war schon mal hier, durfte aber wohl nicht wieder kommen.“ 


„Ja, Ich weiß wer das ist. Ich muss vorsichtiger sein in Zukunft!“ 
„Was wird jetzt mit mir?“ 


„Du warst brav und hast geredet. Aber du bleibst hier bei mir. Und ich werde 
dich bestrafen, solange ich es für nötig halte! Sobald ich dich gehen lasse, und 
Rocco meine Adresse erfährt, bin ich in großer Gefahr! Das ist dir hoffentlich 
klar! Du wirst hier eine Umschulung machen, von Einbrecher auf... na was 
brauch' ich denn? Mir fehlt noch ein Toilettensklave! Jemand, der beim kacken 
unter mir liegt und meine Scheiße frisst!“ 


Judith grinste. Renato war wie erstarrt. Er wurde wieder geknebelt, der 
Schlauch wurde wieder auf das Darmrohr gesteckt und Judith füllte die 
nächsten fünf Liter in den Irrigator. Der Einlauf wurde fort gesetzt. 


Jessy und Judith gingen nach unten ins Wohnzimmer. Jetzt war es Zeit für ein 
schönes Glas Rotwein. Sybille kam auch dazu und ließ sich die Geschichte von 
Jessy erzählen. 

Judith hörte zu und machte sich Gedanken wie es weiter gehen könnte. Als 
Jessy am Ende ihres Berichts angekommen war, hatte sie eine Idee. 


„Jessy! Wir müssen morgen nach Düsseldorf fahren. Erinnerst du dich noch an 
Lady Ireen?“ 


„Ja.“ sagte Jessy 
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„lreen ist die Tochter von Elvira!“ 


„Das wusste ich nicht. Aber ich erinnere mich an Elvira. Sie war damals Roccos 
Puffmutter und kümmerte sich um die Mädchen.“ 


„Sie ist noch immer bei Rocco. Aber mit ihr kann ich nicht reden. Zu Ireen hatte 
ich immer eine Gute Beziehung. Von ihr könnte ich interne Informationen 
erhalten.“ 

„Ruf' sie doch mal an.“ 


„Nein. Das muss persönlich sein. Wir fahren zu ihr. Gleich morgen früh. Wir 
müssten am Abend zurück sein.“ 


„Morgen Nachmittag kommt Michael zu seinem Termin!“ 

„Michael???“ 

„29 Zentimeter!!!“ 

„Ah, ja! Michael! - Verdammt. Er soll das Luststeigerungsprogramm 
bekommen, nicht wahr?“ 

„Ja, genau. Er hatte beim ersten mal das Erziehungsprogramm. Das war hart!“ 


Judith wandte sich an Sybille. 


„Sybille, kannst du das morgen übernehmen? Du kennst ihn schon. Er war auf 
Lutschmauls Geburtstag.“ 


Sybille grinste. 


„Ich erinnere mich. Groß, schlank, 19 Zentimeter! Ich kann es aber nicht allein. 
Ich könnte assistieren, Jessys Job machen.“ 


„Okay, ich rufe Erika an. Sie ist ganz scharf darauf eine Klinikbehandlung 
durchzuführen. Sie wird bestimmt kommen.“ 


Judith griff zum Telefon und wählte Erikas Nummer. Jessy und Sybille gingen 
hinauf zu Renato. Er musste in den Keller verlegt werden. Die Klinik wurde am 
nächsten Tag gebraucht. 


Renato zerrte an den Gurten. Er brüllte in den Knebel. Dreieinhalb Liter Wasser 
waren eingelaufen. Der Einlauf war gestoppt. Die Krämpfe machten ihn fast 
Wahnsinnig. Sein Kopf war knallrot. Der Urinbeutel war halb voll. Jessy schloss 
das Ventil am Irrigator und zog den Schlauch ab. Der Einlauf lief wieder in den 
Kanister. Der Kanister war leer. Lutschmaul hatte ihn zuvor geleert und 
gereinigt. Renato erholte sich schnell. 
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„Du wirst verlegt!“ zischte Jessy. „Wir bringen dich nach unten in den Keller. Da 
haben wir einen Raum für dich, wo du dich erholen darfst. Wenn du auch nur 
eine falsche Bewegung machst, gibt es einen weiteren Einlauf! Hast du mich 
verstanden?“ 


Renato nickte. Jessy legte die Hodenmanschette an und packte kurz, fest zu. 
Renato fiepte. Sybille löste die Gurte. Renato stand ganz langsam auf und lief 
breitbeinig zur Tür. Das Darmrohr hatte er noch im Arsch. Den Schlauch 
musste er in der Hand halten. Jessy hatte die Hand am Hodenquetscher. Sie 
gingen über den Flur zur Treppe. Renato war brav und gehorchte. Im Keller 
brachten sie ihn in den schwarzen Salon. Er wurde neben dem Pranger in den 
neuen Holzrahmen gestellt. Die Handfesseln kamen von oben. Jessy ließ das 
Trapez, an dem die Ledermanschetten für die Handgelenke befestigt waren, 
mit einer Kurbel herunter. Das Trapez hing an einem Seil. 

Sybille klemmte den Schlauch ab und ließ in fallen. Der Urinbeutel wurde am 
Holzrahmen befestigt. Renato ließ sich erneut an den Händen fesseln. Jessy 
kurbelte und zog ihn hoch. Am Boden waren Ösen. Sybille legte ihm zwei 
Ledermanschetten, oberhalb der Knöchel an. Sie wurden mir Karabinern an den 
Osen befestigt. Er stand gerade, die Beine gespreizt und hatte die Hände über 
dem Kopf. Jessy ließ die Kurbel einrasten. Renato war nun ausbruchssicher 
fixiert. Sybille stand hinter ihm. Er sah sie im Spiegel, an der Wand vor ihm. Ein 
großer Spiegel! Vom Boden bis zur Decke, drei Meter breit. Sybille grinste und 
bewegte das Darmrohr leicht vor und zurück. 

„Bitte, bitte, keinen Einlauf mehr! Ihr habt es versprochen! Ich war doch ganz 
brav!“ 


Sybille grinste noch immer. Sie drückte das Darmrohr tiefer in den Darm, so 
das der zweite Ballon auch hinein flutschte. Renato flehte und jammerte. 


„Hör auf zu jammern!!“ brüllte Jessy 

Renato war sofort still. 

„schau mal, Jessy. Der kleine Pimmel wird hart!“ 

Renato spürte wie er geil wurde. Ein kleiner Tropfen zwengte sich am 
Katheterschlauch vorbei und und zog einen langen Faden, dann schlug er auf 
dem Boden auf. 

„Da! Hast du es gesehen, Jessy? Er beschmutzt den Boden! Ohne Erlaubnis!“ 
Jessy gab Sybille den Rohrstock. Sybille grinste in den großen Spiegel. Renato 
sah den Stock in ihrer Hand. Der Pimmel schrumpfte schnell. Ein zweiter 
Tropfen trat hervor und seilte sich ab. 

„Gib ihm zehn!“ sagte Jessy und ging hinaus. 


Sybille ließ ihre Krallen über den kleinen Popo gleiten. Jessy hörte im Flur das 
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fauchende Geräusch und die Aufschläge des Stocks. Zack, zack, zack.... Renato 
schrie! Sybille ließ es zehn mal krachen! 


Sybille kam kurz nach Jessy wieder ins Wohnzimmer. Judith erzählte, dass Erika 
zugesagt hatte. Sie kommt schon kurz nach dem Mittag und freut sich auf 
Michael. 

Die Damen tranken die Gläser aus und gingen zu Bett. Judith wollte um neun 
Uhr frühstücken und unmittelbar danach mit Jessy nach Düsseldorf fahren. 


4 


Michael stand an der Pforte und schaute nochmal auf die Uhr. Es war genau 
14:00 Uhr. Er drückte die Klingel. Das Schloss an der Pforte summte. Die Pforte 
sprang auf. Er ging hindurch. Die Pforte schloss automatisch. Kurz bevor er die 
Haustür erreichte, wurde sie geöffnet. Sybille stand hinter der Tür und zeigte 
sich nicht. Michael ging hinein und suchte Jessy. Sybille ließ die Tür ins Schloss 
fallen und sagte hallo! Sie war voll aufgebrezelt. Ein sehr geiles, nuttiges Make 
Up. Weiße hohe Lack-Stiefel und ein kurzer weißer Kittel, auch aus Lack. Kein 
Höschen, kein BH. Sie leckte sich die Lippen und grinste danach. 


„Hallo Sybille. Wo ist denn Jessy?“ 
„Hat leider keine Zeit!“ 


Sybille machte einen Schritt nach vorn und prüfte die 19 Zentimeter auf 
Versteifung. 


„Und Madame Judith?“ 

„Tut mir Leid! Frau Doktor ist ebenfalls außer Haus!“ 

„Aber ich habe doch heute meinen Termin!“ Er stotterte fast. 
„Ja! Den hast du! Du wirst mir folgen. Den Weg kennst Du!“ 


Sybille schmollte mit den Lippen. Sie nahm den Umschlag mit dem Geld, den 
Michael in der Hand hielt. Sie drehte sich um und ging voran. 

Auf der Treppe war er ihr ganz nah. Der Kittel war sehr kurz. Er sah diesen 
süßen Knackarsch, die beiden Bäckchen, die sich aneinander rieben beim 
Aufstieg nach oben. 

Sybille nahm den bekannten Weg ins Zimmer mit dem Whirlpool. Michael 
durfte sich ausziehen. Sybille schloss seine Sachen im Spind ein und brachte 
das Geld und den Schlüssel an einen sicheren Ort. Michael wartete. Er sah das 
Wasser im Pool war. Das war neu. Sybille kam nackt zurück, ging an ihm 
vorbei, nahm seine Hand und stieg in den Pool. Das rote Haar hatte sie hoch 
gesteckt, damit es nicht nass wurde. Michael stieg auch in den Pool und setzte 
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sich neben Sybille. Das Wasser war schön warm, ohne Schaum. Michael glotzte 
auf ihre geilen Titten. Unter Wasser sah er ihr enges, heißes Fötzchen. Sybille 
schlüpfte mit der linken Hand in einen Latexhandschun. Die Rechte streichelte 
Michaels Latte. Sie beugte sich vor und tastete sich mit der Linken zu seinem 
kleinen Arschloch. Ihr Finger flutschte hinein und hinaus. Sie wiederholte es 
mehrmals. Sein Pimmel war hart und die Eichel ragte aus dem Wasser. 


„Ich muss sicher stellen, dass du sauber bist im Popo!“ Flüsterte sie ihm ins 
Ohr. „Frau Doktor hat es nicht gern', wenn der Patient im Popo nicht sauber 
ist!“ 


„Frau Doktor?? Ich dachte sie ist nicht da!“ 


„Es handelt sich um einen andere Frau Doktor. Sie ist sehr schön, und sehr 
streng! Sie wird dir bestimmt gefallen!“ Sybille lächelte und küsste Michael auf 
den Mund. 


„Eine andere? Kenne ich sie? - Oh Gott! Ist es....? Nein! Ich habe Angst vor ihr!“ 


„Gut!! Dann macht es noch mehr Spaß! - Ja, es ist Frau Doktor Erika! Sie freut 
sich sehr auf dich! Wir werden dich schön sanft durchspülen und bis zum 
letzten Tropfen abmelken!“ Sybille lächelte wieder und schob ihm ihre Zunge in 
den Mund. 


„So, nun wird es Zeit. Raus aus dem Wasser, abtrocknen und nach nebenan! 
Der Behandlungstisch wartet schon auf dich!“ 


Sybille stieg aus der Wanne und Michael folgte ihr. Sie trockneten sich ab und 
gingen nach neben an. In der Mitte des Raumes stand der fahrbare 
Behandlungstisch mit den Beinschalen, rechts und links. Michael legte sich auf 
den Tisch, und die Unterschenkel legte er in die Schalen. 

Sybille zog Stiefel und Kittel wieder an. Sie zog die Gurte fest und ging zum 
Schreibtisch. Sie benutzte die Sprechanlage. 


„Wir sind dann soweit. Er ist schon geil, und er zappelt schon ein wenig!“ 
„sehr gut!! Ich komme zu euch!“ Es knackte im Lautsprecher. 


Sybille öffnete die Tür zum Klinik-Raum. Das Licht war schon an. Sie schob 
Michael hinein. Den Raum kannte er schon. Die Ausstattung, die ihm beim 
ersten mal sehr viel Angst einjagte, war noch immer Eindrucksvoll. Aber es 
waren die vorbereiteten Injektionsspritzen, die ihm Angst machten. Vier mal 10 
Milliliter. Zwei mit einer roten Flüssigkeit, zwei mit einer Gelben. Erika hatte sie 
vermutlich vorbereitet. Michael hasste Injektionen. Er mochte Klistiere und 
Einläufe. 


Frau Doktor Erika kam herein. Sie sah umwerfend aus. Schwarzes Leder von 
den Knöcheln bis zum Hals. Kurze Heels, an der Verse offen, verstärkte Sohle, 
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14 Zentimeter Absätze. Weiße Gummischürze, strenges, sehr schönes Gesicht. 
Fantastisches, dominantes Make Up. Schwarze kurze Haare, gebräunte Haut, 
leuchtende, hell rosa Lippen und schwarze Latexhandschuhe. 

Michaels Pimmel setzte die ersten Tröpfchen ab. Frau Doktor trat an ihn heran 
und verrieb die Tröpfchen mit dem Daumen auf seiner Eichel. 


„Na mein Süßer! Wollen wir los legen?“ 


Erikas strenge Stimme hauchte die Worte zu Michael. Der hatte bereits am 
ganzen Körper eine Gänsehaut. Er bekam keinen Ton heraus. 


„Sybille! Wir beginnen mit den Vitaminspritzen. Jeweils rechts und links in den 
Gesäßmuskel! Auf jeder Seite einmal Vitamin B9 und Vitamin B12!“ 


Sämtliche Haare am Körper standen nun senkrecht ab. Sybille sprühte 
Desinfektionsmittel auf Michaels Popo. Sie nahm die erste, der vier großen 
Spritzen. Die Spritzen waren bis zu Hälfte aufgezogen. Jeweils fünf Milliliter pro 
Spritze. Michael wollte die Augen schließen, aber Sybille sah so extrem scharf 
aus. Er sah wie sich die Nadel näherte, spürte den Einstich und den kühlen 
Schuss in den Muskel. Der Muskel war durch seine Lage etwas angespannt. Es 
tat weh. Er verzog das Gesicht. Frau Doktor sah ihn an. Das war es, was sie 
sehen wollte. Der süße Schmerz in seinem Gesichtsausdruck. Der Ausdruck 
eines ausgelieferten Patienten. 

Sybille war schon bei der zweiten Injektion, auf der anderen Seite des Popos. 
Michaels Penis sackte nach unten. Die Erektion ließ nach. 


„Warte Sybille! Er braucht etwas Ablenkung! Komm Schätzchen, stez' dich auf 
sein Gesicht, und lass ihn ein wenig schnüffeln und lecken!“ 


Sybille stieg über ihn und nahm rechts und links die Trittbretter. Sie ließ sich 
langsam nach unten sacken. Michael sah wie der geile Arsch auf ihn zu kam. 
Er durfte die süße kleine, enge Rosette lecken. Sein Pimmel wurde sofort 
wieder hart. 


Erika jagte ihm die dritte Spritze in den Muskel und drückte den Kolben schnell 
nach vorn. 

Michael wollte aufschreien, hatte aber die Zunge in Sybilles süßem Arschloch 
vergraben. Erika zögerte nicht und gab ihm die vierte Injektion. Sybille beugte 
sich nach vorn. Ihre Lippen umschlossen die zuckende Eichel. Sie massierte 
zärtlich die Penisspitze und kitzelte sie mit der Zunge. Erika tauchte den Finger 
in das Glas Vaseline. Der Finger flutschte in sein kleines Arschloch. Michael 
fühlte wie der Finger im Darm die Prostata streichelte. Der Schwanz fing an zu 
zucken. Sybille saugte sich fest. Ihre Zunge legte sich auf seine Eichel. Der Saft 
jagte durch die Harnröhre. Der Schwanz entlud sich. Michael schnappte nach 
Luft. Der Orgasmus durchströmte ihn. Erika zog den Finger raus und führte 
sofort das kurze, dicke Darmrohr in den Popo ein. Sie schob es vor und zurück. 
Er zappelte. Das Sperma kam in kleinen Stößen und füllte Sybilles Mund. Sie 
wartete ab, bis der Schwanz nicht mehr zuckte. Erika hielt ihr einen Becher hin. 
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Sie spuckte das Sperma aus und saugte sich wieder fest. Der Schwanz blieb 
hart. Sybille leckte ihn sauber und spuckte noch mal in den Becher. Erika füllte 
zwei Liter warmen Kamillentee in den Drei-Liter Irrigator mit dem Henkel. 
Sybille löste sich von dem Schwanz und richte sich wieder auf. 

Erika stellte den Irrigator auf Michaels Bauch. Er fühlte die Wärme im Irrigator. 
Sybille hielt den Irrigator fest, damit er nicht herunter fallen konnte. Erika 
entlüftete den Schlauch und steckte ihn auf das Darmrohr. Sie nahm den 
Irrigator in die Hand und öffnete das Ventil. Der warme Tee schoss in den 
Darm. 

Sie hielt den Irrigator hoch und ließ den Einlauf in den Darm strömen. Michael 
fing an zu zappeln. Seine Zunge war nun in Sybilles Muschi. Sie wurde feucht. 
Michael roch und schmeckte ihren geilen Mösensaft. Er schleckte die nasse 
Fotze aus. 

Erika schwenkte den Einlauf ein und aus. Fünf mal lief der Tee in den Darm, 
fünf mal lief er wieder zurück in den Irrigator. Der Schwanz war hart, zuckte 
aber noch nicht wieder. 

Sybille genoss das geile Gefühl in ihrer Muschi. Erika wartete bis der Einlauf 
wieder ganz zurück gelaufen war. Sie schloss das Ventil am Darmrohr und zog 
den Schlauch ab. Sie entleerte den Irrigator und wusch ihn aus. Sybille kam 
hoch und stieg ab. Michael roch den Ingwertee. Erika riss eine kleine Tüte auf 
und schüttete ein weißes Pulver in den Ingwertee. Der Tee schäumte. Sie nahm 
ein Holzstäbchen und rührte um. 


„Was ist das für ein Pulver?“ fragte Michael etwas ängstlich. 
„Natriumhydrogencarbonat und etwas Weinsäure.“ sagte Erika. „Der erste 
Einlauf war zur Reinigung! Der nächste macht richtig geil!!“ 


Erika blieb bei ihrem Schwenkeinlauf. Sie entlüftete den Schlauch erneut und 
steckte ihn auf das Darmrohr. Die Ventile wurden geöffnet. Der warme 
schäumende Ingwertee, flutete Michaels Rektum. Michael fing an zu zittern. 
Der sprudelnde Einlauf schäumte im Rektum. Sein Schwanz fing schon wieder 
an zu zucken. 

Sybille holte die Venus2000 Melkmaschine. Sie steckte alles zusammen, Ölte 
den Schwanz und ließ ihn, in die Manschette gleiten. Die Melkmaschine wurde 
in Betrieb genommen. Die weiche Manschette massierte und saugte schön 
langsam und gleichmäßig. 

Der Einlauf kam nicht ganz raus beim Ausschwenken. Erika füllte nach, und 
nach dem fünften nachfüllen, kam noch ein weiteres Tütchen mit weißem 
Pulver dazu. Erika rührte schnell um und ließ das Klysma wieder einlaufen. Die 
Melkmaschine wurde auf Stufe zwei hochgefahren. Die Manschette massierte 
und saugte nun mit etwas mehr Kraft. Michael kam zum nächsten Orgasmus. 
Die Venus forderte Spermaladungen! Unaufhaltsam! Der Saft kam hoch. 
Michael jaulte und zappelte in den Gurten, die ihn fest hielten. Sein Sperma 
sammelte sich in der Manschette. Erika schwenkte weiter ein und aus. Sybille 
ließ die Venus saugen und massieren. Michael fing an zu japsen. Er konnte 
nicht mehr. Das kribbeln im Schwanz wurde immer stärker. 


„Bitte Frau Doktor. Ich kann nicht mehr!“ Er flehte. Erika lächelte fies. 
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„Jetzt wird entsaftet, bis die Hoden nichts mehr drin haben!“ 


Der Einlauf wurde bis zum Schluss eingeschwenkt. Erika sah auf den 
transparenten Schlauch und verfolgte die Flüssigkeit. Das Darmrohr wurde 
vorsichtig heraus gezogen. Michael kniff die Rosette zu. Das heftige kribbeln im 
Schwanz ließ nach. Der Pimmel schlaffte ab. Sybille zog die Manschette ab und 
legte sie beiseite. 


„>0, Michael. Der Einlauf bleibt jetzt eine Weile drin! Du wirst nichts verlieren 
und schön das Zukneifen trainieren“! Erika sprach mit erhobenem Zeigefinger. 


Michael gehorchte. 

„Kaffee?“ fragte Erika und sah zu Sybille. 

„Oh, ja. Gerne!“ 

„Du hältst den Einlauf! Hörst Du?“ Erika sah beim hinaus gehen zu Michael. 


Michael nickte eifrig. Der Einlauf schäumte und sprudelte in seinem Rektum. 
Die entstandene Kohlensäure sorgte für zunehmenden Druck im Darm. Die 
Kaffeepause kam ihm vor wie eine Ewigkeit. Wie lange würde er es halten 
können? Er bekam den ersten Krampf. Seine Gedanken flehten nach Erlösung. 
Er verlor das Zeitgefühl. Es gab keine Uhr im Raum, auf die er schauen konnte. 
Er versuchte sich etwas zu entspannen. Vielleicht konnte er etwas Gas 
entweichen lassen und so den Druck verringern. Er versuchte es. Die 
Flüssigkeit brannte unangenehm, innen an der Rosette. Er kniff sofort wieder 
zu. 

Verdammt - dachte er. 


Einige Minuten später kamen Erika und Sybille zurück in den Klinik-Raum. Erika 
schaute auf den Boden und warf einen Blick auf Michaels kleine Rosette. Es war 
alles trocken. Sie sah ihm ins Gesicht, sah wie er kämpfte. 


„Na dann will ich dich mal erlösen.“ sagte Erika. 


Sie nahm den Ablauf-Schlauch mit dem etwas dickerem Darmrohr. Das 
Schlauchende steckte im Kanister, das Darmrohr wurde vorsichtig in den Popo 
eingeführt. Erika öffnete das Ventil und ließ den Einlauf ablaufen. Michael 
entspannte sich umgehend. Er seufzte und atmete tief ein und aus. 

Erika gab ihrem „Patienten“ etwas mehr Zeit zur Entspannung. Erst als das 
Plätschern im Kanister aufhörte, und es einige Minuten still war, zog sie das 
Darmrohr wieder aus Michaels Popo. 


„Jetzt ist dein Darm schön sauber! Sybille und ich, wir werden jetzt das Rest- 
Sperma abpumpen! Dazu verwenden wir ein Gerät zur Elektrostimulation. Ich 
führe dir eine dicke Elektrode in den Popo ein, und eine Dünne lasse ich in die 
Harnröhre gleiten. Beide sind mit dem Pluspol verbunden. Der Minuspol kommt 
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mit zwei Elektroden an dein Hodensäckchen. Die Sack-Elektroden werden 
aufgeklebt. Ich werde eine kleine Spannung wählen. Es ist nicht schmerzhaft, 
es ist ein sanftes Kribbeln, dass du spüren wirst!“ 


Sybille stellte das Gerät auf einen kleinen Tisch, der an den Behandlungstisch 
heran gefahren wurde. Die Verkabelung wurde befestigt, und Sybille legte eine 
kleine Spritze mit sterilem Gel auf Michaels Bauch. Erika wechselte die 
Latexhandschuhe und cremte Michaels Rosette ein. Sie führte den 
Edelstahldildo mit dem Elektrokabel ein, wechselte erneut die Handschuhe und 
nahm die kleine Spritze mit dem Gel. Die kleine Offnung der Spritze wurde in 
die Harnröhre geschoben und das Gel wurde hinein gedrückt. Michael 
schüttelte sich und bekam wieder eine Gänsehaut. Erika lächelte. Ihre Finger 
ertasteten zärtlich die beiden Hoden und klebte die Elektroden an den 
Hodensack. Zum Schluss kam die Peniselektrode. Erika hielt den Schwanz 
gerade und ließ den Metallstab hinein gleiten. Der Metallstab hatte unten eine 
kleines Gewicht. Die Schwerkraft ließ ihn langsam nach unten flutschen. 
Sybille drehte die drei Regler nach links auf Null und schaltete das Gerät ein. 
Erika justierte den zweiten Regler für den maximalen Strom auf 5 Milliampere. 
Der dritte Regler war für den Schock-Auslöser. Der wurde auf 20 Milliampere 
eingestellt. Mit dem ersten Regler wurde die Spannung gewählt. Die Skala ging 
von O bis 12 Volt. Der Schockauslöser befand sich auf eine kleinen 
Fernbedienung. Die hatte Sybille aber nicht angeschlossen. Michael sollte nicht 
geschockt werden. Es sollte nur ein wenig kribbeln. 

Erika erhöhte die Spannung auf drei Volt. Michael zitterte ganz leicht. Erika ließ 
die Penis-Elektrode langsam auf und ab gleiten. Der Schwanz wurde langsam 
hart. Erika wartete bis der Schwanz schön hart war. Sie erhöhte auf fünf Volt 
und ließ die Elektrode an der Eichel rein und raus flutschen. Sie zog sie auch 
ganz heraus und drückte sie an die Unterseite der Eichel. Michael zappelte und 
der Schwanz fing an zu zucken. Es kribbelte in der Eichel und auch im Popo. An 
den Hoden spürte er kaum etwas. Erika erhöhte auf sechs Volt. Die Prostata 
fing an zu pumpen. Das Sekret kam nach oben und lief über die Eichel. Michael 
stöhnte und zappelte heftiger. Das Sekret war wässrig, enthielt kaum Sperma. 
Michael jappste und schnaufte. Der Saft kam in kurzen Stößen, ohne viel Druck. 
Erika hielt die Spannung. Sie wollte sehen wie lange der Saft hinaus lief. 
Michael spürte, dass er nicht mehr konnte. Es kam kein Saft mehr, aber der 
Schwanz zuckte noch immer. Erika wartete noch eine weitere Minute. Die 
Prostata und die Hoden waren abgepumpt. Michael ersehnte das Ende, der 
Elektrotherapie. 

Erika stellte das Gerät ab und ließ Sybille die Elektroden entfernen. Sybille war 
zärtlich und entfernte sanft die Elektroden. 


„>o mein Lieber. Es sieht so aus, als hätten wir dich vollständig entsaftet! Ich 
werde jetzt noch eine Gegenprobe machen und schauen ob der Schwanz 
erneut hart wird. Zunächst machen wir eine weitere Pause. Du kannst dich 
erholen, und in etwa zwanzig Minuten bekommst du noch einen großen Einlauf. 
Minimum drei Liter! Bleibt der Schwanz schlapp, sind wir durch für heute. Wird 
er aber noch einmal hart, dann bekommt die Melkmaschine noch einen zweiten 
Einsatz. Sie wird solange massieren, bis dein Schwanz schlapp macht!“ Erika 
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lächelte und verließ den Raum für eine weitere Kaffeepause. 

Sybille räumte auf, reinigte die Elektroden und traf Vorbereitungen für den 
letzten Einlauf. Michael entspannte sich. Er schloss die Augen und atmete 
ruhig. Aber schon nach zehn Minuten spürte er Sybilles Mittelfinger im Arsch. 
Sie verteilte erneut Vaseline und ließ gleich darauf das Ballon-Darmrohr hinein 
flutschen. Sie grinste ihn an, schob den großen Fünf-Liter Irrigator näher an ihn 
heran und befüllte ihn mit drei Litern Kamillentee. Der Schlauch wurde entlüftet 
und auf das Darmrohr gesteckt. Sie stieg wieder auf die Trittbretter und ließ 
ihren Knackarsch langsam auf Michaels Gesicht sacken. Er durfte noch mal 
einen Nase voll Rosettenduft inhalieren und Sybilles Pussy ausschlecken. Der 
Schwanz war bereits hart, als Erika zurück kam. Sie öffnete sofort das Ventil im 
Schlauch und ließ den Schwanz in die Manschette der Melkmaschine gleiten. 
Der Einlauf lief schnell und die Manschette saugte gnadenlos. Michael zappelte. 
Der Druck im Darm stieg schnell. Sybille drückte ihm die Pussy fester auf den 
Mund, aber Michael mochte nicht mehr. Er zappelte und jappste. Sybille stieg 
ab und stellte sich zu Erika. Sie schauten zu wie die Melkmaschine versuchte 
noch einen letzten Tropfen abzumelken. Michael bis die Zähne zusammen. Der 
Schwanz machte schlapp. Er flutschte aus der Manschette und klatschte auf 
den Bauch. 

Sybille stellte die Maschine ab. Erika wartete bis der Irrigator zum Ende kam. 
Der Einlauf lief nur noch ganz langsam. Michael zappelte heftiger, wurde aber 
nicht vom „Haken“ gelassen. Schmunzelnd sah Erika zu, wie der Irrigator sich 
ganz langsam leerte. 


5 


Judith und Jessy kamen spät am Abend aus Düsseldorf nach Hause. Sybille 
hatte Michael bereits zu Bett gebracht. Er hatte geduscht und lag gefesselt im 
Gästezimmer auf dem Bett. 

Jessy schaute bei Renato im Keller vorbei. Der Urinbeutel wurde abgenommen. 
Der Schlauch verlängert und das Ende in einen Kanister gesteckt. Renato 
bekam den nächsten Fünf-Liter-Einlauf. Er schrie in seinen Knebel und 
zappelte. Jessy war unbeeindruckt. 


„Gute Nacht Renato! Und brüll so viel du willst! Der Raum ist schalldicht!“ 
Jessy machte das Licht aus und schloss die Tür hinter sich ab. Renato hing noch 


immer im Holzrahmen. Eine Flucht war unmöglich. 


Die vier Damen trafen sich im Wohnzimmer. Judith schenkte Rotwein in vier 
Gläser. Jessy kam gerade zur Tür herein und setzte sich zu den anderen 
Damen. Sybille gab ihr das Glas Wein. 


„Renato ist versorgt.“ sagte Jessy. „Was machen wir nun mit ihm?“ Sie sah zu 
Judith und sprach weiter als sei ihre Frage rhetorisch. „Willst du wirklich einen 
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Toiletten-Sklaven?“ 


Judith grinste. „Nein, Jessy. Ich will es runter spülen! Es ist mir zu eklig! Aber 
wir müssen ihn los werden. Ireen hatte interessante Informationen. Rocco ist 
nervös. Er vermutet, dass Renato ihn bescheißen könnte und selbst zum 
Erpresser wird, sollte er den Film haben. Rocco lässt ihn bereits suchen! Wenn 
er ihn findet, kommt er auch an meine Adresse! Dann sind wir hier nicht mehr 
sicher! 

Ich habe vor, Renato, psychisch fertig zu machen. Ein kleiner Drogen Cocktail, 
etwas Gedächtnisverlust, und danach setzen wir ihn aus. Vielleicht in 
Tschechien. Man wird ihn aufgreifen und in eine Anstalt sperren. Wenn ich es 
schaffe, dass er weder reden noch schreiben kann, dann werden die Behörden 
in Tschechien., ihn nicht europaweit zur Identifikation ausschreiben. Unser 
blonder „Freund“, der ihm meine Adresse gegeben hat, wird nicht auf ihn 
aufmerksam werden. Er wird nicht zur Polizei laufen und petzen, dass er ihn zu 
uns geschickt hat. Auch Rocco wird ihn nicht finden. Allerdings müssen wir zur 
Sicherheit, den Blonden finden, und ihn erneut einladen. Er muss den Vertrag 
unterschreiben, damit er uns nicht wieder verrät! Rocco wird bestimmt noch 
jemanden schicken, wenn Renato nicht mehr auftaucht!“ 


Jessy und die Anderen hörten zu. Jessy nickte zustimmend. 


„Aber jetzt zu Michael!“ sagte Jessy. „Ist er schon im Bett? Ich will noch ein 
bisschen ficken!“ Sie sprang auf und war schon auf dem Weg zur Tür. Sybille 
folgte ihr und berichtete. 


„Er liegt schon im Bett! Gefesselt! Total abgemolken! Er braucht eine Injektion, 
in den Schwanz!“ 


„Okay, ich hole die Spritze.“ 
Jessy bog ab in den Klinikraum. Sybille, Erika und Judith gingen ins 
Gästezimmer zu Michael. Den Wein und die Gläser nahmen sie mit. 


Michael lag auf dem Rücken. Die Handgelenke rechts und links fixiert. Sybille 
hatte ihm ein dünnes Seidenlaken über den nackten Körper gelegt, damit ihm 
nicht kalt wurde. 

Er war schon eingenickt, als die Damen in sein Zimmer kamen. Sybille zog 
sofort das Laken weg und legte sich neben ihn. Judith kam auf die andere Seite 
und strich ihm durchs Haar. Michael kam zu sich und sagte leise „Hallo“ zu 
Judith. Judith strich mit dem Finger über die Unterseite des Penis. Der lag 
schlapp auf dem Bauch. Michael sah keine Spritze, aber Jessy fehlte noch. 
Gerade als er an sie dachte, kam sie durch die Tür. Sie hielt die Spritze in der 
Hand und grinste ihn an. Das Pumpspray und den Tupfer gab sie Sybille. Die 
Spritze gab sie Judith. Sybille sprühte und reinigte. Judith setzte die Nadel flach, 
und ließ sie langsam in den Penis gleiten. Michael zuckte zusammen. Judith 
drückte den Kolben sanft nach vorn. Die Droge schoss in den Schwellkörper. 
Der Schwanz wurde warm, errötete und legte zu. Judith zog die Nadel aus dem 
Schwanz und gab Jessy die leere Spritze. 
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Die 19 Zentimeter Granate stellte sich auf. Sybille zog ihm ein genopptes 
Kondom über den Schwanz. Erika kam zum Bett. Sie trug nur ihre schwarzen 
Stiefel, rieb sich mit den Fingern die Möse und warf ihrem Sexsklaven ein 
Lächeln entgegen. Auf allen Vieren krabbelte sie aufs Bett und kam ihm näher. 
Er hätte nie gedacht, das Erika ihn sexuell benutzen täte. Sie ließ den Schwanz 
langsam ins Fötzchen gleiten und lächelte ihn an. Ihre Bewegung war athletisch 
und schön anzusehen. Sie nahm sich Zeit, genoss den langsamen Fick. Michael 
bekam Durst. Jessy gab ihm, per Dominakuss, etwas Wein. Erika saß aufrecht 
auf ihm, beugte sich nicht vor. Küssen kam noch nicht in Frage. Sie wollte nur 
den Schwanz. Jessy setzte sich auf sein Gesicht. Sie hatte nicht zuvor geduscht, 
roch intensiv. Sie ließ sich den Arsch lecken, sah zu, wie Erika in Extase kam. 
Erika konnte ihre bisexuelle Lust nicht zügeln. Sie zog Jessys Kopf näher heran 
und steckte ihr die Zunge in den Mund. Jessy Zog zurück. Sie mochte Erika, war 
aber nicht bi. Erika wollte dran bleiben, aber Jessy stand auf und trat neben das 
Bett. Erika ließ sich nach vorn fallen, roch Jessys Möse an Michael und steckte 
nun ihm ihre Zunge in den Mund. Mit dem ersten intensiven Kuss, kam auch 
der erste Orgasmus. Erika wollte mehr, ritt nun schneller, aber Jessy wollte 
auch vögeln. Sie gab Erika einen Schubs und drängelte sich vor. Der Schwanz 
flutschte raus und wieder rein. Willkommen im Mösenparadies! Dachte Michael. 
Wenn er doch noch etwas Saft in den Eiern hätte! Aber die Damen wollten 
nicht seinen Spaß, sie wollten ihren Spaß! Der Sklave wurde bis zum 
Morgengrauen abgefickt! Alle vier Ladys nahmen sich nacheinander was sie 
wollten. Michael roch am ganzen Körper nach Mösenduft. Bei Sonnenaufgang 
war er endlich allein. Er schlief wieder unter dem dünnen Laken. Sybille hatte 
die Fesseln abgenommen, bevor sie auf ihr Zimmer ging. Die anderen Damen 
waren schon vorher zu Bett gegangen. Sybille schloss die Tür ab, ließ den 
Schlüssel aber stecken. 


6 


Michael sah die ersten Sonnenstrahlen, wie sie durch einen Spalt im Vorhang 
ins Zimmer fielen. Er zog das Seidenlaken über den Kopf und atmete durch die 
Nase. Sein nackter Körper roch, durch und durch, nach geilen Mösen. Er wollte 
duschen und Zähne putzen, aber der geile Duft auf seiner Haut, sorgte für eine 
stabile Morgenlatte. Er inhalierte noch mehrere Atemzüge und ging danach 
duschen. 


Zum Frühstück waren alle vier Damen anwesend. Sie waren kräftig und sehr 
streng geschminkt. Alle vier Ladies trugen ein scharfes Outfit aus dünnem 
schwarzen Leder und passend dazu schwarze Heels. 

Michael setzte sich auf seinen Platz zwischen Judith und Erika. Die Morgenlatte 
kam zurück. Judith schob ihre Hand, unter dem Tisch, auf Michaels Hose. Sie 
fühlte die harten 19 Zentimeter und lächelte freundlich. 


„Da ist ein Brief für dich!“ sagte sie und sah zu Michael. 
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„ein neuer Vertrag?“ fragte er, etwas unsicher. 
„Mach' ihn auf und lies ihn!“ entgegnete Judith. 


Michael schaute in die schönen strengen Gesichter der dominanten Damen um 
ihn herum. Er öffnete den Umschlag und nahm mehrere gefaltete Seiten Papier 
aus dem Umschlag. Er fing an Seite eins zu lesen. Kleine Schweißtröpfchen 
sammelten sich auf seiner Stirn. Er sah zu Erika. Sie lächelte ihn an. Es war ihr 
dominant, verführerisches Lächeln. Michael kam zu Seite zwei. Nun lag Erikas 
Hand auf seiner Hose und fühlte den harten Schwanz. Michael wurde etwas 
blass im Gesicht. Er kam zur dritten Seite. 

Erika fühlte das zucken im harten Schwanz. Sie wies Sybille an für Entspannung 
zu sorgen. 

Sybille grinste und kroch unter den Tisch. Sie öffnete Michaels Hose und fing an 
zu blasen. Schön langsam mit viel Gefühl. 

Michael hatte alle Seiten gelesen. Erika gab ihm einen Stift. 


„Jetzt darfst du den Vertrag unterschreiben.“ sagte sie. 


Michaels Hand zitterte. Sein Schwanz wurde zärtlich von Sybille geblasen. Er 
unterschrieb den Vertrag. 


„Jetzt bist du mein Lust-Sklave.“ sagte Erika. 


Sie nahm seinen Kopf und drückte ihn an ihren Busen. Er schnappte nach Luft 
und zappelte. Sybille ließ ihn abspritzen und nahm alles in den Mund. 


Michael brauchte ein paar Minuten um sich zu sammeln. Die Damen setzten 
das Frühstück fort, als wäre nichts gewesen. 


„Und wie geht es jetzt weiter?“ fragte er Erika. 


„Du wirst umziehen. In meinem Haus bekommst du ein schönes großes 
Zimmer mit Bad und WC. Du wirst weiter deiner Arbeit nachgehen. Und in 
deiner Freizeit werde ich über dich verfügen. Ich werde Termine festlegen. 
Einmal in der Woche kommst du in meine Klinik. Wenn ich geil bin, wirst du bei 
mir schlafen. Wenn Eva Lust auf dich hat, darf auch sie, dich zu jeder Zeit 
vernaschen. Sybille wird uns regelmäßig besuchen. Sie will ihre Kenntnisse als 
Bizarr-Schwester mit dir vertiefen. Eva hat dazu keine Lust und forciert andere 
Projekte. Judith und Jessy wirst du nun auch öfter sehen. Sie kommen oft zu mir 


ua u 


und Eva um zu „spielen“. 


„Aber was mache ich nun mit dem Vertrag, den ich mit Madame Judith 
abgeschlossen habe?“ 


„Den Vertrag wirst du selbstverständlich erfüllen! Dieser Vertrag bleibt 
unangetastet und wird auch verlängert!“ 


„Und was wird aus meiner Wohnung?“ 
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„Du wirst den Mietvertrag kündigen. Du bist ab sofort mein Eigentum. Mein 
Lust- und Spielobjekt. Ich habe vor mich intensiver mit Klinik-Spielen zu 
befassen. Dazu brauche ich dich. Devot, Klinik-geil und gut bestückt!“ 


***Ende *** 
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Der Lust-Sklave 


1 


Michael hatte nur eine kleine Wohnung mit zwei Zimmern und einem 
Badezimmer. Die Küche war im Wohnzimmer integriert. Es waren nur acht 
Umzugskartons die er voll gepackt hatte. Die Küchenzeile gehörte zur 
Wohnung. Seine Möbel hatte er zum Verkauf angeboten. Bei Herrin Erika 
bekam er ein Apartment, bestehend aus zwei Zimmern mit Bad. Es war voll 
möbliert. Es gab einen großes TV-Gerät mit flachem Bildschirm und er hatte 
auch Zugang zum Internet. Das Apartment befand sich im Ostflügel des 
beachtlich großen Hauses, das Erika mit Eva bewohnte. Im Ostflügel befanden 
sich noch drei Gästezimmer, Erikas Klinik-Raum und das Bestrafungszimmer. 
Das Bestrafungszimmer gab es von Anfang an. Erikas verstorbener Gatte, ein 
Frankfurter Groß-Industrieller, war devot-masochistisch veranlagt gewesen. 
Schon auf dem Gymnasium hatte Erika zwei Lust-Sklaven, die ihr hörig waren 
und ihr zu Füßen lagen. Sie studierte Pädagogik und hatte viele Gastsitzungen 
im Fach Psychologie. Noch während des Studiums, wurde sie professionelle 
Domina. Sie entdeckte auch ihre Lust mit Frauen zu „spielen“ und sie zu lieben. 
Erikas Gatte war Stammkunde im Dominastudio, wo Erika ihre Dienste anbot. 
Er kam wöchentlich ins Studio und war ihr sehr früh verfallen. Nach nur sechs 
Monaten zog sie zu ihm. Ein Jahr später wurde sie seine Ehefrau. Er baute für 
sie ein sehr schönes, großes Haus am Rand eines Darmstädter Vorortes. Es war 
ein parkähnliches Grundstück in ländlicher Umgebung. Das Bestrafungszimmer 
wurde nach seinen Wünschen konzipiert. Aber auch Erika nahm Einfluss bei der 
Ausstattung des Raumes. 

Drei Jahre nach der Eheschließung, verstarb Erikas Ehe-Sklave. Sein Privatjet 
stürzte, bei sehr schlechtem Wetter, über Thailand ab. Es gab keine 
Überlebenden. Da die Ehe Kinderlos blieb, erbte Erika das gesamte Vermögen. 
Sie gründete eine Stiftung zu Ehren ihres Gatten. Die Stiftung übernahm die 
Firma und sorgte dafür, das Erika ein sehr angenehmes Leben führen konnte. 


Nur zwei Jahre nach dem Tod ihres Gatten, besuchte Erika eine SM-Motto Party 
in Frankfurt. Dort traf sie Eva, die sie noch am selben Abend mit nach Hause 
nahm, um mit ihr zu schlafen. Schon nach kurzer Zeit zog Eva bei ihr ein. 
Judith und Jessy kannte sie schon aus ihrer Zeit als Profi-Domina. Zuerst waren 
sie Konkurrentinnen, später wurde daraus eine tiefe Freundschaft. 


Michael hatte einen Klein-Transporter gemietet. Sybille half ihm beim Umzug. 
Er musste nur einmal die Tour zu Erika fahren. Alle acht Kartons passten in den 
Sprinter. Sybille saß auf dem Sitz des Beifahrers. Als Gegenleistung für ihre 
Hilfe beim Umzug, hatte Erika ihre Zustimmung gegeben, das Sybille eine 
ganze Nacht mit Michael verbringen durfte. Sybille liebte große, harte 
Schwänze. Michaels 19 Zentimeter Schwanz war sehr begehrt im Umfeld von 
Madame Judith. 
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Michael erreichte den kleinen Vorort von Darmstadt. Er fuhr in die Privatstraße 
hinein und stand nach 800 Metern vor dem großen Eisentor. Das Grundstück 
war komplett abgeriegelt. Die Ziegelwand, die das Grundstück umgab war 2,8 
Meter hoch. Neugierige mussten auf einen nahen Baum klettern um einen Blick 
auf den Park und das Anwesen von Herrin Erika werfen zu können. 


Michael hatte von Eva eine Fernbedienung für das Tor bekommen. Ein 
Elektromotor schob das riesige Stahltor nach rechts hinter die Ziegelwand. 
Michael fuhr auf das Grundstück. Der Fahrweg durch den Park war asphaltiert. 
Kontaktschleifen im Asphalt schlossen das Tor automatisch. Michael fuhr zur 
großen Garage. Erika hatte zwei Autos. Einen Mercedes und einen Aston 
Martin. Beide standen in der Garage. Daneben stand Evas Spider und daneben 
war noch Platz für zwei weitere Fahrzeuge. Auf einem stand Michaels alter Ford 
Capri. 

Die Garage lag neben dem Ost-Flügel des Anwesens. Michael parkte vor der 
Garage, um den kurzen Weg zu nutzen, und die Kartons in sein Zimmer zu 
bringen. 


Eva kam aus der Garage und ging zum Sprinter. Sie zog Michael am Arm mit 
sich. 


„Deine Herrin erwartet dich! Sie möchte, dass du den Rest des Umzuges mit 
etwas Druck im Darm durchführen wirst. Sie erwartet dich im Klinikzimmer. 
Sybille soll auch mitkommen. Sie darf assistieren!“ 


Michael traute sich nicht zu widersprechen. Brav folgte er Eva in den Klinik- 
Raum. 


Erikas Klinik-Raum war noch größer als der von Madame Judith. Sie hatte 
keinen fahrbaren Behandlungstisch. Es gab einen elektrischen Gyno-Stuhl, ein 
Pflegebett mit einer Segufix-Komplett-Ausstattung, einen Klistier-Stuhl und 
einen OP-Tisch. Erika hatte Glas-Vitrinen für ihre Spritzen, Darmrohre und 
diverse Untersuchungsutensilien. Die Einweg-Utensilien waren in weißen 
Sideboards mit Schubladen untergebracht. 

In einem hohen Schrank mit Glastüren standen große Apothekerglasflaschen 
mit ihren speziellen Tees, die für die Einläufe gebraucht wurden. Frau Doktor 
Erika war hervorragend ausgestattet! 


Michael musste Schuhe und Hosen ausziehen. Er durfte sich vor den Klistier- 
Stuhl stellen und erhielt Anweisung sich bücken. 

Frau Doktor inspizierte die rasierte Rosette und wies Sybille an, den Popo von 
außen mit einem Schwamm zu reinigen. 

Sybille nahm einen weichen Schwamm und etwas warmes Wasser. Frau Doktor 
schlüpfte in ein Paar weißer Latex Handschuhe und ölte die Rosette, zärtlich 
mit etwas Vaseline. Sybille durfte zwei Liter einer milchig, hellgrünen 
Flüssigkeit in den Irrigator geben. Der Schlauch des Klistierstuhls wurde 
entlüftet, die ausgetretene Flüssigkeit auf der Sitzfläche wurde von Sybille 
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aufgewischt. 

Michael musste sich auf den Sitz des Klistierstuhls setzen. Sybille half ihm das 
Darmrohr schmerzfrei einzuführen. Mit einem Gurt wurde er fixiert. Aufstehen 
war nun unmöglich. Erika war leger gekleidet. Enge blaue Jeans, ein rotes T- 
Shirt und rote Heels. Ihr Make-Up war sehr nuttig, verführerisch und aufreizend. 
Michael hatte einen Ständer. Sein Mund war etwas trocken. Erika setzte sich 
auf seine Oberschenkel, drückte, mit dem Po, dabei die Latte nach unten, und 
hatte die Hand am Ventil des Irrigators, das sich hinter Michaels Kopf befand. 


„Hallo mein süßer Sklave! Nun bist du hier bei mir, und bekommst auch gleich 
den ersten Einlauf von mir! Das ist doch ein richtig geiler Tag!“ 


Michael kam nicht dazu etwas zu sagen. 


Erikas Lippen und die lackierten Fingernägel waren hellrot und passten zur 
Farbe ihrer Heels und dem T-Shirt. Sie küsste Michael mit vollem 
Zungeneinsatz. Er spürte ihre harten Nippel auf der Brust und schmeckte den 
roten Lippenstift. Der grüne Saft schoss ihm in den Darm. Erika hatte das Ventil 
mit einem Ruck nach unten, voll geöffnet. Michael fing an zu zappeln. Erika 
küsste ihn noch immer. Sie versuchte seine Zunge mit den Zähnen zu 
schnappen und fest zu halten. Die zwei Liter waren kühl und drückten sehr früh 
im Darm. Sein Ständer rieb sich an Erikas Jeans und wurde noch härter. 


Erika ließ von ihm ab. Sybille durfte blasen bis zum Schluss! Für Michael lag ein 
Latex-Dildo-Höschen bereit, das er nach dem Einlauf und nach dem Abspritzen 
anziehen musste. Das Höschen musste solange getragen werden bis alle 
Kartons in seinem Zimmer ausgepackt waren und die Sachen eingeräumt 
wurden. Sybille hatte die Aufsicht über ihn. 


Erika und Eva fuhren im Mercedes nach Frankfurt zum Einkaufen. 


Michael war gerade mit allem fertig und wollte schnell das Gummihöschen 
ausziehen und auf die Toilette gehen. Da kam Jessy vorbei um zu sehen wie 
Erikas neuer Lust-Sklave sich so macht. 

Jessy bestand auf eine Sklaven-Vorführung durch Sybille im Bestrafungsraum. 
Michael schüttelte den Kopf. Der Einlauf wollte wieder hinaus. Jessy blieb hart. 
Sie kannte Michaels Sklavenvertrag. 

Auf Seite drei im Absatz fünf war die Vorführung des Sklaven geregelt. Michael 
musste sich fügen. 


Jessy wollte eine Fixierung im Pranger. Das Gummihöschen musste er 
anbehalten. Jessy interessierte sich für Erikas Peitschen und für die Rohrstöcke. 
Michael verzog das Gesicht im Pranger, als er sah, dass die süße, geile Jessy 
einen Stock nahm um eine Züchtigung durchzuführen. 

Michael hatte eine Klausel in seinem Vertrag. Der Einsatz von Peitschen und 
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anderen Schlagutensilien war darin ausgeschlossen. Allerdings galt dies nur für 
Erika und Eva. Gast-Dominas, die eine Vorführung bekamen, hatten freie Hand 
und durften fast alles mit ihm machen. Diesen Absatz hatte Michael irgendwie 
übersehen. Jessy zeigte ihm das Dokument, das sie mit ausgearbeitet hatte. 
Michael schmollte. Jessy brüllte ihn an und ließ den Rohrstock tanzen. Der 
Einlauf hielt den Schwanz steif und Sybille begab sich in Position die Latte zu 
blasen. Jessy lies den Stock auf das Gummihöschen knallen und grinste bei 
jedem Zucken, das von Michael kam. Der Pimmel blieb hart, schaffte es aber 
nicht mehr abzuspritzen. Der Einlauf war nun nicht mehr so schlimm. Aber 
Jessys Hiebe hatten es in sich. Michael hielt innerlich dagegen. Keine Träne 
wollte er vergießen, nicht zeigen dass es weh tat. Er wollte der Sieger sein. 
Herrin Jessy besiegen, das war das Ziel. 


Jessy verlor das Interesse. Es waren keine 30 Schläge, die er einstecken 
musste. Er wurde aus dem Pranger befreit und durfte auf die Toilette. Sybille 
überwachte den Abgang des Einlaufs, saß dabei auf seinen Schenkeln und ließ 
den harten Schwanz in ihrer Möse „parken“. 


Nachdem Michael geduscht hatte durfte er sich wieder anziehen. Die Ladys 
verabschiedeten sich mit nassen Zungenküssen und er durfte auf sein Zimmer 
gehen. Jessy und Sybille ließen ihn allein und fuhren mit Sybilles Wagen davon. 


2 


Michael stand in seinem Schlafzimmer vor dem Kleiderschrank und betrachte 
die Striemen auf dem Popo, die Jessy ihm verpasst hatte. Er machte sich auf 
das Haus zu erkunden. Da er die Klinik und das Bestrafungszimmer schon 
gesehen hatte, sah er sich zuerst die Gästezimmer an. Alle Betten waren mit 
zahlreichen Fesselungsmöglichkeiten ausgestattet. In einem Zimmer gab es ein 
sehr großes rundes Bett. Es bot Platz für mindestens vier Personen. Neben dem 
Runden Bett, das mit einem Latextuch bezogen war, stand ein großer 
Metallständer mit einem Fünfliter Irrigator. Zwei vom gleichen Typ hatte er 
auch in der Klinik gesehen und auch Madame Judith hatte diesen Typ im 
Einsatz. 

Michael ging weiter zur Mitte des Hauses. Er fand die Empfangshalle, das 
Wohnzimmer, die Bibliothek und das Esszimmer mit angrenzender Küche. Die 
Küche war pico-bello sauber und modern ausgestattet. Im Westflügel war der 
Fitnessraum und Erikas Musikzimmer. Es war wie die Klinik und der 
Bestrafungsraum schallisoliert. Die Hifi Anlage war von Bose und sah sehr teuer 
aus. 

Im Keller gab es einen beheizten Indoor-Pool, der etwa 25 Meter lang und sechs 
Meter breit war. 

Als er den Keller und das Erdgeschoss genauestens angesehen hatte ging er 
von der Empfangshalle in den ersten Stock des Hauses. Hier waren zwei 
Apartments untergebracht. Das größere war Erikas Apartment. Es hatte drei 
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Räume. Ein Wohnzimmer, ein Schlafzimmer und ein Ankleidezimmer mit 
begehbarem Kleiderschrank. Das Bad war geräumig, hatte neben Dusche und 
WC auch ein Bidet und einen Whirlpool für drei Personen. Vor dem großen 
Spiegel gab es ein großes Waschbecken mit einem Unterschrank. 

Im begehbaren Kleiderschrank sah Michael sich die Bizarre Garderobe seiner 
Herrin an. Da sie sehr groß war hatte sie Schuhgröße 43. Er probierte ein paar 
schwarze Dominastiefel an, zog aber vorher die Jeans aus. In den Stiefeln auf 
und ab gehend fand er Erikas Wäschekorb. Er nahm den Deckel ab und fischte 
ein getragenes Höschen heraus. Er schnüffelte an dem kleinen Dreieck vor dem 
String. Es roch extrem geil. Auch der süßliche Geruch am String machte ihn 
geil. Die Unterhose wurde zu eng. Er packte den Steifen aus und lies ihn über 
sein Höschen hängen. Wie ein Junkie, der eine Linie Koks zog inhalierte er den 
geilen, trockenen Mösenduft seiner Herrin. 


„Hey! Du! Was hast du da zu suchen?“ 


Michael zuckte zusammen. Er fuhr herum und sah eine junge Frau in einem 
weißen Dienstmädchenkostüm aus Latex. Sie Trug weiße Heels, war mit den 
hohen Absätzen mindestens eins neunzig groß und trug schwarze Strümpfe mit 
Naht und weißen Strapsen. 


Er fing an zu stottern, ließ den Tanga schnell in den Korb fallen und zog, noch 
schneller die Stiefel aus. 

Die Frau machte Fotos mit dem Handy. Sie starrte auf seinen Steifen und 
grinste ihn an. 


„Du bist der neue Sklave! Ich habe schon von dir gehört. Dieser Einbruch wird 
Konsequenzen haben. Ich werde Herrin Erika davon berichten müssen und ihr 
auch die Fotos zeigen!“ 


„l.., Ich, bi., bin Michael. Ich woh.., wohne jetzt hier bei Herrin Erika.“ stotterte 
er. 


„Ich bin Mizie, dominante Köchin des Hauses! Ich wohne drüben im 
Gästehaus.“ Sie machte eine Pause. „Du wirst heute noch eine schöne 
Abreibung bekommen!“ 


„Ich habe heute schon fast 30 Hiebe von Lady Jessy erhalten. Und es gibt eine 
Klausel in meinem Vertrag! Erika und Eva dürfen mich nicht schlagen!“ Er 
flüsterte beinahe. 


„Aber ich darf dich schlagen! Ich bin nicht nur Köchin. Ich bin auch eine 
Peitschen-Lady!“ Sie grinste ihn an. „Wenn deine Herrin möchte, das du eine 
Abreibung bekommst, wird sie mich fragen! Und ich liebe es, strammen 
Burschen den Arsch zu versohlen!“ 

Michael griff nach seiner Jeans und huschte aus dem Schrank, an Mizie vorbei, 
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durchs Zimmer, auf den Flur und die Treppe hinunter. Mizie folgte ihm und 
trieb ihn in die Küche. Er versuchte schnell die Hose wieder anzuziehen, aber 
Mizie war etwas schneller. Sie zog eine Schublade auf und holte einen sehr 
großen Holzlöffel heraus. 

Michael bückte sich um die Hose hoch zu ziehen. Mizie ließ den Kochlöffel auf 
seinen Arsch knallen. Sie erwischte ihn vier mal, bevor er die Hose hoch ziehen 
konnte. Als er sie zu hatte versuchte er Abstand zu finden und brachte den 
Küchentisch zwischen sich und Mizie. Sie belauerte ihn. Er wurde aus der Küche 
gejagt und floh in den Ostflügel auf sein Zimmer. Mizie verfolgte ihn und trieb 
ihn ins Badezimmer. Den Löffel hatte sie noch in der Hand. 


„Los zieh‘ dich aus und dann in die Wanne!“ 


Michael wollte nicht, aber Mizie schlug ihm auf die Finger. Er gehorchte, 
machte sich nackig und legte sich in die Badewanne. 

Mizie stellte sich über ihn und pisste ihn voll. Sie befahl „schlucken“! Michael 
wich aus. Die goldene Dusche fand er nicht so prickelnd. Lieber hätte er ihre 
Möse geleckt. 

Als ihre Blase geleert war fing sie an zu lachen. Sie nahm die Brause und 
duschte ihn kalt ab. 

Er durfte sich abtrocknen, wieder anziehen und wurde in die Küche gebracht. 


„Hast du Hunger?“ Fragte Mizie. 


Michael nickte. Er saß auf einem der Stühle am Küchentisch. Es war der Stuhl 
mit den Fesselmöglichkeiten, von denen Mizie auch Gebrauch machte. Sie fand 
einen Rest Kartoffelbrei im Kühlschrank. Der wurde in der Mikrowelle kurz 
aufgewärmt und Michael wurde von Mizie gefüttert. Michael mochte keinen 
Brei, aber er konnte sich nicht wehren. Mizie hielt ihm die Nase zu und schob 
ihm den Brei in den Mund. Er wollte nicht schlucken, saß nur so da und leistete 
passiven Widerstand. Mizie stand auf und ging in die Klinik. Mit einer voll 
aufgezogenen Injektionsspritze kam sie wieder zurück. Es war eine Vitamin Bl12 
Ladung in der Spritze. Sie legte sie vor Michael auf den Tisch. 


„Entweder schluckst du den Brei, oder ich jage dir die Spritze in den Schwanz!“ 


Michael schluckte. Er sah auf die Spritze und war nun ganz brav. Löffel für 
Löffel wurde der Brei artig aufgegessen. 


Als er fertig war kamen Erika und Eva vom Einkaufen zurück. Eva hatte warmes 
Essen vom Thai dabei. Mizie hatte eigentlich ihren freien Tag, aber nun 
erzählte sie wie sie Michael in Erikas Kleiderschrank erwischt hatte. Michael saß 
noch gefesselt am Tisch. Den Kopf hatte er vor lauter Scham gesenkt. Mizie 
zeigte die Fotos, die sie gemacht hatte. Eva lachte. Erika wurde böse. Mizie 
erzählte, dass Jessy ihn schon zuvor mit dem Rohrstock bestraft hatte. Michael 
wurde abgeschnallt und musste seine Striemen am Popo vorzeigen. 

Erika traf eine Entscheidung. 
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Mizie durfte mit zu Abend essen. Sie bekam Michaels Portion. Michael hatte 
den Brei gehabt und bekam nichts von dem schönen Thai-Essen. 

Eva hatte den Auftrag den großen Fünf-Liter-Irrigator zu befüllen. Einen Liter 
Eiswürfel und vier Liter kühlen Natursekt aus der Klinik. Sie sollte den Irrigator 
befüllen der im Gästezimmer mit dem runden Bett stand. Michael sollte eine 
Pussy-Leck-Lektion erhalten. Er sollte beide Pussys lecken. Evas und Erikas. Als 
Anreiz bekam er einen großen Motivations-Einlauf! 


3 


Michael stand im Klinik-Zimmer und musste sich bücken. Frau Doktor Erika saß 
auf ihrem fahrbaren Hocker, trug weiße Latexhandschuhe und dehnte, mit 
etwas Vaseline, Michaels enge Rosette. Erika ließ ihren Sklaven mehrmals 
stöhnen, bevor sie das Doppel-Ballon-Darmrohr in seinen Popo flutschen ließ. 
Eva besorgte Eiswürfel und sterilen Natursekt, der gesammelt und keimfrei 
abgekocht wurde, um ihn dem Sklaven in den Darm zu spritzen, oder ihm 
andere “Freuden“ zu bereiten. Herrinen-Urin, der Hauptbestandteil des 
Natursektes musste entweder frisch verarbeitet werden, oder abgekocht sein. 
Ohne das Abkochen war er nicht haltbar, und größere Mengen standen nur zur 
Verfügung, wenn genügend Damen anwesend waren, die frischen Urin 
beisteuern konnten. 


Im Gästezimmer mit dem großen, runden Bett, stand ein Fünf-Liter-Irrigator mit 
einem Spezialventil. Das Ventil war an der Unterseite des Irrigators angebracht, 
und es konnte mit einer kleinen Funk-Fernbedienung gesteuert werden. Die 
Fernbedienung hatte einen Schieber, der das Ventil in sechs Stufen öffnen und 
schließen konnte. Die Dame, die den Einlauf kontrollierte, konnte sich ganz 
dem Leck-Dienst ihres Sklaven hingeben und dabei den Motivations-Einlauf 
bequem steuern. 


Eva füllte Eiswürfel in den Irrigator. Es waren gerade so viele, dass sie den ein 
Liter Eichstrich erreichten. Auf die Eiswürfel kamen vier Liter Natursekt. Der 
Schlauch wurde entlüftet, und das Schlauchende mit einer Metallklammer 
versehen, damit nichts tröpfelte. 

Michael wurde von Erika in das Zimmer geführt. Ertrug Lederhalsband mit 
Leine und war nackt. Eva und Erika zogen sich aus. Eva befestigte das 
Schlauchende an Michaels Darmrohr. Sie legten sich breitbeinig aufs Bett und 
zogen Michael zu sich heran. Zuerst musste er Eva lecken. Ihre Muschie war 
schön blank rasiert, müffelte aber etwas. Eva hatte nur wenige Minuten zuvor 
einen Abiturienten entjungfert. Ein Projekt das sie verfolgte. 

Erika zog an der Leine um Michael näher an Evas Muschie zu bringen. Er hielt 
dagegen. Das Ventil wurde auf Stufe drei geöffnet. Der gelbe Saft schoss durch 
den Schlauch, in Michaels Arsch. Widerwillig fing er an die stinkende Fotze zu 
lecken. Erika schloss das Ventil, öffnete es aber kurz darauf wieder, auf Stufe 
zwei, weil Eva nicht stöhnte. Michael gab sich mehr Mühe beim lecken. Er 
leckte die Fotze sauber, um den Geruch, in der Nase, loszuwerden. Eva stöhnte 
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lauter. Das Ventil wurde geschlossen. Erika lag neben Eva auf der Seite und 
sah zu wie ihr Sklave den Job erledigte. Ihre kurzen, lackierten Nägel, ließ sie 
dabei, über die Striemen auf seinem Popo, fahren, die Jessy ihm verpasst hatte. 


„Der Motivations-Einlauf funktioniert ganz gut finde ich.“ sagte Erika zu Eva. 
Eva stöhnte und holte tief Luft. 
„Ja, ohhh, er macht es ganz, ahhh, gut! Ich komme gleich, uhhh!“ 


„Ich gebe ihm noch etwas “Saft“!“ Erika ging wieder auf Stufe zwei. Michael 
zappelte schon ein wenig. 


Eva stöhnte nun lauter und schrie den Orgasmus an die Zimmerdecke. Erika 
schloss das Ventil wieder. 


„Jetzt bin ich dran!“ 


Erika legte sich auf den Rücken und zog Michael an sich heran. Die Pussy war 
etwas verschwitzt, roch aber lecker. Michael schleckte das Fickloch seiner 
Herrin aus. Erika stöhnte von der ersten Sekunde sehr laut. Sie hatte noch 
immer die Fernbedienung. Obwohl der Sklave perfekt gehorchte ging sie auf 
Stufe vier! Michael kam etwas hoch, ging auf die Knie und streckte den Arsch 
ganz weit hoch. Er jappste beim Lecken und wand sich hin und her um die 
Flüssigkeit im Darm zu verteilen und den Druck zu mindern. 

Erika kam zum Höhepunkt. Sie schnappte nach Luft, jappste und stöhnte. Sie 
zog an der Leine und ihr Daumen rutschte über die Fernbedienung und schob 
den Regler auf Stufe sechs. Michael zappelte und jaulte, zwischen den 
gespreizten Beinen seiner Herrin. Der Gelbe Saft jagte mit Vollgas durch den 
Schlauch in seinen Arsch. Erika war so erregt, dass sie anfing zu squirten. 
Michael bekam die frische, feuchte Ladung voll ins Gesicht. Er jammerte und 
flehte den Einlauf zu stoppen. Erika grinste. 


„otrafe muss ein!“ sagte sie. 


Eva verschwand ins Bad. Sie hatte noch das Projekt am Laufen. Der junge 
Abiturient lag wartend und gefesselt im Gästezimmer eins und durfte noch mal 
ran. 


Evas Projekt beschäftigte sich mit jungen Männern, die auf dem Schulhof, bei 
ihren Mitschülerinnen, keine Chance hatten. Entweder sie waren ein wenig zu 
dick, oder die Pubertätspickel wollten einfach nicht weg gehen, oder sie waren 
extrem schüchtern. Eva suchte sich die schüchternen aus. Sie hatte ein altes 
Handy, das sich in einer Lederhülle befand. In der Hülle steckte auch ein 
Kärtchen mit Evas Adresse. Sie suchte sich einen Burschen aus, setzte sich im 
Bus neben ihn und verlor dann, ihr Handy. 

Es kam immer wieder zu ihr zurück. Die Burschen bekamen Tee und Gebäck, 
und sie wurden sehr intim von Eva ausgefragt. Stellte sich heraus, das eine 
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“Jungfrau” am Tisch saß, hat Eva ihn verführt und im Gästezimmer ans Bett 
gefesselt. Die Burschen durften nur unten liegen, und Eva sorgte dafür, dass 
die “Flöckchen“ den Weg aus dem “Säckchen“ fanden! Eva vögelte die 
Burschen zwei bis drei mal am Stück. Nach dem ficken kam Herrin Erika ins 
Zimmer um festzustellen, das bei ihr keine Fick-Erlaubnis eingeholt worden 
war! Die Burschen mussten dann in die Klinik oder ins Bestrafungszimmer. Eva 
entschied bei wem sichtbare Spuren am Körper sein durften und bei wem nicht. 
Es war eine Win-Win Situation. Eva bekam ihre schüchternen Burschen zum 
Abficken, und Erika konnte ihre sadistische Ader an ihnen ausleben. 


Heute hatte Eva einen hübschen Blonden. Sie fand ihn süß und ließ ihn 
abhauen bevor Erika einschreiten konnte. 


Erika zappelte sich zum dritten Orgasmus. Sie hatte den Einlauf nach drei 
Litern gestoppt und die Fernbedienung beiseite gelegt. Michael, der nun nur 
noch Mickey genannt wurde saugte gierig den Fotzenschleim aus der Möse. 
Erika war wie berauscht. 


„Komm hoch Mickey! Komm fick mich! Ich will deine Granate spüren!“ 


Michael war sofort da. Er kniete sich hin, hob Erika an den Hüften etwas an, 
und schob den 19 Zentimeter Schwanz ins Fötzchen seiner Herrin. Erika ließ 
sich hart durchnageln! Sie jappste sich zum vierten Orgasmus. 


Mickey durfte den Drei-Liter-Einlauf zur Toilette bringen. Erika nahm ihn mit zu 
sich ins Bett. Sie fesselte ihn und verpasste ihm erneut einen Zwei-Liter- 
Einlauf, den er über Nacht halten musste. Mit einem aufblasbaren Butt-Plug 
wurde die Rosette zu gestöpselt. Er lag auf der Seite und hatte wieder einen 
Steifen. Erika hatte etwas Vaseline im Popo. Sie ließ den Ständer vorsichtig in 
den Popo gleiten. Ihr Hintern machte zehn Minuten kreisende Bewegungen, bis 
sie Mickey stöhnen hörte und das kühle Sperma im Popo fühlte. Sie ließ den 
Pimmel schlaff werden bis er aus dem Popo flutschte. Mit einem Lächeln schlief 
sie ein. 


Mickey lag ganz still auf dem warmen Wasserbett seiner Herrin. Er durfte trotz 
der zwei Liter im Darm nicht zappeln! Erika hatte zuvor gedroht, auf drei Liter 
zu erhöhen! Mickey blieb wach und lauschte den Geräuschen die das Haus, 
Nachts von sich gab. Sehr spät in der Nacht holte ihn der Schlaf. 


4 
Nach ein paar Wochen hatte sich Mickey als Lust- und Haus-Sklave etabliert. Er 


übernahm die Gartenarbeit, Nackt-Putzdienste im Haus, wurde regelmäßig 
vorgeführt und anderen Herrinnen zum “spielen“ angeboten. 
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Es war einer von Sybilles Tagen bei Frau Doktor Erika. Sybille durfte von Erika 
etwas lernen. In dieser Lektion ging es um das setzen eines Blasenkatheters, 
Harnröhrendehnung und das Aufspritzen des Hodensacks bei einem 
männlichen “Patienten“. 


Mickey hatte Glück gehabt. Erika hatte einen von Evas Projekt-Burschen zur 
Hand. Er war nackt, lag mit Segufix Gurten gefesselt auf dem Pflegebett, in der 
Klinik, und durfte zusehen, wie Frau Doktor Erika und Schwester Sybille, seine 
Behandlung vorbereiteten. 


Erika zeigte Sybille den großen Kasten mit den 20 Dilatatoren, die zur 
Harnröhrendehnung benutzt wurden. Mit sterilen Gummi-Handschuhen und 
Mundschutz, wurde dem zappelnden Burschen das kühle, sterile, Gleitgel, mit 
einer Spritze in die Harnröhre gespritzt. Der Bursche war unentwegt am 
schreien und musste geknebelt werden. Erika ließ einen der dünneren 
Metallstäbe in die Harnröhre gleiten. Sybille schaute zu und wiederholte das 
Spiel, mit einem dickeren Stab. Der Bursche fiepte und zerrte an den Fesseln. 
Sybille nahm ein Stäbchen nach dem anderen und führte es ein, ließ es ein 
paar mal auf und ab gleiten. Bei dem neun Millimeter Stäbchen liefen die 
ersten Tränen über die Wangen des Burschen. 

Erika kam nun zum Blasenkatheter. Sybille hatte schon öfter zugesehen und 
machte es allein. Der Bursche bekam neues Gel in den Schwanz gespritzt, und 
Sybille schob den Schlauch ganz vorsichtig, bis in die Blase. Sofort füllte sich 
der Beutel bis zur Hälfte. Erika klemmte den Schlauch ab und befestigte den 
Beutel mit einem zweiten Schlauch am Knebel des Burschen. Die Damen 
grinsten sich an und zwangen ihn, seinen eigenen Saft zu schlucken. Danach 
war Pause. Der Bursche durfte ein Viertel Stündchen durchatmen. 


Nach der Pause packte Erika die großen 100ml Blasenspritzen aus. Sie hatte 
spezielle, kurze Injektionsnadeln für diese Spritzen. Erika hatte sich aus frischer 
Minze, eine gift-grüne Injektionslösung hergestellt, die sie, eins zu eins, mit 
Kochsalzlösung verdünnte. Sybille zog zwei Spritzen auf und platzierte sie, in 
einer weißen Schale, auf einem sterilen, weißen Tuch liegend, genau ins 
Blickfeld des Burschen. Der hielt die Luft an. Schweißperlen erschienen auf 
seiner Stirn und wurden größer, bis sie ihm auf die Brust tropften. Erika spielte 
mit seinen Eiern. Sie zog die Sackhaut stramm und fühlte die Position und 
Größe der Hoden. Sybille nahm das Pumpspray und sprühte das 
Desinfektionsmittel auf die Sackhaut. Die Atmung des Burschen wurde 
schneller und heftiger. Er versuchte erneut in den Knebel zu brüllen, was ihm 
nichts nützte. 


Sybille nahm den Mundschutz ab, sah den Burschen an und schmollte mit ihren 
vollen, rot glänzenden Lippen. Sie nahm die erste Spritze, hielt sie mit der 
Nadel nach oben, und drückte ganz vorsichtig mit dem Daumen auf den 
Kolben, bis sich an der Nadelspitze ein kleiner grüner Tropfen zeigte. Ganz 
langsam führte sie die Nadel zum Hodensack. Der Bursche hatte nun auch eine 
Gänsehaut und zitterte in den Segufix Gurten, die eine Flucht unmöglich 
machten. Mit einem Lächeln versenkte Sybille die Nadel in der Sackhaut. Mit 
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sanftem Druck füllte die Injektionslösung den Hodensack. Erst mit der zweiten 
Spritze wurde er prall und blähte sich auf. 


Der Bursche, der erst vor zwei Stunden von Eva entjungfert wurde, und sich zu 
diesem Zeitpunkt noch auf Wolke sieben befand, starrte nun mit entsetztem 
Blick auf seinen prallen, aufgespritzten Hodensack. Er fühlte die kühle 
Flüssigkeit an seinen Eiern. Sybille klebte noch zwei große Pflaster auf die 
Einstichstellen, damit die Injektionslösung nicht vorzeitig entweichen konnte. 


Erika ordnete eine zweite Behandlungspause an und versprach dem Burschen 
ein noch geileres Erlebnis nach der Pause. 

Der Bursche zappelte, zitterte, schwitzte aus Angst, konnte sich aber aus den 
Segufix Gurten nicht befreien. Auch der Versuch in den Knebel zu brüllen 
brachte ihm nichts. Er musste abwarten bis die Damen wieder zurück kamen 
und die Tortur fortsetzten. 


Mickey saß am Monitor und steuerte die Kameras. Er hatte die Behandlung 
verfolgt und hatte nun erheblich mehr Respekt vor Sybille. Es war ihm klar 
geworden, dass er jederzeit, ebenfalls auf dem Pflegebett landen konnte. Nackt 
und gefesselt mit Segufix, ausgeliefert den Launen seiner Herrin aber auch 
ihrer Schülerin! 


Erika und Sybille kamen zurück. Dem Burschen wurde der Knebel 
abgenommen. Er flehte um Gnade. Die Damen beachteten sein Geschwätz 
nicht weiter. Sybille bereitete einen mittleren Einlauf für eine 
Zwangsentsamung vor. Die Fußfesseln und die an den Oberschenkeln wurden 
gelöst. Erika zog die Beine nach hinten. Seine Arschbacken klafften 
auseinander. Ein Büschel Haare umwucherte die kleine Rosette. 

Sybille nahm neue Handschuhe und verteilte die Vaseline auf der Rosette und 
drückte sie auch in den Anus. Die Haare strich sie beiseite, sie klebten an der 
Vaseline. Ein kurzes dickes Darmrohr mit seitlichem Auslass war die richtige 
Wahl für die Zwangsentsamung. Es gab kühle zwei Liter Wasser mit 
Kohlensäure. Sybille entlüftete den Schlauch und brachte das Darmrohr in 
Position. Sie schob das Darmrohr vor und zurück, sah wie der kleine Pimmel 
steif wurde und anfing zu tröpfeln. Sie entfernte die Schlauchklemme und ließ 
die Ladung kommen. Der Bursche zappelte, sein Pimmel legte nochmal zu, 
Sybille hatte den harten Pimmel in der Hand. Ihr Daumen kreiste auf der Eichel 
und an der Unterseite der Eichel. Der Schwanz zuckte, zuerst nur wenig, dann 
heftiger. Japsend spritze der Bursche ab. Das Sperma landete auf seinem 
Bauch. Er hatte erst einen Liter im Darm. 


Das ging zu schnell fand Sybille und Erika war bei ihr. Erika füllte noch einen 
weiteren Liter mit Gas in den Irrigator und entschied auf Strafeinlauf bis zum 
Schluss! 

Der Bursche wurde erneut geknebelt und die Damen sahen zu wie er zappelte 
und jammerte. 


Mickey war die ganze Zeit am Monitor dabei gewesen. Auch sein Pimmel war 
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hart und tröpfelte. Am liebsten hätte er sich schön einen runter geholt, aber 
der Peniskäfig, den Erika ihm angelegt hatte, verhinderte unerlaubtes 
onanieren. 

Abspritzen war ihm nur in Anwesenheit seiner Herrin oder einer anderen Herrin 
erlaubt worden! 

War er unbeobachtet, wurde ihm der Peniskäfig angelegt. 


Am Wochenende durfte er wieder zu Madame Judith. Er bekam nun monatliche 
Termine, da Erika die Kosten übernahm. Für diesen Termin forderte Erika ein 


verschärftes Erziehungsprogramm, dem sie selbst beiwohnen wollte. Ihr Motto 
war: „Es geht doch nichts über eine gute Erziehung!“ 
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Erikas frivoles Kaffeekränzchen 


Erika und Eva hatten am Samstag zu Kaffee und Kuchen eingeladen. Ihre Gäste 
waren Judith, Jessy und Sybille. Mickey fungierte als Hausboy und durfte 
kellnern. Er hatte den Kuchen vom Bäcker geholt, sorgte für Kaffee und Tee 
und deckte den runden Tisch in Erikas Bestrafungszimmer. 

Am runden Tisch konnten sechs Personen sitzen. Das Holz war dunkelbraun, 
die Polster der Stühle waren mit schwarzem Leder bezogen. Das Zimmer bot 
viel Platz. Neben dem Tisch, in der oberen Ecke stand Erikas Herrinnen Thron, 
der komplett mit schwarzem Leder bezogen war. Im unteren Bereich des 
Zimmers stand ein Doppel-Pranger für zwei Sklaven. Die untere Wand war 
komplett verspiegelt. Die im Pranger gefesselten Personen blickten in den 
Spiegel. Sie sahen auch die Leute, die am Tisch saßen, und die Damen, die 
hinter ihnen standen und die „Behandlung“ durchführten. An der Wand neben 
dem Pranger war ein Andreaskreuz befestigt. 

Der Pranger wurde oben, wo Kopf und Handgelenke fixiert wurden, nach rechts 
und nach links aufgeklappt. Für die Fußgelenke gab es zwei Leisten, die auf 
Schienen verschoben und fixiert werden konnten. Von der Decke hingen zwei 
Ketten, zum halten eines breiten Bauchgürtels, der dem Sklaven umgeschnallt 
wurde, damit dieser nicht nach unten sacken konnte. 


Mickey musste sich nackt bei Erika im Klinikzimmer melden. Er bekam ein 
Gummi-Dildo-Höschen mit integriertem Darmrohr von Erika. Der Schlauch für 
den Einlauf endete am Hosenbund. Mickey wurde eingecremt und schlüpfte in 
das Gummi-Höschen. Vorn war es offen. Penis und Hoden waren frei 
zugänglich. Oben herum musste er ein knappes, kurzes, schwarzes, Latex Kleid 
tragen, vorn mit einer kleinen weißen Schürze. Für den Klistierschlauch befand 
sich hinten eine kleine Offnung. Mickey bekam ein schwarzes Leder-Halsband 
von Erika. Die Metallöse für den Klistierbeutel saß hinten. Erika hatte eine drei- 
Liter Wärmflasche, an der sich unten der Klistier-Schlauch befand. Dieser 
verfügte über eine Klyso-Pumpe und ein Drehventil. Erika befestigte die 
Wärmflasche mit einem Karabiner am Halsband. Sie schloss das Ventil, und 
befüllte die Wärmflasche mit kaltem Wasser. Der Schlauch wurde entlüftet, die 
Klyso-Pumpe geladen, der Schlauch in den des Höschens gesteckt und fertig 
war der mobile drei-Liter-Einlauf für den Hausboy. 

Nun bekam er noch ein paar schicke Lederstiefel angepasst und ein weißes 
Dienstmädchen-Häubchen auf den Kopf gesetzt. Zuletzt verpasste Erika ihm 
einen Edelstahl-Penis-Käfig. Der Käfig bestand aus dünnen, glänzenden 
Gitterstäben und hatte auch bei einer Erektion noch genügend Platz für 
Mickeys 19 Zentimeter. 


Mickey betrachtete sich vor dem Spiegel. Er war von der Kostümierung nicht 
sehr angetan. Erika fand ihn richtig süß. Eva wurde dazu geholt, und auch sie 
war von Erikas Idee begeistert. 

Mickey wurde in die Küche geschickt. Er sollte sich um den Kuchen kümmern 
und Tee und Kaffee kochen. 
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Im Wohnzimmer saßen zwei junge Burschen aus Evas Entjungverungsprojekt. 
Eva hatte sie zum „Spielen“ eingeladen. Die Burschen wussten aber noch 
nichts von ihrem „Glück“. Sie hatten auch Erika noch nicht kennen gelernt. 

Sie waren beide bereits 19 Jahre alt. Beide waren schlank und über eins-achtzig 
groß. Der Blonde hieß Lukas. Sebastian hatte dunkle Haare. Sie saßen brav im 
Wohnzimmer und warteten darauf, Erika zu treffen. 


Erika und Eva waren bereits geschminkt und trugen beide schwarze Leder 
Catsuits mit hohen Stiefeln. Als die beiden klingelten und von Eva herein 
gelassen wurden, war Eva noch in Jeans und Turnschuhen, so wie sie sie 
kannten. 

Erika ging voran und öffnete die Tür zum Wohnzimmer. Beiden viel die 
Kinnlade nach unten, als sie die Damen erblickten. Die Burschen saßen dicht 
nebeneinander auf dem Sofa. Erika und Eva nahmen in zwei Sesseln Platz. 


„Hallo Jungs. Ich bin Erika. Evas Lebensgefährtin.“ Sie lächelte und war sehr 
freundlich. 


Die Burschen sprangen auf und gaben Erika brav die Hand zur Begrüßung. 
Danach setzten sie sich wieder auf das Sofa. 


„So ihr Hübschen. Wir machen heute einen schönen, sexuell stimulierenden 
Nachmittag mit euch beiden!“ 


Die Jungs schluckten. 


„Mit Eva hattet ihr ja schon etwas Spaß! Heute werden wir euch meine sexuelle 
Lust etwas näher bringen. Ich nehme an, Eva hat euch bereits erklärt, dass 
wenn ihr mit ihr Sex hattet, auch ich das Recht habe mit euch Zeit zu 
verbringen!“ 


Die Jungs nickten. 


„sehr gut. Dann werde ich euch jetzt den Verfügungsvertrag vorlegen. Den 
dürft ihr durchlesen und danach muss er unterschrieben werden. Wer nicht 
unterschreibt, darf heute nicht bleiben! Und es gibt auch keinen weiteren Sex 
mehr mit Eva! - Verstanden?“ 


Die Jungs nickten eifrig. 


Eva holte die Verträge und gab jedem ein Exemplar. Die Burschen lasen die 
erste Seite. Auf Seite eins standen nur Vanilla-Sex Beschreibungen, die möglich 
waren. Also normaler Sex mit mehreren Partnern. Es wurde detailliert, 
formuliert, was Erika zusammen mit Eva und auch weiteren Damen anbot. Auf 
Seite zwei folgten Regeln zur Verhütung und Hygiene, die die Damen boten 
und forderten. Erst auf Seite drei standen die fiesen Dinge. Auch hier wurden 
die Praktiken einzeln und detailliert beschrieben. Da es sehr viel mehr Text war 
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als auf den ersten beiden Seiten, war die Schrift sehr klein und nur schwer zu 
lesen. 

Die Jungs versuchten nicht einmal das Kleingedruckte zu entziffern. Die ersten 
beiden Seiten hatte sie so sehr überzeugt, dass sie gleich zur Seite vier kamen 
wo Erika und Eva bereits unterschrieben hatten. 

Lukas und Sebastian unterschrieben nach einander die Verträge und Eva nahm 
sie ihnen auch gleich wieder weg. 


Erika lächelte. 


„o>0 Jungs, jetzt dürft ihr euch ausziehen und die Kleidung schön gefaltet auf 
das Sofa legen.“ 


Die Burschen waren etwas überrascht, da es im Wohnzimmer ja kein Bett zum 
vögeln gab. Sie sahen sich an, kamen aber Erikas Aufforderung nach. 

Erika schlüpfte in ein Paar schwarze Latexhandschuhe und beugte sich etwas 
nach vorn. 


„Jetzt kommt ihr hier her, zu mir, und zeigt mir eure Schwänze!“ 


Die Jungs gingen um den Wohnzimmertisch herum und stellten sich vor Erika. 
Die Pimmel waren schon auf Halbmast. Erika begann mit Lukas. Ihre Finger 
spielten mit dem Schwanz und den Eiern. Sie sah, dass Lukas perfekt rasiert 
war. Auch Sebastian wurde genauestens untersucht, und auch er war perfekt 
rasiert. 


Eva kam zurück ins Wohnzimmer. Sie hatte die Verträge abgeheftet. Lukas und 
Seb sahen die Augenbinden, die Eva in der Hand hielt. 


„Augenbinden?“ fragte Seb. 


„Hast du deinen Vertrag nicht gelesen? Augenbinden gehören zum Spiel dazu!“ 
sagte Eva. 


Lukas und Seb schauten etwas verlegen, sträubten sich aber nicht weiter. Eva 
verband beiden die Augen. Sie nahm Seb an die Hand und Erika nahm Lukas an 
die Hand. Sie führten die Burschen durchs Haus bis in das Bestrafungszimmer. 
Die Burschen wurden zum Pranger geführt. Die Leisten auf den Schienen waren 
weit von einander entfernt. Vorm Pranger mussten sich die Jungs nach vorn 
beugen. Die Aussparungen am Pranger waren schön weich gepolstert. Eva und 
Erika platzierten Hälse und Handgelenke. Die Burschen hatten keine Ahnung 
worum es ging. Der Pranger klappte zu und wurde verriegelt. 


„Hey!!!“ Lukas protestierte. 

Eva hatte breite Streifen eines Klebebands und klebte beiden Jungs den Mund 
zu. Nun fixierte sie die Fußgelenke und Erika nahm die Augenbinden ab. 

Die Jungs sahen in den Spiegel. Sie sahen den Pranger in dem sie mit hoch 
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gestreckten Ärschen steckten. 


Es läutete an der Eingangstür. Mickey machte sich auf den Weg von der Küche 
zum Eingang. Judith, Jessy und Sybille waren eingetroffen. Er öffnete die Tür 
und ließ die drei Damen ins Haus. 


„Hey Mickey! Geiles Outfit!“ sagte Jessy. 

Judith grinste ihn an, und Sybille fasste ihn gleich unter das Kleidchen, aber der 
Schwanz war hinter Gittern verstaut. Mickey drehte sich zur Seite, und Jessy 
sah die Wärmflasche auf seinem Rücken. 

„schaut mal, er hat einen mobilen Einlauf auf dem Rücken!“ 

Mickey drehte sich nach links und wieder nach rechts. Sowohl Judith als auch 
Jessy versuchten an das Drehventil zu kommen und die Klyso-Pumpe zu 
drücken. Mickey schüttelte sie ab und enteilte zum Bestrafungszimmer. Die 
Damen folgten ihm. 


Er stolperte ins Zimmer, sah die beiden Ärsche im Pranger, und kündigte die 
Gäste an. 


„Die Ladys sind da! Ich muss in die Küche.“ Und weg war er. 


Die Damen zogen die langen Mäntel aus und gaben sie Eva. Die brachte sie zur 
Garderobe. 


Judith trug nur eine schwarze Leder-Jeans mit einer weinroten Bluse und 
schwarze Heels. Jessy und Sybille trugen weiße, bizarre Latex-Schwestern- 
Kostüme und weiße, hohe Stiefel. 

Alle drei waren sehr dominant geschminkt. 


Alle fünf Damen begrüßten sich nacheinander. Es gab Küsschen auf die Wange, 
und es wurde gelacht. 


Die Jungs verfolgten alles im Spiegel. Es wurde ihnen klar, dass sie die 
Attraktion eines ausgefallenen Sado-Maso-Spiels sein würden. 


Erika stellte sich zwischen die beiden Jungs und legte beide Hände, rechts und 
links, auf ihre Rücken. 


„Das sind meine süßen beiden Knack-Ärsche für heute Nachmittag!“ sagte sie. 
Sie holte Jessy und Sybille dichter an den Pranger und sah in den Spiegel. 


„Und das sind meine beiden Bizarr-Schwestern Jessy und Sybille! Sie werden 
sich sehr lieb und sehr intensiv, um euch zwei Burschen, kümmern!“ 
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Sybille hatte schon die Hand an Lukas Pimmel um eine mögliche Erektion zu 
ertasten. 


„Na mein Süßer! Wie heißt du denn?“ Sie grinste in den Spiegel und strich mit 
den Fingern über das Klebeband an seinem Mund. 


Jessy inspizierte Sebs Rosette und schnippte mit den Fingern gegen die Hoden. 
Auch sie sah in den Spiegel, sah zu Seb und grinste. 


Die Damen setzten sich an den Tisch. Mickey kam mit einem Servierwagen den 
langen Weg von der Küche. Es gab Walnuß-Marzipan-Torte und Tee und Kaffee. 
Er musste um den Tisch herum gehen um zu bedienen und einzuschenken. Die 
Damen machten sich einen Spaß. Sie versuchten das Drehventil zu öffnen und 
die Klyso-Pumpe zu drücken, um Mickey einen kühlen Schuss Wasser in den 
Darm zu jagen. Jessy war die erste, die an das Ventil kam. Mickey durfte das 
Ventil erst schließen wenn er den Raum verlassen hatte. Die Klyso-Pumpe 
wurde kräftig gedrückt. Die Damen lachten und machten Witze. Der Einlauf 
stoppte etwa 80 bis 90 Sekunden. So lange brauchte der kleine Ball, der etwa 
100 Milliliter fasste, um wieder voll zu laufen. 

Mickey beeilte sich mit dem Einschenken. Als er die zweite Kanne Kaffee holen 
durfte, hatte er einen halben Liter im Darm. Auf dem Flur griff er nach hinten 
und schloss das Ventil. 


Die Damen aßen Torte und tranken Tee und Kaffee. Die Jungs im Pranger sahen 
Mickey im Spiegel. Sowohl das Outfit, aber auch der große mobile Einlauf, ließ 
sie ins Grübeln kommen. 


Mickey hatte es fast geschafft. Nach nur knapp einem Liter im Darm, durfte er 
den fahrbaren Tisch, den Erika vorbereitet hatte, aus dem Klinikzimmer holen 
und vor den Pranger fahren. Auch einen der Metallständer mit einem Fünf-Liter- 
Glasbehälter hatte Erika vorbereitet. Den brachte Mickey ebenfalls vom 
Klinikzimmer vor den Pranger. 

Die Jungs sahen Klistierspritzen, Darmrohre, Injektionsspritzen, Kanülen, kleine 
Fläschchen mit Medizin, ein Pumpspray, Tupfer, Vaseline und den großen 
Irrigator. 


Sie bekamen eine Gänsehaut. 


Aus der Küche holte Mickey mit dem Servierwagen mehrere große Messbecher 
mit einer grünen trüben Flüssigkeit. Ein Messbecher enthielt kalten schwarzen 
Kaffee. 

Der Servierwagen wurde neben den fahrbaren Tisch gestellt. Jessy und Sybille 
zogen weiße Latex-Handschuhe an. Sybille nahm die Vaseline und machte die 
Rosetten der Jungs flutschig. Jessy zog den Kaffee auf zwei große 
Klistierspritzen. Die Jungs machten protestierende Geräusche. Jessy legte die 
vollen Spritzen nebeneinander auf den Tisch. Sie nahm die Darmrohre und ging 
zu Sybille. Die Darmrohre flutschten in die Popos, und die Ballons wurden mit 
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Luft befüllt. 

Am Ende beider Darmrohre steckte ein Drehventil. Die beiden Spritzen hatten 
vorn einen kurzen Gummischlauch, der auf die Ventile passte. Jessy nahm 
beide Spritzen und gab Sybille eine davon. Die Spritzen wurden auf die Ventile 
gesteckt, die Ventile wurden geöffnet und der Mokka wurde den Jungs ins 
Rektum gejagt. Die Jungs stöhnten. Erika kam dazu und prüfte die Schwänze 
der Jungs. Eine Erektion war bei beiden noch nicht zu spüren. Die Ventile 
wurden geschlossen und die Spritzen ab gezogen. Jessy befüllte nun den 
Irrigator mit der grünen milchigen Flüssigkeit. 

Der Irrigator hatte drei Schläuche. Der Erste war am Abfluss aufgesteckt, hatte 
in der Mitte ein Drehventil und endete an einem Verteilerstück. Vom Verteiler 
führten zwei gleich lange Schläuche bis zum Boden. Diese Schläuche wurden 
von Sybille entlüftet und auf die Ventile der Darmrohre gesteckt. Jessy hatte 
zwei Liter der Flüssigkeit in den Irrigator gegossen. Mickey kam mit dem 
Wasserkocher und einem langen Thermometer, mit großen Ziffern auf der 
Skala, aus der Küche. Jessy nahm ihm die Sachen ab und gab einen Liter 
kochendes Wasser in den Irrigator. Mit dem Thermometer überprüfte sie die 
Temperatur. Die Temperatur ging hinauf bis 65° Celsius. Jessy nahm den 
nächsten Messbecher und goss weitere zwei Liter der grünen, milchigen 
Flüssigkeit in den Irrigator. Die Temperatur sank auf 44° Celsius. Jessy rührte 
mit dem Thermometer um. Die Temperatur sank auf 39° Celsius. Sie gab 
Sybille ein Zeichen. Sybille öffnete die Ventile an den Darmrohren. Jessy 
öffnete das Hauptventil, aber nur um wenige Millimeter. Der grüne „Saft“ kroch 
ganz langsam in die Popos der beiden Jungs. Sybille stellte sich zwischen die 
Jungs, griff nach rechts und links, und massierte beide Schwänze, die langsam 
hart wurden. Jessy sah ein paar Sekunden zu, wie die Jungs die Augen 
verdrehten und stöhnten. 


Jessy und Sybille gingen zurück zum Kaffeetisch und setzten sich zu den 
anderen drei Damen. Gemeinsam aßen sie noch etwas Torte, tranken Tee oder 
Kaffee und neckten Mickey mit dem mobilen Einlauf. 


Lukas und Seb schauten nach oben auf den großen Glasbehälter mit dem 
grünen „Saft“. Sie spürten wie die sehr warme Flüssigkeit, langsam, in sie 
eindrang. 


Als der Kuchen aufgegessen und Tee und Kaffee ausgetrunken waren, ging 
Erika zu den beiden Jungs und massierte die Schwänze. Beide Schwänze waren 
hart und sie tröpfelten bereits. Die Hälfte des Einlaufs war verabreicht. Die 
Jungs stöhnten und zappelten schon ein wenig. 

„Komm‘ Eva. Du kannst sie jetzt „entsaften“.“ Erika schaute zu Eva. 

„Ich auch, ich auch.“ rief Sybille. 

Eva und Sybille gingen beide in die Hocke. Beide Schwänze wurden zärtlich 
geblasen. Eva war mit Lukas Schwanz beschäftigt. Sybille hatte den von Seb im 
Mund. Die Jungs zappelten heftiger. Erika stand nun daneben und überwachte 
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die „Entsaftung“. Sie hatte einen Rohrstock in der Hand und betrachtete die 
süßen Knackärsche der beiden Jungs. 


„Abspritzverbot!“ rief Erika. „Zehn Stockhiebe bei Zuwiderhandlung!“ 


Die Jungs rissen die Augen weit auf. Sie spürten die zärtlichen Zungen von Eva 
und Sybille, an ihren Eicheln. Ihre Schwänze zuckten, nur noch wenige 
Sekunden, die Spermaflöckchen waren schon unterwegs. Sebs Ladung kam zu 
erst raus geschossen. Sybille nahm die Ladung auf und saugte an dem 
Schwanz. Erika ging in Stellung. Sie gab ihm 30 Sekunden Orgasmusfreude. 
Danach kamen drei feste Hiebe auf den Knackarsch. Seb sackte sofort nach 
unten. Erika hielt inne. Drei waren bereits genug für den jungen Burschen. 


Lukas hörte das fiese Zischen des Rohrstocks. Es war zu spät. Er spritze Eva 
seinen Saft in den Mund. Auch er bekam 30 Sekunden Orgasmusfreude. Erika 
gab auch ihm nur drei feste Hiebe. 

Judith und Jessy verfolgten die Show vom Kaffeetisch. Erika legte den Stock 
beiseite und ging zum Irrigator. Sie drehte das Hauptventil senkrecht und 
beschleunigte so den Einlauf. 

Eva und Sybille hatten das Sperma in einen Becher gespuckt. Sie saugten und 
leckten weiter die Schwänze, die langsam schlaff wurden. 


Der Einlauf drückte immer mehr im Bauch. Die Burschen zappelten noch etwas 
mehr. Alle fünf Damen saßen nun am Kaffeetisch und sahen zu, wie der grüne 
„Saft“ weniger wurde. 

Nach ein paar Minuten war Lukas der Erste, der glaubhafte Gnadengeräusche 
von sich gab. Er wurde erlöst. Eva verband ihm die Augen und öffnete den 
Pranger am Kopf und Handgelenken. Lukas bekam Handschellen und ein 
Halsband mit Leine. Eva öffnete nun den Pranger unten an den Fußgelenken. 
Sie führte ihn zur Toilette, wo er den Einlauf entsorgen durfte. 


Eine viertel Stunde später war Seb auf der Toilette. Beide wurden von Eva auf 
dem Bidet, nach dem Stuhlgang gründlich gereinigt. 

Nach der Toilette wurden beide Jungs wieder im Pranger fixiert. Sie hatten nun 
so viel Klebeband über dem Mund, dass sie kein Geräusch mehr von sich geben 
konnten. 


Mickey stand vor seiner Herrin. Sie nahm ihm den Peniskäfig ab und verband 
ihm die Augen. Sybille kniete vor ihm und lutschte den Schwanz hart. Mit 
steiler Latte wurde er von den Damen auf einen Bürostuhl gesetzt. Sie drehten 
ihn so schnell sie konnten. Das Spiel hieß „In welchem Loch steckt dein 
Schwanz?“ 

Der drehende Stuhl wurde gestoppt. Taumelnd wurde Mickey zum Pranger 
geführt. Erika hatte Lukas ausgesucht. Judith hatte die Arschmöse 
eingeschmiiert. Sybille und Jessy führten Mickey zu Lukas. Jessy massierte die 
Latte, Sybille gab ihm süße Zungenküsse. Der Pimmel war hart. Judith zog 
Lukas Arschbacken auseinander. Jessy hielt den Penis in Position und half beim 
einführen. Lukas stöhnte, war aber nicht zu hören. Erika feuerte ihren Hausboy 
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an. 
„Fick das geile Loch, Baby... fest und hart durchficken!“ 


Mickey dachte er wäre in Sybille, vielleicht aber auch in Eva. Das er Lukas 
fickte wäre ihm nicht in den Sinn gekommen. Das Loch war eng, flutschig, 
warm und weich. Das Ventil war offen. Erika drückte die Klyso-Pumpe. Mickey 
war gut in Fahrt und wurde immer geiler. 

Er hatte kein Kondom bekommen. 


„Wenn es kommt, ziehst du ihn raus! Okay?“ flüsterte Erika in sein Ohr. Er 
nickte. 


Mickey war auf der Zielgeraden. Er hatte fast den ganzen Einlauf drin. Er 
vögelte die süße Arschmöse. Er stöhnte und jappste, zog die 19 Zentimeter 
Granate aus dem engen Arschloch und ballerte sein Sperma auf die 
Arschbacken. 


Die Damen jubelten und lachten. Erika zog ihm die Augenbinde vom Kopf. 
Mickey sah, dass sein Sperma auf Lukas Arsch klebte. 


„Nein! Das darf doch nicht war sein! Wie konntet ihr nur? Ihr seid gemein!!“ 
„Ach Mickey! Ärsche sind doch alle gleich!“ grinste Erika. 


Lukas kullerten Tränen über die Wangen. Eva machte schnell ein Foto. Sie 
wollte den Gesichtsausdruck eines frisch gefickten Burschen festhalten. 
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Mickeys Freundin 


Mickey saß mit Tanja im Wagen. Sie hielten vor dem Haus von Madame Judith. 
Es war Mickeys spezieller Freitag bei Madame Judith. Beide hatten feuchte 
Hände. Besonders Tanja war sehr aufgeregt. Herrin Erika hatte sie bereits 
kennen gelernt. Bei einer Tasse Tee durfte er seiner Herrin die neue Freundin 
vorstellen. 


Tanja war Mitglied einer Internet Comunity, wo sich Analsex-Begeisterte Leute 
online verabreden konnten. Wie Mickey war auch Tanja devot und besonders 
geil, wenn es um Klistiere und Einläufe ging. Sie war hetero, fand es aber okay 
von einer „Ärztin“ anal behandelt zu werden. 


Erika hatte es zur Bedingung gemacht, dass Tanja mit zu Madame Judith fährt 
und sich zusammen mit Mickey von Judith behandeln lässt. Tanja musste auch 
dem Vertrag zustimmen, den Mickey mit Erika hatte. Auch für Tanja galt der 
Vertrag. Sie durfte nur bei ihm einziehen, wenn sie sich Erika unterwirft und ein 
Leben als Sklavin akzeptierte. 


Die Feuertaufe sollte sie bei Madame Judith haben. Erika forderte das 
Erziehungsprogramm für beide. Tanja und Mickey wurden aber nicht 
eingeweiht. 


Mickey schaute auf die Uhr. Es was 14 Uhr 58. Um 15 Uhr hatte er dort zu sein. 
Tanja trug einen knappen Mini, kein Höschen und Heels. Sie mochte sich nicht 
gern schminken. Etwas Puder, etwas Rouge und etwas Wimperntusche waren 
genug. Das helle T-Shirt war weit, und wenn sie die Arme hob sah Mickey ihre 
kleinen festen Brüste, die keinen BH benötigten. Draußen waren 27° im 
Schatten. Es war Anfang August. 


Mickey stieg aus, ging um den Wagen und öffnete Tanja die Tür. Ihre Hände 
zitterten ganz leicht. Schon als sie Erika zum ersten mal sah rutschte ihr das 
Herz in die Hose. Eine extrem strenge Leder-Herrin kannte sie zuvor nur von 
Bildern. 

Nun stand ihr die nächste harte Prüfung bevor. Und wieder war es eine sehr 
strenge Dame, der sie sich unterwerfen musste. Ihr Magen fühlte sich sehr flau 
an. Erika hatte beiden eine zweitägige Fastenperiode verordnet. Der Darm 
beider Sklaven sollte leer und sauber sein! 


Mickey nahm Tanjas Hand und ging mit ihr zur Pforte. Noch bevor er klingeln 
konnte, summte die Pforte und sprang auf. Sie schritten den Weg entlang zum 
Eingang. Die Tür wurde geöffnet. Judith stand hinter der Tür, damit sie von der 
Straße nicht gesehen werden konnte. Mickey rechnete, wie immer, mit Jessy. 
Aber sie und Sybille waren zusammen unterwegs. Judith war allein im Haus, nur 
Lutschmaul saß in seinem Käfig im Keller. 
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Mickey schritt voran und zog Tanja mit ins Haus. Judith schloss hinter ihnen die 
Tür. 


„Hallo Michael“ Judith umarmte ihren „Patienten“ und küsste ihn auf den Mund. 
Ihre Zunge schnellte nach vorn. Mit der linken Hand prüfte sie wie schnell 
Mickeys Schwanz hart wurde. Tanja stand verlegen daneben und musste 
zusehen wie ihr Freund begrüßt wurde. Danach gab sie Tanja die Hand zur 
Begrüßung. 


„Hallo Tanja! Ich habe schon viel von dir gehört.“ Judith war bereits 
umgezogen. Da es sehr warm war trug sie nur weiße Heels und eine fast 
transparente Gummi-Einlauf-Schürze. Das blonde Haar war kurz geschnitten 
mit Seitenscheitel, es wirkte noch dominanter als ihre anderen Frisuren, die 
Mickey kannte. Die Augenlider waren tief schwarz, die Augenhöhlen glänzten 
Silber und der Mund zeigte dieses extrem geile, aufreizende, in Mickeys Augen, 
beißende Rosa. 


Judith ging voran, Mickey und Tanja folgen ihr. Wie gewohnt ging es die Treppe 
hinauf. Madames feste Arschbacken wippten leicht auf und ab. Mickey war 
dicht hinter ihr. Sein Schwanz drückte schon in der engen Hose. Seine Nase 
war nur wenige Zentimeter von der süßen Arschritze vor ihm entfernt. Nur ein 
Fehltritt und sie steckte zwischen den Arschbacken. 


Wie gewohnt ging es in den Raum mit dem Whirlpool und den Spindschränken. 
Judith drehte sich zu Mickey. 


„Ausziehen!“ Befahl sie mit so strengem Ton, das Tanja zusammen zuckte. 
Mickey gehorchte umgehend und machte sich nackig. 


„Du auch, meine Süße!“ hauchte sie zu Tanja. Auch Tanja gehorchte 
umgehend. 


Judith schloss die Sachen ein. Mickey und Tanja standen neben einander und 
sahen auf die Tür zum Sprechzimmer. 


„Wie ich Erika kenne, seid ihr zwei picobello sauber und der Darm ist entleert.“ 
sagte Madame. 


Beide nickten brav. Judith ging voran und öffnete die Tür zum Sprechzimmer. 
Mitten im Raum stand der fahrbare Behandlungstisch mit den breiten braunen 
Leder-Gurten und den Schalen für die Beine. Mickey wollte sich schon darauf 
legen aber Judith hielt ihn zurück. 

„Ich möchte das Tanja sich in Position begibt.“ sagte sie bestimmend. 

Tanja legte sich auf den Tisch. Das flaue Gefühl im Magen wurde schlimmer. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 141 


Judith gestikulierte mit den Händen. Mickey zog die Gurte fest, schloss die 
Gurte an den Beinschalen und drehte die Kurbeln. Die Beinschalen fuhren weit 
nach hinten und weit auseinander. Tanja zitterte unter ihren Fesseln. Das süße, 
rosa Fötzchen war blank rasiert. Auch die kleine Rosette war makellos. Mickey 
bekam sofort Lust beides mit seiner Zunge zu liebkosen, hielt sich aber zurück. 
Judith öffnete die nächste Tür zum „Gruselkabinett“. Mickey schob den Wagen 
in den nächsten Raum. 


„Oh Gott, oh Gott!!“ rief Tanja. 
„Ja meine Süße. Das ist meine Folter-Klistier-Klinik!“ lächelte Judith. 


Mickey positionierte den Behandlungstisch mittig im Raum. Die Bremsen 
wurden angezogen und überprüft. 


Tanja war etwas blass im Gesicht. Sie zitterte noch immer und hatte nun eine 
scheiß Angst vor dem was kommen würde. 


„Dreh‘ ihren Kopf zur Seite und steck ihr deinen Schwanz in den Mund! Dann 
hat sie ‘was zum nuckeln.“ sagte Judith zu Mickey. 


Mickey lächelte und schob seiner Freundin den Schwanz in den Mund. 

Tanja nahm die Ablenkung dankend an und saugte sich fest. Mickey schaute zu 
wie Judith sich vorbereitete. Sie zog weiße Latex-Handschuhe an, positionierte 
den Topf mit der Vaseline und legte ein Ballon-Darmrohr auf Tanjas Bauch. 
Tanja konnte nicht weiter blasen. Sie war zu aufgeregt. Als sie das Ballon- 
Darmrohr sah, jagte ihr der nächste kalte Schauer durch den Körper. 

Judith befüllte den großen Irrigator mit drei Litern. Es war eine hell-grüne, 
trübe, seifige Lösung. Anschließend wurde der Druck-Klistierer vorbereitet. 
Judith musste nur ein paar Knöpfe drücken und die zwei Liter Wasser mit 
Kohlensäure strömten in den Druck-Behälter. 


Druck-Klistierer und Irrigator waren bereit. Judith griff zur Vaseline und 
entnahm etwas. Tanja sah die Vaseline auf „Frau Doktors“ Mittelfinger. 


„>o meine Süße! Jetzt werden wir ganz locker im Popo! Gleichmäßig ein und 
aus atmen und schön entspannen!“ 


Tanja zitterte noch immer. Sie spürte das sanfte Eindringen in ihren Popo. 
Judith sah ihr dabei in die Augen und lächelte. Tanja war so sehr abgelenkt, sie 
sah nicht das Judith das Darmrohr schon in der linken Hand hielt. Judiths Finger 
bewegte sich sanft vor und zurück. Es dauerte keine 30 Sekunden und 
schwupp, war das Darmrohr eingeführt. Tanja zuckte ganz kurz zusammen, ließ 
sich aber von Judiths Lächeln anstecken und lächelte nun auch. 


Judith zog die Handschuhe aus und pumpte Luft in den Ballon, bis er schön fest 
saß. Sie zog neue Handschuhe an und nahm ein weiteres Ballon-Darmrohr aus 
dem Glas-Schrank. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 142 


Nun musste Mickey sich bücken. Er wurde schnell eingecremt und zack, hatte 
auch er das Darmrohr im Arsch. Judith zog erneut die Handschuhe aus und griff 
nach dem Schlauch des Druck-Klistierers. Über dem Waschbecken wurde der 
schnell entlüftet und auf Tanjas Darmrohr geschoben. 


„Hey! Bekomme ich etwa die fiese, grüne, Seifenlauge?“ empörte sich Mickey. 


„Ja! Drei Liter! Bis zum letzten Tropfen! Egal wie laut du schreien wirst!“ 
zischte Judith. 


Mickey senkte den Kopf und blieb still. Er durfte sich erneut bücken, damit 
Judith den Schlauch auf das Darmrohr schieben konnte. 


„so! Einlauf und Druck-Klistier sind bereit!“ Judith zog Mickey zwischen Tanjas 
Beine. Sie küsste ihn wieder auf den Mund und zog an seiner 19 Zentimeter 
Granate. Die Granate bekam ein Kondom übergezogen und wurde von Judith 
zum Einlochen vor Tanjas Fötzchen geführt. 


„Los, ficken!!“ Befahl Judith. „Einmal darfst du reinspritzen! Danach wird nur 
noch gemolken. Bis zum letzten Tropfen!“ 


Mickey lächelte Tanja an und sie lächelte auch. Die Granate wurde eingeführt. 
Das enge Fötzchen machte schmatzende Geräusche. Mickey bekam 10 
Freistöße. Dann Öffnete Judith das Ventil und ließ den seifigen Einlauf kommen. 
Mickey jappste und stöhnte. Der Einlauf jagte ihm in den Darm. Er biss die 
Zähne zusammen und fickte seine süße Kleine. Die Hände hatte er frei. Er legte 
beide Daumen auf Tanjas Kitzler und massierte ihn sehr sanft. Tanja kam in 
Fahrt und stöhnte zusammen mit Mickey. 

Judith behielt Tanja im Auge. Ihre Hand ging zwischen Mickeys Beine. Seine 
Eier tanzten Pogo auf ihrem Handrücken. Sie hatte die Hand am Abzug, wartete 
auf Tanjas ersten Orgasmus. Tanja jappste, stöhnte und schüttelte sich. Sie 
kam. Judith gab dem Druck-Klistierer das Kommando: Feuer Frei!! 


Wie eine Sprengladung schoss das Mineralwasser mit Gas in Tanjas Orgasmus. 
Sie riss den Kopf hoch und schrie! Mickey wurde nun richtig geil. Er spürte den 
Saft aufsteigen. Die Granate detonierte. Das Kondom platzte und Mickeys 
Flöckchen stürmten los. Tanja schrie stoßweise, hohe Töne aus. Mickey schrie 
seinen Orgasmus an die Decke. Tanja hatte zum Glück ein Diaphragma in der 
Vagina. So war das geplatzte Kondom kein Problem. Mickey jappste noch 
immer. Der Einlauf hatte ihm zu einem sehr schönen Orgasmus verholfen. Der 
Saft spritzte noch immer aus seinem Schwanz, kam zurück und lief zwischen 
Schwanz und Möse über die Schamlippen, wo er zu Boden tropfte. 


Der Druck-kKlistierer zischte. Der Druckbehälter war entleert, die zwei Liter mit 
Gas rebellierten nun in Tanjas Darm. Mickeys Schwanz steckte noch immer bis 
zum Anschlag in Tanjas Möse. Sein Orgasmus machte sich davon. Der Einlauf 
war erst bei zwei Litern. Judith stand hinter ihm. Ihre rechte Hand knetete die 
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beiden Hoden im strammen Säckchen. Sie flüsterte ihm etwas ins Ohr. 
„Ein Liter muss noch rein! Jetzt mache ich einen Strafeinlauf daraus!“ Judith 
grinste. 


Mickey biss die Zähne zusammen. Er kannte die Situation. Bei Erika bekam er 
zwei bis drei Strafeinläufe pro Woche. 

Tanja jappste, zischte und kreischte noch immer. Der Orgasmus zog sich hin. 
Judith lies sie zappeln. Sie hatte nun Mickey im Visier, der es bis zum letzten 
Tropfen aushalten musste. Mickey tippelte auf den Zehen. Die Seifenlauge lief 
zurück bis an den Rosettenrand. Sie brannte fürchterlich. Judith lächelte und 
küsste ihn erneut auf den Mund. Mickey tippelte schneller auf den Zehen, und 
er zitterte dabei. 


„Drei, zwei, eins... du hast es geschafft! Ab auf die Toilette mit dir!“ 


Mickey zog ab ins Bad. Den Ständer mit dem Irrigator nahm er gleich mit. Den 
Schlauch hatte er ja auch noch im Arsch. 


Judith beugte sich über Tanja. Das Klistier musste sie halten. Sie jappste noch 
immer. Judith tupfte ihr Schweiß von der Stirn. Gleichzeitig strich ihr Finger 
über Tanjas Kitzler. Tanja war wie auf einem LSD Trip, der nicht enden wollte. 
Judith drückte einen Knopf am Druck-Klistierer und zwei weitere Liter liefen in 
den Druck-Behälter. Der Kompressor lief leise. Die Druckluft gelangte zischend 
in den Druck-Behälter. Tanja sah wie die Luftblasen im Wasser aufstiegen. Sie 
schaute ängstlich zu Judith. 


„Nein, bitte nicht Madame Judith! Ich kann nicht mehr! Bitte nicht!“ 


„90 Ist das hier, bei mir! Herrin Erika hat auch für dich das 
Erziehungsprogramm bestellt! Jetzt wirst du brav die Zähne zusammen beißen, 
und ich jage dir die nächste Ladung in den Arsch!“ 


Das Zischen verstummte. Der Druckbehälter war geladen. Madame Judith 
lächelte fies und drückte den Abzug. Tanja schrie und streckte sich wie bei 
einem Stromschlag. Der ausklingende Orgasmus war schlagartig beendet. Der 
Schmerz zog bis in den Blinddarm. Sie jappste und zappelte heftig in ihren 
Fesseln. Das erneute Zischen ließ das Ende des Klistiers erahnen. Judith 
klemmte das Darmrohr ab und steckte einen Ablaufschlauch auf, der in einem 
Kanister aus Kunststoff endete. Die vier Liter liefen zunächst sehr schnell, aber 
nach nur fünf Minuten etwas gemäßigter ab. Tanja erholte sich gut. Sie bekam 
30 Minuten Zeit von Madame. Mickey war auch wieder da und küsste seine 
Freundin. 


Lutschmaul wurde kurz aus seinem Käfig gelassen, damit er sauber machen 
konnte. Er grinste Mickey an. 


„Jetzt bist du dran!“ sagte Lutschmaul zu Mickey. 
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„Dran? Womit?“ 
„Jetzt wird sie dich auf den Tisch schnallen und dann: Feuer Frei!!“ Lutschmaul 
grinste. 


Judith kam zurück in den Klinik-Raum und auch Jessy und Sybille waren nun bei 
ihr. Sie trugen weiße hohe Stiefel, waren sonst nackt, trugen die gleiche 
Schürze wie Judith und waren aufregend, dominant geschminkt. 


Tanja wurde entfesselt und Mickey musste sich auf den Behandlungstisch 
legen. Tanja bekam auch eine Schürze und durfte ihre Heels wieder anziehen. 
Jessy bereitete den Druck-Klistierer für die nächste Runde vor. Judith nahm eine 
Sterile 250ml Janet-Spritze aus dem Glas-Schrank und zog sterile 
Kochsalzlösung auf die Spritze. Sie setzte eine Injektionsnadel auf die Spritze 
und grinste in die Runde. Tanja wurde blass. Jessy und Sybille grinsten 
ebenfalls. 


„Judith wird ihm die Kochsalzlösung in den Sack spritzen! Dann bekommt er 
das Druck-klistier zweimal und danach werden wir ihn bis zum letzten Tropfen 
abmelken!“ sagte Jessy. 


Mickey roch das Desinfektionsspray. Er zappelte unter den Gurten, wollte 
etwas sagen, bekam aber sofort einen Knebel von Sybille verpasst. 


„Jetzt geht hier gleich die Post ab!“ sagte Jessy „Die Granate wird solange 
abspritzen bis nichts mehr kommt!“ 


Schweißperlen sammelten sich auf seiner Stirn. Er fiepte durch den Knebel. 
Judith stand zischen seinen Beinen. Das Säckchen war stramm. Die Granate 
steif und zuckend. Die Nadel näherte sich dem Hodensack. Tanja drückte fest 
seine Hand. Die Spritze trieb ihm die Angst bis unter die Schädeldecke. 

Madame Judith zog mit Daumen und Zeigefinger die Sackhaut hoch. Sie badete 
in diesem Moment. Sie ließ ihn zappeln und fiepen. Die Spritze näherte sich der 
Sackhaut. Mickey schloss die Augen und biss in den Knebel. 
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Der Vergewaltiger 


Jessy und Sybille hatten sich zum Joggen verabredet. Es war ein sonniger 
Dienstag Vormittag im September. Jessy fuhr Judiths BMW und steuerte den 
Wagen zum Naherholungsgebiet Steinbrücker Teich. Der Parkplatz lag etwas 
abseits der Straße, mitten im Wald. Es hatte mehrere Tage nicht geregnet, und 
die Wege im Wald waren fest und trocken. Der Parkplatz war fast leer. Nur ein 
schwarzer VW Transporter parkte am Zugang zum Wanderweg. Ein Fahrer war 
nicht zu sehen. 


Jessy parkte neben dem Transporter. Die Damen stiegen aus und machten sich 
auf den Weg. Jessy hatte eine Bauchtasche. Dort verwahrte sie den kleinen 
Elektroschocker, den sie zur Sicherheit, beim Joggen dabei hatte. Sybille trug 
einen kleinen Rucksack, in dem sie eine kleine Flasche mit stillem Wasser mit 
führte. 

Nach etwa 500 Metern bemerkte Sybille einen Jogger in dunkler Kleidung. Er 
trug eine Jacke mit Kapuze. Er lief etwas schneller und näherte sich den 
Damen. 

Jessy und Sybille erhöhten das Tempo. Der Jogger wurde ebenfalls schneller. 
Nach weiteren 500 Metern konnten die Damen seine Schritte hinter sich hören. 
Sie blieben kurz stehen um ihn vorbei zu lassen. Der Jogger kam näher. Als er 
die Damen eingeholt hatte, stieß er in vollem Lauf, Jessy ins Gebüsch. Sybille 
erschrak. Sie wollte helfen, wurde aber auf die andere Seite des Weges ins 
Unterholz gezerrt. Der Jogger zerrte an ihrer Hose und versuchte sie nach 
unten zu ziehen. Sybille lag auf dem Bauch und strampelte mit den Beinen. Der 
Jogger packte fester zu. Es gelang ihm Sybilles Hose bis nach unten zu den 
Knöcheln zu ziehen. Sybille versuchte um Hilfe zu schreien. Der Mann presste 
eine Hand auf ihren Mund und versuchte seinerseits die eigene Hose nach 
unten zu ziehen, was mit einer Hand sehr mühsam war. 


Sybille spürte den harten Schwanz an ihrem Popo. Der Kerl fing an zu zappeln. 
Jessy hatte sich wieder berappelt. Sie hielt dem Mann den Elektroschocker ins 
Genick. Sybille konnte sich befreien, die Hose hoch ziehen und aufstehen. 


„Los, schnell weg, bevor er zu sich kommt!“ sagte Jessy hastig. 

Sybille taumelte, hatte durch den Körperkontakt, selbst eine Stromladung 
abbekommen. Jessy nahm ihre Hand und lief los. Sybille, noch leicht 
benommen, stolperte hinter ihr her. Nach etwa 50 Metern drehte Jessy sich um. 
Der Mann kam aus dem Gebüsch und nahm die Verfolgung auf. 

„Lauf Sybille! Er kommt!“ schnaufte Jessy. 

Sie liefen zurück zum Parkplatz. Der Verfolger kam schnell näher. Jessy sah 
schon den BMW durch die Bäume. Sie griff zu Fernbedienung um den Wagen zu 
öffnen. 
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Der Mann holte sie ein. Diesmal schnappte er sich Jessy. Er versuchte ihr den 
Elektroschocker weg zu nehmen und sie zu dem Transporter zu schleifen. Jessy 
warf den Elektroschocker zu Sybille. Die hob ihn auf und verpasste dem Kerl 
noch eine Energieladung. Jessy konnte sich befreien. Der Kerl hatte die 
Schiebetür des Transportes bereits geöffnet. Er lag davor, am Boden. Jessy und 
Sybille sahen Kabelbinder und festes Klebeband in dem Wagen. Sie schalteten 
schnell. 

Der Kerl wurde gefesselt und geknebelt. Gemeinsam wuchteten sie den Mann 
in den Kofferraum des BMW. Seine Wagenschlüssel nahmen sie ihm ab. Sybille 
warf die Schlüssel in den Transporter und schloss die Schiebetür. Die Damen 
atmeten hastig und sahen sich an. 


„Den nehmen wir mit! Der bekommt heute noch was er verdient!“ sagte Jessy. 


Sybille grinste. Die Damen stiegen in den BMW und fuhren zurück zu Judith. 


Jessy lenkte den Wagen in die offene Garage. Sie ließen den Kerl zunächst im 
Kofferraum liegen und gingen zu Judith um den Vorfall zu schildern. 


„Und was habt ihr jetzt vor, mit dem Kerl? Wir haben schon Renato, der unten 
im Kerker in seiner Zelle schmort. Nun sind es schon zwei Gefangene hier im 
Haus!“ sagte Judith. 


„Ich will ihn in der Klinik haben. Er kriegt das volle Programm. Fies und heftig!“ 
Jessy war noch immer wütend. „Er weiß nicht wo und bei wem er ist! Nach der 
Behandlung kommt er wieder in den Kofferraum. Sybille und ich fahren ihn in 
die Nähe seines Wagens. Dort wird er ausgesetzt. Dann sind wir ihn los.“ 


Judith hörte zu und nickte. 

„Gut. Ab in die Klinik mit ihm. Ihr könnt ein paar Tests mit ihm durchführen. Ich 
habe vor kurzem etwas Ketamin bekommen. In niedriger Dosierung vernebelt 
es das Zeitgefühl. Schon nach ein paar Stunden hat er das Gefühl, das er 
tagelang gefoltert wird. Da Ketamin sehr beruhigend wirkt, kann es mit Kokain 
gestreckt werden. Dann ist er hellwach!“ sagte sie mit einem Lächeln. 

Jessy zog die Augenbrauen hoch. 

„Wie soll ich es verabreichen? Intravenös oder in den Muskel?“ fragte sie. 
„Intravenös wirkt es sofort, lässt aber schneller wieder nach. Ich würde es 
etwas höher dosieren, mit Kochsalzlösung strecken und in den Muskel spritzen. 
Intravenös ist es gefährlicher, es könnte die Wirkung eines Speedballs haben. 
Mit etwas Pech musst du eine Leiche entsorgen.“ sagte Judith. 


Jessy nickte. 
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„Was ist ein Speedball?“ fragte Sybille. 


„Das ist ein Kick aus Heroin und Kokain in einem Schuss. Das eine bringt dich 
runter, das andere putscht dich auf. Darauf folgt häufig ein Herzstillstand.“ 
sagte Jessy. 


Sybille staunte. 


„Am besten du legst eine Adrenalin-Spritze bereit. Wenn er kollabiert kannst du 
ihn damit zurück holen!“ sagte Judith. 


„Gute Idee.“ bestätigte Jessy. 


Jessy öffnete den Kofferraum. Der Kerl zappelte und versuchte die Fesseln zu 
lockern. Sie hatte Lutschmaul mit in die Garage gebracht. Er sollte den Kerl in 
den ersten Stock, in die Klinik bringen und dort auf dem Behandlungstisch 
fixieren. 

Lutschmaul zog den Kerl aus dem Wagen, stellte ihn auf die Füße und 
verpasste ihm eine Lederschlinge um den Hals. Die Schlinge steckte in einem 
Stahlrohr, welches als Führungsstange fungierte. Mit einer kleinen Kurbel 
wurde die Schlinge um den Hals fest gezogen. Das Stahlrohr sorgte für einen 
Meter Abstand. 

Der Kerl hatte noch immer Mund und Augen, mit dem Klebeband, zu geklebt. 
Lutschmaul drückte ihn vorwärts. Der Kerl wollte nicht los laufen. Jessy hatte 
eine kleine Nadel und stach ihm mehrmals in den Hintern, bis er sich fügte. 
Nun ging es flott durch den Keller, die Treppen hinauf in den Klinikraum. 


Nach nur fünf Minuten lag der Kerl nackt und fixiert auf dem Behandlungstisch. 
Die Beinschalen hielten seine Beine und die Arschbacken waren schön 
gespreizt. 


Sybille zog das Klebeband über den Augen, mit einem Ruck, ab. Ein paar kurze 
Haare der Augenbrauen hingen daran. Der Kerl kniff die Augen zusammen und 
sah sich um. Das Klebeband auf dem Mund ließ sie drauf. Der Kerl realisierte 
die Umgebung und fing an zu zittern. Angst übernahm die Kontrolle über ihn. 
Sybille war voll aufgebrezelt und trug schwarzes Latex, dazu eine weiße 
Schürze, ebenfalls aus Latex. Ihre hohen Stiefel konnte er nicht sehen. Sie 
spielte mit seinem Schwanz und schenkte ihm ein fieses Lächeln. Der Schwanz 
war von passabler Größe, regte sich aber nicht. 


Sybille schob den kleinen Instrumententisch neben den „Patienten“. Spritze 
und Kanüle waren schon ausgepackt. Die Kanüle steckte auf der 20 ml 
Einwegspritze. Auf der Kanüle steckte noch die Schutzkappe. Das Kokain kam 
aus einem kleinen Tütchen. Sybille gab es in ein Reagenzglas. Mit einer Pipette 
gab sie etwas Ammoniak und Natronlauge dazu. Der kleine Gasbrenner wurde 
entzündet, das Reagenzglas über der Flamme hin und her geschwenkt. Die 
Kokainkristalle lösten sich in der Flüssigkeit. Die Flüssigkeit wurde braun und 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 148 


brodelte. Ein leicht stechender Geruch füllte den Raum. Sybille kippte das 
aufgekochte Kokain in ein kleines, flaches Glas. Sie zog die braune Lösung auf 
die Spritze. Es war nur etwa ein Milliliter. 

Das Ketamin befand sich in einer kleinen Ampulle. Sybille öffnete die Ampulle 
und zog zwei Milliliter Ketamin auf die selbe Spritze. Zuletzt kam die 
Kochsalzlösung. Es war eine 10 Milliliter Einstichampulle. Sybille stach die 
Ampulle mit der Injektionsnadel an, führte sie ein und zog die Kochsalzlösung 
auf die Spritze. 

Die Injektionslösung war nun etwas heller und leicht trüb. Sybille steckte die 
Schutzkappe wieder auf die Kanüle und legte die Spritze auf den 
Instrumententisch. Sie stellte Tupfer und das Pumpspray zum desinfizieren 
daneben. 

Die Adrenalinspritze war ein Fertigprodukt. Sie war noch in Folie verpackt. 
Sybille packte sie noch nicht aus, legte sie aber neben die Spritze mit dem 
Drogen-Coktail. 


Der „Patient“ zitterte noch immer. Nun hatte er auch Schweißperlen auf der 
Stirn. 


Sybille beugte sich über ihn. Mit der linken Hand streichelte sie den schlaffen 
Pimmel. 


„Gleich kommt die Schwester! Dann bekommst du eine kleine Injektion in den 
Popo!“ Sie grinste. 


Der Kerl blickte auf die Monster-Spritze. Er hätte gerne einige Fragen gestellt. 
Das Klebeband ließ nur seine Angstgeräusche in leiser Form passieren. 


Jessy betrat das Klinikzimmer. Das Haar hatte sie hoch gesteckt. Der Kerl sah 
viel schwarzes Leder an ihr. Sie wollte ihm zeigen, wie eine wahre Sadistin 
aussehen konnte. 

Umgehend schlüpfte sie in ein paar Gummihandschunhe. Sie drückte mit dem 
Daumen auf den Popo des Kerls, suchte einen festen Muskel, für eine 
besonders schmerzhafte Injektion. Der Kerl versuchte die Muskeln zu 
entspannen. Sybille reichte Jessy Pumpspray und Tupfer. Sie sprühte das 
Desinfektionsmittel auf den Popo und wischte mit dem Tupfer einmal drüber. 
Sybille reichte ihr die Spritze. Jessy zog die Schutzkappe ab. Sie visierte den 
Einstichpunkt, schaute dem Kerl in die Augen und ließ die Nadel ganz langsam 
durch die Haut in den Muskel gleiten. 

Der Kerl kniff die Augen zusammen. Ein langer gedämpfter Schrei drang durch 
das Klebeband. Jessy lächelte. Sie drückte den Kolben der Spritze mit Kraft 
nach vorn. Die Droge fand ihren Weg in das Muskelgewebe. Die leere Spritze 
gab sie Sybille, die entsorgte die Spritze umgehend. 


Der Kerl fühlte den abklingenden Schmerz im Gesäßmuskel. Die Damen hatten 
ihn allein gelassen. Die Droge fraß sich langsam in seinen Blutkreislauf. Sein 
Herz raste. Das Zeitgefühl verließ ihn. Er spürte einen heftigen, pochenden 
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Kopfschmerz. Ein Gefühl ansteigender Hitze breitete sich in ihm aus. Das Licht 
über ihm brannte in den Augen. Die Rollläden an den Fenstern waren herunter 
gelassen. Kein Licht von außen konnte eindringen. Wie lange lag er so da? Er 
wusste es nicht. 


Judith schaute auf ihr Tablett. Die App zeigte ein Live-Bild aus dem 
Klinikzimmer. Die winzige Kamera war gut versteckt. Judith hatte den 
„Patienten“ unter Beobachtung genommen, solange Jessy und Sybille eine 
Tasse Tee tranken. 


Jessy und Sybille kamen nach einer viertel Stunde wieder in die Klinik. Sie 
trugen beide, große, schwarze Umschnall-Dildos aus Hartgummi. Die Gummi- 
Penisse waren 30 Zentimeter lang. Sybille hatte die Schürze vorher 
abgenommen. 

Jessy nahm etwas Vaseline und schmierte es dem Kerl in den Arsch. Sie Stellte 
sich zwischen seine Beine und schob ihm, den riesigen Hartgummi-Schwanz in 
die schmatzende Rosette. 


„Du wolltest ficken? Jetzt wirst du gefickt!!“ Jessy fuhr sich mit der Zunge über 
die Oberlippe. 


Sybille schaltete die Hifi Anlage ein. Techno dröhnte aus den Lautsprechern. 
Jessy ging im Takt mit und nagelte die Rosette durch. Der Kerl versuchte zu 
zappeln. Die Gurte saßen zu fest. Der Song lief 11 Minuten. Jessy gab alles. Als 
der nächste Song begann, durfte Sybille ran an den Arsch. Der zweite Song lief 
14 Minuten. Sybille war erschöpft. Sie zog die Granate aus dem zuckenden 
Arschloch. Das war nun gut gedehnt und konnte den ganz großen, schwarzen 
Klistier-Plug aufnehmen. 

Jessy führte ihn ein und pumpte ihn auf. Er verschwand vollständig in dem 
gedehnten Arschloch. Nur das Rohr, auf den der Klistierschlauch gesteckt 
wurde schaute heraus. 


Judith kam ins Klinikzimmer und betrachtete den Gefangenen. Sie hatte einen 
ihrer dicken Rohrstöcke dabei. 


„Ich finde ein paar Drogen, ficken und Einläufe sind zu harmlos für diesen Kerl. 
Ich habe den Stock mit gebracht. Eine ordentliche Tracht Prügel sollte die 
Bestrafung abrunden! Danach könnt ihr ihn mit fiesen Einläufen abfüllen!“ 


Jessy und Sybille nickten eifrig. Sie sahen zu wie Judith in Position ging um dem 
blassen Arsch etwas Farbe zu geben. Sie hielt den Stock mit beiden Händen an 
den Enden und bog ihn etwas. Sekunden später sauste der Stock auf den 
blassen Arsch. Der erste rote Streifen zeigte sich. Der Kerl brüllte verzweifelt in 
seinen Knebel. Den Knebel hatte Judith ihm verpasst, da das Klebeband sich 
gelöst hatte. Judith legte nach. Der Stock zischte in der Luft und das 
Aufschlagen auf die Fettpolster ergab ein sattes, befriedigendes Knallen. Der 
Kerl biss krampfhaft in den Knebel. Die Striemen vermehrten sich. Sein Kopf 
errötete. Die Adern an den Schläfen traten hervor. Er schrie und schnaufte 
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heftig durch die Nase. Judith gab ihm noch mehr. Die Striemen verfärbten sich 
blau. Die Fettpolster zeigten starke Schwellungen. Der Arsch glühte. Der Kerl 
schrie und sabberte. 


Jessy trat an ihn heran, drückte eine Hand fest auf den Knebel und mit Daumen 
und Zeigefinger der anderen Hand drückte sie ihm die Nase zu. Er fing an zu 
zappeln, hatte Todesangst erstickt zu werden. Jessy zählte im Geiste die 
Sekunden. Judith schlug munter weiter. Sybille bekam etwas Angst. Der Kerl 
könnte jede Sekunde schlapp machen und „den Löffel abgeben“. 

Nach knapp zwei Minuten lies Jessy die Nase los. Der Kerl bäumte sich auf, so 
weit es unter den Fesseln möglich war. Hastig zog er Luft durch die Nase. Jessy 
kam auf eine Idee. Sie nahm eine Priese Kokain und drückte es ihm in die Nase. 
Erneut blockierte sie die Sauerstoffzufuhr, diesmal waren es gut 150 Sekunden. 
Sie gab die Nase frei und der Kerl schnappte gierig nach Luft. Das Kokain 
wurde blitzartig in die Nasenschleimhäute transportiert. Er zappelte noch 
heftiger. Jessy grinste zu Judith. Die schlug noch fester zu. Der Kerl fing an, 
durch das Rohr im Klistier-Plug auszugasen. Die Luft wurde kontaminiert. 
Sybille steckte sofort den dicken Schlauch, der 5-Liter Irrigators auf das Rohr 
des Klistier-Plugs. 


„Eiswürfel und Essig! 50 zu 50, und bis zum Rand voll machen!“ sagte Judith zu 
Sybille. 

Sybille machte sich umgehend daran die Sachen aus der Küche zu holen. Der 
Angst-Furz hatte dem Kerl eine kleine Pause verschafft. Judith und Jessy gingen 
kurz nach nebenan ins Sprechzimmer und ließen die Tür zum Flur offen. 


Fünf Minuten später lief der eisige Essig-Einlauf in den Darm des Gefangenen. 
Jessy hatte nun den Stock und schlug ihn weiter. Der Kerl zitterte und schrie 
pausenlos. Sybille füllte mehr und mehr Essig in den sich leerenden Irrigator. 
Die Eiswürfel knisterten und lösten sich schnell auf. Nach einer Stunde 
sadistischer Folter war er am Ende. Jessy musste ihm den Knebel schnell 
abnehmen, da er sich übergab. 


Lutschmaul wurde zum aufwischen geholt. Judith und Jessy ersetzten den 
Klistier-Plug durch einen sehr großen, aufblasbaren Anal-Plug. Den Einlauf 
durfte er nicht entsorgen. 

„Was meinst du, Sybille. Hat er genug?“ fragte Jessy 


Sybille nickte eifrig. Sie hatte schon fast Mitleid mit ihrem Vergewaltiger. 


„Ja.“ sagte Jessy. „Eine Sache muss ich aber noch machen! Ich will, dass er nie 
wieder ficken kann!“ 


„Willst du ihm etwas abschneiden?“ fragte Sybille entsetzt. 


„Nein, aber ich habe da so eine Idee.“ Jessy grinste. „Ich brauche die 
Grillzange, die aus Metall! Die liegt draußen beim Grill auf der Terrasse. Kannst 
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du mir die bringen?“ 
„Ja, sicher.“ Sybille verließ den Raum. 


Jessy ging zum Glas-Schrank, nahm eine Einwegspritze und eine Kanüle und 
das Fläschchen mit Judiths Spezial Droge, um schlaffe Schwänze hart zu 
spritzen. Der Kerl zappelte schon wieder als er sah, wie Jessy die Spritze 
aufzog. Sie desinfizierte den schlaffen Pimmel und jagte ihm die Nadel in die 
Schwellkörper. Ein kurzer Druck auf den Kolben und die Droge war in seinem 
Schwanz. Der Pimmel brauchte nur wenige Minuten um hart zu werden. 


Sybille war mit der Grillzange zurück. Sie sah die leere Spritze und den steifen 
Penis. Jessy nahm ihr die Grillzange ab und nahm den Gasbrenner vom Tisch. 
Der Gasbrenner wurde entzündet. Die Flamme war hellblau und hatte die Form 
eines kleinen Kegels. 


Der Kerl fing an zu weinen. Er hatte den Knebel wieder drauf und gab flehende 
Geräusche von sich. 


Jessy grinste. „Wir grillen jetzt die Eichel!“ 
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Die andere Perspektive 


Ich saß im Zug von München nach Frankfurt. Es war ein Intercity Express. Der 
Anschluss nach Darmstadt fuhr stündlich. Ich konnte mir also etwas Zeit 
nehmen und im Bahnhofsviertel das neue Kaufhaus ansehen. Ein Tempel für 
Perverse. Zwei Etagen. Fast 900 Quadratmeter mit bizarren Sex Artikeln, für 
jeden nur denkbaren Fetisch. Zum Glück war es ein Dienstag, und es war noch 
nicht einmal 14:00 Uhr als ich vor dem Bahnhof über die Straße ging, direkt in 
die Kaiserstraße. An diesem Tag und um diese Zeit war es sicher nicht voll in 
dem neuen Laden. 


Nach etwa 300 Metern stand ich vor dem Bizarre-Sex-Tempel. Ohne 
Verzögerung ging ich hinein. Gleich am Eingang, Stiefel, Leder, Latex, ich 
schaute mich um. Mittig im Laden eine Rolltreppe, daneben eine Tafel, ich las 
Klinik, 1. OG. Also bin ich auf die Rolltreppe nach oben gefahren. Unten 
standen einige Kunden. Oben war es fast leer. Eine junge Angestellte stand 
hinter einem Tresen. Weiter links entdeckte ich einen Schaukasten aus Glas. 
Ausgestellt war eine unverkäufliche Klistierspritze. Es war eine Janett-Spritze 
mit einem Metallkolben in einem Glaszylinder. Ein ganz seltenes Stück. Die 
aufgedruckte Skala ging bis 250 Milliliter. Es war die größte Janett-Spritze, die 
aber schon mindestens 10 Jahre nicht mehr produziert wurde. Kaufen konnte 
man nur noch die 50er, die 100er und die 200er Spritze. 

Es folgten Regale mit Gummiball-Spritzen, Zubehör, Darmrohre und Irrigatoren. 
An einer Schaufensterpuppe in einem weißen Catsuit aus Latex mit Roter 
Gummischürze blieb ich stehen. Die Puppe schaute mich mit strengem Blick 
an. Ich spürte wie meine Hose zu eng wurde. Neben der Puppe stand ein 
Metallständer mit großem Glasbehälter. Ein Fünf-Liter-Irrigator mit rotem 
Gummischlauch und einem Ballondarmrohr, das die Puppe in der Hand hielt. 


Meine Hand ging ungewollt zwischen meine Beine. Ich vernahm die erste 
feuchte Stelle in meiner Unterhose. Geniert blickte ich mich um. Sah mich 
jemand in dieser Situation? Ich bemerkte eine einzelne Dame. Mein erster Blick 
sorgte sofort für eine Gänsehaut. Sie trug einen langen, schwarzen 
Ledermantel. Schwarze Stiefel, hohe Absätze, kurze blonde Haare, funkelnde 
Augen, schwarze Lieder, einen hell-rosa Mund mit einem dunklen Strich 
umrandet. Mein Puls ging hoch. Innere Hitze stieg in mir auf. Sie beobachtete 
mich, stand höchstens fünf Meter von mir entfernt. Der feuchte Fleck in meiner 
Unterhose wurde größer. Ich ging ein paar Meter weiter zu den Magazinen. Sie 
verfolgte mich, hielt aber den Abstand von fünf Metern ein. Mein Blick 
schweifte über die vielen Magazine. Ich entdeckte eine Spalte, etwa einen 
Meter breit und etwa zwei Meter hoch. Nur Gummi-Schwestern, Bizarr- 
Arztinnen, Einläufe, Klistiere, ich nahm irgend eines aus dem Regal und fing an 
zu blättern. Meine Hose wurde im Schritt noch enger und noch feuchter. 


Auf einmal stand sie neben mir. Sie nahm mir das Magazin aus der Hand und 
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legte es zurück ins Regal. Sie packte mich am Arm und zog mich zu den 
Umkleidekabinen. Alle Kabinen waren frei. Sie schubste mich in die erste 
Kabine, zog den Vorhang zu und drehte sich zu mir. 


„Mach‘ die Hose auf!“ sagte sie mit verführerischem Ton. Ich gehorchte. 


Ihre Hand glitt über den nassen Fleck und fühlte meinen harten Schwanz. Sie 
zog den Slip nach unten und holte ihn raus. 


„Ganz schön feucht und hart hier unten! Hast du Lust und Zeit für ein kleines 
Abenteuer?“ 


Ich fing an zu stottern. Sie lachte. Ich stotterte weiter, fragte wo, wie lange, 
was genau? 


„Ich nehme dich mit zu mir. Meine Klinik befindet sich in Darmstadt. Mein 
Wagen wartet in der Nähe. In einer Stunde sind wir da. In zwei Stunden liegst 
du gefesselt in meiner Klinik. Meine beiden Assistentinnen bereiten die Einläufe 
und Klistiere vor die du bekommen wirst! Du wirst über Nacht bleiben. Auch in 
meinem Gästezimmer werde ich dich fesseln. Meine Assistentinnen und ich, wir 
werden uns um dich kümmern. Du wirst nicht einen Tropfen Sperma in den 
Eiern haben wenn wir mit dir fertig sind! Morgen früh, nach dem Frühstück, 
darfst du meine Klinik wieder verlassen. Ich bin Madame Judith. Expertin für 
bizarre, geile Rollenspiele!“ 


Sie hielt mich am Schwanz fest und zog mich ganz nah an sich heran. Ich 
zitterte vor Geilheit, hatte eine Million Fragen, aber ich kriegte den Mund nicht 
auf. Ich stotterte nur: „Ja, bitte nehmen sie mich mit! Ich wohne auch in 
Darmstadt. Genau da muss ich hin.“ 


Zehn Minuten später saß ich auf der Rückbank eines schwarzen 7er BMW. Ich 
belauerte die Chauffeurin im Rückspiegel. Sie trug eine Art Uniform. Schwarze 
Herrenschuhe, schwarze Sakko-Hose, schwarzes Sakko, schwarze 
Schirmmütze, alles aus Leder. Ihre dunkle Mähne steckte unter der Mütze. Ihr 
Make-Up war genauso aufreizend, wie das von Madame. Sie war eine der 
beiden Assistentinnen. Ich durfte sie später in der Klinik Schwester Jessy 
nennen. 


Nach einer Stunde waren wir in Darmstadt. Jessy fuhr den Wagen in die 
Garage, die sich unter Madame Judiths Villa befand. Nachdem das Garagentor 
geschlossen war, durfte ich aussteigen. Die zweite Assistentin, Schwester 
Sybille erwartete uns schon. Die beiden Damen mussten sich noch umkleiden 
und vorbereiten. Schwester Sybille brachte mich in den ersten Stock. Sie trug 
nur eine weiße Gummischürze und weiße Stiefel. Auf der Treppe sah ich ihren 
schönen runden Arsch, und wie die Backen auf und ab wippten als wir nach 
oben gingen. 

Sie öffnete gleich die erste Tür auf der linken Seite des Flurs. Ich musste mich 
vollständig entkleiden. Meine Sachen wurden eingeschlossen. Sie ließ mich in 
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den Whirlpool steigen, der sich in dem Zimmer befand. Ich wurde geduscht und 
befragt. 


„Hattest du heute schon Stuhlgang?“ - „Nein.“ - „Gut.“ 


Sie schraubte die Brause vom Schlauch ab und schraubte eine Art Dildo mit 
fünf kleinen Löchern vorn, auf den Duschschlauch. Ich wurde am Popo mit 
etwas Vaseline eingecremt. Der Dildo flutschte in meinen Arsch. Sybille drehte 
das kalte Wasser auf. Ich bekam fast einen Schock! 


„Du bekommst eine vorab-Reinigung. Frau Doktor mag es nicht, wenn der 
Patient nicht entleert ist.“ 


Nach 30 Sekunden stellte sie das Wasser ab. Ich durfte mich abtrocknen und 
wurde in das Gästezimmer, ins dortige Bad, geführt. 


„Den Darm entleeren und danach das Bidet benutzen und den Anus reinigen! 
Danach warten, bis ich dich abhole!“ 


Ich gehorchte, entleerte mich, wusch mich und wartete etwa 20 Minuten. 
Mein Herz raste. Sie sind zu dritt. Sie werden mich fixieren. Ich werde ihnen 
völlig ausgeliefert sein. Madame erwähnte in keinem Satz etwas über Geld. So 
etwas hier, das gibt es doch nicht für lau? Drei Damen. Die Behandlung, mit 
Übernachtung? In einem Studio kostet das mindestens 3000,- Euro. Woher 
kommt Madames Motivation? Sie hat keine Fragen zu meinen Tabus gestellt! 
Ich bekam es mit der Angst in mir zu tun. 


Schwester Jessy holte mich ab. Es ging zunächst in Frau Doktors 
Sprechzimmer. 

In der Mitte stand ein fahrbarer Behandlungstisch mit Beinschalen und 
Ledergurten. 

Ich musste mich auf den Rücken legen, die Unterschenkel in die Beinschalen 
legen. Schwester Jessy fixierte mich mit den Gurten. Sie lächelte mir ins 
Gesicht. 

Schwester Sybille kam durch die Tür vom Flur ins Sprechzimmer. Sie kam zu 
mir, prüfte die Gurte und strich mit den Fingern über meinen nackten Körper. 
Sie nahm meinen Schwanz und ließ ihn in ihrer Hand hart werden. 

„Er hat ein süßes, kleines Arschloch! Mit dem werden wir viel Spaß haben!“ 
Sybille grinste und schaute zu Jessy. Jessy stand an der Sprechanlage. 

„Ja, das werden wir!“ Sie drückte die Taste der Sprechanlage. 

„Ja bitte?“ Frau Doktors Stimme klang etwas verzerrt über die Anlage. 

„Er ist soweit!“ sagte Jessy. 
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„Okay. Ich komme nach oben.“ 


Jetzt konnten es nur noch wenige Sekunden dauern. Das Sprechzimmer war 
fast leer. Ein paar Schränke, ein Schreibtisch, alles hübsch und steril in weiß. 
Das konnte nicht der Behandlungsraum sein. 


Hinter mir öffnete sich eine Tür. Frau Doktor kam herein. Sie trug hell grünes 
Latex, mit großem Ausschnitt am Hals und ganz kurz am Arsch. Dazu passten 
hohe schwarze Stiefel. Sie ging an mir vorbei, ließ ihre kurzen spitzen Nägel 
über meinen nackten Körper fahren und ging zu einem der Schränke. Sie öffnet 
eine Schranktür und entnahm eine halb transparente Gummischürze. Die zog 
sie über. Sie stand dicht neben mir. 


„Das ist die Einlauf-Schürze!“ sagte sie zu mir. 


Ich zitterte nun etwas, konnte mich aber zusammenreißen und endlich Fragen 
formulieren. 


„Was ist mit meinen Tabus?“ fragte ich ängstlich. 


„Ich habe dich beobachtet! Ich weiß genau was du brauchst! Und genau das 
wirst du auch bekommen! - Jessy! Kleb‘ ihm den Mund zu, und achte darauf 
das er Luft durch die Nase bekommt. Dann fahr‘ ihn hinüber in den Klinik- 
Raum!“ 


Schwester Jessy schob mich in den Raum, aus dem Frau Doktor gekommen 
war. Kein Raum zuvor hat mir soviel Angst eingeflößt wie dieser! Ich war 
verloren! Meine Geilheit hat mich in die Arme dieser perversen “Frau Doktor“ 
getrieben. Was habe ich mir nur dabei gedacht? Ich brüllte gegen das 
Klebeband auf meinem Mund. Es half nichts. Die fiese, bizarre Behandlung 
stand mir unmittelbar bevor. Es gab kein Zurück mehr. Sie werden es tun! 


Frau Doktor stand neben mir. Sie drückte mir eine Atemmaske auf die Nase. An 
der Maske war ein Schlauch befestigt. Ich konnte nicht sehen wohin er führte. 
Ich musste Luft holen. Ein extrem intensiver Mösenduft stieg mir in die Nase. 
Ich musste tief einatmen und wurde so richtig geil. Schwester Jessy schob 
einen sehr großen Irrigator, dicht an mich heran. Es befanden sich fünf Liter 
einer hell-braunen, milchigen Flüssigkeit in dem Glasbehälter. Frau Doktor 
drückte die Atemmaske fest auf mein Gesicht. Sie sprach von einer Duft- 
Höschen-Narkose. Über den Inhalt des Irrigators erfuhr ich nichts. Schwester 
Jessy führte mir ein Ballon-Darmrohr in den Popo ein. Das war bereits mit dem 
Schlauch des Irrigators verbunden. Schwester Sybille fing an meinen harten 
Schwanz zu blasen. Frau Doktor beobachtete meine Pupillen. Die kalte 
Flüssigkeit schoss mir in den Darm. Mein Schwanz zuckte und entlud sich 
umgehend. Schwester Sybille drückte mir den Schwanz auf den Bauch. Das 
kribbeln war extrem intensiv. Ich sah wie die kleinen Spermafontänen bis zum 
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Bauchnabel spritzten. Danach wurde mir schwarz vor Augen. Die Stimmen um 
mich herum wurden ganz leise. Ich verlor das Bewusstsein. 


Als ich zu mir kam lag ich in einem Bett. Ich war zugedeckt, lag auf dem 
Rücken und spürte Lederfesseln an Hand- und Fußgelenken. Mein Darm war 
entleert, ich spürte jedenfalls keinen Druck im Darm. Etwa drei Meter entfernt 
stand eine kleine Lampe auf einem kleinen runden Tisch. Sie beleuchtete den 
Raum nur spärlich. 


„Er ist wieder da!“ sagte ein Stimme neben mir. Ich drehte den Kopf zur Seite 
und sah Schwester Sybille. Sie saß auf einem kleinen Hocker neben dem Bett. 
Ihr gegenüber auf der anderen Seite des Bettes sah ich Schwester Jessy. Sie 
stand gerade auf und verließ das Zimmer. Ich wollte etwas sagen, hatte aber 
noch immer das Klebeband auf dem Mund. Schwester Sybille zog die Decke 
beiseite und untersuchte zuerst meinen Schwanz. Dem ging es gut. Sie stieg 
über mich und drehte mich etwas nach links auf die Seite. 


„Jetzt bekommst du einen kleinen Muntermacher.“ 


Ich roch Desinfektionsmittel. Sie sprühte es auf meinen Hintern und wischte 
mit einem Tupfer ab. Nun sah ich die kleine Spritze. In der Spritze ein rotes 
klares Medikament. Ich war sofort hell wach, konnte mich aber nicht wehren. 


„Nur ein ganz kurzer Pikser.“ sagte sie zu mir. 


Die Nadel glitt in meinen Gesäßmuskel. Ich spürte ein leichtes brennen. Sie 
legte die Spritze beiseite und drehte mich wieder auf den Rücken. 


„siehst du! War nicht schlimm.“ 


Sie zog mir das Klebeband vom Mund ab. Reden durfte ich aber nicht. 

Ich versuchte die drei Damen irgendwie einzuschätzen. Alle drei waren 
dominant. Sybille war mit Sicherheit eine Hure. Sie schob ihr weißes Latexkleid 
etwas hoch und setzte sich auf mein Gesicht. Süßer, feuchter Analduft stieg mir 
in die Nase. Ihre kleine Rosette schwitzte. Sie drückte mir ihre Pussy auf den 
Mund. Meine Zunge schmeckte salzigen Mösensaft. Mein Schwanz war schon 
wieder hart. Ihre Zunge kitzelte meine Eichel und nach nur zehn Minuten kam 
ich ein zweites mal. Der zweite Orgasmus war okay, aber nicht so intensiv wie 
der Erste. Ich hatte aber auch keinen Einlauf bekommen. 


Schwester Sybille hatte meinen Penis gerade gereinigt und ihr Kleid zurecht 
gerückt, als Frau Doktor und Schwester Jessy zur Tür herein kamen. 


„Er ist frisch und munter! Ich habe ihm zwei Milliliter Vitamin Bl12 IM gespritzt 
und ein zweites mal entsaftet. Sein Ejakulat war wässrig und fast ohne 
Flöckchen.“ 
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„sehr gut Schwester Sybille. Er kommt jetzt an die Fickmaschine und die 
Venus2000 wird seine Eier vollständig leer pumpen!“ sagte Frau Doktor. 


Ich sah einen kleinen Kasten mit einem 40 Zentimeter Dildo. Eine kleine mobile 
Fickmaschine. Es war zum Glück ein sehr dünner Analdildo, keine Granate, die 
mich zerrissen hätte. Meine Fußfesseln wurden gelöst, die Beine nach hinten 
gezogen und die Fußgelenke an zwei weiteren Fesseln fixiert, die an Ketten von 
der Decke baumelten. Nun saß Schwester Jessy mit nacktem Hintern auf 
meinem Gesicht und ließ sich den Arsch lecken. Ich konnte nichts mehr sehen, 
spürte aber das Gleitmittel, welches mir in den Arsch gespritzt wurde. Der Dildo 
wurde eingeführt, die kleine Fickmaschine ratterte los. Schön langsam fuhr der 
Dildo vor und zurück. Mein Schwanz wurde wieder hart. Schwester Jessy 
schmierte meinen Penis mit Gleitgel ein. Die Gummimanschette der Venus2000 
wurde mir über den Steifen gezogen. Es saugte sich fest und massierte ohne 
Pause. Die Geräusche der beiden Maschinen waren gleichmäßig und eher 
störend, ja regelrecht unerotisch. Aber Schwester Jessys geiler Arsch machte 
mich wuschig. Mein Schwanz war nun wieder richtig hart. Der Dildo reizte die 
Prostata und die Venus2000 saugte an meinem Schwanz. Es war ein irres 
Gefühl. Aber ich spürte auch eine ganze Weile kurz vor einem Orgasmus zu 
sein, aber er kam nicht durch. Es zog sich hin, aber die Maschinen machten 
ihren Job, ohne Gefühl, ohne Pausen zerrten sie an meiner Libido. Und 
Schwester Jessy hatte viel Zeit. Ihr geiler Arsch brachte mich um den Verstand. 


Ich weiß nicht wie lange es dauerte. Es fühlte sich wie eine Ewigkeit an. Dann 
endlich kam der Orgasmus, fast schon schmerzhaft, sehr wässrig ganz ohne 
Flöckchen. Ich zappelte unter Jessys Hintern, wünschte ein sofortiges Abstellen 
der Maschinen, aber die Damen ließen mich zappeln. Sie tuschelten und 
lachten. Es vergingen einige Minuten, bis ich erlöst wurde. Ich war vollkommen 
ausgebrannt und erschöpft. 


Frau Doktor und Schwester Sybille hatten den Raum schon vor einiger Zeit 
verlassen. Schwester Jessy war allein mit mir im Raum und wenige Sekunden, 
nachdem ich abgespritzt hatte kamen die beiden anderen Damen wieder ins 
Zimmer. 

Sybille war komplett entkleidet. Nichteinmal Heels trug sie. Sie grinste mich an, 
und Frau Doktor lächelte ebenfalls. 


„schwester Sybille hat ein Dessert für dich!“ sagte Frau Doktor. 


Ich sah sie an, suchte ein Schälchen mit Eis oder Pudding, sah aber nichts. 
Sie kam zu mir aufs Bett und drückte mir ihren Knackarsch ins Gesicht. Mit 
beiden Händen zog sie ihre Arschbacken auseinander. Ich sah eine braune 
Creme an ihrer Rosette. Die Rosette öffnete sich und etwas Gelbes war zu 
sehen. Ein starkes Ekelgefühl stieg in mir auf. 


„Es gibt Banane mit Schoko! Ich habe Sybilles Darm gründlich gereinigt, und 
ich habe ihr eine feste Banane in den Popo gesteckt. Mit etwas Nuss-Nougat- 
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Creme ist sie sauber hinein geflutscht! Du wirst jetzt die Banane mit Schoko 
schön brav heraus lutschen. Ich gebe dir noch einen Tipp! Nicht zu viel 
abbeißen! Wenn die Banane angebissen wieder rein flutscht, ist es sehr 
schwierig sie erneut anzusaugen. 

Um deine Motivation zu steigern gibt es einen extra großen Motivations-Einlauf 
für dich! Der läuft ganz langsam, aber ohne Pause, so lange, bis du die Banane 
aufgegessen hast und Schwester Sybilles kleines Arschloch sauber geleckt ist!“ 


Mein Ekelgefühl ließ nach. Ich roch vorsichtig an der kleinen Rosette und 
merkte, dass es wirklich eine Nuss-Nougat-Creme war. Schmatzend und 
saugend versuchte ich das Dessert aus Schwester Sybilles Rektum zu 
befördern. Parallel dazu wurde mir wieder ein Darmrohr in den Popo eingeführt. 
Warmes Wasser kroch langsam in mich hinein. Frau Doktor und Schwester 
Jessy kicherten und flüsterten miteinander. Schwester Sybille stöhnte und half 
mir, indem sie die Banane langsam hinaus drückte. 

Den Irrigator konnte ich nicht sehen. Ich wusste nicht wie viel Wasser auf dem 
Weg war. 

Nach gefühlten 10 Minuten fing der Einlauf an zu drücken. Ich wurde nervös. 
Immer wenn ich glaubte die Banane mit den Zähnen hinaus ziehen zu können, 
brach ein Stück ab und der Rest flutschte in Sybilles Arsch zurück. 

Schwester Jessy ging ins Bad. Ich hörte Wasser fließen und wie etwas befüllt 
wurde. Als sie zurück war, hörte ich das Plätschern. Der Irrigator wurde 
nachgefüllt. Der Motivations-Einlauf wurde zu einer ernsthaften Bedrohung. Ich 
spürte erste leichte Krämpfe. Meine Prostata war von dem Einlauf völlig 
unbeeindruckt. Mein Schwanz hing schlapp nach unten. Schwester Sybille 
vergaß vor lauter Stöhnen das drücken. Die Banane saß fest. Ich saugte mit 
aller Kraft an dem kleinen, engen Arschloch. Endlich half Sybille wieder und 
drückte die Banane etwas hinaus. Ich erwischte sie und spürte, dass die 
Banane dünner wurde. Mit letzter Kraft presste ich meinen Mund auf die kleine 
Rosette. Ich saugte so heftig ich konnte. Endlich, der kleine Zipfel flutschte in 
meinen Mund. Ich kaute schnell und schluckte es hinunter. Jetzt schnell alles 
sauber lecken und fertig! Geschafft! Schwester Sybille merkte das ich fertig 
war. Sie stand auf und gab die Sicht auf den Irrigator frei. Dort war noch ein 
Liter drin. 


Schwester Jessy legte sich zu mir aufs Bett. Sie spielte mit meinem schlaffen 
Penis, der sich zu nichts motivieren ließ. Schwester Sybille verschwand im Bad 
und nahm eine Dusche. 


„Bitte Frau Doktor! Ich möchte auf die Toilette gehen!“ Ich flehte sie an. 


Schwester Jessy stoppte den Einlauf, zog das Darmrohr aus meinem Popo und 
verpasste mir einen Stöpsel. Meine Fesseln löste sie nicht. Sie wischte mir den 
Mund mit einem feuchten Tuch ab, und klebte mir ein neues Tape auf den 
Mund. Frau Doktor stellte ein kleines Tablett aufs Bett. Direkt zwischen meine 
Beine. Ich hob den Kopf soweit ich konnte, um zu sehen, was auf dem Tablett 
lag. Ich konnte das Tablett nicht sehen. Schwester Jessy zog weiße 
Latexhandschuhe an. Sie nahm ein Pumpspray vom Tablett und sprühte den 
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Inhalt auf meinen Penis. Ich roch das Desinfektionsmittel, bekam eine 
Gänsehaut und fing an zu zittern. Noch eine Spritze! Ich versuchte zu zappeln. 
Es half nichts. Die Spritze war schon vorbereitet. Schwester Jessy strich mit 
dem Finger über meinen Penis. Etwa in der Mitte drückte sie auf den Schwanz, 
als wollte sie anzeigen wo sie die Nadel ansetzen wird. Sie legte sich den Penis 
zurecht. Er lag auf dem Bauch, die Eichel zeigte zum Bauchnabel. Die Spritze 
wurde flach angesetzt. Die Edelstahlkanüle glitt langsam durch die Haut in den 
Schwellkörper. Ich spürte den schmerzhaften Einstich, wollte schreien, sah in 
Schwester Jessys Gesicht. Sie hatte Spaß, drückte mir das Medikament in den 
Schwanz, und zog die Nadel wieder hinaus. Sie lächelte mich an. 


Mein Schwanz wurde heiß und hart! Die Fesseln wurden gelöst. Ich durfte 
endlich ins Bad. 


Ich saß auf der Toilette. Das Wasser kam in Schüben. Es war ganz sauber. Nach 
dem Stuhlgang nahm ich eine Dusche. Ich wollte endlich ins Bett. Aber ich 
durfte das Tape nicht abziehen und mein Schwanz war hart und heiß. 


Meine Vermutung war richtig. Herrin Jessy wartete auf mich vor dem Bad. Sie 
hatte das Krankenschwesternkostüm gegen schwarzes Leder getauscht. Sie 
legte mir ein Halsband mit Leine an und zog mich auf den Flur und in Frau 
Doktors Sprechzimmer. 


Im Sprechzimmer wartete Madame Judith. Auch sie hatte die Kleidung 
gewechselt und trug nun schwarzes Leder mit hohen Stiefeln. 


„>o mein lieber Patient! Die weiße Klinik kennst du nun. Das Extra-Programm 
ebenfalls. Nun zeige ich dir die schwarze Klinik!“ Madame zeigte auf den 
fahrbaren Behandlungstisch mit den Ledergurten und den Beinschalen. 


Ich hatte keine Wahl. Sie bestimmte das Programm. Wie viel, wie oft, wie 
lange... Sie entschied es. Ich musste mich fügen. 


Schwester Sybille war nicht mehr anwesend. Festgeschnallt wurde ich wieder 
in den Behandlungsraum gefahren. Madame erklärte mir den Druck-kKlistierer. 
Ich durfte stolz sein mit diesem Gerät behandelt zu werden. Es gab nur wenige 
Prototypen, und eine Gelegenheit, damit behandelt zu werden war extrem 
selten. 

Herrin Jessy verteilte Gleitgel auf meinem harten Schwanz. Die Manschette der 
Venus2000 wurde erneut angepasst. Die Maschine fing leise an zu surren. Ich 
drehte den Kopf zur Seite. Das Wasser strömte von unten in den Glaszylinder. 
Zuerst sah ich eine kleine Fontäne. Die verschwand aber nach wenigen 
Sekunden in dem ansteigenden Wasserpegel. Das Wasser stieg bis zur Zwei- 
Liter-Markierung. Pressluft wurde in den Zylinder geschossen. Ich sah viele 
schnell aufsteigende Blasen im Wasser. Auf einem Rundinstrument bewegte 
sich ein Zeiger. Er stieg an und zeigte einen Druck von drei Bar aan. 


Madame versorgte meine Rosette mit Vaseline. Sie nahm den Schlauch in die 
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Hand und hielt den Pistolengriff mit dem Edelstahl-Darmrohr in ein Becherglas. 
Es zischte mehrmals, bis etwas Wasser in das Glas schoss. Ich hatte Angst. 
Aber was konnte ich tun? 


Madame hielt den Pistolengriff in der Hand und schob mir das Darmrohr in den 
Popo. Sie lächelte nicht wie zuvor. Ich sah in ein hartes, strenges Gesicht. Dann 
drückte sie ab. Fünf mal drückte sie ganz kurz den Abzug. Die fünf 
Wasserstöße schlugen ein wie Granaten. Ich zuckte in mich zusammen. Das 
Darmrohr jagte durch den Rückstoß nach hinten und gleich wieder nach vorn. 
Herrin Jessy nahm die Venus2000 in Betrieb und ging gleich auf eine höhere 
Stufe. Ich schaute auf den Glaszylinder. Es war fast ein halber Liter, der mit den 
fünf Schüssen in meinen Darm gejagt wurde. 

Madame drückte erneut den Abzug und hielt ihn etwa 20 Sekunden gedrückt. 
Nun hatte ich 1,5 Liter im Darm. Was für ein irres Gefühl. Meine Prostata 
reagierte. Der Schwanz fing an zu zucken. Herrin Jessy fuhr die Venus2000 
weiter hoch. Ich spürte das heftige kribbeln im Schwanz. Der Glaszylinder war 
schon wieder aufgefüllt. Der Druck regelte sich automatisch nach und war 
wieder bei drei Bar. 

Madame jagte mir die nächste Ladung hinten rein. Mein ganzer Körper zuckte 
wie bei einer Reanimation. Das Kribbeln im Schwanz wurde unerträglich. Ein 
Gefühl, dass ich nicht kannte. Es war ein trockener Orgasmus. Die Hoden 
waren leer, die Prostata hatte auch nichts mehr, aber alle waren heftig dabei, 
etwas hinaus zu schieben, das nicht da war. Mein ganzer Körper fing an zu 
zittern. Die Manschette der Venus2000 wurde abgezogen. Mein Schwanz war 
rot angelaufen. Er zuckte noch immer. Die Damen grinsten sich an. Das zittern 
ließ nach, das kribbeln auch. Ich fühlte mich total erledigt. Erst jetzt bemerkte 
ich den Druck im Darm. Der Einlauf wollte wieder raus, durfte aber nicht. Ich 
bekam wieder den Stöpsel eingeführt. 


Herrin Jessy bereitete eine weitere Spritze vor. Eine Monster-Spritze! Sie zog 50 
Milliliter einer farblosen Flüssigkeit auf die große Spritze deren Skala bei 100 
Milliliter endete. Sofort bekam ich wieder eine Gänsehaut. Madame Judith 
sprühte Desinfektionsmittel auf meinen linken Unterarm. Sie wischte es mit 
einem Tupfer ab und Jessy gab ihr die Spritze. Ich hatte die Augen weit 
aufgerissen und vergaß vor Angst den drückenden Einlauf. 


„Homöopathisches Kokain! Das wird dich wach machen!“ 
Was? Kokain? Ich konnte nicht mehr klar denken. Erkannte aber, dass ich 
verarscht wurde. Homöopathisch bedeutete, das der Wirkstoff nicht 


nachweisbar war, also nicht vorhanden war! 


Was auch immer Herrin Jessy auf die Spritze gezogen hatte, Kokain konnte es 
nicht sein! 


„Das besondere in der schwarzen klinik ist, das alles ein bisschen größer ist!“ 
Madame Judith band meinen Oberarm ab und suchte eine Vene. Die Nadel 
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wurde gesetzt und die kalte Medizin wurde mir in die Vene gespritzt. Ganz 
langsam drückte Madame den Kolben nach vorn. Als die Spritze fast leer war 
wurde ich entspannter. Ich spürte keine Wirkung! 


Herrin Jessy zog eine zweite große Spritze auf. Diesmal waren es 100 Milliliter. 


„Jetzt werde ich deinen Hodensack mit Kochsalzlösung aufspritzen.“ sagte 
Madame und beobachtete meine Reaktion auf die große Spritze. 


Ich blieb ganz ruhig. Jetzt nur nicht bewegen. Die Nadel war extrem nah an 
meinen Eiern! Ich sah an die Decke in den Spiegel. Mein Hodensack spannte 
sich. Madame drückte mir die Ladung ganz langsam hinein in den Hodensack. 
Die kalte Flüssigkeit sorgte erneut für eine Gänsehaut. Der Einlauf drückte 
noch immer, aber Madame ließ sich Zeit. Minuten waren vergangen. Die Nadel 
wurde hinaus gezogen und Jessy klebte mir sofort ein kleines Pflaster auf die 
Einstichstelle. 


Endlich! Die Fesseln wurden gelöst! Ich durfte aufstehen und im Gästezimmer 
auf die Toilette. Mein Hodensack baumelte wie eine Kugel zwischen meinen 
Beinen. 

Nach dem Stuhlgang durfte ich zu Bett gehen. Bis zum Frühstück waren es nur 
noch ein paar Stunden. Madame kündigte noch eine kurze Visite vor dem 
Frühstück an, danach bekam ich ein Küsschen und durfte ohne Fesseln 
einschlafen. 
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Patient Zero 


1 


Jessy schaute gerade aus dem Fenster, als ein schwarzer Audi A6 vor Judiths 
Haus parkte. Zwei Männer stiegen aus. Sie trugen schwarze Anzüge und 
schwarze Sonnenbrillen. Sie waren beide athletisch gebaut, und beide waren 
mindestens einen Meter neunzig groß. Die Männer sahen sich um als würden 
sie die Gegend nach eventuellen Beobachtern absuchen. An der Pforte drückte 
einer den Knopf der Klingel. 


Jessy hörte die Glocke und schnappte sich das Tablett. 

„Ja bitte?“ sprach sie in das Mikrofon. Die Kamera an der Pforte hatte beide 
Männer im Visier. Der eine zückte seinen Dienstausweis und hielt ihn vor die 
Kamera. 

Jessy las Bundesnachrichtendienst auf dem Ausweis. Sie drückte den Button 
auf dem Tablett und die Pforte sprang auf. Die Männer betraten das 
Grundstück und gingen weiter zur Haustür. 


Jessy flitze die Treppe hinunter zum schwarzen Salon. Judith und Erika tranken 
eine Tasse Tee, während Lutschmaul seine Rohrstock Erziehung bekam. 


„Judith. Da sind zwei vom BND. Die haben geklingelt, nichts gesagt, nur den 
Ausweis vor die Kamera gehalten. Sie stehen nun an der Haustür.“ 


Judith blickte zu Jessy. Erika legte den Stock beiseite, Lutschmaul schnaufte. 


Es klingelte erneut. Judith war voll aufgebrezelt, trug schwarzes Leder und 
Stiefel. 


„Warte Jessy, ich gehe nach oben und rede mit denen.“ 


Die Männer standen draußen vor der Haustür und lauschten. Sie hörten wie ein 
paar Stiefel über das Parkett schritten und näher kamen. Judith öffnete die Tür. 


„Guten Tag meine Herren. Zu wem möchten sie?“ 
„Sind sie Madame Judith?“ Beide Männer zeigten ihren Ausweis. 
„Ja, Ich bin Madame Judith.“ 


„Wir haben etwas mit Ihnen zu besprechen. Dürfen wir eintreten?“ Sagte der 
größere und nahm die Sonnenbrille ab. 
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Judith schritt beiseite und musterte die beiden Männer. Der größere war der, 
der redete. Der kleinere nahm die Brille nicht ab, hatte einen 
Stoppelhaarschnitt und sagte keinen Ton. Er konnte aber den Blick nicht von 
Judith lassen. Ihre Erscheinung schien ihn so sehr zu beeindrucken, das er sich 
in den Schritt fasste, um sein Gehänge zurecht zu rücken. 


Judith schritt voran und bat die Männer ihr zu folgen. Sie ging ins Esszimmer, 
setzte sich und bat die Männer sich auch zu setzten. Der größere setzte sich, 
der andere blieb neben der Tür stehen und behielt den Eingangsbereich im 
Auge. 


„Wir sind schon vor einiger Zeit auf Sie aufmerksam geworden, und es gab uns 
Anlass, Sie näher zu beobachten.“ 


Judith war überrascht. Ließ sich aber nichts anmerken. 


„Wir waren dabei, als Sie den dänischen Nobelpreisträger Rasmus Kloove 
entführt haben. Wir hatten den Auftrag das Geschehen in Herrn Klooves Nähe 
zu beobachten. Sie haben uns damals sehr überrascht. Wir waren ganz kurz 
davor ihren Plan zu vereiteln, aber als wir erkannten worauf Sie es abgesehen 
hatten, haben wir Sie und Ihr Team nur beobachtet. 

Wir mussten ein paar Maßnahmen ergreifen, herausfinden was Sie so machen, 
wovon Sie leben und zu wem Sie Kontakt haben.“ 


Judith ergriff eine leichte Nervosität, sie hörte weiter gespannt zu. 


Der Mann holte einige Bögen Papier aus seiner Jackentasche und legte sie auf 
den Tisch. 


„Ich erkläre Sie jetzt zu Geheimnisträgern. Sie müssen jetzt diese Erklärung 
unterschreiben, und auch Ihre beiden Kolleginnen Jessy und Sybille müssen 
diese Erklärungen unterschreiben. Ihr „Haussklave“ bleibt außen vor. Er darf 
von allem nichts erfahren.“ 


Judith las die Erklärung und unterschrieb das Papier. Jessy und Sybille sollten 
später hinzugezogen werden und auch später unterschreiben. 


„Wir haben jetzt einen „Kunden“ für Sie! Er ist Schriftsteller, war privat in 
Nordkorea. Dort wurde er mit einem, bis dahin, uns unbekanntem Virus 
infiziert. Er war der einzige Deutsche in dem Hotel, alle anderen Gäste waren 
US Amerikaner, Australier und Kanadier. Die Nordkoreaner haben das Virus 
absichtlich frei gesetzt. Sie wollten es unter realen Gegebenheiten testen. Es 
sind alle gestorben, nur der Deutsche hat überlebt. Die CIA hat als erstes von 
der Sache erfahren. Die Leichen wurden noch in Nordkorea eingeäschert und in 
Südkorea an die jeweiligen Botschaften ausgehändigt. 

Der Deutsche kam in Seoul in eine Klinik. Der BND hat ihn umgehend nach 
Ramstein ausfliegen lassen. Mit Hilfe der CIA haben wir den Mann unter 
Quarantäne gestellt. Er hat Antikörper in seinem Blut. Diese sind für weitere 
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Forschungen von erheblichen Wert für uns. Allerdings gibt es ein Problem. Die 
Antikörper im Blutplasma haben eine sehr hohe Zerfallsrate. Sein Blutplasma 
ist also wertlos für weitere Forschungen. 

Virologen haben nun festgestellt, dass der Patient mit hoher 
Wahrscheinlichkeit, stabile Antikörper in seinen Spermien hat. 

Wir nennen ihn nun Patient Zero. Leider ist er uns gegenüber nicht willens, eine 
Spermaprobe abzugeben. Daraufhin wurde er hierher, nach Darmstadt, in eine 
private Klinik verlegt. Psychologen haben eine ganze Menge Tests mit ihm 
durchgeführt. Obwohl er die Mitarbeit verweigert, haben wir einige Erfolge 
erzielt. Die Psychologen haben ihm Bilder und Filme gezeigt und ihn dabei via 
EEG überwacht. 

Patient Zero ist hetero sexuell. Er reagiert positiv auf eine bizarr-erotische 
Umgebung. Dominante Damen erregen ihn. Lack Leder, Latex, Stiefel, darauf 
hat er positiv reagiert. Bei den Tests welche Spielarten ihn interessieren, 
hatten wir fast nur negative Ergebnisse. Er ist definitiv kein Masochist. Auch in 
einer „Sklaven-Rolle“ sieht er sich nicht. Die harten Spielarten mit Peitschen, 
Klammern, heißem Wachs und ähnliches lassen ihn kalt. Nur auf bizarre 
Klinikspiele hat er positiv reagiert. Vor Spritzen, besonders Injektionen hat er 
Angst, es erregt ihn aber. Einläufe und Klistiere haben ihn besonders 
interessiert, ängstigen ihn aber auch. 


Nun Madame Judith. Wir sind der Meinung, dass Patient Zero, ein paar Tage 
hier bei Ihnen behandelt werden sollte. Wir, der Bundesnachrichtendienst und 
die CIA wollen sein Sperma um an die Antikörper zu kommen. 

Wir zahlen Ihnen 1000,- Euro pro Tag und wollen ihn fünf Tage von Ihnen 
behandeln lassen. Sollte es gelingen, stabile Antikörper für die Forschung zu 
erhalten, zahlt die CIA Ihnen eine Prämie von 100.000,- US Dollar. 


Sind sie bereit Patient Zero zu behandeln?“ 

Judith kam aus dem Staunen nicht heraus. Mit einem „Ja“ wäre sie „Agent 
Enema“ und würde mit Geheimauftrag für BND und CIA einen Schriftsteller fünf 
Tage in Ihrer Klinik festhalten, ihn behandeln und zwangsentsamen. Sie dachte 
an die 100.000 Dollar. Die Sache war einfach. Es ist ihr Spezial-Gebiet. Nichts 
konnte sie so gut, wie Männern ihr Sperma entlocken. 


„Ich bin dabei. Das ist mein Auftrag. Ich bin mir sehr sicher, dass ich erfolgreich 
sein werde.“ 


„Gut. Dann können sie jetzt Jessy und Sybille holen, und auch ihre Freundin 
Erika kann dabei mit machen.“ 


„Sie wissen das Erika hier ist?“ 
„Wir sind der BND. Wir wissen alles!“ 


Judith ging hinunter in den schwarzen Salon. Sybille hatte sich auch dort 
eingefunden und von den ungewöhnlichen Besuchern erfahren. Lutschmaul 
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hing im Pranger und hielt den Drei-Liter-Strafeinlauf, den Erika ihm verpasst 
hatte. Er bekam einen Butt-Plug in die Rosette geschoben und blieb im Pranger 
fixiert. 

Die Damen gingen nach oben ins Esszimmer und setzten sich an den Tisch. Alle 
unterschrieben die Erklärung und wurden danach über den Auftrag in Kenntnis 
gesetzt. Erika rieb sich die Hände. Sie reizte nicht das Geld, davon hatte sie 
genug. Sie freute sich auf einen „Unfreiwilligen“ Patienten. Einer der richtige 
Angst hatte und nicht wusste, was mit ihm geschehen würde. 


„Wir melden uns telefonisch. Wir nennen den Übergabeort. Sie fahren dort hin 
und übernehmen Patient Zero. Er wird fixiert und sediert sein. Er passt in den 
Kofferraum ihres Wagens. Ich werde Sie in ihrem Wagen begleiten.“ 


Judith legte den Hörer auf. 
„Es geht los. Es ist ein einsamer Parkplatz an einem Waldrand.“ 


Jessy trug ihre Uniform mit Mütze und ging die Treppe hinunter zur Garage. 
Judith war schick aber unauffällig gekleidet und folgte ihr. Jessy stieg vorn ein, 
Judith setzte sich nach hinten. Der BMW rollte rückwärts aus der Garage. Das 
Tor zur Straße öffnete sich automatisch. Judith hatte Kontaktschleifen in die 
Zufahrt einbauen lassen. 

Die Straße war frei. Jessy setzte zurück auf die Straße, stoppte und gab Gas. 
Die Damen fuhren stadtauswärts. Jessy folgte den Ansagen des 
Navigationssystems. 


Zwanzig Minuten später fuhren die Damen auf den Parkplatz. Die beiden 
Männer mit dem Audi A6 waren schon da. Jessy parkte neben dem A6 und 
entriegelte den Kofferraum. Patient Zero wurde in nur wenigen Sekunden 
umgeladen. Der BND Agent, der das Gespräch geführt hatte, stieg zu Judith in 
den BMW. 

Jessy setzte zurück und verließ umgehend den Parkplatz. Der A6 folgte mit 
großem Abstand. Jessy bekam Anweisungen welchen Weg sie nehmen sollte. 
Der BND Agent wollte sehen, ob alles sicher war und es keine unbekannten 
Verfolger gab. Jessy fuhr nach Norden zur Autobahn A3. Sie fuhr ein Stück nach 
Westen in Richtung Frankfurt. Nach ein paar Kilometern verließ sie die A3 und 
folgte einer Bundesstraße nach Süden in Richtung Darmstadt. 


Nach einer Stunde Fahrt, stand der BMW wieder in der Garage. Das Tor war 
geschlossen, und der BND Agent hievte Patient Zero aus dem Kofferraum, legte 
ihn über die Schulter und trug ihn zwei Etagen nach oben in eines der 
Gästezimmer. Sybille wartete schon und zog ihn aus. Nackt legte sie ihn aufs 
Bett und fixierte Hand- und Fußgelenke. Zum Schluss deckte sie ihn zu. Der 
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BND Agent prüfte Atmung und Puls des Patienten. Alles war in Ordnung. 

„In etwa 15 Minuten kommt er zu sich. Sie müssen dafür sorgen, dass er sich 
sicher fühlt, nicht in Panik gerät. Erklären Sie ihm, das die Fixierung seiner 
Sicherheit dient. Es wäre gut, wenn er über Nacht Gesellschaft hat. Wenn er 
sich entspannt hat, können Sie möglicherweise die Fixierung lösen. Morgen 
sollten Sie mit der Behandlung beginnen. 

Hier ist noch eine Schachtel mit Propofol. Es sind fünf Ampullen in der 
Schachtel. Verwenden Sie es nur, wenn er sich widersetzt. Eine Ampulle setzt 
ihn etwa 30 Minuten Schach-Matt. 

Wenn er Sperma abgibt, frieren Sie es ein. Hier sind 10 sterile Becher für 
Sperma Proben. Wenn es zwei Stunden im Gefrierschrank gewesen ist, rufen 
Sie mich an. Ich schicke einen unauffälligen Kurier, ein Pizzabote, er bringt 
ihnen auch eine Pizza mit. Die ist gut, die können Sie essen wenn Sie mögen, 
oder sie geben sie dem Patienten. 

Das war erst mal alles. Das Geld kommt mit der Post. Wir werden uns nicht 
mehr sehen. Nach fünf Tagen erhalten Sie eine Anweisung, wo sie den 
Patienten aussetzen sollen. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg.“ 


Der BND Agent setzte seine Sonnenbrille auf und verließ das Haus. Der Audi A6 
parkte zwei Straßen weiter. 


Die CIA überwachte Madame Judiths Villa via Satellit und mit einer sehr kleinen 
Drohne. Das Telefon war angezapft, Internetverbindungen wurden überwacht 
und auch Erika wurde von der CIA überwacht. 


Sybille und Jessy saßen auf dem Bett und beobachteten Patient Zero beim 
schlafen. 

Sybille war nackt, Jessy trug ein weißes Krankenschwestern-Latex-Kostüm und 
hohe weiße Stiefel. 

Beide waren auffällig sexy geschminkt. Gleich wird er wach werden. 


3 


Meine Reise nach Nordkorea war eine Studienreise für meinen Verlag. Ich 
schreibe Reiseberichte unter einem Pseudonym. Eine deutschsprachige Gruppe 
war zu der Zeit nicht in Nordkorea, aber ich konnte mich einer 
englischsprachigen Gruppe anschließen. Wir hatten zwei Reiseleiter, waren alle 
im selben Hotel untergebracht und die Koreaner hatten Böses mit uns vor. 


Schon am zweiten Morgen klopfte es an meiner Tür. Eine Frau in einem ABC- 
Schutzanzug mit Atemschutzgerät sprühte mir mit einem Zerstäuber einen 
feinen Nebel ins Gesicht. Ich schlug sofort die Tür zu und verriegelte sie. Im 
Bad wusch ich es sofort mit heißem Wasser ab. Schon am Abend hätte ich 
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Fieber. 

Es dauerte zwei Tage, bis ich wieder einen Koreaner sah. Es gab nichts zu 
essen. Ich trank Wasser aus der Leitung, welches ich in meinem Zimmer 
abkochen konnte. Am dritten Tag sah ich wie die Leichen der Amerikaner, 
Australier und Kanadier abtransportiert wurden. Eine Stunde später zerrten sie 
mich aus meinem Zimmer. Ich wurde dekontaminiert und sie nahmen mir Blut 
ab. 

Am Nachmittag flogen sie mich mit einem Hubschrauber zum 38. Breitengrad. 
Die Grenze zwischen Nord- und Südkorea. Die CIA transportierte mich weiter 
nach Seoul, und dort kam ich in eine US Militärklinik. Die deutsche Botschaft 
wurde informiert. 

Ich wurde unter Quarantäne gestellt und gründlich untersucht, erneut wurde 
mir Blut abgenommen. Ebenso Urin und Stuhlproben. Bei der Spermaprobe 
habe ich mich geweigert. Sie versuchten es mit psychologischem Druck. Ich 
blieb standhaft. Nach weiteren drei Tagen flog mich die CIA nach Ramstein. 
Zwei Leute der deutschen Botschaft in Seoul begleiteten mich. Wie sich später 
herausstellte waren es Mitarbeiter des Bundesnachrichtendienst. 


In Ramstein kam ich in ein US Militär Hospital. Noch immer unter Quarantäne. 
Sie wollten unbedingt Spermaproben von mir haben. Ich weigerte mich 
weiterhin. Nach einer Woche wurde die Quarantäne aufgehoben. Ich war fit und 
gesund. Sie brachten mich in eine Privatklinik nach Darmstadt. Neurologen und 
Psychologen stellten Fragen. Sie fixierten mich auf einen Stuhl, schlossen mich 
an ein Elektroenzephalogramm an. Ich musste kurze Filme und Bilder ansehen. 
Zum Teil sehr widerliches Zeug. 


So ging es fünf Tage. Dann bekam ich eine Spritze und verlor das Bewusstsein. 


Nun werde ich wach und sehe wieder ein anderes Zimmer. Das Zimmer war 
nett eingerichtet. Aber ich war an Hand- und Fußgelenken fixiert. Das Bett 
hatte ein Metallgestell. Die Lederfesseln waren weich und gepolstert. Ich lag 
auf dem Rücken. Nackt unter einer sehr dünnen Seidendecke. 


Links, auf der Bettkante saß eine nackte junge Frau mit roten Haaren. Ihr Make- 
Up war sehr auffällig und sexy. Mir schoss sofort ein Gedanke in den Kopf. Eine 
Prostituierte. Vielleicht eine Hure. Der grelle, helle Lippenstift machte mich 
sofort geil. Auch die festen, großen Brüste waren beeindruckend, aber sicher 
nicht echt. 


Sie starrte auf die dünne Seidendecke, unter der ich lag. Mein Schwanz 
reagierte sofort und hob die dünne Decke leicht an. Ihre Augen funkelten und 
sie lächelte mich an. 


Rechts saß noch eine junge Frau. Schwarze Haare, Pferdeschwanz, gebräunte 
Haut, ein strenger Blick, Hell rosa leuchtende Lippen. Und ihre Kleidung, weißes 
Latex, Form und Farbe wie bei einer Krankenschwester. Aber Latex? Dazu 
weiße hohe Leder-Stiefel und weiße Latex-Handschuhe. 
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Das war zu viel für mich. Mein Penis wurde sehr hart und ein kleiner, feuchter 
Fleck wurde auf der dünnen Seidendecke sichtbar. Genau dort wo mein steifer 
Penis sie anhob. 


Nun lächelte auch die Krankenschwester, wenn sie denn eine war. 


Ich betrachtete beide Damen nur wenige Sekunden. Es war mir sofort klar, 
worum es hier ging. Ich sollte geil gemacht werden und in einen sterilen Becher 
abspritzen. Den Gedanken hatte ich gerade beendet, als die Zimmertür 
geöffnet wurde. Eine große Frau mit kurzem brünetten Haar kam ins Zimmer. 
Mein Puls stieg an. Sie trug ein schwarzes Catsuit aus Leder mit passenden 
Stiefeln und sehr eng sitzenden, schwarzen Latex-Handschuhen. Sie hatte 
einen stechenden, Angst einflößenden, strengen Blick. Ihr geschlossener Mund 
glänzte knallrot. 


Sie zog die dünne Seidendecke weg, stellte eine kleine, flache, Edelstahlschale 
neben meine Hüfte aufs Bett, und betrachtete meinen harten, tröpfelnden 
Schwanz. 


Ich sah ein Schmunzeln in ihrem Gesicht, aber nur ganz kurz. Die Schale stand 
so, dass ich hineinsehen konnte. Ein kalter Schauer ging durch mich hindurch. 
Kleine Schweißperlen bildeten sich auf meiner Stirn. Es war eine sehr große 
Spritze, die ich sehen konnte. Sogar die Skala konnte ich ablesen. 10 Milliliter 
einer rosa schimmernden, klaren Flüssigkeit, war auf die Spritze gezogen 
worden. Damit war die Spritze halb voll. Aber was war da drin? Schlagartig 
dachte ich an Gift, verwarf den Gedanken aber sofort. Sie wollten mich geil 
werden lassen. Gift konnte es nicht sein. Vielleicht etwas um mich zu 
beruhigen, oder eine Droge. Eine Droge die mich geil werden lassen sollte. Ich 
dachte an Viagra, aber da gab es Pillen, und hart war mein Schwanz schon. 
Wozu noch die Spritze? 


Der Gedanke flog davon. Die Rothaarige beugte sich vor und fing an zu blasen. 


Was für eine geile, raue Zunge dachte ich. Die Rothaarige schmatzte und 
saugte an meinem Schwanz. Ich dachte an Gurkensalat. Jetzt bloß nicht 
abspritzen. Die Krankenschwester lächelte mich an. Ich spürte das geile Gefühl 
in mir aufsteigen. 


Schlagartig hörte die Rothaarige auf. Sie drückte mit dem Daumen auf einen 
Punkt zwischen Hodensack und After. Es war ein so genannter „ruinierter 
Orgasmus“. Mein Schwanz zuckte, aber es kam nichts raus. 
Alle drei Damen grinsten mich an. Ich sollte zappeln und erst später würden sie 
mich abmelken. 

4 


„Ich bin Herrin Erika! Die hübsche Krankenschwester heißt Jessy, und das ist 
Sybille. 
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Du befindest dich in der Bizarr-Klinik von Madame Judith. Frau Doktor wirst Du 
morgen kennen lernen. Frau Doktor und ich, wir werden Dir eine sehr geile 
Spezialbehandlung verpassen. Du wirst fünf Tage bei uns bleiben. Wir werden 
deinen Schwanz gründlich abmelken. Sybille wird uns dabei unterstützen. 
Schwester Jessy wird dich vor und nach der Behandlung betreuen. Sie wird auf 
dich aufpassen. Sie wird auch zur Nacht, wenn Du schläfst, bei Dir sein. Wir 
alle, werden Dir rund um die Uhr ganz nah sein. 


Ich gebe Dir jetzt eine Injektion. Es ist ein Vitamin-Cocktail. Etwas B6 und B9, 
dazu eine Priese Vitamin E und etwas Magnesium. Das verhindert Krämpfe, die 
Du bekommen könntest. 


Du solltest dich entspannen und still halten. Ich bin die Böse von uns dreien. 
Und ich habe auch Spaß daran, wenn es weh tut!“ 


Herrin Erika kniete zwischen meinen Beinen. Sie hielt die Spritze in der Hand 
und zog die Kappe von der kurzen Nadel ab. Ihr strenger Blick ließ mich 
erstarren. Sybille sprühte Desinfektionsmittel seitlich auf meine Pobacke. Die 
Herrin beugte sich etwas nach vorn, sie sah mir direkt in die Augen. Zack! Die 
Nadel sauste in meinen Muskel. Sie sah nicht auf die Spritze. Sie sah mir noch 
immer in die Augen. Ich spürte wie die kalte Flüssigkeit, schmerzhaft in meinen 
Gesäßmuskel geschossen wurde. Es brannte, als würde die Nadel glühen. Mein 
Gesichtsausdruck zauberte ein ganz kurzes Lächeln in Erikas Gesicht. 


„>o mein Lieber. Das hast Du überstanden. Madame Judith wird später Essen 
beim Italiener bestellen, der liefert ins Haus. Jessy wird es Dir bringen und mit 
Dir zusammen zu Abend essen. Danach wird geduscht und Zähne geputzt! 
Wenn Du fertig bist, wird Jessy dich zu Bett bringen. 

Frühstück gibt es um 9:00 Uhr. Um 10:00 Uhr wirst Du Frau Doktor Judith 
kennen lernen. Wir werden etwa um 10:30 mit der ersten Behandlung 
beginnen.“ 


Herrin Erika und Sybille verließen mein Zimmer. Schwester Jessy verschwand 
im Bad. Die Tür zum Bad war zu, ich konnte nicht hören was sie dort tat. 


Nach einer Weile kam sie wieder heraus. In der Rechten Hand hielt sie einen 
sehr großen Messbecher. Da waren gut und gerne zwei-ein-halb Liter drin. Die 
Flüssigkeit war trübe und weiß, so wie Ouzo Schnaps, wenn er mit Wasser 
gemischt wurde. In der linken Hand hielt Schwester Jessy eine sehr große 
Klistierspritze. Sie legte sie mir auf die Brust, dass ich sie sehr gut sehen 
konnte. Eine Zylinderspritze aus Glas, der Kolben aus Edelstahl, und das kurze 
Darmrohr vorn, auch aus Edelstahl. Die Skala bestand aus braunen Strichen auf 
dem Glaszylinder. Die Erste Zahl war eine 50, die Zweite eine 100. So ging es 
weiter bis 250. Wurde die Spritze ganz voll aufgezogen, passten vermutlich gut 
300 Milliliter, also 0,3 Liter hinein. 


Schwester Jessy löste die Fesseln an meinen Fußgelenken. Über mir an der 
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Wand baumelten zwei Ketten mit je einer Lederschlaufe am Ende. Jessy zog 
meine Beine nach oben und steckte meine Füße in die beiden Schlaufen. Nun 
lag ich in einer demütigen Position mit gespreizten Arschbacken auf dem Bett. 
Jessy holte noch ein Handtuch und ein Glas Vaseline aus dem Bad. Das 
Handtuch schob sie mir unter den Popo, das Glas Vaseline stellte sie auf den 
Nachttisch neben dem Bett. 


Sie legte sich neben mich aufs Bett. Ihre Hände steckten noch immer in den 
weißen Latex-Handschuhen. Ich starrte die Decke an, war wehrlos ausgeliefert. 
Jessy fasste mir ans Kinn und drückte meinen Kopf zur Seite, so dass wir uns in 
die Augen sehen konnten. 


„Ich mache jetzt eine leichte Darmspülung. Es tut nicht weh. Versprochen! Es 
ist warmes Wasser mit etwas Glyzerin. Du wirst sehr schnell das Gefühl haben, 
auf die Toilette zu müssen. Das ist ganz normal. Wir warten aber, bis ich dir 
mindestens die Hälfte in den Popo gespritzt habe. Danach mache ich Dich los 
und Du darfst sofort auf die Toilette. Im Bad ist ein Bidet. Nach dem Stuhlgang 
wäscht Du den Popo auf dem Bidet. Dann kommst Du wieder aufs Bett, und ich 
spritze Dir den Rest in den Popo. Danach darfst Du wieder auf die Toilette und 
auf das Bidet. 

Nach dem zweiten Durchgang bist Du sauber. Die Reinigung des Dickdarms ist 
wichtig für die Behandlung morgen Vormittag. Frau Doktor mag es nicht, wenn 
der Patient nicht sauber ist.“ 


Jessy nahm das Glas Vaseline und schraubte den Deckel ab. Ihr Mittelfinger der 
rechten Hand tauchte tief ein. Sie lächelte mich an. 


„»chön locker lassen und entspannen!“ sagte sie. 


Ihr Finger drang in mich ein. Vorsichtig, langsam und zärtlich. Sie fühlte meine 
Prostata und sah zu wie mein Penis wieder hart wurde. Ihr Lächeln verzauberte 
mich. 


„Du hast heute noch Abspritzverbot! Wenn Du mir zu geil wirst, muss ich den 
Hodensack abbinden.“ 


Ich versuchte mich zu beherrschen. Sie wechselte die Handschuhe und zog die 
Spritze auf. Ich zitterte ganz leicht. Bange Gefühle breiteten sich in mir aus. 
Schwester Jessy führte die Spritze ein und ließ den Kolben langsam nach vorn 
gleiten. Ich spürte eine angenehme Wärme im Popo. Mein Penis fing an zu 
zucken. 


„Oh, Oh. Da muss ich jetzt abbinden!“ 

Jessy legte die Spritze auf das Handtuch. Mein Hodensack wurde mit einem 
weichen runden Lederband abgeschnürt. Jessy wickelte das Band so fest, das 
die beiden Eier den Hodensack spannten. 

Ich bekam die zweite Spritze. Es gluckerte im Darm. Das Glyzerin zog noch 
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mehr Wasser aus dem Körper. Der Druck im Darm nahm zu. Die dritte Spritze 
wurde gesetzt. Ich fing an zu zappeln. Schwester Jessy beruhigte mich und 
lächelte. Die vierte Spritze wurde gesetzt. Ich wurde nun sehr unruhig. Erste 
Krämpfe kamen dazu. 

Jessy löste die Fußfesseln. Ich konnte wieder ausgestreckt liegen. Sie massierte 
mir den Bauch. 


„Nur noch ein paar Minuten warten, dann darfst Du auf die Toilette.“ 
Ich wurde zunehmend unruhiger, fing an zu betteln. Jessy lächelte. 
Nun löste sie die Fesseln an den Handgelenken. Ich sprang aus dem Bett und 


stürmte ins Bad. Endlich! 


Nach dem Stuhlgang ging ich auf das Bidet und reinigte meinen Popo. 
Frisch und sauber zog ich den Bademantel an, den Jessy mir gegeben hatte 
und schlüpfte in die Badelatschen. 


„Den Bademantel kannst Du gleich wieder ausziehen. Komm aufs Bett und leg‘ 
dich auf den Rücken, so wie vorhin.“ 


Ich bekam die nächsten vier Klistierspritzen verabreicht. Jessy war sanft und 
zärtlich zu mir, aber die Durchführung war schon etwas streng. 


Nach dem zweiten Durchgang war ich wieder auf der Toilette, und ich durfte 
duschen. Nach der Dusche bekam ich einen Liter Mineralwasser zu trinken. 


„Das Glyzerin dehydriert die Zellen in deinem Körper, das musst Du 
ausgleichen.“ Sagte Jessy. 


In meinem Zimmer stand das Essen vom Italiener auf dem kleinen Bistrotisch. 
Jessy hatte einen Salat. Sie achtete sehr auf ihre perfekte Figur. Ich bekam eine 
recht kleine Pizza mir Meeresfrüchten. Dazu gab es ein Glas Rotwein für mich 
und Jessy trank eine Selter. 


„sag Mal, die Leute, die dich hier her gebracht haben nannten dich Patient 
Zero. Deinen Namen haben sie uns nicht gesagt. Wie heißt Du denn?“ 


Ich überlegte einige Sekunden, ob ich meinen Namen verraten sollte. 

„Joris de Groot.“ Ich tat es. 

„Das ist ein holländischer Name?“ 

„Ja. Ein Ur-Ur-Großvater war Holländer. Er war wohl so etwas wie ein Pirat, kam 
von Rotterdam nach Wismar und hat als Matrose überwiegend dänische und 


schwedische Schiffe überfallen. Nachfahren zogen später nach Lübeck. Sie 
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fuhren auch zur See, überwiegend auf Schiffen der Hanseflotte. Meine Ahnen 
lebten schon ab dem 16. Jahrhundert in Norddeutschland.“ 


„Schmeckt die Pizza?“ 
„Ja, die ist gut. Und wie ist dein Salat?“ 
„Perfekt.“ 


Wir saßen noch eine ganze Weile und ich bekam noch ein paar Gläser Wein zu 
trinken. 

Als es draußen dämmerte sollte ich Zähne putzen. Jessy nahm derweil eine 
Dusche und putzte sich danach auch die Zähne. Ich war einen Moment allein in 
meinem Zimmer und versuchte die Tür zu öffnen. Die war abgeschlossen. Die 
Damen gingen auf Nummer sicher. 


Jessy kam nackt aus dem Bad und legte sich ins Bett. Ich bekam die Anweisung 
den Bademantel auszuziehen und mich zu ihr zu legen. 


Ich folgte der Anweisung. Wir kuschelten uns unter die Decke. Diese Frau in 
meinem Bett war extrem aufregend. Sie war abgeschminkt, wirkte nun sehr 
natürlich, und sie machte mich sehr geil. Ich durfte sie streicheln, lecken und 
küssen. Mein Schwanz war hart und fing an zu tröpfeln. Sie lächelte mich an. 
Sex gab es aber nicht. Sie erwiderte meine Küsse, streichelte meinen Körper, 
aber meinen Schwanz berührte sie nicht. Ich kroch unter die Decke. Sie zog die 
Beine an und spreizte sie. Ich durfte die kleine, süße Möse ausgiebig lecken. 
Nach einer Weile kam die Anweisung ihr den Arsch zu lecken. Ich zögerte. Den 
Hintern einer Frau finde ich eigentlich sehr interessant, wenn ich meinen 
Schwanz hinein schieben konnte. Das durfte ich aber nicht. 

Vorsichtig leckte ich Jessys stramme Rosette. Der Geschmack war neutral und 
nicht unangenehm. Auch der Geruch war neutral. Sie hatte ja geduscht, und 
sich im Intimbereich wohl gründlich gewaschen. Ich schob meine Zunge 
vorsichtig in das enge, kleine Loch. Meine Nasenspitze flutschte dabei in die 
kleine Möse, die immer nasser wurde. Meine Nase rieb sich nun an ihrem 
Kitzler. Sie fing leise an zu stöhnen, ihr Schließmuskel entspannte sich. Meine 
Zunge konnte tiefer eindringen und ich saugte an dem süßen Arschloch. Es war 
etwa eine gute halbe Stunde vergangen, da fing Jessy an zu Zittern und zu 
japsen. 

Meine süße Aufpasserin hatte einen Orgasmus. Jetzt hätte ich sie nur zu gern‘ 
gefickt. Aber das durfte ich nicht. Es folgten noch zwei weitere Orgasmen. Sie 
zappelte und schüttelte sich, ihr stöhnen wurde lauter und schneller. Ihr 
Mösensaft tropfte auf meine Zunge. Der Saft schmeckte sehr geil, ich leckte 
nun den Saft aus der nassen Möse. Jessy wurde ruhiger. Sie entspannte sich 
und ihre Orgasmuswelle ebbte langsam ab. 


Sie schickte mich wieder ins Bad. Mund abwaschen war der Befehl. Ich 
gehorchte und kam wieder zu ihr ins Bett. 
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Ohne gefesselt zu werden durfte ich mit ihr kuscheln, bis ich einschlief. 
5 


Das Frühstück war bescheiden. Nur ein Brötchen mit etwas Honig und 
Konfitüre, dazu einen Becher Kaffee. 


Jessy empfahl mir, vor der Behandlung auf die Toilette zu gehen und danach zu 
duschen. 

Als ich aus dem Bad kam, stand ein fahrbarer Behandlungstisch vor meinem 
Bett. Herrin Erika wartete schon auf mich. Sie war sehr stark geschminkt. Ihre 
Kleidung, schwarzes dünnes Leder. Hohe Stiefel. Alles sehr eng und 
körperbetont. Ich sah sie und bekam sofort eine Erektion. 


„sehr schön!“ sagte sie. „Leg‘ dich auf den Behandlungstisch, die Beine in die 
Schalen!“ 


Ich folgte ihrer Anweisung, legte mich nackt auf den Behandlungstisch und 
wurde mit Gurten fixiert. 


Die Tür wurde geöffnet. Herrin Erika schob mich gerade über den Flur in den 
Behandlungsraum, der lag direkt gegenüber meines Zimmers. Jessy folgte uns. 
Der Raum machte mir Angst. Ich sah mich um. Glasvitrinen mit großen 
Spritzen, Darmrohre mit Ballon und ohne. Irrigatoren mit bis zu fünf Litern 
Fassungsvermögen. Meine Erektion ging dahin. 


Erika platzierte mich mittig im Raum. Jessy lächelte und gab mir noch ein 
Küsschen. 


„sie werden dir nicht weh tun. Wir wollen nur dein Sperma. Madame Judith wird 
die Behandlung so ausrichten, das Du so oft wie möglich abspritzen wirst.“ 


Jessy lächelte mir zu und verließ den Raum. 


Herrin Erika sah mich mit strengem Blick an. Sie zog eine weiße Gummi- 
Schürze über und schlüpfte in weiße Latex-Handschuhe. Mein Blick verlor sich 
in ihre glühend, roten Lippen. Ich konnte mich kaum bewegen. Der Mittelfinger 
ihrer rechten Hand tauchte in ein Glas Vaseline. Mit einem Lächeln stand sie 
zwischen meinen Beinen. Ich versuchte mich zu entspannen. Ihr Finger 
flutschte in meinen Popo. 


„90, ich hörte, Du heißt Joris. Nun mein lieber Joris, ich werde dich jetzt für den 
ersten Einlauf vorbereiten. Frau Doktor Judith wird gleich dazu kommen. Wir 
werden dich intensiv durchspülen, dabei immer schön deine Prostata reizen 
und dafür sorgen, das Du komplett abgemolken wirst. Heute Abend wirst Du 
keinen, einzigen Tropfen Sperma mehr in den Eiern haben! Das verspreche ich 
Dir!“ 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 174 


Einläufe! Ich hatte Phantasien mit Einläufen, aber bekommen habe ich noch nie 
einen. Jessys Klistiere mal ausgenommen. Ich sah, dass alles hier auf 
Phantasien beruhte, die ich schon mal hatte, und das es perfekt auf mich 
abgestimmt ist. Die dominante Frau Doktor, ihr Make-Up, die Kleidung, der 
Gedanke einen Einlauf zu bekommen. Diese Damen wussten mehr über mich, 
als ich selbst zu wissen glaubte. 


Erikas Finger massierte meine Prostata. Mein Schwanz war wieder knall hart. 
Erste Tröpfchen liefen mir über die Eichel. Erika zog den Finger aus meinem 
Popo. Sie wechselte die Handschuhe und füllte einen der Irrigatoren mit einer 
hell-grünen, milchigen Flüssigkeit. Es waren exakt zwei Liter, die ich 
bekommen sollte. Der Anblick der grünen Flüssigkeit sorgte für eine 
Gänsehaut. Erika sah es und reagierte. 


„Ein Spezial-Einlauf. Gut verträglich, schön kühl. Der wird dich richtig geil 
machen.“ sagte sie zu mir und lächelte. 


Ich sah wie die Tür geöffnet wurde. Da war sie. Frau Doktor Judith. Blonde 
Haare, hochgesteckt, eine sehr dominante Erscheinung. Perfekt geschminkt, 
ein hell-rosa, cremiger Lippenstift. Mein Schwanz zuckte. In Gedanken hatte ich 
meinen Schwanz in diesem schönen Mund und diese schönen rosa Lippen 
würden mir die Säfte raus saugen. Eine kurze Illusion. Diese Dame wird mir 
niemals einen blasen. 

Sie trat an mich heran. Sah mir ins Gesicht. Die gleiche Leder-Kleidung wie bei 
Herrin Erika. Hohe Stiefel, die weiße Gummi-Schürze hatte sie schon an. Auch 
die weißen Latex-Handschunhe trug sie bereits. 


„Hallo Joris. Bist Du bereit?“ Sie lächelte, aber es war ein strenges lächeln. 


Ich wusste nicht ob ich bereit war. Aber mein Schwanz war es. Bis gestern hat 
er sich geweigert in einen Becher zu spritzen. Aber jetzt sah das ganz anders 

aus. Eigentlich war noch nichts passiert, bis auf die kleine Massage in meinem 
Popo. Aber mein Schwanz zuckte schon eifrig. Mein Kopfkino überschlug sich. 

Es war nun alles real, und ich war mitten drin. 


Frau Doktor Judith entschied sich für ein einfaches Ballon-Darmrohr. Ich 
versuchte mich zu entspannen. Das Ding flutschte problemlos in meinen Popo. 
Sie pumpte Luft in den Ballon und schob das Darmrohr leicht vor und zurück. 


Mein Schwanz entledigte sich weiterer Tröpfchen, die über die Eichel glitten 
und auf meinen Bauch tropften. 

Der Schlauch wurde entlüftet und auf das Darmrohr gesteckt. Ich war total 
angespannt. Nun flatterte es auch in meinem Bauch. Etwas Angst und viel 
Geilheit verbündeten sich gegen mich. Madame öffnete das Ventil. Die kalte, 
grüne Flüssigkeit schoss in meinen Darm. Erika hatte den Becher schon in der 
Hand und brachte ihn in Position. Madame massierte mit nur einem Finger die 
Unterseite meiner Eichel. Ich zappelte und jappste. Die Flüssigkeit lief schnell 
und schoss seitlich aus dem Darmrohr, genau an den Punkt, wo die Prostata 
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sitzt. 

Ich hatte nicht die Spur einer Chance mich irgendwie dagegen zu wehren. Ich 
hatte noch nicht mal einen Liter im Darm, da kam schon der Orgasmus. Meine 
Flöckchen spritzten in den Becher. Beide Damen waren sehr zufrieden. Ich 
schoss vier Ladungen ab, zappelte und schrie dabei. Madame wartete noch ein 
paar Sekunden, presste den Deckel auf den Becher und brachte ihn weg um 
mein Sperma einzufrieren. Den Einlauf hatte sie gestoppt. Ich durfte mich 
erholen. Aber kaum war Madame Judith verschwunden, öffnete Herrin Erika das 
Ventil und setzte den Einlauf fort. 


Sie sah in mein Angst verzehrtes Gesicht. 


„Es wäre doch schade um die schöne grüne Flüssigkeit. Ich lasse jetzt alles 
einlaufen, dann wirst Du es eine Weile halten, und danach darfst Du auf die 
Toilette gehen.“ 


Der Druck im Darm nahm zu. Ich versuchte mich hin und her zu winden. Mein 
Blick flehte nach Erlösung. Herrin Erika war aber sehr entspannt. Sie hatte wohl 
auf diesen Moment gewartet. Ich sah es ihr an, wie sie es genoss mich leiden 
zu lassen. 

Madame Judith schien das zu wissen. Sie ließ sich Zeit. Viel Zeit. Herrin Erika 
füllte noch einen halben Liter nach. Sie lächelte fies. 

In meinem Darm gluckerte es. Ich sehnte das Ende dieses Einlaufs herbei. 


Ich weiß nicht wie viel Zeit verging, aber dann war es endlich soweit. Ich durfte 
in mein Zimmer auf die Toilette gehen. Jessy war nicht zu sehen. Aber Erika 
passte auf mich auf. Auf dem Bidet neben der Toilette durfte ich meinen Popo 
gründlich waschen. 


Es war schon früher Nachmittag als ich aus dem Bad kam. Ich durfte wieder 
den Bademantel anziehen und Jessy brachte mir ein großes Omelett. Erika 
fesselte mir die Hände auf den Rücken und setzte sich neben mich an den 
Bistrotisch. Sie fütterte mich mit einem Löffel. Ganz die Domina, griff sie mir 
beherzt in die Haare und zog meinen Kopf leicht nach hinten. Wie ein Baby 
schob sie mir einen Löffel nach dem anderen in den Mund. Viel Zeit zum kauen 
hatte ich nicht. Ich schluckte es einfach herunter. Erika gab dabei Kommandos. 
„Sitz gerade, schluck‘ schneller“, und so weiter. Jessy war schon wieder 
verschwunden. 

Als ich alles aufgegessen hatte, musste ich mich wieder nackig machen. Die 
Handfesseln nahm Erika mir wieder ab. Es ging zurück in den Klinikraum. 


Madame Judith wartete schon auf mich. Ein weiterer Einlauf war noch nicht 
vorbereitet worden. Aber Madame war nun etwas freizügiger gekleidet. Sie trug 
nur noch die Stiefel und eine schwarze Corsage aus Leder, die ihre vollen 
Brüste sehr schön präsentierten und in Position hielten. 


Ich wurde erneut auf dem Behandlungstisch fixiert. Madame cremte meinen 
Popo ein und Herrin Erika zog die Gummi-Schürze aus. Sie legte sich einen sehr 
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großen, harten, schwarzen Hart-Gummi-Schwanz um die Hüfte. Einer Der Gurte 
führte zwischen den Beinen hindurch. Hinten wurde alles fest gezogen, damit 
das Ding saß. 


Ich bekam noch eine Injektion in den Popo. Herrin Erika zog die Spritze auf, 
dessen Anblick meine Erektion abflachen ließ. 
Erika sah mich an. 


„Ein Medikament zur Muskelentspannung.“ sagte sie kühl. 


Der Geruch des Desinfektionsmittels ließ meinen Schwanz komplett schlaff 
werden. Ich spürte den Einstich und das kühle Medikament im Gesäßmuskel. 
Nach ein paar Sekunden war es vorbei. Ich bekam 10 Minuten Pause, damit das 
Medikament wirken konnte. 


Erika lächelte mich an. Sie drückte die 40 Zentimeter Granate auf mein kleines 
Arschloch und drückte den Schwanz ganz langsam in mich hinein. Madame 
Judith stieg auf die Trittbretter seitlich am Behandlungstisch. Sie trug kein 
Höschen. Ich sah wie ihr geiler Arsch langsam auf mich zu kam. Mit den 
Händen zog sie die Arschbacken auseinander. Ihre süßlich riechende Rosette 
drückte sie mir direkt auf die Nase. Ich wurde schön sanft in den Arsch gefickt. 
Anweisungen bekam ich keine. Der süße Arschduft machte mir Lust die salzige 
Fotze zu lecken. Die Herrin fickte mich und Madame ließ sich die Fotze lecken. 
Meine Prostata spürte wie der harte Schwanz rein und raus flutschte. Mein 
Schwanz war wieder hart und ich spürte den Becher für den nächsten 
Abschuss. 


Gefühlt dauerte es viel länger als beim ersten Abschuss. Aber der süße 
Analduft und der geile Mösensaft von Madame, in Verbindung mit dem 
Arschfick, den ich bekam, konnte ich mich nicht dagegen wehren. Mein 
Schwanz zuckte und spritzte ab. Es kamen drei wässrige, kleine Fontänen, die 
im Becher landeten. Ich konnte es nicht sehen, aber Madame bemerke das es 
nur noch 20 Prozent „Flöckchen“ und etwa 80 Prozent Prostata Sekret enthielt. 


„Einer geht noch.“ sagte sie und verschwand mit dem Becher. 

Ich bekam die nächste Pause, wurde aber nicht befreit. Jessy kam vorbei und 
wischte mir den Mösensaft vom Mund ab. Ich bekam einen Becher Kaffee und 
einen Keks dazu. 


„Jessy. Ich kann nicht mehr. Zwei mal habe ich schon abgespritzt. Was kommt 
den jetzt als nächstes?“ 


„Ich vermute, jetzt kommt der Druck-Klistierer und die Melk-Maschine. Und 


danach kommst Du an die Fick-Maschine. Die rattert so lange und fickt dich in 
den Arsch, bis alles raus ist, was Hoden und Prostata hergeben können.“ 
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Jessy hatte Recht. 

Der Druck-Klistierer brachte 90 Prozent Prostata Sekret und nur noch 10 
Prozent „Flöckchen“. Allerdings durch Hand-Massage von Madame. Dann gab 
es noch mal Kaffee und danach kam die Fick-Maschine in Verbindung mit der 
Melk-Maschine. 

Herrin Erika regelte Geschwindigkeit und Intensität der Fick-Maschine, die mich 
fast eine Stunde in den Arsch gefickt hat. Madame Judith kontrollierte die 
Venus 2000 Melk-Maschine, die alles was ich geben konnte, aus mir heraus 
geholt hat. 

Um es kurz zu machen, ich bekam noch zwei schmerzhafte Orgasmen, die 
ohne Flöckchen kamen und nur Prostata Sekret brachten. 


Damit brachte ich es auf fünf Becher, in die ich abgespritzt habe. An nur einem 
Tag! 


6 


Nach der letzten Dusche wartete Jessy schon mit dem Abendessen. Es war ein 
spätes Dinner. Ich bekam eine große Fischplatte vom Griechen. Dazu gab es 
einen trockenen Weißwein. Jessy hatte eine kleine Portion Gyros mit etwas 
Krautsalat ohne Tsatsiki. 


Nebenan wurde geputzt. Ich hörte Sybilles Stimme. Sie kommandierte 
jemanden, der wohl auf allen Vieren den Klinikraum putzen musste. Stockhiebe 
waren zu hören. Der Kerl schrie aber nicht. Nach einer Weile wurde es ruhiger. 


Ich durfte mit Jessy zusammen Zähne putzen. Im Bett wurde ich aber wieder 
gefesselt. Allerdings nur an den Handgelenken. Jessy ging kurz rüber in den 
Klinikraum. Die Türen ließ sie offen. Ich konnte nicht viel hören. Nach nur zwei 
Minuten war sie zurück. 


Ich sah schon wieder eine Spritze, ausgepackt mit einer kurzen Kanüle, in einer 
Schale. Ein kleines Fläschchen mit einer Injektionslösung lag auch in der 
Schale. Pumpspray und Tupfer hielt Jessy in der Hand. 


„Heute Nacht will ich ficken! Dafür muss dein Schwanz hart werden. Und das 
wird diese kleine Spritze erledigen. - Schau mich nicht so an! Es pikst nur ganz 
kurz, dann wird der Schwanz hart und heiß!“ Sie grinste. 


Ich hatte keine Möglichkeit zu entkommen. Die Fesseln waren stabil. Jessy saß 
auf meinen Beinen und zog die Spritze auf. Sie schnippte mit den Fingern 
gegen die Spritze. Luftbläschen lösten sich und trieben nach oben. Jessy 
drückte die Luft aus der Spritze und drückte wieder die Kappe über die Kanüle. 
Ich zitterte leicht. Mein Pimmel war so klein, als hätte er in Eiswasser gebadet. 
Jessy legte ihn sich zurecht und sprühte das Desinfektionsmittel drauf. Sie 
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nahm die Spritze, zog die Kappe ab und drückte die Nadel flach in meinen 
Schwanz. Ich zuckte zusammen und spürte den kalten Schuss in die 
Schwellkörper. 


„siehst Du, schon vorbei. Du Angsthase!“ 


Sie legte alles beiseite und viel nach vorn auf mich drauf. Ich bekam Küsschen. 
Ihr Bauch drückte auf meinen Schwanz. Wir spürten beide wie er hart wurde. 
Sie lächelte mich an und küsste mich mit viel Zungeneinsatz. 


Sie löste die Fesseln. Ich musste unten liegen, auf dem Rücken. Sie wollte 
„reiten“. 

Mein Schwanz war hart und heiß. Die Einstichstelle blutete nicht. Jessy wollte 
kein Kondom. Ich konnte sehen wie sie sich meinen Schwanz schön langsam in 
die enge Möse einführte. Sie beugte sich vor und wippte ganz langsam auf und 
ab. Ihre festen Brüste berührten mein Gesicht. Ich konnte sie lecken. Jessy kam 
langsam in Fahrt. Ich hörte das geile, schmatzende Geräusch von Schwanz und 
Möse. Auch wenn ich selbst nicht mehr konnte, es war geil, von dieser Frau 
genommen zu werden. 


Sie küsste und fickte mich. Sie hatte zwei Orgasmen, hörte aber nicht auf. 
Ich war durch die Behandlung zuvor schon sehr erschöpft, schloss kurz die 
Augen und bekam eine heftige Ohrfeige. 


„Hey! Nicht einschlafen. Wer von mir gefickt wird schläft nicht ein!“ 


Ich blieb noch eine Weile wach, konnte mich aber nicht wirklich wach halten. 
Sie rollte sich auf die Seite, nahm ein Papiertuch und wischte sich die Möse ab. 
Sie hielt mir das Tuch unter die Nase, kuschelte sich unter die Decke und mit 
dem geilen Mösenduft in der Nase, schlief ich ein. 


Als ich aufwachte lag ich auf der Seite. Jessy drückte mir ein kleines Klistier mit 
einer Birnenspritze in den Arsch. 


„Ein viertel Liter. Der bleibt drin, bis es wirkt.“ 


Ich hörte das gluckern der Birnenspritze und spürte den schnellen, kühlen 
Schuss in den Darm. 


„Die kurzen Haare am Sack piksen ein wenig. Da ist eine Rasur erforderlich.“ 


Jessy hatte das Rasierzeug schon geholt. Ich lag auf dem Rücken und wurde 
intim und unter den Achseln gründlich rasiert. Im Bad durfte ich auf die 
Toilette. Zähne putzen, rasieren und duschen war die Anweisung. Als ich fertig 
war gab es Frühstück. 

Rühreier mit Schinken, Toast, Orangensaft, Joghurt und Kaffee. Ich musste 
allein essen. Jessy war schon wieder unterwegs. 

Zurück kam sie mit einem schwarzen Latex-Body für mich. Innen war ein 
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großer Dildo. Der Rücken blieb frei, die Beine auch. Ich bekam noch kurze 
schwarze Socken. 


„Der Dildo kommt in den Arsch! Hier ist etwas Vaseline. In fünf Minuten hole 
ich dich ab.“ 


Ich hatte so etwas noch nie an gehabt. Aber es passte. Auch den Dildo konnte 
ich locker in mein gut gedehntes Arschloch einführen. 

Jessys fünf Minuten dauerten gute 30 Minuten. Sie war kräftig geschminkt, trug 
schwarzes Leder mit hohen Stiefeln. Das lange, schwarze Haar hatte nun einen 
Pferdeschwanz. 


Herrin Jessy verpasste mir ein Halsband mit Leine. Wie ein Sklave wurde ich 
durchs Haus geführt. Über den langen Flur ging es zur Treppe, unten durch die 
Empfangshalle zur nächsten Treppe in den Keller. Wieder einen langen Flur 
entlang in den schwarzen Salon. 


Jessy führte mich hinein und platzierte mich auf einem der schwarzen Leder- 
Sofas. Es gab zwei Sofas, einen Sessel und einen Trohnsessel. Dort saß 
Madame Judith. Auf dem Sessel saß Herrin Erika und auf dem zweiten Sofa saß 
Lady Sybille. 

In der Mitte des Raumes kniete ein nackter Mann mit einer Ledermaske. Seine 
Hände waren mit Handschellen auf dem Rücken gefesselt. 

Nachdem die Situation klar war, musste ich an der Leine geführt zu Madame 
Judith kriechen. Zur morgendlichen, ordentlichen Begrüßung, durfte ich ihre 
Stiefel küssen. Weiter ging es zu Herrin Erika. Auch ihre Stiefel durfte ich 
küssen. Als ich vor Lady Sybille kniete, öffnete sie ihre Schenkel und sagte: 
„Fotze lecken. Los jetzt!“ 


Ich beugte mich vor. Sie griff mir in die Haare und zog mich näher ran. Den 
Geruch kannte ich. Es war der Mösengeruch einer Hure. Sie hielt mich etwa 
zwei Minuten fest, dann durfte ich wieder auf das Sofa. Jessy nahm ein feuchtes 
Hygiene-Tuch und wischte mir den Mund ab. Sie saß dicht neben mir und gab 
mir ein Küsschen. 


Auf dem Tisch standen Tassen und eine Kanne Kaffee. Der Sklave, den Jessy 
Lutschmaul nannte, durfte einschenken und jedem einen Becher in die Hand 
geben. Nur Sybille wollte noch keinen Kaffee. Sie ging zur Toilette. 


„Ich geh‘ mal schnell kacken.“ sagte sie. 


Nun tranken wir gemeinsam Kaffee. Ich hatte etwas Angst. Noch wusste ich 
nicht, was geschehen sollte. Aber Jessy war wie eine Beschützerin. Sie strich 
mir durchs Haar und küsste mich mehrmals auf den Mund. Ihr heller, rosa 
Lippenstift war kussecht und schmiierte nicht. Ihr Mund war so nah und machte 
mich schon wieder geil. Aber der Latex-Body war verdammt eng. Und der 
Reißverschluss vorn blieb zu. 
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Sybille kam fast nackt, nur in hohen Stiefeln, von der Toilette zurück. Sie zog 
Lutschmaul die Maske vom Kopf und stellte sich vor ihn, beugte sich leicht 
nach vorn und zog mit den Händen ihre Arschbacken auseinander. Sie hatte 
einen wuchtigen Knackarsch. Lutschmaul kniete mit dem Rücken zu uns. Sein 
Gesicht konnte ich nicht sehen. Er bekam den Befehl: „Sauber lecken!“ 


Ich konnte Sybilles kleine, braune Rosette gut sehen. Sie sah nicht schmutzig 
aus, wurde wohl trocken abgewischt. Aber dieser Lutschmaul dürfte in diesem 
Moment einen sehr würzigen Geschmack im Mund gehabt haben. 


Jessy wurde es zu warm. Sie zog den Reißverschluss vorn etwa bis zur Mitte 
nach unten. Ich konnte ihren festen Busen sehen. Sie sah mich lustvoll an. 
Nein, es war eine Aufforderung. Oder doch nicht? Egal meine rechte Hand 
wollte unbedingt zu Jessys linkem Busen. Vorsichtig tastete ich mich unter das 
dünne Leder. Mein Zeigefinger umkreiste ihren Nippel. Lutschmaul schmatzte 
immer lauter beim Scheiße ablecken. Er war wohl Experte darin. 

Jessy lächelte und küsste mich mehrmals, leidenschaftlich. 

Nach etwa 10 Minuten war Lutschmaul fertig. Sybille kam zu mir. Ich sollte 
riechen ob Lutschmaul ordentlich gesäubert hat. Das war mir nicht geheuer. 
Ich legte meine Hände auf die wuchtigen Arschbacken und drückte sie 
auseinander. Der erste Blick war okay. Es sah sehr sauber aus. Vorsichtig ging 
ich mit der Nase ran. Bei ganz geringem Abstand vernahm ich einen süßen 
Analduft. 


„Nun mein lieber Joris, ist sie sauber?“ Fragte Madame Judith. 
„sie riecht ein wenig süßlich, also penetrant süßlich.“ Sagte ich. 
„Lutschmaul. Aufstehen! In den Pranger!“ Sagte Madame Judith. 


Lutschmaul gehorchte. Sybille nahm ihm die Handschellen ab, verpasste ihm 
einen Knebel, setzte ihm die Ledermaske wieder auf und führte ihn zum 
Pranger, der etwas weiter hinten im Raum stand. Dort wurde Lutschmaul 
fixiert. 

Er stand nun gebückt im Pranger, Hände und Hals durch den Pranger fixiert. 
Den Arsch streckte er uns entgegen. 

Ich war fasziniert von dieser Position. Die Damen könnten ihm sehr gut einen 
Einlauf machen, aber auch den Arsch versohlen, oder ihm in die Eier treten. Ich 
war gespannt was jetzt kommen wird, spielte aber noch immer mit Jessys 
Nippel, der nun schön hart war. 


„Joris! Möchtest Du jetzt seinen Arsch sauber lecken?“ Fragte Madame und 
grinste mich an. 


Ich war kerzengerade, zog meine Hand blitzartig aus Jessys Dekollete. 


„Nein. Das möchte ich bitte nicht.“ 
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„Ich mach das schon!“ Sagte Herrin Erika und stand auf. Sie nahm sich einen 
dicken Rohrstock und ging zu Lutschmaul. 
„Hallo Lutscher. Wie viel willst Du? 50? 100?“ Sie sah zu uns und grinste. 


Ich schnaufte durch. Einem Mann den Arsch lecken. Das ging überhaupt nicht. 
Aber nur eine Sekunde später hatte ich Mitleid mit Lutschmaul. 


Erika zog richtig hart durch und ließ den Stock tanzen. Breite rote Striemen 
zeigten sich auf Lutschmauls Hintern. Er keuchte, während der Stock knallige 
Geräusche machte. Ich konnte nicht hinsehen. Und hinhören mochte ich auch 
nicht. Der Sklave keuchte und der Stock zischte und knallte. Aber Erika wurde 
richtig geil. Nach etwa 20 Schlägen öffnete sie ihren Reißverschluss im Schritt, 
wischte sich die nasse Fotze mit einem Papiertuch ab und drückte es mir unter 
die Nase. 


„Hier Joris. Das ist der Geruch einer geilen Herrin!“ 


Sie hatte Recht. Es roch wirklich geil und ich hatte Lust sie sofort zu lecken, 
aber Jessy hielt mich an der kurzen Leine. Sie öffnete ebenfalls ihren 
Reißverschluss im Schritt, und lies mich direkt am Fötzchen schnuppern. Sie 
roch anders, aber nicht weniger geil. Ich fing sofort an zu lecken. 


„Joris!“ Zischte Madame Judith. „Dafür wird eine Erlaubnis eingeholt!“ 
Ich erschrak. 
„Das hast Du nun davon.“ Sagte Jessy und führte mich zum Pranger. 


Ich musste mit Lutschmaul den Platz tauschen, wurde nun selbst im Pranger 
fixiert. Herrin Erika setzte sich und platzierte Lutschmaul kniehend vor sich. 
Madame Judith kam an den Pranger. Sie nahm ein Paddel, etwa 20 cm lang und 
gut 10 cm breit mit einem handlichen Griff. Ich zitterte vor Angst. Zum Glück 
hatte ich den Latex-Body an. Der nahm einiges auf. Aber ich spürte jeden 
Schlag von Madame. 20 mal klatschte es laut auf meinen Hintern. Ich biss die 
Zähne zusammen, konnte Tränen aber nicht zurückhalten. Da meine Tränen 
ungefragt den Boden berührten bekam ich nochmal 20. Nach dieser Tortour 
durfte ich wieder zu Jessy. 


Jessy führte mich zurück auf mein Zimmer. Ich durfte mich auf den Bauch 
legen und bekam ein kaltes, feuchtes Tuch für meinen Popo. 


Nachmittags gab es noch ein Brötchen mit Lachs, zu Abend bekam ich ein 
großes Porterhouse Steak mit Ofenkartoffel und Sourcreme. Dazu durfte ich ein 
Bier trinken. Jessy aß meinen Salat, der ganz gut aussah. Ich erfuhr auch, das 
am zweiten Tag nicht gemolken wurde. Also es war ein Tag Pause für mich mit 
Sekundär-Programm. Das bedeute auch Fick-Verbot mit Jessy am Abend. Doch 
dann kam es unerwartet ganz anders. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 182 


Trotz aller Umstände, dass ich ein Gefangener in einem Domina-Klinik-Studio 
war, hatte ich mich in Jessy verliebt. Sie hatte etliche passende Eigenschaften, 
die mir sehr gut gefielen. Ich mochte die süße Maus, nachts in meinem Bett, 
genauso wie die rassige Domina, die mir schon vor dem Frühstück ein Klistier 
gab. Ich war hin und her gerissen, aber der nächste Tag war wieder ein Tag in 
Madames Klinikraum. 


Wir waren beide schon im Bett, als Madame Judith in mein Zimmer kam. 


„Hallo Joris. Ich habe die Ergebnisse von den ersten fünf Proben erhalten. Mein 
Kontakt sagt, das dein Sperma nicht gebraucht wird. Die Antikörper aus dem 
Sperma sind instabil. Aber dein Prostata Sekret ist sehr wertvoll für das Institut. 
Ich habe nun die Anweisung erhalten, nur noch Prostata Sekret abzumelken. 
Du darfst ab sofort intensiv mit Jessy verkehren. Von mir aus die ganze Nacht.“ 


Mir fiel die Kinnlade nach unten. 


„Jessy wird dafür sorgen, dass Du morgen früh keine „Flöckchen“ mehr in den 
Eiern hast. 

In der Klinik werden wir dir nur noch die Prostata „melken“. Am vierten Tag 
wird es keinen Pausentag geben. Auch am vierten Tag „melken“ wir deine 
Prostata. Am fünften Tag werden wir dich nicht abliefern müssen. Ich habe mit 
meinem Kontakt vereinbart, dass Du bei uns bleiben darfst. Jessy hat mich 
gebeten das nachzufragen.“ 


Jessy lächelte mich an. 

„Du bist dann kein „Gefangener“ mehr. Du darfst bei Jessy wohnen, hier deiner 
Arbeit nachgehen und das Haus jederzeit verlassen und wiederkommen. Ist das 
okay für dich?“ 


Ich nickte und sah zu Jessy. Sie lächelte mich an. 


„Gut, dann wäre das geklärt. Ich habe noch fünf Becher in die Du rein spritzen 
musst. Danach ist mein Auftrag erfüllt.“ 


7 


Am dritten Tag wachte ich in Jessys Bett auf. Wir waren noch am Abend in ihr 
Zimmer umgezogen. Fesseln gab es hier keine. Ich hatte lediglich die Sachen 
aus dem Bad, meinen Bademantel und die Badelatschen mitgenommen. Jessy 
holte meine Kleidung, die zur Sicherheit weg geschlossen war, und gab mir 
etwas Platz in ihrem Kleiderschrank. 


Ihr Zimmer war viel Größer als das Gästezimmer. Es gab einen Schreibtisch auf 
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dem Jessys Notebook stand, sie hatte einen großen Fernseher, ein kleines Sofa 
mit einem kleinen Tisch, und es war alles sehr viel persönlicher und 
gemütlicher. 


Noch am Abend hatte ich Jessys Sammlung hoher Stiefel in ihrem Schrank 
bewundert. Ich wählte ein Paar weiße Leder-Stiefel aus. Jessy zog sie an um sie 
vorzuführen. Das Leder war hauch dünn an den Beinen. Innen war ein Stretch, 
so mussten die Stiefel nicht geschnürt werden. Vom Knöchel abwärts waren sie 
aus festem, stabilen Leder mit sehr hohen Absätzen, damit sie genug Halt 
boten. In der Länge waren sie gigantisch, sie endeten knapp unter Jessys Popo. 


Ich saß nackt auf dem Bett, und sie ging auf und ab, blieb vor mir stehen und 
stellte einen Fuß auf die Bettkante. Sie zog meinen Kopf nah in ihre Muschi 
heran, drückte ihn aber wieder weg und lachte. Sie ging zum Sofa, setzte sich 
und schlug die Beine übereinander. Sie wippte mit dem Fuß, gab mir ein 
Zeichen. Ich durfte auf allen Vieren zu ihr hin krabbeln. Als ich dort war öffnete 
sie die Schenkel und zog mich an ihre Muschi heran. Ich durfte schnuppern 
aber noch nicht lecken. Sie drückte mich wieder weg, stand auf und ging zum 
Bett. Ich folgte ihr. Sie legte sich aufs Bett, zog die Beine an und spreizte sie 
erneut. Ich robbte mich Zentimeter für Zentimeter an die süße Muschi heran. 
Nun durfte ich sie lecken. Jessy legte ihre Beine auf meine Schultern und an 
den Knöcheln kreuzte sie die Beine. Sie drückte mich mit ihren Stiefeln an sich 
und grinste mich an. Ich leckte das süße Fötzchen eine gute viertel Stunde. 
Mein Schwanz wurde immer härter. Jessy ließ mich wieder frei, räkelte sich auf 
dem Bett, drehte sich auf die Seite. Sie winkelte die Beine an, zog mit einer 
Hand die kleine Arschbacke nach oben und zeigte mir ihre kleine, süße Rosette, 
die ich lecken sollte. Ich gehorchte und leckte sie überall, wo sie es mochte. Als 
sie richtig geil war, warf sie mich auf den Rücken und stieg über mich. Sie 
führte meinen harten Schwanz in ihre süße, kleine Muschi ein und fing an mich 
zu reiten. Da ich Tags zuvor total abgemolken wurde, hatte ich noch nicht viel 
„Munition“. Ich brauchte lange, sehr lange, aber das gefiel ihr. Sie kam ganz 
kurz vor mir. Ein sehr gutes Timing. Ich fühlte wie mein Saft nach oben schoss, 
sie hörte nicht auf zu reiten, ich ballerte meine kleinen Fontänen in ihr 
Fötzchen. Sie hatte ein Diaphragma in der Scheide. Ich sah wie mein Saft aus 
ihrer Muschi, an meinem Schwanz herunter lief. Sie lag auf mir und küsste mich 
gierig. Mein Pimmel flutschte aus ihrer Muschi. Sie stand auf und ging ins Bad. 
Ich folgte ihr. Sie saß auf dem Bidet, reinigte die Möse mit warmen Wasser und 
nahm das Diaphragma heraus. Ich stand vor dem Waschbecken und wusch mir 
das Sperma ab, das an mir klebte. Danach gingen wir wieder ins Bett und Jessy 
knipste das Licht aus. 


Frühstück bekam ich nun unten im Esszimmer. Madame Judith und Sybille 
saßen schon am Tisch als Jessy und ich dazu kamen. Ich trug meinen 
Bademantel und Jessy einen Jogginganzug. Sybille trug den gleichen 
Jogginganzug, nur die Farbe war etwas heller. Madame war schon voll 
aufgebrezelt und trug ein schwarzes Latex-Catsuit und ihre hohen, schwarzen 
Leder-Stiefel. Da sie mir so, als Herrin begegnete, musste ich vor ihr knien und 
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ihr die Hand küssen. So hatte Jessy es mir erklärt und so machte ich es auch. In 
diesem Moment bekam ich sogar von Madame ein süßes Lächeln, dass mir ein 
gutes Gefühl für den Tag gab. 


Herrin Erika war noch nicht eingetroffen. Sie hatte wohl einen Schlüssel. Als ich 
beim zweiten Brötchen war, stand sie in der Tür und begrüßte uns. Sie war 
ganz leger in Jeans, T-Shirt und Sneakers. Ganz ohne Make-Up. Ich war erstaunt 
wie lässig sie wirkte, aber als sie mir gegenüber saß und unsere Blicke sich 
trafen, spürte ich sofort die Dominanz in ihrem Blick. Ich bekam spontan eine 
Gänsehaut und nahm schnell einen großen Schluck Kaffee. 


Lutschmaul war nicht mit am Frühstückstisch. Später erfuhr ich, das er als 
Kettensklave nichts bei Tisch zu suchen hat, außer er muss bedienen oder 
putzen. Heute hatte Sybille Frühstück gemacht. 


Nach dem Frühstück ging Madame Judith mit mir in den Klinikraum. Ich brachte 
meinen Bademantel schnell in Jessys Zimmer und kam nackt zum Prostata 
„abmelken“. 


Auf dem Behandlungstisch wurde ich wieder fixiert. Aber nicht weil ich 
ausbüchsen könnte, sondern damit ich nicht herunterfallen kann. Madame 
schlüpfte in weiße Latex-Handschuhe, cremte mich ein und fingerte meine 
kleine Rosette. Sie strich wieder und wieder über meine Prostata. Ihre linke 
Hand massierte sanft meinen Penis. Ich sah in ihr schönes Gesicht. Da war er 
der strenge Blick. Ich fing an zu zappeln. Sybille kam gerade rechtzeitig und 
hatte den ersten Becher zur Hand, in den ich rein spritzen durfte. 


„Ah, sehr schön. Sauber und flüssig ohne Flöckchen.“ Sagte Madame. 


Ich bekam eine Pause und Jessy hatte einen Becher Kaffee dabei. Sie war nun 
auch voll aufgebrezelt, In schwarzem Leder, hohen Stiefeln und mit 
Pferdeschwanz. 


Ich durfte ihre Hand küssen und bekam etwas von ihrem Kaffee. Sie band sich 
den Riesen-Hart-Gummi-Schwanz um die Hüfte. Ich bekam noch weitere 10 
Minuten zur Erholung. Dann wurde es ernst. Von Jessy wurde ich noch nicht 
behandelt, jedenfalls nicht im Klinikraum. Jetzt bekam ich einen knackigen Fick 
in den Arsch. Obwohl sie selbst dabei nichts spürte, konnte sie Tempo, Druck 
und Intensität sehr gut dosieren. Sie achtete genau auf mein Gesicht, und das 
mit einem scharfen, strengen Blick. 

Die Gummi-Granate bohrte sich schmatzend in meinen Popo und brachte die 
Prostata zum jubeln. Jessy hielt den Becher bereit. Mit dem Daumen massierte 
sie die untere Seite meiner Eichel. Sie sah wie ich zappelte und stöhnte. Es 
kamen zwei kleine Fontänen und ich sackte in mich zusammen. 


„Du lässt etwas nach.“ Stellte Jessy fest. 
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„Vielleicht brauche ich etwas mehr Pause, damit die Prostata Zeit zum 
„nachladen“ hat.“ Entgegnete ich. 

„Ja, das ist gut möglich. Ich spreche mal mit Judith.“ Sie nahm den Becher und 
ließ mich allein. 


Dieses mal war es eine sehr lange Pause. Zum Glück kam Lady Sybille vorbei. 
Sie zeigte mir einen goldenen Vibrator. Den schaltete sie ein und schob ihn mir 
in den Popo. Das war mal ein ganz anderes Gefühl. 

Als mein Pimmel auf Halbmast stand, fing Sybille an mir einen zu blasen. Das 
war wunderbar. Ich hatte nicht wirklich viele Blow-Jobs im Laufe der Zeit 
bekommen. Aber das war mit Abstand der Beste. Sybille war Hure durch und 
durch. Sie täuschte nichts vor, alles an ihr war echt und ehrlich. Mit viel 
Zungeneinsatz massierte sie meinen Schwanz fast eine Stunde lang. 

Als sie merkte, das ich anfing zu zappeln, wischte sie meinen Schwanz ab und 
ließ mich drei kleine Fontänen in den Becher spritzen. Sie presste den Deckel 
auf den Becher und verschwand über den Flur. 


Nun war ich wieder allein. Noch immer fixiert. Alle Damen kamen, melkten 
mich ab und gingen wieder. Keine kam auf die Idee die Fixierung zu lösen. 


Nach einer gefühlten Ewigkeit kam Herrin Erika zu mir. Sie hatte sich 
umgezogen und geschminkt. Heute war es ein heller Lippenstift und weißes 
Leder mit weißen Stiefeln. Sie war die erste, die die Tür hinter sich schloss. Ich 
spürte das Gefahr in der Luft lag. Ich war noch immer fixiert und wehrlos. 
Herrin Erika trat an mich heran. Ich durfte ihre Hand küssen. 


„sag mal Joris, weißt Du was ein Straf-Einlauf ist? 
„Ich denke, ein Einlauf der zur Bestrafung gegeben wird?“ 


„sehr gut. Habe ich denn einen Grund dich zu bestrafen?“ Sie zog weiße 
Latexhandschunhe an. 


„Eigentlich nicht.“ 


„stimmt. Aber ich habe Lust dich zu bestrafen.“ Sie lächelte fies und cremte 
meine Rosette ein. 


„Ein Straf-Einlauf enthält einen scharfen Reizstoff, wird mit Eiswürfeln 
angereichert, und hat ein Volumen von mindestens drei Litern.“ 


Ich sah wie der große Irrigator vorbereitet wurde. Sie nahm Flaschen aus dem 
Regal. Braune und grüne Flüssigkeiten wurden gemischt. Eiswürfel wurden 
hinzu gegeben. Damit waren fast vier Liter im Irrigator. Die Eiswürfel 
schmolzen langsam. Erika ging zu einer der Glasvitrinen. Sie nahm ein 10 
Zentimeter langes Edelstahl-Darmrohr aus der Vitrine. Vorn war es etwas 
dicker und hinten sehr schlank. Sie befestigte es am Schlauch des Irrigators. 
Der Schlauch wurde über dem Waschbecken entlüftet. Sie schob den Irrigator 
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dicht neben den Behandlungstisch. 

Zwischen meinen Beinen blieb sie stehen. 

„so mein lieber Joris. Jetzt wirst Du dich schön entspannen. Den Popo ganz 
locker lassen. Gleich bekommst Du den ersten Straf-Einlauf deines Lebens.“ 


„Jessy!!!!“ Ich brüllte so laut ich konnte. 
Das Edelstahl-Darmrohr flutschte in meinen Popo. 
„Der Raum ist schalldicht! Ich habe extra die Tür zugemacht.“ Sie lächelte fies. 


Das Ventil wurde geöffnet. Eine eiskalte, beißende Flüssigkeit schoss mir in den 
Darm. Erikas Blick fesselte mich. Ich versuchte mich aus der Fixierung zu 
befreien. Die Gurte gaben nicht nach. Erika nahm sich den kleinen fahrbaren 
Hocker, setzte sich und beugte sich ganz nah über mein Gesicht. Ich konnte ihr 
Make-Up riechen, so nah dran war sie. 


Der Einlauf fing an zu drücken, es gluckerte in meinem Bauch. Es war noch 
nicht einmal die Hälfte in mir drin. 


„Das ist der süße Schmerz der bizarren Lust, den Du jetzt spürst.“ Sie flüsterte 
in mein Ohr. 


Ich fing an mich zu winden, versuchte mich etwas nach links zu drehen. Das 
hatte ich mal gelesen. Bei einem Einlauf sollte man auf der linken Seite liegen. 
Aber ich kam nicht vor und nicht zurück und schon überhaupt nicht auf die 
linke Seite. 


Erika fing an mit meinem Schwanz zu spielen. Der hing schlapp auf halb acht. 
„Willst Du der Herrin nicht zeigen, dass Du ein Mann bist?“ 


Sie massierte meinen Pimmel schön sanft und gleichmäßig. Aber es tat sich 
nicht viel. Der Einlauf reizte zwar die Prostata, aber das Gefühl bestraft zu 
werden riss mich ganz tief nach unten. 


Die eisige, beißende Flüssigkeit lief kontinuierlich in meinen Darm. Ein paar 
Sekunden drückte es so heftig, das ich die Luft anhielt. Gleich darauf ließen die 
Schmerzen etwas nach. Es pendelte hin und her. Krämpfe kamen und gingen in 
schnellem Wechsel. 

Ich war fast am Ziel. Die Eiswürfel hatten sich verflüssigt. Der Irrigator war fast 
leer. Es konnten nur noch Sekunden sein bis ich durch war mit diesem Einlauf. 
Ich biss die Zähne zusammen. 

Gerade als die letzten Tropfen durch den Schlauch sausten, kam Madame 
Judith herein. 


„Erika! Was machst Du denn mit Joris?“ 
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„sie foltert mich!“ 
„stell“ dich nicht so an, Du Schlapp-Schwanz!“ 


Erika verließ den Raum und Madame Judith befreite mich. Ich nahm den 
kürzesten Weg zur Toilette im Gästezimmer. 


Nach etwa einer halben Stunde war ich wieder okay. Ich ging den Flur hoch in 
Jessys Zimmer und duschte. 
Gerade als ich den Bademantel wieder an hatte, kam Jessy zur Tür herein. 


„Das Institut hat gerade angerufen. Die Proben, die sie heute bekommen 
haben reichen ihnen. Es werden keine weiteren Proben benötigt.“ 


Ich war sprachlos. 


„Du kannst dich jetzt anziehen. Und.... wo wohnst Du eigentlich? Wenn Du hier 
bei mir bleibst, brauchst Du deine Wohnung ja nicht mehr.“ 


„Darum kümmern wir uns später. Ich habe hunger. Wann gibt es was zu 
essen?“ 


„Heute ist Sybille dran. Sie ist unten in der Küche. Geh‘ ruhig zu ihr und hilf ihr. 
Dann ist sie schneller fertig und das Essen steht früher auf dem Tisch. Aber lass 
dich nicht von ihr anmachen!“ Jessy grinste. 

„Und wo ist Erika?“ 


„Die ist nach Hause gefahren. Sie kommt und geht. Manchmal ist sie 
wochenlang nicht hier, dann wieder fast täglich. Es ist ein auf und ab mit ihr.“ 


„Ah, gut. Ich gehe dann mal zu Sybille in die Küche.“ 


8 
Ich wohnte nun in der großen Villa von Madame Judith. Jessy teilte ihr Zimmer 
mit mir. Meine kleine Ein-Raum-Wohnung in Norddeutschland habe ich möbliert 
verkauft. Nur meine ganz privaten Dinge habe ich nach Darmstadt gebracht. 
Mein Verlag hatte sich auch wieder bei mir gemeldet. Den Reisebericht über 
Nordkorea konnte ich nicht abliefern. Die Wahrheit, was dort geschehen war, 
musste ich geheim halten. 


Ich wurde Teil der kleinen Wohngemeinschaft von Madame. Jessy passte auf, 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 188 


das Sybille mich nicht ständig an machte. Sie war sehr sexhungrig, vergnügte 
sich aber meistens mit Judiths Kunden und mit Lutschmaul. Jessy arbeitete nur 
noch als Domina und als Bizar-Schwester oder Bizar-Arztin. Die Nächte 
verbrachte sie mit mir, wenn ich nicht geschäftlich auf Reisen war. 


Wenn ein Kunde im Haus war, musste ich in Jessys Zimmer bleiben. Jessy war 
in der Klinik und im Schwarzen Salon immer mit dabei, den Kunden zu 
behandeln und sexuell zu befriedigen. Ich musste das so hinnehmen. 
Körperkontakt mit den Kunden hatte sie nun nicht mehr. Sie machte nur noch 
„Hand-Entspannung“ mit den Kunden. Die Nachtbetreuung der Kunden 
übernahm Sybille, und auch Madame Judith machte nächtliche Besuche im 
Gästezimmer. 


Jessy erzählte mir viele bizarre Geschichten aus ihrem Leben. Auch Madame 
Judith hatte viel zu berichten. Mein Kopfkino war voll von den phantastischen 
Geschichten und auch meine Phantasie wurde dadurch sehr angeregt. Ich fing 
an alles aufzuschreiben und erfand viele eigene Geschichten. Es wurde ein 
richtiges Buch daraus. 


Wenn keine Kunden im Haus waren, wurde ich zum „Versuchs-Patienten“. 
Meistens hatte Judith neue Ideen, die sie ausprobieren wollte. Ich bekam dann 
eine mehrstündige Behandlung in dem Klinikraum, Jessy war immer mit dabei. 
Es stellte sich heraus, dass ich Einläufe und Klistiere besonders mochte. Die 
Damen fanden im Laufe der Zeit, sehr genau heraus, was ich geil fand und was 
nicht. 


Im Alltag war ich mit den Damen auf Augenhöhe. Aber sobald eine von ihnen 
oder auch alle, ihre dominante Kleidung trugen, musste ich auf die Knie gehen 
und den Damen die Hand küssen. Ich durfte dann meine devote Seite voll und 
ganz ausleben. 


Da ich gut kochen kann, kochte ich sehr oft für die Damen. Putzen musste ich 
nie, dafür war Lutschmaul zuständig. 


Nach zwei Monaten in der neuen Umgebung, meldete sich mein Verlag. Es gab 
einen neuen Auftrag in Südafrika für mich. 

Den Tag vor der Abreise, war ich mit Jessy allein im Klinikraum. Ich wurde 
ordentlich durchgespült und wir vögelten sehr intensiv in Jessys Zimmer. 

Am nächsten Tag bekam ich von allen Damen einen nassen Kuss zum 
Abschied. Jessy fuhr mich zum Flughafen nach Frankfurt. Dort küsste sie mich 
noch einmal sehr intensiv und leidenschaftlich. Es waren aber nur zwei 
Wochen, die ich in Südafrika recherchieren sollte. Ich freute mich schon auf die 
Heimkehr zu meiner süßen Jessy. 
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Die Schwanzmessung 


Joris de Grot, der als Patient Zero zu Madame Judith kam und nun zusammen 
mit Jessy bei Madame Judith wohnt, hatte Besuch von seinem Kollegen Henry. 
Henry war für ein paar Tage von Hamburg nach Darmstadt gekommen um mit 
Joris an einem neuen Projekt zu arbeiten. 


Henry wohnte im Hotel Albertie und hatte dort nur ein bescheidenes, kleines 
Zimmer bekommen. Er schlug Joris vor bei ihm an dem Projekt zu arbeiten. 
Joris bat Madame Judith, Wochentags die Bibliothek zum arbeiten nutzen zu 
dürfen. Madame stimmte zu und legte die Zeiten fest, zu denen beide in der 
Bibliothek arbeiten durften. Henry sollte von Madames „sozialen Dienst“ an 
ihren „Patienten“ nichts mitbekommen. 


Henry und Joris saßen am frühen Nachmittag an ihren Notebooks und 
arbeiteten an dem Projekt. Henry hatte bis dahin keine der Damen des Hauses 
gesehen. Er wusste von Jessy, kannte sie aber noch nicht. Ungeduldig stellte er 
beiläufig Fragen zu Jessy und zu Madame Judith. Joris vertröstete ihn. Er würde 
die Damen des Hauses noch früh genug kennen lernen. Er solle sich auf das 
Projekt konzentrieren. Die Arbeit sollte möglichst rasch abgeschlossen werden. 


Gegen 15:00 Uhr betrat Sybille die Bibliothek. Sie lächelte verführerisch. 
Henrys Kinnlade fiel nach unten. Er starrte verblüfft auf ihre außergewöhnliche 
Kleidung. Die trug ein sehr knappes, hauteng sitzendes, schwarzes etwas aus 
Latex. Vorn hatte es eine winzige weiße Schürze. Dazu trug sie enge, sehr 
lange weiße Latex-Strümpfe, die unter dem kleinen Schwarzen endeten. Ihre 
Füße steckten in weißen High-Heels, ihre Hände in weißen Latex-Handschuhen, 
die bis zu den Ellenbogen reichten. Ihr Gesicht war sehr aufdringlich, 
verführerisch geschminkt. Die rote Mähne trug sie hoch gesteckt. 


Mit viel Phantasie erkannte Henry die Kleidung eines Dienstmädchens. 
Allerdings eines, dass ihn sehr nervös machte. 


Joris war tief in seine Arbeit versunken und hatte Sybilles Auftritt nicht 
bemerkt. Sie stand noch in der Tür, und Joris saß mit dem Rücken zu ihr. 


„Psst, Joris.“ Henry flüsterte. „Ist das Jessy, dort an der Tür?“ 


Joris drehte sich um und sah Sybille. Er kannte ihre Art sich in Szene zu setzten 
und ahnte was nun kommen würde. 


„Darf ich vorstellen, Sybille - Henry, mein Kollege. Henry - Sybille, Madame 
Judiths Assistentin.“ sagte Joris. 


Sybille stolzierte wie ein Mannequin auf einem Laufsteg durch die Bibliothek 
um sich neben Henry an den Tisch zu setzen, an dem Henry und Joris 
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arbeiteten. 

„störe ich euch?“ fragte Sybille, ohne es ernst zu meinen. 
„Nein.“ sagte Henry etwas hastig. 

„Ja.“ erwiderte Joris. 


Sybille kniff die Augen zusammen und entgegnete Joris mit einem bösen Blick. 
Henry war nun total abgelenkt. Arbeiten konnte er nun nicht mehr. 


Sybille trug unter dem kleinen „Schwarzen“ ein enges Gummi-Höschen. Sie 
trug es schon einige Stunden. Vorn hatte das Höschen einen Reißverschluss, 
der den Intimbereich bis zum Popo freilegen konnte. Sie schob das kleine 
„Schwarze“ etwas nach oben und zog ganz langsam an dem Reißverschluss, 
der sich Zentimeter für Zentimeter öffnete. 

Henry traute sich nicht nach unten zu sehen, Joris saß gegenüber und konnte 
nichts sehen, auch wenn er es gewollt hätte. Das Geräusch, das der Verschluss 
machte, war in der Stille, im Raum, gut zu hören. Henry war schon die ganze 
Zeit nervös, nun bekam er noch feuchte Hände. 


Im Höschen hatte sich eine ordentliche Portion an „Intimduft“ angesammelt. 
Der warme Duft stieg langsam nach oben. Henry und Sybille rochen es sofort, 
Joris saß zu weit weg, konnte sich aber denken, was Henry in die Nase stieg 
und ihn noch nervöser machte. 

Sybille legte eine Hand auf Henrys Schenkel und ließ sie schön langsam in 
Richtung Intimbereich gleiten. Dort angekommen prüfte sie Henrys „Status“ 
mit Daumen und Zeigefinger durch die Hose. 

Henry fing leicht an zu zittern. Sybille fuhr mit Daumen und Zeigefinger die 
„Latte“ ab und prüfte mit sanftem Druck Zentimeter für Zentimeter die harte 
„Gurke“ in der Hose. 


„Sybille! Was willst du?“ raunte Joris zu Sybille. 


„Madame Judith besteht auf die Einhaltung des Protokolls. Sie hat mir 
aufgetragen, Henry umgehend ins Sprechzimmer zu bringen. Also jetzt sofort.“ 
sagte Sybille in forschem Ton. 


„Gut. Wenn Madame es wünscht, dann nimmst du Henry mit und gehst mit ihm 
nach oben ins Sprechzimmer. Arbeiten kann er sowieso nicht mehr, jetzt wo du 
ihn mit deinem Mösen-Duft eingenebelt hast.“ 


Henry war sprachlos. Hilflos sah er Joris an. Der grinste nur. 

„Nun komm, Henry. Madame Judith erwartet dich.“ sagte Sybille, stand auf und 
ging voran zur Tür. Henry blieb stumm und folgte ihr. Den Flur entlang ging es 

in die Empfangshalle zur Treppe. Sybille blieb vorn und stieg die Treppe hinauf. 
Henry war ganz nah hinter ihr. Er sah den offenen Reißverschluss und Sybilles 
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hübsche Arschbacken, die durch das enge Höschen, leicht auseinander 
gezogen wurden und ihm einen Blick auf die kleine Rosette erlaubten, die 
einen süßlichen Duft in seine Nase strömen ließ. Oben angekommen, öffnete 
Sybille die erste Tür links. Es war der Raum, wo die „Patienten“ sich entkleiden 
und waschen mussten, wenn sie zur Behandlung vorbereitet wurden. 


Henry sah die Spindschränke, den Whirlpool und ein Bidet. 
„Und nun?“ fragte er und sah zu Sybille. 
Sybille ging zum Spind und öffnete die Tür. 


„Alles ausziehen. Die Schuhe nach unten und die Kleidung nach oben. Danach 
darfst du das Bidet benutzen und den Intimbereich gründlich waschen.“ 


„Ist das Ihr Ernst?“ 


“ 


„Ja. 
„Kann ich mir das nochmal überlegen?“ 
„Nein.“ 

„Aber....“ 

„Nein.“ 


Henry war nun sehr verunsichert. Er überlegte kurz. Ausziehen und waschen 
könnte bedeuten, das er mit Sybille Sex haben könnte. Vielleicht unter der 
Aufsicht von Madame. 

Ja, was für eine geile Idee. Die Magd macht die Beine breit und Madame gibt 
das Kommando zum durchvögeln. Nur so erklärt sich dieser sehr 
ungewöhnliche Auftritt, den Sybille in der Bibliothek hingelegt hatte. 


Henry grinste und zog sich aus. Zuerst die Schuhe, danach den Rest. Sybille 
schloss die Spindtür, drehte den Schlüssel im Schloss und steckte ihn in die 
kleine Tasche vorn, in der winzigen Schürze. 

Sie ging zur Tür, die zum Sprechzimmer führte und öffnete sie. Henry ging brav 
durch die Tür ins Sprechzimmer, Sybille folgte ihm und schloss die Tür hinter 
sich. 


„Hallo Henry. Ich bin Madame Judith.“ Sie saß an ihrem Schreibtisch und 
lächelte. Henry sah ihren langen weißen Kittel aus Latex. Sie war aufregend 
und auch angsteinflößend, so wie sie da saß und ihn ansah. Ihre blonden Haare 
hatte sie hoch gesteckt. Das Make-Up war sehr aufreizend und sehr dominant. 


Henry stand nun vor ihrem Schreibtisch und bedeckte seinen Intimbereich mit 
den Händen. Er sah nach links zu dem fahrbaren Behandlungstisch mit den 
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Beinschalen und den Ledergurten. 
Da könnte Sybille sich drauflegen, Madame wird sie fest schnallen und er kann 
sie ordentlich durchficken. 


„>o Henry. Weißt du was eine Musterung ist?“ 
Henry nickte. 


„Gut. Du wirst dich nun auf den Behandlungstisch, links von dir legen. Die 
Beine legst du in die Beinschalen, Arme und Hände bleiben dicht am Körper. 
Damit du nicht runter fallen kannst, wird Sybille die Gurte schließen. Hast du 
alles verstanden?“ 


Henry nickte erneut. 

Vorsichtig ging er zu dem Behandlungstisch, denn er skeptisch betrachtete. Er 
legte sich auf den Tisch, die Beine in die Schalen. Ängstlich sah er zu Sybille, 
die die drei breiten Ledergurte am Körper schloss und die schmalen an den 
Beinschalen. Zum Schluss betätigte sie die Kurbeln um die Beine nach hinten 
und weit auseinander zu fahren. Henrys Pobacken klafften weit auseinander, 
seine kleine Rosette zuckte ein wenig. Angstschweiß sammelte sich in kleinen 
Tröpfchen auf seiner Stirn. 

Hatte Henry sich geirrt? Wieso lag er jetzt auf diesem sonderbaren Fick-Tisch? 


„Bitte, Madame. Ich verstehe nicht warum ich jetzt nackt hier liege. Finden Sie 
es nicht etwas ungewöhnlich für ein Gespräch mit Ihnen?“ fragte Henry. 


„Nein Henry. Ich folge ganz entspannt dem Protokoll für Hausgäste, das ich mir 
auferlegt habe. Es wird immer dann durchgeführt, wenn ein männlicher Gast 
im Haus ist. Heute bist Du mein Hausgast. Du hast darum gebeten mit Joris in 
meiner Bibliothek zu arbeiten. Nun bist Du hier und ich folge dem Protokoll.“ 
Judith machte eine Pause. 

„Der Dschungel in deinem Intimbereich stört mich. Schwester Jessy wird dich 
im Intimbereich rasieren, bevor ich mit der Musterung fortfahren werde. Du 
brauchst keine Angst zu haben. Ich werde eine sehr sanfte Musterung 
durchführen. Es wird bestimmt nicht weh tun.“ sagte Madame. 


„Sybille, bitte sage Jessy bescheid, das eine Intim-Rasur gemacht werden 
muss.“ 


Sybille verschwand durch die Tür zum Flur um Jessy zu holen. 

„Schwester Jessy? Ist das Joris‘ Jessy?“ fragte Henry, sehr leise und unterwürfig. 
„Ja, Schwester Jessy ist Joris Freundin.“ Judith lächelte. 

Henry versuchte sich unter den Gurten zu bewegen, musste aber feststellen, 
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das er vollkommen wehrlos war und sich nur wenige Millimeter bewegen 
konnte. Lediglich zittern konnte er, aber er versuchte es zu unterlassen so gut 
es ging. 


Es vergingen nur wenige Minuten und Schwester Jessy kam durch die Tür vom 
Flur ins Sprechzimmer. In der linken Hand hielt sie eine Schale mit dem 
Rasierzeug. Sie trug ein schwarzes Schwestern-Kostüm aus Latex und eine 
große weiße Latex-Schürze. Unter dem kurzen Kostüm sah Henry weiße, hohe 
Lederstiefel mit hohen Absätzen, die von vorn betrachtet, von der Schürze 
verdeckt wurden. Sie stellte sich neben den Behandlungstisch und schlüpfte in 
kurze, weiße Latex-Handschuhe. Sybille sorgte für eine Schüssel mit warmen 
Wasser. 


„>0, du bist also Henry. Joris Kollege aus Hamburg.“ Jessy lächelte und sah zu 
Henry. 


Henry fing an zu zittern. So eine Frau hatte er einmal in der Herbertstraße auf 
St. Pauli in einem Fenster gesehen. Eine extrem geschminkte Domina in einem 
Kranken-Schwestern-Outfit. Damals blieb er in der Mitte der Straße, damit er 
bloß nicht angesprochen wurde, von der Domina. Jetzt saß er in der Falle und 
war genau so einer Frau ausgeliefert. Seine Stimme war wie blockiert. 
Angstlich sah er zu Jessy auf. Das Judith und Sybille das Sprechzimmer 
verlassen hatten bemerkte er zunächst nicht. 


Jessy schäumte ihn ein, spielte mit seinem Schwanz und mit den Eiern. Es 
vergingen keine 10 Minuten und er war blitz blank im Schritt. Jessy nahm ein 
Handtuch und trocknete ihn ab. Sie hatte eine kurze, runde Lederschnur zur 
Hand und band ihm die Hoden ab. 


„siehst du Henry, nun bist du schön blank rasiert und den Sack habe ich auch 
gleich abgebunden. Madame Judith möchte nicht, das du während der 
Musterung deinen Samen hier verteilst. Die Männer, die hier gemustert 
werden, werden dabei ziemlich geil. Da müssen wir das Abspritzen rechtzeitig 
unterbinden.“ Jessy lächelte erneut. 


Sie ging zum Schreibtisch und drückte einen Knopf an der Gegensprechanlage. 
„Henry ist jetzt rasiert und bereit für die Musterung.“ sprach sie in das Gerät. 


Es knackte im Lautsprecher. 
„sehr gut. Ich komme nach oben.“ Antwortete Madame Judith. 


Eine Minute später kam sie zur Tür herein. Sie hatte sich umgezogen und trug 
nun ein enges Catsuit aus schwarzem Leder mit hohen schwarzen Stiefeln. 


So eine Frau hatte Henry auch schon mal gesehen. Es war das Fenster neben 
dem ersten Fenster in der Herbertstraße, in dem er eine Domina gesehen 
hatte, die Madame Judith zum verwechseln ähnelte. 
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Henry bekam eine Gänsehaut und fing an zu zittern. Madame schlüpfte in 
kurze weiße Latex-Handschuhe und Jessy gab ihr ein Glas mit Vaseline. 


„>o Henry, ich werde dir jetzt die kleine Rosette eincremen. Mein Mittelfinger 
wird ganz tief eindringen und ganz sanft die Prostata massieren. Schwester 
Jessy wird abwarten bis dein Schwanz hart ist und mit einem Vakuumzylinder 
werden wir die Schwanzlänge messen. Das ist ganz harmlos und tut nicht weh. 
Wichtig ist, das du dich schön entspannst und den Popo schön locker lässt und 
nicht zukneifst, wenn ich eindringe.“ 


Henry musste drei mal schlucken, konnte aber nichts machen. 


Jessy ging zu dem weißen Schrank, an der Wand, öffnete eine Schublade und 
kam mit einer Vakuum-Penis-Pumpe zurück an den Behandlungstisch. Henry 
wurde etwas ruhiger. Das Ding sah nicht gefährlich aus. 


Madames Mittelfinger kreiste um Henrys kleine Rosette. Henry bemühte sich 
um Entspannung, bis er spürte wie der Finger eindrang. Er zuckte in sich 
zusammen. Madame ertastete die Prostata und schob den Finger sanft vor und 
zurück. Henry wurde geil. Sein Penis erhob sich und Jessy konnte den Zylinder 
aus Plexiglas, über den Penis stülpen. Am oberen Ende des Zylinders war ein 
schwarzer Gummischlauch befestigt. Am Ende des Schlauches befand sich eine 
kleine Pumpe in Form eines kleinen Balls. Jessy pumpte die Luft aus dem 
Zylinder. Der Zylinder saugte sich fest, der Schwanz legte zu. 

Madame strich gleichmäßig und ganz sanft über Henrys Prostata. Erste 
Tröpfchen kamen nach oben und liefen an der Eichel nach unten. Henry 
schnaufte. Jessy beugte sich zur Seite um die Skala auf dem Zylinder ablesen 
zu können. 


„17,6 Zentimeter. Wie fühlt sich die Prostata an?“ fragte Jessy. 


„Zuerst weich, jetzt fester und etwas dicker. Ich denke er ist kurz vorm 
abspritzen.“ sagte Madame Judith und lächelte zu Henry. 


Henry entspannte sich erheblich, fand aber das er von einem Orgasmus noch 
weit entfernt war. Ernahm an, das die Musterung nun beendet sei. 


„>o Henry. Wir werden den Ort der Musterung nun in den Behandlungsraum 
verlegen. Wir haben dort einige Dinge, die wir brauchen werden. Der Tisch auf 
dem du liegst hat Räder. Ich löse jetzt die Bremsen und Jessy schiebt dich 
durch die Tür in den Behandlungsraum.“ sagte Madame, nun mit einer etwas 
strengeren Stimme. 

Henry wurde etwas blass im Gesicht. 

„Behandlungsraum? Und was machen wir dort?“ fragte Henry, ganz leise. 
Madame lächelte. 
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„Du wirst eine Sperma-Probe abgeben.“ sagte sie. 

Sie ging zur Tür, die zum Behandlungsraum führte und öffnete sie. Jessy schob 
den Tisch mit Henry durch die Tür in den nächsten Raum. 

Henrys Gänsehaut legte wieder zu. Er sah Spritzen, Klistiere, Darmrohre, 
Schläuche und Irrigatoren. 


Jessy stoppte den Tisch mittig im Raum und zog die Bremsen an. Henry fing an 
zu jammern. 


„Bitte Madame... ich möchte das nicht.... Bitte, ich möchte jetzt lieber 
abbrechen. Das verstehen sie doch?“ 


Henry wartete nicht auf eine Antwort. Seine Blicke flogen durch den Raum. Wo 
er auch hinsah entdeckte er Dinge, die ihm Angst machten. Dann sah er die 
sechs Kameras. 

„Da sind Kameras. Wird das hier aufgezeichnet? Das geht jetzt aber zu weit!“ 
„Die Kameras sind neu. Wir zeichnen nur auf, wenn der „Patient“ es wünscht. 
Er kann dann sechs digitale Einzelfilme, zur Erinnerung mit nach Hause 
nehmen.“ sagte Jessy. 


„Aber die roten Lämpchen an den Kameras sind an. Die sind also in Betrieb.“ 
entgegnete Henry. 


„Wir haben einen Raum, so wie ein Kino, mit sechs großen Monitoren an der 
Wand. Die Kameras übertragen Live in diesen Raum. Vermutlich sitzen Sybille 
und Joris dort und sehen bei deiner Musterung zu.“ Madame schmunzelte. 


„Können sie uns auch hören?“ 


„Ja, das können sie. Sie sehen und hören wie du gerade rumjammerst.“ sagte 
Jessy. 


Henry sagte nichts dazu. Er lächelte verlegen in eine der Kameras, die sein 
Gesicht filmte. 


„Nun Henry habe ich noch ein paar Fragen an dich.“ sagte Madame. 
Henry schluckte. 

„Hattest du heute schon Stuhlgang und wenn ja, wie oft?“ 

„Einmal, heute morgen.“ 


„Hast du irgendwelche Allergien, chronische Erkrankungen und nimmst du im 
Moment Medikamente ein?“ 
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„Nein. Ich habe nichts, bin vollkommen gesund.“ 


„sehr gut Henry. Dann wird Schwester Jessy jetzt den Einlauf vorbereiten.“ 
Madame grinste. 


„WAAAAS? NEIN! Moment mal. Das geht doch nicht.“ Henry fing an zu zittern. 


„Schwester! Der Patient muss geknebelt werden. Wir machen einen Kräuter- 
Einlauf. Drei Liter im großen Irrigator, das einfache Ballon-Darmrohr mit kurzer 
Kanüle, wir schauen mal wie viel er schafft.“ 


Henry fing an zu zappeln. Jessy legte ihm den Knebel an. Henrys Angst legte 
sich. Er hatte nun einen leichten Wutanfall. 


„schwester! Der Patient ist sehr unruhig. Bitte eine Spritze vorbereiten. Eine 
Ampulle B9 auf 5 ml NaCl.“ sagte Madame. 


Jessy wechselte die Handschuhe, nahm eine 10 ml Einwegspritze aus dem 
Schrank, dazu die passende Kanüle, die Ampulle Vitamin B9 und eine kleine 
Ampulle mit Kochsalzlösung. 


Henry wurde ganz still. Die Wut legte sich spontan, die Angst übernahm 
wieder. 

Jessy kam in sein Blickfeld und zog die 2 ml der hellbraunen Folsäure aus der 
Ampulle auf die Spritze. Danach kam die 5 ml Ampulle mit Kochsalzlösung. 
Henry hätte vor Angst mit den Zähnen geklappert, wäre er nicht geknebelt. 
Das war keine kleine Spritze wie bei einer Impfung. Jessy hatte nun ein fieses 
Lächeln für Henry. Sie ließ ihn fast eine Minute die große Spritze mit der kurzen 
Nadel betrachten. Die Flüssigkeit mischte sich und schimmerte nun hellgelb. 


Madame Judith sprühte das Desinfektionsmittel auf Henrys Popo und wischte es 
mit einem sterilen Tupfer ab. Jessy übergab die Spritze an Madame und 
Madame setzte die Injektion in den Gesäßmuskel. 

„Jetzt kommt der Piks, Henry.“ 

Die Nadel ging durch die Haut in den Muskel. Henry zuckte kurz. 

„Und jetzt kommt der Schuss. Es wird etwas brennen. Nur ein wenig, wir haben 
die Folsäure mit Kochsalzlösung gestreckt, das mildert es etwas. Folsäure wirkt 
beruhigend.“ log Madame und lächelte. 

Sie drückte den Kolben der Spritze, langsam nach vorn. Henry verzog das 
Gesicht. Der kühle Vitamin-Cocktail verteilte sich im Muskel und brannte 
erheblich. 


Jessy war unterdessen dabei den Einlauf vorzubereiten. Henrys Blicke 
verfolgten sie dabei. Jessy nahm drei Flaschen Kräuterlösung aus dem Vorrat. 
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Sie befüllte den 5 Liter Irrigator mit 3 Litern Kräuterlösung. Der Schlauch wurde 
entlüftet, das einfache Ballon-Darmrohr aufgesteckt. Henry schluckte. 

Madame cremte Henrys Rosette erneut mit Vaseline ein. Mit einer Spreizzange 
wurde die kleine Rosette etwas gedehnt. Gleich darauf flutschte das Ballon- 
Darmrohr in Henrys Popo. 


Henrys Augen wurden feucht. Er zitterte vor Angst. Madame drückte den 
kleinen Gummiball der Luft in den Ballon pumpte. Sie nahm eine weiße 
Gummischürze vom Haken an der Wand und zog sie an. 


„Das ist die Einlauf-Schürze.“ sagte sie. „Ich lasse die Kräuterlösung ganz 
langsam einlaufen.“ 


Sie öffnete das Ventil zu einem Drittel. Der kühle Einlauf schoss durch den 
Schlauch und zielte genau auf die Prostata. Henrys Penis, der nach der 
Schwanzmessung erschlafft war, legte wieder zu und wurde erneut steif. 
Madame nahm etwas Vaseline und massierte Henrys Penis. Die Vaseline wurde 
umgehend flüssig und legte einen dünnen, öligen Film auf seinen Penis. 
Madame hatte einen festen Griff. Sie massierte sanft und gleichmäßig Henrys 
Schwanz, der schon nach kurzer Zeit anfing zu zucken. Erste Tröpfchen liefen 
über die Eichel. Jessy achtete auf den Irrigator. 


„Er ist bei einem Liter.“ sagte sie zu Madame. 


„siehst du Henry. So ein Einlauf hat eine wunderbare Wirkung. Gleich wirst du 
uns eine Sperma-Probe geben.“ Madame lächelte und sah in Henrys Augen. 


Henry spürte wie die kühle Kräuterlösung in ihn hinein kroch. Er war verblüfft 
wie intensiv sein Penis darauf reagierte. 


Joris und Sybille saßen im Madames Kino-Saal, in der ersten Reihe. Joris hatte 
die Hose bereits geöffnet und massierte seinen Schwanz. Henrys Musterung 
machte ihn geil. Sybille legte sich auf den Tisch vor der ersten Reihe und 
spreizte ihre Beine. 


„Komm Joris. Schieb‘ ihn rein. Mein Popo ist vorbereitet und wartet auf Besuch. 
Joris dachte kurz an Jessy, aber er konnte sich nicht zurück halten. Der 
Reißverschluss von Sybilles Höschen war offen. Sie legte die Beine auf seine 
Schultern und Joris drückte seinen Schwanz auf die geölte kleine Rosette. 
Sybille stöhnte. Der Schwanz flutschte in das kleine Arschloch. Er pumpte. 
Sybille jappste, die kleine Rosette machte schmatzende Geräusche. Joris 
nagelte das geile Luder vor ihm auf dem Tisch. Sein Blick war fixiert auf die 
sechs Monitore an der Wand. Er sah wie Henry zappelte. 


Henry fiepte und stöhnte trotz Knebel. Jessy hatte das Becherglas zur Hand und 
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hielt es in Position. Madame zog das Tempo an und öffnete das Ventil nun 
ganz. Die Kräuterlösung schoss nun mit einem harten Strahl auf die Prostata. 
Henry winselte und zappelte nun heftiger. 


„Eins Komma fünf Liter.“ sagte Jessy. 


Henrys Prostata füllte und spannte sich. Er spürte wie der Saft hoch kam. 


Joris war nun voll in Fahrt. Er donnerte den Schwanz in das kleine schmatzende 
Loch. Sybille war schon mitten im gewünschten analen Orgasmus. Sie zappelte 
und schüttelte sich. Joris konnte sich nicht entscheiden. Die Monitore an der 
Wand oder die Hure unter ihm. Wo wollte er hinsehen. Sybille nahm ihm die 
Entscheidung ab. Sie zog ihn zu sich und steckte ihm die Zunge in den Mund. 
Ein geiler, nasser Kuss. Die Granate zündete durch. Joris ballerte seine 
Flöckchen in das süße kleine Arschloch seiner Hure. Er bäumte sich auf, jappste 
und stöhnte. Er schaute hoch auf die Monitore. 


Henry spürte wie die Flöckchen durch die Röhre jagten. Jessy öffnete den 
Knoten der Lederschnur. Madame hielt den Penis in Position. Drei Schüsse 
wurden ins Becherglas gefeuert. Henry schrie in den Knebel. 

Madame schloss das Ventil, der Einlauf wurde gestoppt. Der Penis wurde 
schlaff. Ein paar Tropfen kamen noch. Jessy stellte das Glas mit dem Sperma 
ab und wischte Henrys Penis mit einem feuchten Tuch ab. 


Henry zitterte noch immer. Der Orgasmus war unglaublich intensiv. Er fand 
keine Worte. Der Knebel verhinderte ohnehin die Kommunikation. 


„Na Henry? Das war doch eine sehr erfolgreiche Musterung, die Schwester 
Jessy und ich durchgeführt haben.“ sagte Madame. 


Henry hatte sich wieder entspannt. Er nickte zustimmend. Das Zittern ließ 
nach. 


„Wir sind nun fertig Henry. Wir beide sehen uns später beim Abendessen. 
Schwester Jessy wird dich gleich befreien. Du darfst zur Toilette gehen und 
kannst eine Dusche nehmen. Jessy wird dir auch deine Kleidung und Schuhe 
zurück geben.“ Madame zwinkerte ihm zu und verließ den Behandlungsraum. 


Jessy war nun allein mit Henry. Er hoffte umgehend befreit zu werden, Aber 
Jessy überlegte ob er noch den Rest des Einlaufs bekommen sollte. Es waren 
noch 0,8 Liter im Irrigator. Henry sah wie sie den Irrigator betrachtete und 
überlegte. Er ahnte woran sie dachte. 
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Sybille wischte Joris Penis mit einem feuchten Tuch sauber. Joris schaute auf 
die Monitore. 


„schau mal Sybille. Jessy denkt nach ob sie Henry noch den Rest verpasst.“ 
„Nein das macht sie nicht. So fies ist sie nicht.“ 
„Oh doch. Ich wette einen Zehner, das Henry jetzt die volle Ladung kriegt.“ 


„Einen Zehner. Da halte ich dagegen. Jessy ist eine sehr liebe, mitfühlende 
Person. Sie weiß genau, das Henry jetzt gern‘ aufs Töpfchen möchte.“ 


„Nein sieh‘ hin. Sie öffnet das Ventil ganz weit. Und schau wie er zappelt. Und 
ihr fieser Blick, so kenne ich sie. Das macht sie richtig an. Ich wette ihre Pussy 
ist schon ganz feucht.“ 

Die Tür zum Behandlungszimmer wurde geöffnet. Erika kam herein. Sie hatte 

Lutschmaul an der Leine. Er war auf allen Vieren und krabbelte hinter ihr her. 


Er war nackt, trug nur sein Sklavenhalsband und einen Peniskäfig. An seinem 
Hodensack baumelte ein 500 Gramm Gewicht. 


„Das ist Erika. Wo kommt die denn her. Ich habe das Klingeln der Tür nicht 
gehört.“ sagte Joris. 


„Judith hat sie wohl kommen sehen und herein gelassen.“ antwortete Sybille. 
Joris drehte den Ton etwas lauter. 
„Erika. Wo kommst du denn her?“ fragte Jessy. 


„Ich bin mit Judith verabredet. Sie sagte ich soll Lutschmaul mit nach oben 
nehmen, damit er putzen kann. - Wer ist denn der Bursche hier?“ 


„Das ist Henry. Ein Kollege von Joris. Wir haben eine Musterung mit 
Schwanzmessung gemacht.“ 


„Hallo Henry, bist du auch brav gewesen?“ 


Erika beugte sich über ihn, sah ihm ins Gesicht und presste den Daumen auf 
seine Eichel. 


Noch eine Domina? dachte Henry. Und was für einen strengen, fiesen Blick sie 
hat. Henry sah sich erneut in einer unangenehmen Situation. 


„Am Anfang hat er ziemlich gejammert. Aber der Einlauf ist ihm gut 
bekommen. Er hat eine ordentliche Ladung in den Becher gespritzt.“ 
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„schau mal Jessy, der Knebel ist ganz trocken. Ich denke er hat Durst.“ 


Erika zog die roten Heels und die enge schwarze Jeans aus. Das rote T-Shirt 
behielt sie an. Das kleine schwarze Höschen zog sie auch aus und die Heels 
wieder an. 

Jessy hatte den Einlauf wieder gestoppt. Es war noch ein halber Liter im 
Irrigator. Henry zitterte und zappelte. Der Einlauf fing an zu drücken. 

Erika nahm ein großes Becherglas und hielt es sich zwischen die Beine. Sie 
strullerte einen guten halben Liter ihres kostbaren Natursekts in das 
Becherglas. 


„Nein Erika! Er ist noch nicht so weit. Das geht jetzt zu weit.“ sagte Jessy. 
„Na gut Jessy. Dann in den Arsch!“ 


Erika ging zum Irrigator und kippte ihren Natursekt auf den Rest der 
Kräuterlösung. Nun waren 1,1 Liter im Irrigator. Erika nahm ihr Höschen und 
drückte es Henry auf die Nase. 


„Komm Henry, ganz tief einatmen. Das ist ganz frischer Pussy-Duft von der 
Herrin.“ 


Lutschmaul saß brav in der Ecke und sah zu. Nur zu gern hätte er sich einen 
runter geholt, aber der Peniskäfig ließ es nicht zu. 


Henry konnte wegen des Knebels nur durch die Nase atmen. Herrin Erikas 
herber, geiler Duft stieg ihm in die Nase. Er inhalierte tief und bekam eine 
erneute Erektion. 


„schau mal Jessy. Der Bursche ist schon wieder geil. Los - er kommt an die 
Melkmaschine. Wir pumpen alles ab, was er noch in den Eiern hat.“ 


„Na gut. Eine zweite Entsaftung können wir machen.“ sagte Jessy. 


Henry war wie benebelt von der Duft-Höschen-Narkose. Er sah wie Jessy die 
Melkmaschine zusammen setzte, die Schläuche aufsteckte und die Manschette 
bereit hielt. Erika cremte den Schwanz ein. Jessy stülpte die Manschette auf 
den Schwanz und nahm die Maschine in Betrieb. Das dünne Latex-Gummi in 
der Manschette schmiegte sich um den Steifen Schwanz. Nun ging es los. Die 
Manschette saugte und massierte, zuerst langsam, danach erhöhte Jessy das 
Tempo und den Unterdruck. 


„Okay Erika. Ich öffne das Ventil vom Einlauf ein ganz klein wenig, damit es 
ganz langsam in den Darm läuft. Du musst seinen Bauch massieren. Wenn er 
Schmerzen bekommt schlafft er ab. Ich erhöhe langsam das Tempo der 
Maschine. Er muss abspritzen, bevor der Einlauf zum Ende kommt.“ 

Henry zappelte, zitternd und inhalierend. Der Schwanz zuckte in der 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 201 


Manschette. Wie konnte er nur in diese Situation geraten. Vier Damen sorgten 
mit einer ziemlich fiesen Behandlung für sehr geile Gefühle. Was für ein 
Paradoxon. 


Sybille lag wieder auf dem Tisch. Die Beine breit und Joris Zunge tief in ihrer 
Muschi. Joris starrte nach oben, auf die Monitore. Sybilles Mösensaft tropfte auf 
den Tisch. Sie zappelte und presste dagegen. Das Sperma im Popo flutschte 
durch den Anus und lief in die Arschritze. 


Henry sah wie der Cocktail aus Kräuterlösung und Natursekt in seinen Arsch 
lief. Ganz langsam leerte sich der Irrigator. Die Melkmaschine lief auf Stufe 
drei. Herrin Erika massierte seinen Bauch und hielt das Duft-Höschen fest unter 
seine Nase. Schwester Jessy schloss und öffnete das Ventil des Einlaufs. Es war 
als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Der zweite Orgasmus kam 
unerwartet aber heftig mit einem ganz leichten, stechendem Gefühl im 
Schwanz. Henry feuerte die nächsten Sperma-Ladungen in die Manschette der 
Melkmaschine. Er zappelte und schrie in den Knebel. Erika war entzückt wie 
heftig er reagierte. Er war total erschöpft. 


Madame Judith kam in den Kino-Saal und sah auf den Monitoren, wie Erika und 
Jessy dem armen Henry das Sperma abpumpten. Und wie Joris, Sybilles Pussy 
leckte. Mit der flachen Hand knallte sie Joris eins auf den nackten Arsch. 


„Wenn Jessy das erfährt müssen wir heute noch einmal in den Klinik-Raum. Um 
dich zu bestrafen!“ sagte Madame. 


Joris war kerzengerade. Er ließ sofort ab von Sybilles Pussy und lächelte 
freundlich zu Madame. 


„sie werden es ihr doch nicht sagen, Madame?“ 

„Ich werde petzen. Ich bin Jessys Freundin. Ich muss petzen.“ Sybille grinste. 
„Na dann, Joris, sehen wir uns wohl nach dem Abendessen im Klinik-Raum. Und 
ich bin sicher, Herrin Erika freut sich auf ein paar große Straf-Einläufe, die wir 
dir einflößen werden. Und Jessy wird zusehen und uns anfeuern wie wir dich 
abfüllen werden. Vielleicht sitzt Henry dann hier mit Sybille und schaut sich die 
Show an.“ 

Madame lächelte erhaben und sehr dominant. Joris wähnte sich in einer Intrige. 


Wird er seine Freundin besänftigen können? Oder wird sie ihn doch noch 
versklaven? 
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Der Hofstaat der Gräfin und ihre 36 Sklaven 


Seb war von der Hauptstraße Abgebogen und fuhr auf einer alten Schotterpiste 
nach Norden. Sein Mietwagen, ein alter Lada Niva hatte schon 140000 
Kilometer runter und wirkte alles andere als zuverlässig. Seb war 33 Jahre alt. 
Es war eine Art Abenteuer-Urlaub in den Karpaten, nah an der Ukrainischen 
Grenze. Er stoppte vor einem Schild mit kyrillischer Schrift. Ist das das Wappen 
der Ukraine, fragte er sich in Gedanken. Aber wo war die Grenzstation? Gab es 
etwa eine grüne Grenze zwischen Rumänien und der Ukraine? Das konnte nicht 
sein. Die rumänische Grenze war EU Außengrenze. Er suchte die Landkarte im 
Handschuhfach. Mit dem Finger folgte er der Hauptstraße auf der Karte bis zur 
Abzweigung. Es war ein winziges Zollausschlussgebiet der Ukraine. Die 
Schotterpiste begann in Rumänien, führte über Staatsgebiet der Ukraine und 
endete wieder in Rumänien. Einen Anschluss an das ukrainische Straßennetz 
hatte die Schotterpiste nicht. Die hohen Berge der Karpaten verhinderten eine 
Einreise zu Fuß in das kleine Gebiet. Faktisch war Seb ohne Visum und ohne 
Passkontrolle, dabei in die Ukraine einzureisen. Er nahm sein Handy, stellte 
sich vor das Grenzschild und machte ein Selfie von sich und dem Schild im 
Hintergrund. Da die Schotterpiste wieder zurück nach Rumänien führte, fuhr er 
weiter. 


Nach zwei Kilometern zischte es unter der Motorhaube des Lada. Seb hielt an 
und stoppte den Motor. Er stieg aus und sah das auslaufende Kühlwasser im 
Sand versickern. Er raufte sich die Haare. Das Handy hatte kein Netz. Na Prima, 
dachte er. Er hielt das Handy hoch über den Kopf, lief den Weg entlang und 
versuchte ein Netz zu finden. Vermutlich hätte er ein ukrainisches Netz finden 
können, aber die Berge waren zu hoch. 


Er öffnete die Motorhaube und sah sich den Schaden an. Einer der Schläuche 
war regelrecht vergammelt und vom Motorblock abgerissen. Eine provisorische 
Reparatur vor Ort war unmöglich. Er hatte auch nicht genug Wasser, für den 
Kühler. 

Frustriert setzte er sich in den Wagen. Und jetzt? dachte er. 


Nach 20 Minuten kam ein Wagen den Weg entlang. Es war ein blauer 
Kleintransporter russischer Bauart. Der Fahrer fuhr an Seb vorbei und hielt an. 
Er stieg aus, sah den feuchten Sand unter dem Lada und kratzte sich am Kopf. 
Auch sein Handy hatte kein Netz. Er grüßte Seb, sprach weder englisch noch 
deutsch, redete aber pausenlos auf rumänisch, dass Seb wiederum nicht 
verstand. 


Aber der Rumäne hatte eine Abschleppstange. Er setze ein Stück zurück und 
montierte die Stange. Seb half ihm so gut er konnte. Sie setzten sich beide in 
ihre Wagen und der Transporter nebelte den Lada in eine stinkende, schwarze 
Dieselwolke ein. 

Langsam ging es weiter auf der Schotterpiste. Nach nur fünf Minuten sah Seb 
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eine Art Palast, mitten im Niemandsland. Der Rumäne lenkte rechts ein und 
wollte in eine Toreinfahrt. Das Tor war zu. Auf einer Art Wachturm stand ein 
Mann. Der schaute nach unten und der Rumäne winkte ihm zu. Das Tor öffnete 
sich. Der Rumäne gab Gas. Die Fahrzeuge rollten auf ein sehr beachtliches 
Areal. Es gab mehrere Gebäude. Im Zentrum stand das größte, das wie ein 
Palast aussah. 


Der Rumäne hielt vor einem Gebäude, in dem eine Autowerkstatt 
untergebracht war. Ein Mechaniker öffnete das breite Rolltor, kam heraus und 
blieb neben dem Lada stehen. 

Der Rumäne stieg auch aus und entfernte die Abschleppstange. Er grinste den 
Mechaniker an, winkte Seb zu und fuhr weiter zu einem anderen Gebäude auf 
dem Areal. 


Seb war auch schon ausgestiegen und lächelte freundlich. Der Mechaniker 
versuchte es in diversen Sprachen. 


„Hallo, geht deutsch?“ fragte Seb. 


„Prima.“ sagte der Mechaniker. „Ich bin aus Hannover.“ Er lächelte. „Was hat 
er denn?“ 


„Kein Kühlwasser mehr.“ Seb öffnete die Motorhaube. 

„Ich bin Armin.“ Armin sah in den Motorraum. 

„seb - aus Köln.“ Sie starrten beide auf den kaputten Kühlerschlauch. 

„Können sie mir helfen, mit dem Schlauch?“ fragte Seb. 

„Ja. Muss ich bestellen, aber nicht von Lada. Ich bestelle einen von Fiat. Lada 
hat die eins zu eins nachgebaut. Der von Fiat ist zwar etwas teurer, hält aber 
länger und wird schneller geliefert. Die andere Seite ist auch bald fällig. Ich 
bestelle das ganze System. Dauert etwa fünf Tage, mit Einbau. Von wem haben 


sie den Wagen gemietet?“ 


Seb holte ein paar Zettel aus dem Handschuhfach. Armin warf einen Blick 
darauf. 


„Ja. Die sprechen deutsch. Da können sie anrufen. Die zahlen auch die 
Übernachtung hier.“ 


„Ist das hier ein Hotel?“ fragte Seb. 
„Nein, aber es gibt Zimmer für Gäste.“ 
„Und wo genau bin ich hier?“ 
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„Geographisch befinden wir uns in der Ukraine. Die können aber nicht hierher 
kommen. Außer mit dem Hubschrauber. Die waren aber noch nie hier. Die 
Gräfin hat das alles gekauft und bauen lassen. Sie nennt es ihren Hofstaat.“ 
Armin grinste. 


„Gräfin? Hofstaat?“ 


„Sie ist keine echte Gräfin, hat aber Kohle. Weder die EU noch die Ukrainer 
interessieren sich für diesen Ort. Gräfin Julia von Grosia hat hier so zu sagen 
ihre eigene, kleine Grafschaft erschaffen. Sie regiert mit harter Hand, hat eine 
eigene Verfassung erlassen und leitet den Hofstaat zusammen mit sechs 
Herrinnen.“ 


„Herrinnen?“ 


„sechs sadistische, dominante Diven, die mit Zuckerbrot und Peitsche die 
Regeln der Gräfin durchsetzen.“ 


Seb war baff. 
„Wen regieren die denn?“ fragte er. 


„Uns, die Männer im Hofstaat. Es gibt 36 Männer. Wir sind die Sklaven der 
Gräfin. Wir halten den Laden am Leben. Dafür gibt es für jeden die 
ausgefallensten, bizarren Sexspiele, die sich eine Domina ausdenken kann. 
Jeder Sklave ist einer der Herrinnen unterstellt. Einmal in der Woche gibt es 
Sado-Maso-Sex vom feinsten für jeden Sklaven. Sechs Herrinnen, jede hat 
sechs Sklaven. Die Damen sind jeden Tag vom Montag bis Samstag 
beschäftigt. Nebenbei wird noch regiert, also kommandiert.“ 


„Ist das so etwas wie Urlaub für sie?“ fragte Seb. 


„Etwas mehr. Jeder Sklave muss sich bewerben. Ein Jahr kostet 100000,- Euro. 
Ich bin eigentlich Zahnarzt, schraube in meiner Freizeit an Oldtimern. Ich habe 
eine Auszeit genommen, wie alle Sklaven hier. Jeder Sklave darf ein Jahr hier 
bleiben, wenn er ausgewählt wurde und bezahlt hat. Danach muss eine Pause 
von zwei Jahren sein, danach darf man sich erneut bewerben, wenn man die 
Kohle hat.“ Armin grinste. 


„Und was macht die Gräfin die ganze Zeit?“ 

„Sie schaut zu. Aktiv ist sie nie dabei. Sie ist eine Voyeurin. Ab und zu sucht sie 
sich einen Sklaven für Leckdienste. Sie schläft aber wohl auch mit den 
Herrinnen. Alle Herrinnen, die fest angestellt sind, müssen bisexuell veranlagt 
sein. Sonst kriegen die den Job nicht.“ 

Seb fing im Kopf an zu rechnen. 36 mal 100000. das ist ein Jahresumsatz von 
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3,6 Millionen Euro. 
„Gibt es viele, die sich als Sklave bewerben?“ 


„Die stehen Schlange! Der Ort hier ist fantastisch. Die Ausstattung absolute 
Spitze. Wenn sie eine der Damen sehen... 10 Sekunden und der Schwanz ist 
hart. Ich habe zuvor noch nie solche Frauen gesehen. Und auch die Gräfin, sie 
ist erst 38, top in Form. Ich warte noch immer, dass sie mich zum Lecken holt.“ 
Armin schwärmte. 


Seb hatte ein ganz flaues Gefühl im Bauch. 
„Und wie geht es nun weiter?“ fragte Seb. 


Die Staatssekretärin Lady Nazan kümmert sich um alles. Ich rufe sie gleich mal 
an. Sie kommt hier her und wird Ihnen das Gästezimmer zeigen. Und sie wird 
auch eine Rede halten. Die Regeln für männliche Gäste! Die müssen sie 
beachten.“ Armin lachte. 


„Ist sie eine der Herrinnen?“ 


„Nein. Sie ist die rechte Hand der Gräfin. Koordiniert alles. Die Herrinnen sind 
jetzt alle beschäftigt. Jeder Sklave bekommt an seinem Tag ein Vier-Stunden- 
Programm mit seiner Herrin. - Warten sie kurz. Ich rufe Lady Nazan an.“ 


Armin ging in die Halle zum Telefon und wählte die Nummer. Er sprach mit der 
Staatssekretärin. Erklärte die Lage, und das die Gräfin einen Gast für fünf Tage 
bekam. Er lachte und legte auf. 


Fünf Minuten später kam eine Frau in einem zweisitzigen Golfmobil um die 
Ecke. Die kleine Elektro-Karre bremste ab und hielt vor dem Lada. Seb traute 
seinen Augen nicht. Lady Nazan stieg aus dem Wagen. Sie trug eine Art SS- 
Uniform aus schwarzem Leder mit goldenen Knöpfen und die passende 
Schirmmütze, zum Glück ohne die Nazi-Symbole. Ihre Reitstiefel waren auf 
Hochglanz poliert. Sie marschierte zackig auf Seb zu. Der hielt die Luft an. Etwa 
40 Zentimeter vor ihm blieb sie stehen. Sie sah ihm gerade in die Augen. Seb 
wollte einen Schritt zurück gehen, konnte aber nicht, da der Lada direkt hinter 
ihm stand. Er sah auf ihren knall-roten Mund, die dunklen, braunen Augen und 
das kurze schwarze Haar unter der Mütze. Ihre Haut war leicht gebräunt. Sie 
war noch keine 30 und vermutlich eine deutsche mit türkischen Wurzeln. Und 
mit Sicherheit eine Lesbe. 


„Pass.“ sagte sie und blickte streng in Sebs Gesicht. 


Seb holte seinen Pass aus der Tasche und übergab ihn. Sie blätterte ihn auf. 
Verglich das Foto und merkte sich die Daten. Den Pass steckte sie ein. 


„Na gut, Sebastian. Fünf Übernachtungen, drei Mahlzeiten am Tag, im 
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Gästezimmer für Sklaven. Ich habe mit der Autovermietung telefoniert. Die 
Kosten werden übernommen. Der Pass bleibt bei mir, bis du uns verlassen 
wirst.“ 


Seb schluckte. „Nennen sie mich Seb, bitte.“ sagte er hastig. 


„Hol‘ dein Gepäck und lege es in den Wagen. Ich fahre dich ins Sklaven 
Quartier.“ 


Seb trat einen Schritt zur Seite, drehte sich um und holte seinen Rucksack. Er 
folgte Nazan zum Golf-Wagen und warf den Rucksack hinten auf die Ablage. Er 
stieg in den kleinen Wagen, Nazan saß schon drin und gab Strom. Sie bog um 
die Ecke und folgte einem breiten Weg. Rechts lagen weitere Gebäude. Es ging 
am „Palast“ vorbei zu den Gäste-Häusern und dem Sklaven Quartier. 


Seb hörte einen Hubschrauber. Der Helikopter drehte eine Runde über das 
Areal und steuerte den Landeplatz an. Die Staatssekretärin fluchte. 


„Verdammt! Die sind zu früh.“ 
Der Helikopter brachte weitere Gäste in den Hofstaat. 
„Unangenehme Gäste?“ fragte Seb, als ginge es ihn etwas an. 


„Nein, nein. Herrin Erika und Madame Judith aus Darmstadt. Aber ich habe sie 
erst für heute Abend erwartet. Vermutlich haben sie einen früheren Flug 
genommen.“ Nazan plauderte mit Seb als sei er ein alter Bekannter. 


Die Golf-Karre stoppte vor dem Sklaven Quartier. 


„>0. Aussteigen. Den Rucksack mitnehmen und dort auf die Bank setzen. Da 
bleibst du sitzen bis ich zurück bin! Und keine Spaziergänge!“ Die 
Staatssekretärin machte eine strenge, klare Ansage. 


Die Golf-Karre jagte zum Landeplatz, parkte neben einer größeren Golf-Karre 
mit vier Sitzen. Lady Nazan begrüßte die beiden Damen, die ebenfalls beide 
von Kopf bis Fuß in schwarzem Leder gekleidet waren. Der Pilot schleppte die 
Koffer zur größeren Golf-Karre und legte sie hinten auf die Ablage. Die Damen 
stiegen in den Wagen und Nazan sauste zurück zum Gästehaus für Herrinnen. 
Der Helikopter startete und flog davon. 


Seb sah wie der Wagen an ihm vorbei flitzte. Die beiden Damen saßen hinten 
und musterten ihn mit einem sehr strengen Blick. Sie wahren fantastisch 
geschminkt. Die Blonde leckte sich die Lippen. Die Brünette hatte ein fieses 
aber dennoch schönes Gesicht. Dominante, stolze Herrinnen. Seb fühlte wie 
sein Schwanz anschwoll, dabei hatte er noch nie in seinem Leben daran 
gedacht die Dienste einer Domina auszuprobieren. 
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Der Wagen bog ab und hielt vor dem Gästehaus für Herrinnen. Ein Sklave in 
einem weißen Anzug kam aus dem Haus. Er kniete auf dem roten Teppich, vor 
den Damen und küsste ihre Stiefel. Er nahm die Koffer und folgte den drei 
Damen ins Haus. 

Nun verging viel Zeit. Die Staatssekretärin kam erst nach einer Stunde aus 
dem Haus. Der Sklave hielt ihr die Tür auf. Sie achtete nicht auf ihn, ging zum 
Wagen und fuhr zurück zum Sklaven Quartier. Der kleine Wagen hielt vor dem 
Haus. Lady Nazan stieg aus. 


„Los. Komm‘ mit. Ich zeige dir dein Zimmer.“ 

Seb nahm den Rucksack und folgte Nazan ins Haus. Sie ging zackig durch die 
Halle zur Treppe. Es ging in den ersten Stock. Vor Zimmer 105 blieb sie stehen. 
Mit einer Schlüsselkarte öffnete sie die Tür, ging hinein und wartete auf Seb, 
der hinter ihr war. 

Das Zimmer war sehr einfach eingerichtet. Ein schmales Bett, ein Stuhl und ein 
kleiner Tisch. Das Bad mit dusche, WC, Bidet und ein Waschbecken mit einem 
Spiegel über dem Becken. Einen Schrank gab es nicht. Auch keinen Fernseher 
oder ein Radio. 

„stell den Rucksack unter den Tisch.“ zischte Lady Nazan. 

Seb gehorchte. 

„Jetzt komm hier her.“ 

Seb befolgte die Anweisung. 

„Die Hosen runter!“ 

„Wie bitte?“ 


„Na los, mach schon.“ 


Seb öffnete den Gürtel und knöpfte die Hose auf. Sie rutschte nach unten bis 
zu den Knöcheln. 


„Die Unterhose auch.“ 

Ängstlich sah er zu Nazan. 

„Avanti!“ 

Er zog den Slip nach unten bis zu den Knöcheln. Nazan machte einen Schritt 
auf ihn zu. Sie sah im ins Gesicht. Aus der Jackentasche holte sie einen 
schwarzen Handschuh aus ganz dünnem Leder. Sie schlüpfte hinein und nahm 
Sebs Penis in die Hand. Seb hielt kurz die Luft an. Die Lesbe massierte seinen 


Schwanz, ganz zärtlich. Der Pimmel wurde hart. 
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Nazan nahm ein kleines Maßband aus der Tasche und maß die Länge des 
steifen Penis. 


„Durchschnitt.“ sagte sie spöttisch. 
„Warum tun sie das?“ 


„Du wirst für fünf Tage ins System aufgenommen. Dein Status ist Gast-Sklave, 
ohne Rechte. Die Damen können dich anfordern. Sobald mir eine Anforderung 
vorliegt, wirst du der Dame zugeführt. Du wirst sehr brav sein, dich gut 
benehmen und das tun, was die Dame dir sagt. Auf jede Zuwiderhandlung folgt 
eine Öffentliche Bestrafung vor der Gräfin, den Herrinnen und den Sklaven. 
Natürlich wird eine Dame dich vorher selbst bestrafen. Die öffentliche 
Bestrafung folgt später. Offentliche Bestrafungen werden von mir durchgeführt. 
du erhältst Peitschenhiebe auf den nackten Hintern, mindestens 20.” 


Die Staatssekretärin lächelte fies. 
Seb spürte einen kalten Hauch, der ihn durchfuhr. 


„Ich werde bestimmt ganz brav sein.“ sagte Seb mit zitternder Stimme. 
„Können die Damen die zu Gast sind mich auch anfordern?“ 


„selbstverständlich. Die langweilen sich doch am meisten, und rechtlose Gast- 
Sklaven sind bei Sadistinnen besonders beliebt. Die angestellten Herrinnen 
haben täglich vier Stunden mit ihren Sklaven zu tun. Da könnte vermutlich nur 
am Sonntag eine Anforderung kommen.“ 


„Gibt es noch weitere Damen, die hier zu Gast sind?“ 


„Im Moment sind nur Herrin Erika und Madame Judith hier. Sie bleiben auch 
fünf Tage. Genau wie du. Herrin Erika ist sehr „hungrig“. Sie hat schon nach dir 
gefragt. Und Madame Judith wird sicher auch dabei sein. Die beiden sind ein 
eingespieltes, sadistisches Team. Du wirst bei uns sehr viel „Spaß“ haben.“ 
Lady Nazan grinste ihn an. 


„Du darfst dich jetzt frisch machen. Ich empfehle dir besonders den 
Intimbereich gründlich zu waschen! Und rasier‘ dich mal da unten. Die Damen 
schätzen eine gute Rasur im Intimbereich. Am besten du rasierst dich am 
ganzen Körper, da kannst du Pluspunkte sammeln. Unrasierte Sklaven sind 
eher unbeliebt. Du könntest als Toilettensklave enden. - Weißt du was das 
bedeutet?“ 


Seb schüttelte den Kopf. 
„Die Dame fesselt dich, verpasst die einen Kieferspreizer und kackt dir in den 


offenen Mund. Danach musst du es schlucken!“ 
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„Bäh, bäh, nein!“ Seb verzog das Gesicht. „Ich werde mich gründlich waschen 
und den ganzen Körper rasieren.“ versprach er. 


„Prima. Du bleibst auf dem Zimmer. Die Tür hat innen keine Klinke. Die Gitter 
vor den Fenstern hast du sicher schon gesehen. Wirst du angefordert holt dich 
ein Sklave ab. Zum Essen auch. Der Sklave bringt dich auch zurück auf dein 
Zimmer. Morgen ist Freitag. Freitags werden die Sklaven geimpft. Da bist du 
morgen mit dabei.“ 


„Was?“ 


„Früher wurden die Sklaven tätowiert oder haben eine Brandmarke bekommen. 
Die Gräfin hat entschieden, das eine dauerhafte Markierung nicht mehr 
Zeitgemäß ist. Der Impfstoff wird hier bei uns im Labor hergestellt. Es ist ein 
ganz persönlicher Impfstoff, zu dem die Gräfin das Basismaterial liefert.“ 


„Wie bitte?“ 


„Der göttliche Natursekt der Gräfin wird sterilisiert, gefiltert und erneut 
sterilisiert. Es ist eine gelbe, klare Flüssigkeit ohne medizinische Wirkung, aber 
mit einer persönlichen Note der Gräfin. Jeder Sklave bekommt an jedem Freitag 
eine kleine Injektion in den Popo. Es sind 5 ml, die eine Herrin dir spritzen 
wird.“ 


„Das glaub’ ich jetzt nicht.“ 

„Warte es ab. Morgen Nachmittag bist du geimpft. Und bevor ich es vergesse. 
Am Sonntag nach dem Frühstück, bekommen die Sklaven ihre wöchentliche 
Darmreinigung. Es ist eine gemeinschaftliche Prozedur. Jeder Sklave bekommt 
zwei mal zwei Liter in den Darm gespritzt.“ 


„Lassen sie mich raten. Es ist die Pisse der Gräfin?“ 


„Aber nein. Es ist ein angenehmer Kräuter-Einlauf mit guter 
Reinigungswirkung.“ Lady Nazan lächelte. 


Ihr Handy brummte. Es gab WLAN auf dem ganzen Areal. Lady Nazan schaute 
auf ihr Handy. 


„Da schau her.“ Sie grinste. „In 90 Minuten hast du einen Termin bei Herrin 
Erika. Du musst dich beeilen mit der Körperpflege. In exakt 85 Minuten wirst du 
von einem Sklaven abgeholt und der Herrin zugeführt.“ 


Seb zitterte. Lady Nazan schmollte und ließ ihn allein. Er hatte noch 84 Minuten 
Zeit sich auf diese, für ihn sehr ungewöhnliche Begegnung vorzubereiten. 


Seb zog sich aus, warf seine Sachen aufs Bett und ging ins Bad. Er ging in die 
Duschkabine. Die Amatur hatte nur einen Duschschlauch mit einem 
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Edelstahldildo. Der hatte fünf kleine Löcher vorn. Die Brause war über ihm an 
der Decke befestigt. An der Amatur konnte er die Temperatur einstellen. Er 
regelte auf 38° Celsius. Uber der Amatur klebte ein Hinweis. 


Ein Sklave hat immer einen sauberen Darm, bevor er zu einer Herrin 
gehen darf! 


Seb sah zwei Spender. Der linke enthielt Duschgel für Körper und Haare. Der 
rechte lieferte ein Gleitgel für den Dildo. 


Seb drehte das Wasser auf. Es schoss aus dem Dildo. Er prüfte mit der Hand 
die Temperatur. Perfekt. Er stellte das Wasser ab, drückte etwas Gleitgel aus 
dem Spender und verteilte es auf dem Dildo. Nun führte er sich das Ding in den 
Popo ein. Vorsichtig drehte er das Wasser auf. Das warme Wasser schoss ihm 
in den Darm. Nach nur 15 Sekunden drehte er es ab, zog den Dildo aus dem 
Popo und setzte sich auf das WC. Er entleerte sich und ging erneut unter die 
dusche. 

Nun schaffte er fast eine Minute und ging wieder auf das WC. Das musste 
genügen, dachte er und nahm eine Dusche. Er drehte an der Armatur den 
Wechsler. Nun kam das Wasser von oben aus der Brause. Er wusch sich 
gründlich und rasierte sich am ganzen Körper. Nach der Rasur duschte er ein 
zweites mal. Die Handtücher waren schön weich. Was für ein Luxus für einen 
Sklaven, dachte er. Als er abgetrocknet zurück ins Zimmer kam, waren seine 
Sachen weg, auch der Rucksack war nicht mehr da. Auf dem Tisch lag ein 
Sklaven-Halsband, ein String-Tanga aus schwarzem Latex und auf dem Boden 
standen ein Paar Gummisandalen. 


Neben dem Halsband lag eine Anweisung. Er konnte sich denken was dort 
stand. Er legte das Halsband an, zog den Tanga an und schlüpfte in die 
Sandalen. Er blickte auf die Uhr. Aber das war nicht nötig. Die Zimmer Tür 
wurde von außen geöffnet. Der Sklave in dem Weißen Anzug stand vor der Tür. 


„Sklave Seb? Mitkommen! Mund halten!“ 

Seb folgte dem Mann im weißen Anzug. Es ging die Treppe nach unten in die 
Halle. Es gab eine zweite Treppe die weiter nach unten in ein Untergeschoss 
führte. Der weiße Anzug ging voran. Unten war ein breiter Flur, dunkelgrau 
gefliest. Auch die Wände waren in der gleichen Farbe gefliest. Links und rechts 
gab es vier Türen. Der Flur war endlos lang. Zwischen den Türen war ein 
Abstand von mindestens 15 Metern. Der weiße Anzug öffnete die dritte Tür auf 
der linken Seite. Er blieb draußen stehen, traute sich nicht hinein zu sehen. Seb 
folgte dem weißen Anzug, betrat den Raum und staunte. Die Tür wurde hinter 
ihm geschlossen. Innen hatte die Tür keine Klinke. Fenster gab es auch nicht. 
Zehn große Kerzenleuchter mit jeweils sechs Kerzen sorgten für Beleuchtung. 
Auf zwei Leder-Sofas räkelten sich die beiden Damen aus dem Hubschrauber. 
Sie naschten frische Erdbeeren und tranken teuren Champagner. 


Sebs Blick streifte durch den Raum. Er erkannte einen Pranger, an einer der 
Wände ein Andreaskreuz, etwas davor ein mit schwarzem Leder bezogener 
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Strafbock, daneben ein Stuhl wie bei einem Frauenarzt, nur ganz in schwarz. 
Noch etwas weiter gab es eine Liege, auch mit Lederbezug in schwarz. Dann 
kamen die beiden Sofas, dazwischen ein kleiner Tisch. An der Wand links von 
den Sofas stand ein großer, antiker Schrank mit unendlich vielen kleinen und 
etwas größeren Schubladen. Vor dem Schrank, drei schwarze Metallständer mit 
Irrigatoren aus Glas. Jeder war für mindestens fünf Liter ausgelegt. Neben dem 
Schrank stand ein weiterer Schrank, eher modern mit großen Glastüren. 


Seb sah Spritzen, für Injektionen aber auch zum klistieren. Darmrohre in 

diversen Ausführungen und Größen. Spreizzangen, Desinfektionsmittel, Tupfer, 
kleine Fläschchen mit roter, gelber und brauner Flüssigkeit, größere Fläschchen 
mit Kochsalzlösung und ganz große Flaschen mit grüner und blauer Flüssigkeit. 


Seb zitterte vor Angst. Die beiden Damen belauerten ihn. Ihre Gesichter 
wahren fantastisch geschminkt. Warum nur sahen Dominas so verflucht heiß 
aus? Und diese Kleidung. Angst einflößend aber faszinierend. Beide Damen 
trugen hohe, schwarze Stiefel, ein knappes Höschen aus schwarzem Leder, 
eine lederne, schwarze Corsage, schwarze Lederhandschunhe bis über die 
Ellenbogen und am Hals ein schmales Band aus Samt, mit einem schwarzen 
Edelstein, vorn in der Mitte. 


Die Brünette war gut gebräunt, hatte kurze Haare und ein kantiges Gesicht. Die 
Blonde trug einen Pferdeschwanz. Die Brünette benutzte einen feuerroten 
Lippenstift der hell glänzte und im Kerzenschein leuchtete. Die Blonde war 
etwas weniger gebräunt. Ihre Lippen glänzten in einem leuchtenden, sehr 
hellen Rosa. 


Seb stand nur wenige Sekunden im Raum vor der Tür. Diese Begegnung hatte 
eine besondere Faszination mit einem hohen Angstfaktor. Seine Hände waren 
klamm, das Zittern wollte nicht aufhören. Ein leichter Luftzug sorgte für eine 
Gänsehaut bei ihm. 


„Sklave 37. Auf die Knie! Langsam zu mir kriechen. Schön den Kopf gesenkt 
halten.“ Erika gab das erste Kommando. 


Seb ging demütig auf die Knie. Er sah auf den Boden. Ein flauschiger, weicher, 
schwarzer Teppich. Er krabbelte auf allen Vieren zu seiner Herrin. Es waren 
gute 10 Meter von der Tür bis zum Sofa, auf dem Erika saß. Er stoppte neben 
ihren Stiefeln und küsste beide Stiefel. 


„schau mal Judith. Ein Stiefel-Lecker.“ Erika lachte. 
Seb war verunsichert. Er dachte er muss die Stiefel der Herrin küssen. Er hielt 
inne und senkte den Kopf. 


„Richte dich auf. Aber bleib auf den Knien. Schau mich an.“ Erika gab weitere 
Kommandos. 


Seb blieb auf den Knien und richtete sich auf. Erika hielt ihn am Kinn und zog 
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ihn näher heran. Sie sah nicht mehr so böse aus wie zuvor draußen im Wagen. 
Sie hatte ein hübsches Lächeln für den Sklaven, leckte sich die Lippen und 
öffnete den Mund als wollte sie Seb küssen. 

Seb wusste nun nichts mehr. Seine Verunsicherung überschlug sich geradezu. 
„Mund auf.“ befahl Erika. 

Seb gehorchte, erwartete einen Zungenkuss. Erika spuckte ihm genau mittig in 
den offen Mund. Judith lag nun auf dem Bauch das Kinn auf der Sofa-Lehne. Sie 
beobachtete, wie ihre Freundin, den armen Seb in die völlige Verwirrung und 
Verzweiflung trieb. 

„Runter schlucken! Lektion 1, wie schmeckt deine Herrin?“ 

„Unbeschreiblich gut, Herrin.“ 

„Du verlogener Bursche, du.“ 


„Bitte Herrin. Es schmeckt nach Erdbeeren und Schampus. Es schmeckt 
wirklich gut.“ 


Erika fing an zu lachen und riss Judith mit. Als sie wieder runter kamen wurde 
Seb an die Leine genommen. 


„Es heißt, Bitte Herrin Erika.“ 

„sehr wohl, Herrin Erika.“ 

Erika stand auf und führte Seb an der Leine zu Madame Judith. Die saß nun 
wieder aufrecht auf ihrem Sofa. Seb stoppte vor ihren Stiefeln. Er wusste nicht 
was er tun sollte. Stiefel küssen? Oder doch nicht? 

„Nun Seb? Wie wirst du Madame Judith begrüßen?“ 

Seb küsste die Stiefel von Madame. Jeder Stiefel bekam ein Küsschen. 
„Richte dich auf Sklave!“ Befahl Erika. 

Seb blieb auf den Knien, machte sich gerade und sah das umwerfend schöne 
Gesicht von Madame Judith. 

Auch Judith hielt ihn am Kinn und zog ihn zu sich heran. 

„Mund auf.“ Befahl Judith. 

Seb öffnete den Mund und schloss die Augen. Er wartete auf die nächste 
Spuck-Attacke, nun von Madame. 

Judith schob ihm ihre Zunge in den Mund und gab ihm einen richtigen, süßen 


nassen Kuss. Sie hielt ihn Sekunden lang am Kinn fest und ihre Zunge spielte 
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mit seiner. 

Nachdem sie sich von ihm gelöst hatte schaute sie nach unten auf seinen 
kleinen Tanga. Sein Schwanz war hart und hatte sich an dem kleinen Dreieck 
vorn, vorbei gezwängt. 


„Erika, schau dir das mal an. Nur ein Küsschen von einer fremden Frau, und er 
hat schon einen Ständer.“ 


Seb wollte im Boden versinken. Jetzt werden sie ihn foltern, dachte er. 


„>0 du geiler Bock. Jetzt wirst du uns mal ein wenig über deine Vorlieben 
erzählen. Bist du maso, Rohrstock, Peitsche, womit sollen wir anfangen. Oder 
ist es ein bestimmter Fetisch? Los, sag es uns. Wir sind sehr aufgeschlossen. Es 
ist ganz egal wie versaut und pervers es ist. Wir haben Verständnis für so 
manche Vorlieben. Oder magst du Doktorspiele? Fesselspiele? Leckspiele? Ich 
hatte mal einen Sklaven, der sagte immer, so ein kleiner Arsch ist schnell 
geleckt.“ Erika lachte. „Magst du es ein bisschen ekelig? Stinke-Füße lecken? 
Am Popo der Herrin lecken? Oder nur mal schnuppern? Vielleicht etwas 
Natursekt? Über den Körper? Ins Gesicht? In den Mund? Oder in den Arsch?“ 


Seb versuchte etwas zu sagen. Er sah zu Erika und wartete auf den Blick der 
sagte, jetzt darfst du sprechen. 


„Bitte Herrin Erika, Madame Judith. Ich bin ganz zufällig hier. Es war eine Panne 
mit dem Mietwagen. Ein Rumäne hat mich hierher abgeschleppt. Ich hatte 
keine Ahnung was mich hier erwarten könnte. Ich war noch nie bei einer 
Domina. Alle Freundinnen, die ich hatte wollten nur ganz normalen Sex. Einige 
haben ihn mir noch nicht einmal geblasen. Eine wollte es auf keinen Fall von 
hinten und in den Popo habe ich ihn noch nie, also.. na sie wissen schon.“ 


Die Damen waren fassungslos. Sklave 37 war ein blutiger Anfänger. 
Judith ergriff das Wort. 


„Pass mal auf Seb. Herrin Erika und ich, wir haben jetzt fünf Tage Zeit für dich. 
Wir werden dich ganz sanft in die bizarre, erotische Welt begleiten. Wir finden 
ganz sicher die Dinge, die sogar dich geil machen werden. Wenn wir merken 
das dein Schwanz nicht reagiert, wechseln wir zum nächsten Punkt. So werden 
wir Punkt für Punkt abarbeiten, bis wir ganz genau wissen was dich geil macht 
und was nicht.“ 


Erika übernahm. 


„Ja Seb. So wird Madame Judith es machen. Ich werde hier und da schon mal 
Schmerzgrenzen ausloten. Auch ein Nicht-Masochist muss intensiv auf 
masochistische Tendenzen getestet werden, dazu gehört natürlich auch Ekel- 
Folter, Kitzel-Folter und Medizinische Foltermethoden. Egal was für ein Sklave 
du bist. Jeder Sklave muss ein bisschen schreien. Es ist der Schmerz, der dich 
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befreien wird. Und deine Lust, worauf auch immer, wird dich glücklich 
machen.“ 


Sebs Erektion war schon wieder vorbei. Er sah sich als Versuchsobjekt zweier 
Sado-Ladies, die bestimmt alles mit ihm ausprobieren werden. Fünf Tage lang 
werden sie sich Folter-Spiele ausdenken. Seb senkte den Kopf und wollte 
einfach nur brav sein. 

Er zitterte nicht mehr. Aber die Damen waren mit Sicherheit gefährlich. 


Erika ging hinüber zu dem Schrank mit den Glastüren. Sie wählte ein 
Fläschchen mit der gelben, klaren Flüssigkeit, eine Einwegspritze, 10ml, eine 
kurze Kanüle, das Pumpspray und ein paar Tupfer. Sie nahm noch eine 
Packung mit sterilen Latex-Handschuhen. Es wurde alles in eine kleine Schale 
gelegt und zur schwarzen Liege gebracht. 


„Na komm zu mir, Seb. Ich gebe dir jetzt eine Injektion zur Beruhigung. Danach 
machen wir ein paar leichte Fessel-Spiele auf dem Strafbock. 


Seb erstarrte. Er sah wie Herrin Erika die Spritze vorbereitete und diese wirklich 
große Spritze zur Hälfte aufzog. Sie hatte die sterilen Handschuhe über die 
Lederhandschuhe gezogen. Sie zog den Kolben etwas weiter nach unten, 
schnippte mit dem Finger gegen die Spritze und lies kleine Bläschen 
aufsteigen. Der Kolben wurde hoch gedrückt, die Luft entwich aus der Spritze, 
bis ein kleiner Tropfen aus der Kanüle austrat und an ihr herunter lief. 


„Komm Seb. Lege dich auf die Liege, auf den Bauch. Es pikst nur ganz kurz und 
dann ist es auch schon wieder vorbei.“ 


Erika stand neben der Liege. Die Spritze in der linken Hand und das Pumpspray 
in der Rechten. 


Seb schnappte nach Luft. Judith belauerte ihn, sie wollte sehen wie er reagieren 
wird. 


„Bei allem Respekt Herrin Erika. Sind sie Ärztin?“ 

Erika geriet nicht aus der Fassung. 

„Ich bin eine dominante Spezialisten für sehr viele Dinge. Ich muss doch keine 
Arztin sein um dir ein leichtes Beruhigungsmittel in den Popo zu spritzen.“ Da 
war er der unnahbare, einschüchternde Blick, der Seb einen kalten Schauer 
durch den Körper fahren ließ. 

„Wir können dich auch fesseln, knebeln und dir dann die Nadel in den 
gespannten Muskel jagen. Das wird aber sehr viel schmerzhafter werden.“ 
Judith grinste. 

„Sklave, du hast drei Sekunden um hierher zu kommen und dich auf die Liege 
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zu legen.“ Erika gab ein weiteres Kommando. 

Seb überlegte. Die Gedanken der Möglichkeiten sausten ihm durch den Kopf. 
Flucht? Nicht möglich. 

Kämpfen, gegen zwei Frauen mit athletischem Körper? Wohl nur so lange bis 
sie Verstärkung bekommen. Es gibt bestimmt einen Panik-Knopf, den sie 
drücken können. 

Bleibt noch ergeben. Einmal piksen lassen. Und alles wird gut. 


Seb ging zur Liege und legte sich auf den Bauch. Im Spiegel an der Wand 
konnte er sehen was Herrin Erika machte. 


Sie sprühte das Desinfektionsmittel auf den Popo, wischte mit einem Tupfer ab 
und drückte mit Daumen und Zeigefinger den Muskel ein wenig zusammen. 


„Achtung, jetzt kommt der Piks!“ 


Die Nadel sauste in den Popo. Erika hielt die Spritze mit der linken Hand fest 
und zog mit rechts leicht am Kolben. Sie wollte sehen ob sie ein Gefäß erwischt 
hatte und Blut in die Spritze lief. 

Sie konnte nichts ansaugen. Die Nadel saß perfekt im Muskel. Erika drückte 
den Kolben ganz langsam nach unten. 

Seb spürte den Schuss des kalten Medikaments, das Erika ihm spritzte. Er biss 
sich leicht auf die Unterlippe. Nach gut 10 Sekunden zog Erika die Nadel aus 
dem Muskel. Es blutete nicht. 

Sie legte die leere Spritze in die Schale zurück und stellte die Schale, oben auf 
den Schrank mit den Glastüren. Zurück an der Liege strich sie sanft mit dem 
Finger über die Einstichstelle. Seb zitterte wieder. Sie drückte etwas fester auf 
den kleinen roten Punkt auf Sebs Haut. 

Seb schnappte hörbar nach Luft. Er konnte diese Angst nicht ablegen. 


„Was hast du ihm gespritzt?“ fragte Judith, zu Erika blickend. 
Seb spitzte die Ohren. Erika zuckte mit den Schultern. 


„Eine Ampulle mit dem gelben Zeug.“ sagte sie und ging wieder zum Schrank 
um eine zweite Ampulle zu entnehmen. 


„Impfstoff der Gräfin“ las sie vom Etikett und grinste. „Ich habe ihn geimpft.“ sie 
lachte. 

Seb indes beruhigte es nicht. 

„Was steht noch zur Auswahl?“ fragte Judith. 

Erika nahm eine Ampulle nach der nächsten und las vor. 

„Vitamin B12, Vitamin B9 und hier ist noch eines in einer Pappschachtel.“ 


Sie öffnet die Schachtel und fand eine 4 ml Ampulle und einen Beipackzettel. 
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„Das hier ist interessant. Da steht Japanische Droge.“ Sie überflog das Papier. 
„Nicht intravenös und nicht subkutan verwenden. Ausschließlich intramuskulär 
verabreichen. Nur eine Anwendung pro Tag. Nicht bei erektiler Dysfunktion anwenden. 
Rezeptpflichtig in der Schweiz, nicht zugelassen in der Europäischen Union.“ Erika war 
begeistert. „Es ist eine Potenz-Droge, und sie wird nicht in den Penis gespritzt, 
wie der Stoff den du verwendest.“ 


„Das müssen wir unbedingt testen. Aber erst wenn Seb keine Flöckchen mehr 
im Sack hat.“ Judith strahlte. 
Seb sah sich bereits in einer Opium Höhle vor sich hin dämmern. 


„Du, hier ist noch etwas. Da steht auch Japanische Droge drauf. Es ist ein Liter! 
Warte.... Eins zu drei verdünnen, nur zur rektalen Anwendung, maximal zwei Liter pro 
Tag. - Es wird als Einlauf verabreicht.“ 


„Davon habe ich schon gehört. Das soll nicht so leicht zu bekommen sein. Mein 
Dealer in der Schweiz hatte mich schon mal gefragt, ob ich das haben möchte. 
Er sagte aber das es fast 20,- Euro pro Liter kostet.“ sagte Judith. 


Seb zitterte auf der Liege. Er hörte jedes Wort. 
„Wir werden es an Seb testen. Nicht war Seb?“ Erika grinste. 


Judith ging zur Liege und zog an Sebs Leine. Sie führte ihn zum Strafbock. Erika 
wählte eine weiche Lederpeitsche mit Fransen. Seb musste den Tanga 
ausziehen und sich auf den Bock legen. Er wurde mit zwei Gurten fixiert und 
auch Hände und Füße wurden fixiert. Pimmel und Hodensack fielen durch ein 
Loch im Bock und baumelten unter dem Bock. Judith nahm sich einen 
bequemen Sessel und zog die Stiefel aus. Ihre Füße waren nackt. Sie platzierte 
den Sessel neben dem Bock. Mit den Zehen stupste sie Sebs schlaffen Pimmel. 
Erika war in Stellung gegangen. 


„Sklave 37! Du bist ein abscheuliches Individuum. Du bekommst 200 Schläge 
auf deinen nackten Arsch!“ Erika grinste zu Judith. Seb konnte es nicht sehen. 
Er keuchte und zappelte schon vor dem ersten Schlag. 


Erika wischte ihm lässig über den Arsch. Seb entspannte sich schlagartig und 
seufzte. Erika erhöhte ganz langsam die Intensität. Judith stupste mit dem 
großen Zeh den Pimmel und prüfte ob er hart wurde. Beim zehnten Schlag 
knallte die Peitsche schon ein wenig. Nach zwanzig Schlägen hatte Seb blasse, 
rosa Striemen auf dem Popo. Er spannte die Muskeln reflexartig an, wenn die 
Peitsche in „streichelte“. Der Pimmel blieb schlaff. 

Erika tauschte mit Judith. Nun gab Judith dem Sklaven die Peitsche. Die 
Striemen auf dem Popo wurde etwas dunkler. Seb stieß nach jedem Schlag ein 
„Ufff“ oder ein „Auaahh“ aus. Erika behielt die Stiefel an. Sie stupste den 
Pimmel mir der Stiefelspitze. Der Pimmel wurde nicht hart. Nach 40 Schlägen 
hörte Judith auf und löste alle Fesseln. Sie ging auf ihr Sofa und zog Seb an der 
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Leine mit sich. Seb durfte sich vor das Sofa auf den Teppich setzten. Judith hielt 
ihm ihre Füße hin. Er durfte Madames Füße massieren, mit den Lippen und mit 
der Zunge berühren. Eine Berührung mit den Zähnen wurde ihm untersagt. 


Seb massierte zuerst den Linken. Die Füße steckten eine Weile in Madames 
Lederstiefeln. Beim lutschen der Zehen vernahm Seb einen leichten, süßlich, 
käsigen Duft. Der Geschmack war salzig herb. Der süßliche Duft hatte eine 
Wirkung. Judith hatte sich zurück gelehnt und war sehr entspannt. Erika 
bemerkte den Anflug einer Erektion bei Seb. Der nun ohne Tanga vor Madame 
saß und ihre Zehen lutschte. 


Es klopfte an der Tür. Erika nahm die Fernbedienung und entriegelte per 
Knopfdruck. Eine der sechs Herrinnen kam mit ihrem Sklaven herein und blieb 
kurz stehen. 

„Meine Damen? Hätten Sie ein Paar Minuten Zeit für mich?“ Fragte die Herrin. 
„Hallo Makeba.“ grüßte Erika. 

„Hallo Erika.“ Herrin Makeba lächelte. 


Seb unterbrach nicht. Er sah nicht zur Tür, leckte und lutschte Madame Judiths 
Zehen. 


Herrin Makeba hatte einen etwa 60 jährigen, pummeligen, blonden Sklaven an 
der Leine. Sie selbst war auch schon leicht über 50. Ihr Gesicht war brutal, hart 
geschminkt. Sie trug rote, hohe Stiefel über ein schwarzes Catsuit aus Leder. 
Der Sklave trug eine Augenbinde und hatte rote Striemen am ganzen Körper. 
Sie führte ihn vor das Sofa von Judith. 


„Hallo, wir kennen uns noch nicht. Ich bin Makeba aus Duisburg.“ Ihre Stimme 
war weich und freundlich. 


„sehr angenehm. Ich bin Judith aus Darmstadt.“ Judith lächelte zu Makeba. 


„Darf ich mir deinen Sklaven kurz ausleihen. Wir bleiben hier. Es dauert nur ein 
paar Minuten.“ sagte Makeba. 


Judith sah Seb in die Augen. Der leckte brav Ihre Zehen und zitterte vor Angst. 
„Ja, Ich denke ein paar Minuten kann ich auf ihn verzichten.“ 

Seb hörte auf zu lecken und schloss die Augen. Das Zittern wurde stärker. 
„Sklave! Aufstehen. Umdrehen. Gerade stehen.“ Makeba brüllte ihn an. 
Seb gehorchte. Sein steifer Pimmel ragte steil nach oben. Herren Makeba 


drückte ihren Sklaven nach unten auf die Knie. Er konnte nichts sehen. 
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„Sklave 22! Mund auf!“ Befahl Makeba. 


Sklave 22 öffnete brav den Mund. Herrin Makeba drückte Sebs Penis etwas 
nach unten, zog Seb dichter an Sklave 22 heran und führte den Penis in den 
Mund von Sklave 22. 

Erika sprang auf und stellte sich hinter Seb. 


„seb, das ist jetzt nicht so einfach, es sei den du bist bi-sexuell veranlagt.“ 


Seb schüttelte den Kopf. Er sah gerade aus in das harte Gesicht von Herrin 
Makeba. 

Sklave 22 lutschte zärtlich Sebs Pimmel. Herrin Makebas Erscheinung löste bei 
Seb eine starke Erektion aus. Aber der Gedanke an das Geschehen war 
ekelhaft. 


Erika flüsterte Seb etwas ins Ohr. 


„seb, schau nur auf Herrin Makeba. Dann schließt du die Augen und stellst dir 
vor sie täte dir einen blasen.“ Erika gab ihm ein Küsschen auf die Wange. 


Seb schloss die Augen. Eine Minute später schoss er dem anderen Sklaven 
seine Sperma Fontänen in den Mund. 

Sklave 22 schluckte und leckte. Seine Zunge leckte alles von Sebs Schwanz ab. 
Sebs Pimmel wurde schlaff. 


„Sklave! Wie ist deine Nummer? Fragte Makeba. 
Pie 7 Pu 


„Ahh, ein Gast-Sklave. Gut Sklave 37. Dreh dich um, bück dich und zieh‘ mit 
den Händen die Backen auseinander.“ 


Seb gehorchte. Sklave 22 wurde von Makeba ganz nah an Sebs kleine Rosette 
gedrückt. 


„Sklave 22! Ausschlecken! Gründlich!“ Befahl Makeba 


Sklave 22 gehorchte und lutschte genüsslich an Sebs Rosette. Die allerdings 
sehr sauber war, was auch Sklave 22 sofort bemerkte und sich innerlich 
bedankte. 


Erika und Judith saßen nun beide auf Judiths Sofa und beobachteten Sebs 
Gesichtsausdruck. Sie grinsten beide. 


Sklave 22 musste exakt 5 Minuten Sebs Arsch lecken. Als die Zeit um war, 
bedankte Makeba sich und zog ihren Sklaven mit sich. Erika öffnete die Tür mit 
der Fernbedienung. 

Seb stand noch immer in gebückter Haltung. Er wusste nicht ob er sich 
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bewegen durfte. 


„Bleib so stehen, Seb. Dann mache ich dir schnell einen schönen, großen 
Einlauf.“ Judith grinste. 


Seb war spontan Kerzen gerade. Das Wort Einlauf machte ihn sehr nervös. 


Judith und Erika saßen vor ihm auf dem Sofa. Judith hatte ein kleines Heft und 
einen Stift. Unter Entsaftung machte sie einen Strich. Neben dem Wort Peitsche 
notierte sie ein Minuszeichen und hinter Fußmassage machte sie ein Häkchen. 


Erika zog ihre Stiefel aus. Sie trug schwarze, kurze Söckchen aus Latex. Seb 
musste vor ihr auf die Knie. Vorsichtig zog er ein Söckchen aus und legte es auf 
den Teppich. Erikas Fuß schwitze und hatte einen erheblich strengeren, 
käsigen Geruch, als Judiths Fuß. Seb leckte Erikas Fuß sehr zärtlich. Sie legte 
sich zurück und entspannte sich. Wieder lutschte er die Zehen. Es folgte eine 
weitere Erektion bei Seb. Judith schmunzelte. Sie stand auf, ging zu dem 
antiken Schrank und öffnete eine der größeren Schubladen. Sie entnahm ein 
schwarzes Kästchen, einen Schlauch und eine Penis-Manschette. Sie steckte 
alles zusammen und kam mit dem Kasten zurück zum Sofa. Neben dem Sofa 
war eine Steckdose im Boden. Judith steckte den Stecker in die Dose und legte 
das Kästchen vor das Sofa. Sie ging erneut zu dem Schrank, entnahm ein Paar 
weiße Latex-Handschuhe und einen Spender mit Gleitgel. Seb war schon beim 
zweiten Fuß und lecke Erikas Zehen. Judith schlüpfte in die Handschuhe, 
drückte etwas Gel aus dem Spender und verteilte es auf Sebs Penis. Die 
Manschette wurde auf den Steifen gesteckt. Und die Maschine eingeschaltet. 
Die Luft entwich aus der Manschette. Das dünne Latex-Gummi schmiegte sich 
eng um den Penis. Die Maschine saugte und massierte sehr sanft. Judith hatte 
eine kleine Fernbedienung und regelte Unterdruck und das Massage-Tempo. 
Seb entspannte sich beim Zehen lutschen und stöhnte leise dabei. Judith setzte 
sich wieder auf das Sofa. Sie stupste ihn mit dem rechten Fuß, den er noch 
nicht geleckt hatte. Abwechselnd lutschte er die Zehen an beiden Füßen. Die 
Damen entspannten sich. Judith fuhr das Massage-Tempo langsam hoch. 


Etwa eine viertel Stunde leckte er die Füße. Er spürte wie die Maschine ihn 
aussaugte. Der Pimmel fing an zu kribbeln, der Saft kam hoch. Die Flöckchen 
ballerte er in die Manschette. Er jappste heftig beim Orgasmus. Die Maschine 
machte weiter. Der Saft war längst draußen. Das Kribbeln im Schwanz wurde 
unangenehmer. Er war über den Punkt hinaus, zappelte und winselte. Judith 
grinste ihn an und ließ die Maschine weiter laufen. Der Pimmel schlaffte ab und 
flutschte aus der Manschette. 


Endlich. Dachte Seb insgeheim. Judith schaltete die Melkmaschine ab. Seb 
durfte die Maschine zurück legen. Mit der Manschette ging er ins Bad und 
wusch sie aus. Judith machte einen zweiten Strich bei Entsaftung. 


Es klopfte erneut an der Tür. Erika öffnete mit der Fernbedienung. Der Sklave 
im weißen Anzug kam mit einem Servierwagen durch die Tür. Ersah demütig 
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auf den Boden. 


„sehr geehrte Herrinnen. Ich serviere ihnen nun das Abendessen. Ihr Sklave 
möge ihnen behilflich sein.“ Er stand gerade und traute sich nicht die 
Herrinnen anzusehen. 


Erika stand auf und lief barfuß über den Teppich zu dem Sklaven. Sie stellte 
sich neben ihn und fasste ihm ans Kinn, um seinen Kopf in ihre Richtung zu 
drehen. 


„Mund auf, Sklave!“ 


Er gehorchte. Sie spuckte ihm, sein „Trinkgeld“ in den offenen Mund. Er 
schluckte es hinunter. 


„Danke verbindlichst, Herrin Erika.“ 
„Du darfst dich entfernen, Sklave.“ Sagte sie mit strengem Ton. 
Der Sklave machte kehrt, ging schnell zur Tür und zog sie hinter sich zu. 


Erika ging zurück zum Sofa und überließ Seb das servieren. Seb ging zum 
Servierwagen und schob ihn vor das Sofa. Er nahm das Weiße Leinentuch 
herunter und schob die beiden Tabletts näher zu den Damen. Über den Tellern 
standen Wärme-Glocken aus Porzellan. Daneben lagen Servietten aus Stoff und 
Besteck aus Silber. Zu trinken gab es einen französischen Rotwein. Erika und 
Judith nahmen die Wärme-Glocken hoch und gaben sie Seb. Der legte sie auf 
den kleinen Sofa-Tisch. 


Es gab Zürcher Geschnetzeltes mit runden Kartoffel Röstis und einen 
gemischten Salat mit einem Joghurt Dressing. Zum Nachtisch gab es 
Schokopudding mit Vanillesauce. 


Seb sah zu wie seine Herrinnen es sich schmecken ließen. Er sah auf die untere 
Ebene des Wagens und fand einen Hundenapf mit trockenen Haferflocken. Es 
war aber eine ordentliche Portion. Daneben stand eine kleine Dose Katzenfutter 
zum aufreißen und ein Löffel war auch dabei. Wasser zum trinken, sollte er sich 
im Bad holen. Ein leerer Becher stand neben dem Napf. 

Er hielt alles in der Hand und starrte auf das schöne Essen, das seine Herrinnen 
verspeisten. 


Erika blickt auf und grinste. 
„Lass mal sehen.“ Sie meinte den Napf. 
Seb wollte ihn ihr gerade zeigen, als er daran dachte, sie könnte hinein 


spucken. Er zog ihn schnell wieder zurück. Erika lachte. 
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„Willst du etwas Dressing auf die trockenen Haferflocken?“ fragte sie. 
„Mach‘ das nicht. Sie wird da drauf pissen!“ Judith grinste. 


„Hey! Du Petze. Sein Gesicht hätte ich gern gesehen, wenn ich ihm Pussy- 
Dressing gegeben hätte.“ Erika lachte. 


Seb stand da wie ein nasser Pudel. 


„Geh‘ da hinten hin. In die Ecke, wo wir dich nicht sehen. Da darfst du 
Fresschen machen.“ sagte Erika. Nun wieder ernst und streng. 


Seb verzog sich nach hinten, in die Ecke. Er setzte sich auf den Boden, riss die 
Dose auf und roch an dem Katzenfutter. Auf der Dose stand Rind und 
Hühnchen. Die Marke kannte er nicht. Der Inhalt war Sauerfleisch in Aspik. Die 
Gräfin ließ für die Sklaven falsche Etiketten auf die Dosen kleben. Seb 
durchschaute die Finte. Er entsorgte die Haferflocken heimlich auf der Toilette 
und löffelte das Sauerfleisch aus der Dose. Wasser holte er sich im Bad. 


Nach dem Abendessen musste Seb sich auf den Gyn-Stuhl setzen. Er wurde 
fixiert. Die Damen trugen wieder ihre Stiefel. Beide trugen weiße Latex- 
Handschuhe über den langen, dünnen Lederhandschuhen. Judith fingerte ihn 
im Popo und verteilte das Gleitgel. Erika nahm die kleine, mobile Fickmaschine 
in Betrieb. Der 30 Zentimeter Hartgummi Dildo bekam ein Kondom über 
gezogen. Erika bohrte die Granate in Sebs Popo. Die Maschine ratterte los. Vor 
und zurück, zunächst ganz langsam. Sebs Knackarsch wurde maschinell durch 
gefickt. Erika saß auf einem Hocker und hielt die Fickmaschine in beiden 
Händen. Damit der Dildo nicht trocken lief, träufelte sie von Zeit zu Zeit etwas 
Gel auf den Dildo. Judith stand neben dem Stuhl. Seb bekam süße 
Zungenküsse und sein Pimmel wurde von Madame zärtlich massiert. 


Nach gut 30 Minuten, die Maschine feuerte nun mit 80 Stößen pro Minute, 
schrie Seb auf und feuerte sein wässriges Sperma auf seinen Bauch. Er 
zappelte und jappste, die kleinen Fontänen spritzten fünf Zentimeter weit. Es 
kamen vier Schüsse aus seinem Schwanz. 

Erika stellte die Maschine ab. Judith beruhigte Seb und küsste ihn zärtlich. Seb 
hatte Tränen in den Augen, so heftig war der dritte Orgasmus. 

Judith machte den dritten Strich unter Entsaftung, in ihrem Heft und ein 
Häkchen. hinter Fickmaschine. 


Die Herrinnen hatten genug gespielt. Aber Seb wurde nicht entlassen. Er 
musste Judith auf ihr Zimmer begleiten. Madame wünschte nächtliche Sklaven- 
Sex-Spiele mit Seb. 


Der Raum wurde bei Lady Nazan abgemeldet und zur Reinigung frei gegeben. 
Seb wurde für die Nacht mit Madame Judith registriert und erhielt die Freigabe 
das Gästehaus der Herrinnen betreten zu dürfen. Er musste es aber um 8:00 
Uhr am nächsten Morgen wieder verlassen haben. Lady Nazan wurde auch 
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mitgeteilt, das Seb bereits die Sklaven-Impfung erhalten habe. Er wurde von 
der Freitagsliste gestrichen. 

Judith stahl noch eine Ampulle der ‚japanischen Droge‘, alles weitere hatte sie 
auf ihrem Zimmer. 


Die Damen verließen mit Seb das Spielzimmer. Sie gingen über den Flur in die 
andere Richtung. Der Flur war ein unterirdischer Verbindungsweg zwischen 
mehreren Häusern auf dem Areal. Es gab Abzweigungen zum Palast der Gräfin, 
zum Haus der Herrinnen und zum Gästehaus der Herrinnen. 


Judith führte Seb an der Leine bis in ihr Zimmer, das sich als Drei-Raum Luxus 
Apartment mit großem Balkon entpuppte. Erika wohnte gleich nebenan. Ihr 
Apartment war identisch. Seb durfte Fernsehen und Erdnüsse knabbern, 
nachdem er geduscht hatte. 


„Madame Judith? Im Bad, in der Dusche gibt es den gleichen Dildo auf dem 
Duschschlauch wie in meinem Sklaven-Zimmer.“ bemerkte Seb. 


„Ja.“ Sagte Judith. „Aber ich schiebe ihn vorn rein.“ Sie grinste ihn an und zog 
die Japanische Droge auf eine Spritze. 


Seb wurde zum Zähne putzen geschickt und durfte sich danach auf Judiths Bett 
legen. Judith hatte die 4 ml der Japanischen Droge auf eine 5 ml Einwegspritze 
gezogen. Sie nahm wie gewohnt eine kurze 40 mm Kanüle. Seb drehte sich 
weg. Spritzen waren nicht sein Ding. Judith sprühte das Desinfektionsmittel auf 
die linke Backe, Seb hatte zuvor die Spritze von Erika in die rechte Backe 
bekommen. Die Flüssigkeit der Japanischen Droge war dunkelblau und klar. 
Seb mochte die Spritze nicht ansehen. Dann sah er unachtsam in einen Spiegel 
neben Judiths Bett. 

„Pikst.“ sagte Judith. 


Seb sah wie die blaue Flüssigkeit in den Muskel geschossen wurde. Schnell 
kniff er die Augen zu, aber Judith war so schnell, er war zu spät. 
Judith lächelte in den Spiegel und Seb sah sie. 


„0, Seb. Jetzt darfst du dich auf den Rücken legen.“ 


Judith legte ihm an den Handgelenken die weich gepolsterten Manschetten 
zum Fesseln an. Sie hakte die Manschetten mit Karabinern in Ösen, die extra 
zum Fesseln von Sklaven am Bett angebracht waren. 


Seb lag wehrlos, nackt im Bett. Judith ging ins Bad. Sie schminkte sich ab, 
duschte, putzte die Zähne und öffnete ihr Haar. Nach 50 Minuten kam sie wie 
verwandelt aus dem Bad. Kein Make-Up, nackt, offenes Haar. Seb dachte er 
sieht eine andere Frau aus dem Bad kommen als hineingegangen war. Sie 
nahm die Bettdecke, warf sie aufs Bett und legte sich zu Seb. Er bestaunte die 
schönen, festen Brüste, die er noch nicht sehen durfte. Sie waren „oben ohne“ 
gebräunt, hatten also keinen farblichen Wechsel. Judith zog die Decke zu recht 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 223 


und taste sich unter der Decke zu Sebs Penis. Sie streichelte ihn zärtlich, 
musste aber feststellen, das die Droge den Schwanz nur auf Halbmast gebracht 
hatte. Der Pimmel war etwas gewachsen und auch dicker, aber weich und 
wabbelig. Sie las noch mal den Beipackzettel. Vielleicht hatte sie etwas 
übersehen. Es gab keine Hinweise bis auf die Dysfunktion, die Seb definitiv 
nicht hatte. Das hatte er am Tag drei mal bewiesen. 


Judith zog die Decke beiseite und fing an zu blasen. Seb war verblüfft. Seine 
Herrin blies seinen Schwanz. Und sie machte es richtig gut, schön tief rein, ihre 
Zähne spürte er nicht, die Zunge massierte die Eichel wunder bar von unten. 
Der Pimmel legte noch ein wenig zu, wurde aber nicht richtig hart. 

Judith probierte es 20 Minuten. Seb hatte die Augen zu, zuckte hin und wieder 
und genoss den perfekten Blow Job seiner Herrin. Das musste das 
Schlaraffenland der Dominas sein, dachte er. 


Judith gab auf. Sie sprang aus dem Bett und holte für Seb einen Knebel. Der 
wurde ihm sofort angelegt. Seb wusste nicht was das sollte bis er die nächste 
Spritze sah. Judith hatte natürlich die Potenz-Droge dabei, die in den Penis 
gespritzt wird. Es waren auch nur 2 ml die sie ihm spritzen musste. Seb fing 
heftig an zu zappeln als er merkte, das die Spritze in den Schwanz gehen 
sollte. Sie legte sich den Pimmel zurecht und setzte die Nadel flach an. Seb 
musste zusehen. Er fiepte und zischte in den Knebel, aber Judith blieb kühl und 
drückte ihm die Droge in den Penis. Der wurde schnell warm und sehr hart. 


Judith entsorgte die Spritze, nahm Seb den Knebel wieder ab, der erstaunt zu 
sah wie der Pimmel härter und heißer wurde, und Judith kam wieder ins Bett. 
Seb bekam ein schwarzes Kondom mit Noppen. Judith benutzte den Sklaven, 
der nicht mehr all zu viel davon hatte. Aber er sah zu wie schön die Brüste auf 
und ab wippten. Judith kam immer wieder zu ihm runter und gab ihm nasse 
Küsschen. Wenn der Orgasmus kam brüllte sie und gab dem Sklaven 
Ohrfeigen. Sie kam fünf mal in zwei Stunden. Sebs steifer Schwanz flutschte 
aus ihrer Möse. Sie war müde, ließ sich aber von Seb intensiv sauber lecken. 
Der bekam immer wieder kleine Fontänen Mösensaft ins Gesicht gespritzt. 
Seine Herrin war noch immer extrem geil. Nach 20 Minuten Leck-Dienst, kroch 
Judith unter die Decke. Sie wischte Seb das Gesicht ab und löste die Fesseln. 
Seb durfte nun die Brüste streicheln und lecken. Beim kuscheln und lecken 
schlief er ein. Judith war schon kurz vorher eingeschlafen. 


Am nächsten morgen stand Seb unter der Dusche. Er putzte auch die Zähne 
unter der Dusche. Judith räkelte sich noch im Bett. Als Seb fertig war, rief sie 
telefonisch den Sklaven im weißen Anzug und ließ Seb zu seinem Zimmer ins 
Sklaven-Quartier bringen. Um 9:00 Uhr saß er im großen Speisesaal der 
Sklaven und bekam sein Frühstück. Nun gab es Frühstück wie in einem Hotel. 
Er aß Rührei, Brötchen mit Aufschnitt und Käse, trank Kaffee und ein Glas Saft. 
Um 10:00 Uhr ging er mit den Sklaven ins Untergeschoss. Sie gingen den 
langen Flur entlang bis unter den Palast. Im Palast gab es im Untergeschoss 
auch einen Saal. Die Gräfin saß auf ihrem Thron. Die Staatssekretärin hatte die 
Leitung der Sklaven-Impfung. Alle 36 Sklaven waren zur Impfung angetreten. 
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Sie trugen ihr Halsband, den String-Tanga und die Sandalen. Auch der Sklave, 
der zuvor noch den Weißen Anzug trug war dabei. Seb durfte sich auf einen 
Stuhl setzen und die Durchführung beobachten. 


An einem Tisch saßen vier der sechs Herrinnen. Vor ihnen 36 Ampullen mit 
dem gelben Impfstoff der Gräfin. Die Herrinnen packten die Einwegspritzen und 
Kanülen aus, und zogen den Impfstoff auf die Spritzen. Die Spritzen wurden 
vorbereitet auf ein Tablett gelegt. Die fünfte Herrin hatte das Pumpspray in der 
Hand, und wartete, dass das Tablett bereit war. Die sechste Herrin war für die 
Injektionen zuständig. Lady Nazan, die Staatssekretärin sorgte dafür, das die 
Sklaven in sechs Reihen mit einem zwei Meter Abstand zwischen den Reihen, 
mittig im Saal Aufstellung nahmen. Die Sklaven durften nicht reden. Nur die 
Herrinnen sprachen miteinander. Die Gräfin sah nur zu. Sie gab weder 
Anweisungen noch beteiligte sie sich an der Durchführung. 


Seb betrachtete die Herrinnen von denen er nur Herrin Makeba bereits 
gesehen hatte. Alle Herrinnen trugen weiße Einteiler aus Latex mit hohen 
weißen Lederstiefeln und kurzen weißen Handschuhen aus Latex. Die jüngste 
schätzte er auf Anfang 30. Die älteste war Herrin Makeba, vermutlich Anfang 
50. Herrin Makeba war für die Injektionen zuständig. Alle Herrinnen wirkten 
extrem streng. Sie waren alle sehr auffällig geschminkt, bewegten sich 
divenhaft und zeigten offen ihre feminine Dominanz. 


„Arsche in Position!“ brüllte Lady Nazan. 


Die Sklaven beugten sich leicht nach vorn und streckten die Popos nach hinten. 
Herrin Makeba stand vorn hinter dem ersten Sklaven. Die fünfte Herrin kam mit 
dem Tablett zu ihr. Sie hielt das Tablett und Herrin Makeba nahm das Pump- 
Spray und sprühte das Desinfektionsmittel auf den Popo des ersten Sklaven. 
Abgewischt wurde es nicht. Makeba nahm die erste Spritze, zog die Kappe von 
der Kanüle ab und jagte die Nadel in den Sklavenpopo. Zack - Der Schuss war 
drin. So ging es Sklave für Sklave. Pro Sklave dauerte es höchstens 30 
Sekunden. 


Nach 20 Minuten waren alle Sklaven geimpft. Kein Sklave sagte etwas. Keiner 
stieß einen Schrei aus, als die Nadel gesetzt wurde. Jeder Sklave bekam von 
Lady Nazan einen Tupfer, den er auf die Einstichstelle drücken durfte. Nach 
einer guten halben Stunde gingen die Sklaven an ihre Arbeit oder hatten ihren 
Termin bei Ihrer Herrin. Einer der Sklaven hatte leichtes Fieber. Er durfte auf 
sein Zimmer gehen und sich ins Bett legen. Er bekam ein Medi-Kit mit 
Tabletten, Tee, Honig und zwei Flaschen Mineralwasser. Sollte die Erkrankung 
sich nicht bessern würde Frau Doktor Makeba nach ihm sehen und eine 
Therapie verordnen. Makeba war eigentlich Unfall-Chirurgin. Sie wechselte 
nach 10 Jahren in die plastische Chirurgie, verdiente sehr gut, gab den Beruf 
wegen dem hohen Stressfaktor aber nach weiteren 10 Jahren auf. 


Da sie schon immer eine sadistisch, dominante Veranlagung hatte, lebte sie 
ihren Fetisch privat aus und war nun schon seit vier Jahren in fester Anstellung 
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bei der Gräfin. 


Die anderen Herrinnen hatten zuvor alle, als professionelle Dominas in diversen 
Studios in Europa gearbeitet. Alle verfügten über medizinische und 
Psychotherapeutische Grundkenntnisse. Sie alle waren Spezialistinnen wenn es 
um die erotisch beeinflusste Folter ging. 


Die Sklaven, die für ihren Aufenthalt im Hofstaat bezahlt hatten, durften eine 
Tabuliste und eine Liste mit ihren Vorlieben einreichen. Die wöchentliche, 
vierstündige Sklavenbehandlung wurde so durchgeführt, das jeder 
Vertragssklave den gewünschten „Spaß“ bekam. Die Herrinnen durften die 
Sklaven aber auch herausfordern, Grenzbereiche ausloten und 
Schmerzgrenzen leicht überschreiten. 


Gast-Sklaven hatten keinerlei Rechte. Es gab für sie weder die Tabuliste noch 
durften sie Wünsche äußern. Behandlungen mussten aber unterhalb der 
Schmerzgrenze durchgeführt werden. Gast-Sklaven brauchten keinen Tribut 
entrichten. Sie wurden als Versuchsobjekte betrachtet und überwiegend von 
Herrinnen beansprucht, die bei der Gräfin zu Gast waren. Die Gast-Herrinnen 
konnten tageweise oder wochenweise ihren Urlaub bei Lady Nazan buchen. Es 
galten die üblichen Konditionen für Vier-Sterne-Hotels. Herrin Erika kannte die 
Gräfin schon viele Jahre. Sie war eine gute Freundin und wurde von der Gräfin, 
ein bis zweimal pro Jahr für ein paar Tage oder auch mal eine Woche, 
eingeladen. Erika konnte mit einem Sklaven anreisen oder eine Freundin 
mitbringen. Sie reiste fast immer mit Judith. Kosten hatten sie nur für die 
Anreise, für die Erika immer einen Learjet und den Helikopter vom Flughafen in 
Bukarest buchte. Erika übernahm alle Kosten. Sie beide genossen die Tage im 
Paradies für Herrinnen und Sklaven. 


Judith und Erika saßen im kleinen Restaurant für Herrinnen und ließen sich viel 
Zeit für das Frühstück. Die Impfung hatten sie verpasst. Die Gräfin und Lady 
Nazan kamen dazu. Nazan wusste das Erika Bi-Sexuell ist und hatte schon 
einige Sex-Abenteuer mit ihr, die auf Augenhöhe abliefen, da beide dominant 
sind. Auch die Gräfin hatte regelmäßig Sex mit Erika. Sie hätte ihren Hofstaat 
auch Sodom oder Gomorra nennen können. Die 36 + X Sklaven produzierten 
pro Woche ca. 360 bis 400 Milliliter Ejakulat. Pro Tag wurden 6 + X Sklaven, 
während ihrer Behandlung, solange abgemolken, bis sie nicht mehr konnten. 
Die Herrinnen verwendeten alle denkbaren Hilfsmittel, um ihre Sklaven zu 
melken. Jeder Sklave hatte eine Pflichtbehandlung pro Woche und konnte an 
jedem Abend und am Sonntag von Herrinnen und Gast-Herrinnen „gebucht“ 
werden. 


Die Gräfin führte eine Statistik über die „Melk-Quote“ und verkaufte das 
Ejakulat an medizinische Labore in Ost-Europa, wo es in der Forschung 
Verwendung fand. 

Erika und Judith hatten für den Freitag einen Ausflug geplant. Die Damen 
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konnten sich einen der Sportwagen der Gräfin ausleihen und die Kurven der 
Karpaten unsicher machen. Judith fuhr nur selten selbst, fast immer war Jessy 
die Fahrerin ihres 7er BMW. Erika hatte eine B-Renn-Lizenz. Sie wollte Julias 
silbernen Lamborghini Gallardo mit 490 PS durch die Kurven jagen, irgendwo 
schön Kaffee trinken und am Abend wieder zurück sein. Judith hatte Spaß als 
Beifahrerin. Die wahnsinnige Beschleunigung und die hohen G-Kräfte in den 
Kurven fand sie geil. Nur die rumänische Polizei war manchmal ein Problem, 
aber Erika kannte schöne, abgelegene Strecken nahe der Grenze zur Ukraine. 
Um den einen oder anderen Polizisten auf andere Gedanken zu bringen, trugen 
sie hautenge, weiße Satin-Einteiler. Push-Up BHs sorgten für scharfe Kurven am 
Körper und das Make-Up war extrem nuttig. Sie hatten auch Kondome dabei 
um einen Strafzettel mit einem Blow-Job zu „bezahlen“. Gleich nach dem 
Frühstück ging es los. 


Gräfin Julia von Grosia ging mit ihrer Staatssekretärin und Lusterfüllerin Lady 
Nazan ins Untergeschoss. Sie nahmen den langen Flur zu den 
Behandlungsräumen und trafen auf Frau Doktor Makeba. Makeba hatte 
unverhofft frei bekommen, da ihr Freitags-Sklave krank im Bett lag. Die drei 
Damen hatten dafür gesorgt, das Seb, der Gast-Sklave ihnen zugeführt wurde. 
Seb saß gefesselt im Klinikum 3 und wartete ängstlich darauf, dass man ihn 
erneut behandeln würde. 


Der Raum war groß. Es gab einen modernen OP-Tisch und Geräte für die 
Anästhesie. Verglaste Schränke mit Rahmen aus poliertem Metall enthielten 
eine Vielzahl medizinischer Instrumente. Die Geräte für Einläufe und Klistiere 
waren noch das harmloseste was Seb sehen konnte. Vor den großen Spritzen, 
die vorwiegend für Injektionen verwendet wurden, hatte er eine scheiß Angst. 


Aber es gab auch diverse Skalpelle, Sägen, Klammern, Nähnadeln und Fäden. 
Dazu kam noch das Verbandszeug. 


Der OP-Tisch verfügte über Anschlüsse zum sedieren mit Gas. Es gab Masken 
und Schläuche. 

Klinikum 3 war keine Bizarr-Klinik für Doktorspiele. Hier konnte jemand 
aufgeschnitten werden. Vermutlich konnten Organe entnommen und 
transplantiert werden. Amputationen waren auch möglich. Seb war etwa 20 
Minuten im Klinikum 3. Da er fixiert auf einem Stuhl saß, konnte er nur 
schauen, aber nichts anfassen. Die Gedanken in seinem Kopf gingen mit ihm 
durch. Er ahnte, dass sie ihn aufschneiden wollten. Er war völlig verzweifelt. Je 
länger er wartete, desto schlimmer wurden die Gedanken und Befürchtungen. 
Nach 15 Minuten pinkelte er sich, ungewollt, vor Angst voll. Der Sklave im 
weißen Anzug, der ihn auf dem Stuhl fixiert hatte, hatte ihm auch die Windel 
angezogen. Nach dem Urin kam der Durchfall. Sein Bauchgefühl war sehr 
unangenehm. Sein Lust-Faktor etwa bei -100%. 


Die drei Damen erreichten Klinikum 3. In einem kleinen Raum zogen sie sich 
um. Grüne OP-Kleidung, Mundschutz und weiße Latex Handschuhe wurden 
angezogen. Für die Operation des Sklaven vorbereitet, kamen die Damen in 
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den Klinik-Raum. Seb zitterte. Die Damen rochen die volle Windel und grinsten 
hinter ihren Op-Masken. Seb hatte nun heftige Angst. Judith hatte ihm die 
Nacht zuvor das kleine Buch mit den Lebensläufen der Gräfin, der 
Staatssekretärin und der sechs Herrinnen vorgelesen. Die Gräfin war einst als 
Narkose-Ärztin im Klinikum West in München angestellt, bevor aus ihr die 
Gräfin wurde. Lady Nazan hatte in einem Folter-Camp in Syrien gearbeitet. Sie 
folterte und missbrauchte dort junge kurdische Mädchen, die bei militärischen 
Angriffen in Gefangenschaft der Syrischen Armee geraten waren. Den 
Werdegang von Herrin Makeba kannte er auch. 


Lady Nazan hatte einen Bullen-Treiber. Ein Elektroschock-Gerät aus der 
Viehzucht. 

Seb wurde abgeschnallt. Er musste die Windel in einer Duschkabine ausziehen 
und wurde mit dem Schlauch abgespritzt. Danach durfte er sich abtrocknen. 
Lady Nazan machte ihm klar, dass sie ihre „Elektro-Peitsche“ sofort zum 
Einsatz bringen täte, wenn er sich nicht fügen werde. 

Seb zitterte sich zum OP-Tisch. Er flehte die Damen an, von ihrem Vorhaben 
abzulassen. Er bot an sich frei zu kaufen. Er musste sich unter Androhung von 
Folter auf den OP-Tisch legen. Sie schnallten ihn fest, die Beine gespreizt, 
angewinkelt, die Unterschenkel in den Beinschalen, wo sie fixiert wurden. Er 
zappelte, konnte sich aber kaum bewegen. Über ihm war ein großer Monitor an 
der Decke befestigt. Eine Kamera sah von oben auf ihn herab und Seb konnte 
alle Instrumente sehen, die für die Operation benötigt wurden. Diverse 
Skalpelle, Zangen und Klammern waren auch dabei. 


Die Gräfin, sie war sehr groß und schlank, hatte sehr kurze blonde Haare und 
wirkte eher maskulin. Seb heulte und flehte. Die Gräfin zog eine Spritze mit 
Diazepam zur Vor-Narkose auf. Sie erklärte ihm, sehr streng, dass er gleich 
einschlafen werde. Sie wird ihm danach mit dem Narkose-Gas eine Vollnarkose 
für etwa zwei Stunden geben. Während der Vollnarkose wird Frau Doktor 
Makeba den Penis und die Hoden chirurgisch entfernen. Der Ausgang der 
Harnröhre wird seine neue Vagina werden. Die Prostata werden sie ihm lassen. 
Er könne später als „Frau“ Analverkehr haben, die Prostata würde sogar für 
einen Prostata-Orgasmus mit Prostata-Sekret sorgen. Nach der 
Geschlechtsumwandlung werden ihm weibliche Hormone gespritzt, damit seine 
Brüste wachsen und er faktisch eine „Frau“ wird. Als Transsexuelle Frau kommt 
er ins Sklavinnen-Harem der Gräfin, wo er bleiben wird, bis er alt und grau ist. 


Die Gräfin band ihm den Oberarm ab und setzte die Spritze in die Vene. Seb 
wurde ruhiger und verlor das Bewusstsein. Die Gräfin setzte ihm die Maske auf. 
Er atmete reinen Sauerstoff. Narkose-Gas gab es nicht. Die Diazepam Injektion 
konnte ihn etwa 30 Minuten außer Gefecht setzen. 


Vier Sklaven wurden herbei gerufen. Seb wurde „umgeladen“ und in das 
Aufwachzimmer verlegt. Nazan und die Gräfin kicherten und zogen Fratzen wie 
Seb sie angeschaut hatte, nachdem er über den Fortgang der OP bescheid 
wusste. Sie hatten ihn nach Strich und Faden verarscht. Ein böses Spiel, das sie 
gerne mit Gast-Sklaven spielten, die zum ersten mal vor Ort waren. Die Gräfin 
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hatte 65000,-Euro in Klinikum 3 investiert, um derartige Spiele mit den Sklaven 
zu spielen. Auch Vertragssklaven, die zum ersten mal bei der Gräfin waren 
wurden hin und wieder in ein solches Spiel getrieben. 


Seb lag fixiert in einem Krankenbett. Frau Doktor Makeba hatte ihn unten 
verbunden und eine Decke auf ihn gelegt. Sie wartete darauf das Seb zu sich 
kam. Das Diazepam ließ ihn nur langsam wieder zurück kommen. Er war 
benommen und fühlte sich saumäßig. Frau Doktor saß an seinem Bett und 
fühlte den Puls am Handgelenk. 


Seb kam zu sich. Er spürte den engen Verband hatte aber keine Schmerzen. 
Er sah in das brutale aber auch attraktive, sehr streng geschminkte Gesicht 
von Frau Doktor Makeba. 


„Es tut nicht weh.“ flüsterte er mit flacher Stimme. 


„Ich habe dir etwas Morphium gegeben. Du wirst keine Schmerzen haben. Du 
bekommst es bis Morgen. Danach gebe ich dir ein Schmerzmittel ohne 
Suchtfaktor. Übermorgen wechseln wir den Verband.“ log Makeba. 


Die Gräfin und Lady Nazan kamen ins Zimmer. Die Gräfin zeigte Seb ein Glas, 
in dem ein menschlicher Penis und der Hodensack in einer alkoholischen 
Lösung schwamm. Penis und Hodensack waren eine hochwertige Attrappe. 


Seb fing wieder an zu weinen. Da war sein Pimmel, den nur einen Tag zuvor, 
die wunderschönen Herrinnen Erika und Judith entsaftet hatten. Die Tränen 
liefen ihm übers Gesicht. Er schniefte. 

Lady Nazan, die wieder ihre SS-Uniform aus Leder trug lächelte ihn an. 


„Bald bist du eine süße Sklavin, und ich werde dich ficken!“ 


Gleich danach kam der Sklave im weißen Anzug an die Tür. Das Mittagessen 
für die Herrinnen war serviert. 


„Ahhhh.“ sagten die Damen, die hungrig waren. 


„Sklave! Nimm Seb die Fesseln ab. Danach den Verband und bring ihn ins 
Quartier zum Mittagessen.“ sagte Frau Doktor Makeba. 


Die Damen beendeten ihren sehr makaberen Scherz und gingen lachend zum 
Essen in das kleine Restaurant für Herrinnen. 


Seb war wieder voll da. Die Wirkung der Diazepam Injektion war verflogen. Er 
sah erwartungsvoll zu, wie der Sklave im weißen Anzug, den Verband abnahm. 
Es war alles wo es sein sollte. Der Pimmel war klein und schlapp, die Hoden 
fühlten sich gut an. Der Sklave löste nun die Gurte. Seb stieg aus dem Bett und 
schlüpfte in den String-Tanga und in die Sandalen. Der Sklave half ihm mit dem 
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Halsband. Zu zweit gingen sie durch den unterirdischen Flur zum Sklaven- 
Quartier, wo auch sie das Mittagessen bekamen. Es gab eine kleines, kaltes 
und warmes Büfett und Mineralwasser für die Sklaven. Sie waren ohne Aufsicht 
in ihrem Speisesaal. Es wurde nur leise gesprochen und alle stellten sich brav 
in eine Reihe um sich zu bedienen. Auch Seb stand in der Reihe. 

Erika war mit 170 Sachen auf einer steilen Geraden geblitzt worden. Die Polizei 
stand gut versteckt auf einem kleinen Parkplatz, hinter einem Felsen. Es war 
nur ein Beamter, der die Geschwindigkeitskontrolle durchführte. Das 
Radargerät stand etwa 900 Meter vor dem Parkplatz. Der Beamte sprang aus 
dem Wagen und sprintete mit der Kelle in der Hand auf die Fahrbahn. Erika 
ging voll in die Eisen. Sie wurde auf den Parkplatz gelotst. Der Beamte wollte 
Papiere sehen. Als er die sehr nuttig geschminkten beiden Damen in dem 
Lamborghini sah, fuhr er sich mit der Zunge über die Lippen. Die Damen 
stiegen aus. Erika zog die Sneakers aus und zog ihre weißen Heels an. Judith 
trug ihre die ganze Fahrt über. Der Beamte ging zu seinem Wagen und warf 
dem Strafzettelblock durchs offene Fenster auf den Sitz. Er lehnte sich an den 
Wagen. Erika und Judith gingen auf ihn zu. Judith hatte die Schachtel mit den 
Kondomen in der Hand. Erika schlüpfte in weiße Latex-Handschuhe. Der 
Beamte sprach weder deutsch noch englisch. Judith fasste ihm sofort in den 
Schritt um den Status zu prüfen. Sie öffnete seinen Gürtel und die Hose zog sie 
ihm nach unten. Der Schwanz stand wie eine eins. Der Beamte atmete schnell 
und sah sehr glücklich aus. Judith hatte ein Tütchen mit einem 
Erfrischungstuch. Der Penis wurde mit dem Tuch gereinigt, das Kondom wurde 
aufgezogen und Judith ging in die Hocke um dem Beamten einen zu blasen. 
Ihre Lippen umschlossen den Schwanz des Bullen. Das Kondom nahm ihm 
etwas das Gefühl. Judith gleichte es aus in dem sie die Eichel, oben und unten 
über die Schneidezähne gleiten ließ. Der Pimmel gleitete über die Zunge bis in 
den Rachen. Die Deep-Throat-Technik hatte sie schon als junge Frau im Bordell 
erlernt. Der Bulle verdrehte die Augen und stöhnte. 

Erika befeuchtete den Handschuh am Mittelfinger mit der Zunge. Sie schob ihm 
den Finger in den Popo und massierte sanft die Prostata. Dabei küsste sie den 
Beamten auf Zunge. 

Nach nur 40 Sekunden ballerte der Polizist sein Sperma ins Kondom. Erika 
hörte nicht auf zu bohren. Der Schwanz schlaffte nicht ab. Judith wechselte das 
Kondom und fing wieder an zu blasen. Der Beamte stöhnte erneut. Er jauchzte 
und zappelte 14 Minuten und 11 Sekunden. Wieder ballerte er seine Flöckchen 
ins Kondom. Erika zog ihren Finger aus dem Popo und ging zum Wagen um die 
Schuhe erneut zu wechseln die Handschuhe warf sie in einen Müllkorb neben 
dem Wagen. Judith ließ den Gummi drauf. Der Pimmel erschlaffte. Sie kam 
hoch und gab dem Beamten noch einen saftigen Zungenkuss, bevor sie ihn 
stehen ließ und zum Wagen ging. Beide Damen stiegen ein. Erika startete den 
Motor. Der Sportwagen rollte zur Straße. Die Damen winkten dem Beamten zu. 
Der freute sich wie ein kleiner Junge, der eine große Zuckerstange geschenkt 
bekommen hatte. Er winkte ebenfalls und ließ die Damen davon fahren. 

Erika gab Gas und dfriftete vom Schotter auf den Asphalt. Der Lambo heulte 
und hinterließ zwei schwarze Streifen auf dem Asphalt. Kurz vor der nächsten 
Kurve war Erika auf 180 km/h. Sie erwischte den Bremspunkt perfekt und 
zirkelte den Lambo im Drift durch eine schnelle S-Kurve. 
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Seb durfte nach dem Mittagessen auf sein Zimmer gehen. Der Sklave im 
weißen Anzug öffnete die Tür mit der Karte. Auf dem Tisch lag ein Zettel. 


Sklavenzuführung um 14:30 Uhr für Herrin Makeba, Klinikum 1. 
Um 14:25 bist du geduscht, hattest Stuhlgang und der Darm ist gereinigt. 


Schon wieder diese fiese Makeba, dachte er. Klinikum 1. Frau Doktor möchte 
spielen. Er sah auf die Uhr in seinem Zimmer. 12 Uhr 40. Fast zwei Stunden 
Zeit. Er legte sich aufs Bett und machte ein Nickerchen. 


Um 14 Uhr 37 lag Seb auf einem elektrischen, sehr modernen, weißen 
Behandlungsstuhl. Er wurde mit Gurten fixiert, die Beine lagen fixiert in 
Schalen und waren weit gespreizt. Der Stuhl hatte eine weiche Polsterung und 
war sogar geheizt. Frau Doktor Makeba hatte die Fernbedienung in der Hand 
und ließ den Stuhl einen halben Meter hoch fahren und kippte ihn langsam 
nach hinten. Seb war zu diesem Zeitpunkt noch entspannt. Frau Doktor sah 
umwerfend aus. 

Sie trug eine weiße Gummi-Schürze über einem schwarzen Latex-Catsuit und 
hohe rote Leder-Stiefel. 

Obwohl sie schon über 50 war, war Seb geil. Er blickte auf seinen harten 
Schwanz. Die Prostata lieferte bereits erste Tröpfchen, obwohl Frau Doktor das 
gute Stück noch nicht berührt hatte. 


Sie schob drei große Metallständer mit 5 Liter-Irrigatoren in Sebs Blickfeld. 
Befüllt wurden alle drei mit einer sprudelnden, milchigen, hellgrünen 
Flüssigkeit. Sebs Puls beschleunigte leicht. 

Frau Doktor entlüftete die Schläuche und steckte Ballon-Darmrohre auf alle 
Schläuche. Seb sah die Darmrohre und spürte ein leichtes Unbehagen. Er 
konnte sich sehr genau vorstellen, wo Frau Doktor ihm die Darmrohre 
hineinschieben wird. Aber Frau Doktor hatte am Nachmittag ein, für ihre 
Verhältnisse, recht freundliches Gesicht, was sich beruhigend auf Seb übertrug. 
„Hast du schon mal einen Einlauf bekommen?“ fragte Frau Doktor. 

„>0 weit ich mich erinnern kann nicht. Wozu auch?“ 


Frau Doktor Makeba lächelte. Mit so einem Burschen machte es besonders viel 
Spaß, dachte sie. 


„Ja, wozu? Nun, Seb. Einläufe wirken anregend auf die Prostata. Eine gute 
Zwangsentsamung sollte immer mit einem Einlauf beginnen.“ 


Seb schluckte. 
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„Aber der Einlauf eignet sich auch hervorragend zur Disziplinierung eines 
Patienten oder Sklaven. Ich spreche dann von einem Strafeinlauf oder auch von 
einem Erziehungseinlauf. Auch wenn dein Schwanz hart ist, ich werde dem 
keinerlei Beachtung schenken.“ sie machte eine Pause. 


„Auch der Strafeinlauf ist zu Anfang, ganz angenehm und reizt die Prostata, 
was zu einer anhaltenden Erektion führt. Je mehr Flüssigkeit in den Darm 
gelangt, desto weniger angenehm wird es für dich. Manche zappeln schon nach 
einem Liter, andere erst ab zwei Litern. Spätestens bei drei Litern kommt der 
Schmerz. Er kommt schlagartig. Die Erektion lässt schnell nach. Anders als bei 
einem Schlag mit dem Stock oder der Peitsche, ist der Schmerz anhaltend und 
mit ansteigender Flüssigkeit, zunehmend. Ein sofortiges abklingen der 
Schmerzen findet nicht statt. Eine Folter-Ärztin kann ihren „Patienten“ über 
Stunden auf einem hohen Schmerzlevel halten.“ Frau Doktor lächelte erneut. 


Seb begriff nun warum Frau Doktor 15 Liter vorbereitet hatte. 
„Warum ist die Flüssigkeit milchig-hellgrün und sprudelt?“ fragte Seb. 


„Das ist unsere Standard Flüssigkeit für Strafeinläufe. Sie enthält sehr viel 
Kohlensäure. Das prickelt und schäumt sehr heftig im Darm. Die Flüssigkeit 
enthält außerdem sehr viele Reizstoffe, die auch die Flüssigkeit trüben und 
grün färben.“ 


„Wie viel werde ich bekommen?“ 
„Alles, eventuell noch mehr.“ 


Seb zitterte nun wieder. Frau Doktor stand zwischen seinen Beinen. Sie zog die 
fiesen Gummihandschuhe über ihrer Hände. Den Mittelfinger steckte sie kurz in 
den Mund. Angefeuchtet, mit einem Ruck, hatte Seb ihn im Arsch. Er zuckte 
zusammen. Frau Doktor strich über die Prostata, drückte noch einige Tröpfchen 
aus dem Schwanz. Das erste Darmrohr wurde mit Vaseline eingefettet und mit 
festem Druck zum Einlauf eingeführt. Seb zuckte erneut. Die Angstgefühle 
wurden stärker. Frau Doktor pumpte Luft in den Ballon. Der dehnte sich aus 
und verschloss den Darmausgang. Das Ventil im Schlauch wurde geöffnet. Das 
fiese, grüne Klysma schoss in seinen Darm. Sofort spürte er die Kohlensäure. 
Die Flüssigkeit war kalt und brannte an den Schleimhäuten hinter dem After. 
Der Pimmel wurde noch etwas härter und weitere Tröpfchen liefen über seine 
Eichel. Der erste Liter war nach wenigen Sekunden im Darm verschwunden. 
Der Druck im Darm stieg schnell. Der Penis erschlaffte. Etwas Prostata-Sekret 
lief aus dem Schwanz. Seb zappelte auf dem Stuhl. Der Einlauf bahnte sich 
seinen Weg in den absteigenden Dickdarm. Seb keuchte. Der Schmerz war an 
einem Punkt im Darm spürbar und stieg an. Frau Doktor schloss das Ventil. 
Langsam ließ der Schmerz nach. Es waren noch drei Liter im Gefäß. Frau 
Doktor wechselte die Handschuhe und nahm eine große Klistierspritze aus 
einem der Schränke im Raum. Sie zog Kochsalzlösung auf die Spritze. Der 
Kolben wurde bis zum Anschlag gezogen. Die Kochsalzlösung ging über die 200 
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mi Markierung. Frau Doktor schraubte die Einlaufkanüle ab und ersetzte sie 
durch eine kurze Injektionskanüle, die aufgeschraubt wurde. Der Hodensack 
wurde mit Desinfektionsmittel besprüht. Frau Doktor nahm die sehr große 
Spritze aus Glas und führte die Nadel zum Hodensack. Das Ventil wurde wieder 
geöffnet. Der Einlauf strömte in den Darm. 


„Bitte Frau Doktor. Was tun sie da. Bitte nicht Frau Doktor!“ Seb flehte um 
Gnade. 


Die Nadel glitt durch die dicke Sackhaut. Makeba brauchte beide Hände für die 
große Spritze. Die Linke hielt den Glaszylinder, die Rechte drückte den 
Edelstahlkolben nach unten. Die eisige Kochsalzlösung lies die Hoden in ihr 
baden. Es dauerte fast fünf Minuten bis die mehr als 200 ml durch die dünne 
Nadel in den Sack geschossen wurden. Seb schrie und zappelte heftig nach 
dem Frau Doktor die Nadel aus der Sackhaut gezogen hatte. Er war bei etwas 
mehr als drei Litern. Der Sack war prall gefüllt, im Darm erreichte die 
Flüssigkeit den aufsteigenden Dickdarm. Frau Doktor gönnte ihm die nächste 
Pause und schloss das Ventil. 


Erika und Judith waren einer Serpentinen-Straße bis zu einem Ausflugslokal 
gefolgt. Auf 1840 Metern Höhe war der heiße Sommer sehr angenehm. Sie 
tranken jede einen Cappuccino und aßen ein kleines Stück Kirsch-Torte. Der 
junge Kellner sprach gut deutsch. Als er Erika und Judith sah, platzte ihm fast 
die Hose. Wie ein geiler Köter umgarnte er die Damen. Er war allein im Lokal 
und es gab auch keine weiteren Gäste. Immer wieder kam er an den Tisch der 
Damen. Zuerst überschüttete er sie mit Komplimenten. Als er damit keinen 
Erfolg hatte wurde er frecher. Er fasste Judith mehrmals ans Haar, rieb seine 
Hand im Schritt und zeigte den Damen die Beule, die er vorn in der Hose hatte. 


Erika war genervt, ließ sich aber nichts anmerken. Verführerisch fuhr sie mit 
der Zunge über die Oberlippe. Der Kellner nannte sich Marco. Er wollte 
unbedingt Nutten-Arsche lecken und in eines ihrer Löcher, seinen Samen 
spritzen, sagte es so direkt aber nicht. Erika ging mit Marco ins Lokal. Sie wollte 
es in der Küche mit ihm machen. Marco lächelte und hechelte wie ein Hund. 
Judith ging zum Wagen und holte ihren Zwei-Liter-Reise-Irrigator, den sie für 
solche Fälle dabei hatte. Als sie in die Küche kam war Marco schon mit 
Tüchern, Bändern und einer Schürze, über einen Stuhl gelehnt gefesselt. Die 
Hosen hatte Erika ihm auch nach unten gezogen. Die Damen öffneten die 
Reißverschlüsse an ihren Satin-Einteilern. Sie pissten nacheinander in den 
blauen Falt-Beutel des Irrigators. Der Beutel war etwa zur Hälfte gefüllt mit 
warmen Natursekt, der eine leichte Mokka Note hatte. Marco musste 
schlucken. Er musste alles hinunter schlucken. Die Damen überstreckten 
seinen Kopf, drückten ihm die Nase zu und ließen die Pisse in seinen Mund 
laufen. Als Marco alles drin hatte, klebten sie ihm mit einem breiten Klebeband 
den Mund zu. Nun kam der Einlauf. Erika besorgte eine große Karaffe aus der 
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Gast-Stube. Der blaue Falt-Beutel wurde zweimal bis zum Rand befüllt. Judith 
zog Marcos Arschbacken auseinander, spuckte auf die Rosette und führte den 
Schlauch ein. Sie hielt den Schlauch fest, während Erika den Beutel füllte. 
Marco winselte und zappelte. Nachdem er vier Liter im Darm hatte suchte Erika 
etwas mit einem dicken Griff. In einer Schublade fand sie eine kurze Kelle. Der 
Griff war aus Gummi, etwa zehn Zentimeter lang und etwa fünf Zentimeter im 
Durchmesser, am Ende schön abgerundet. Sie tauchte den Griff zwei 
Zentimeter tief in ein Glas mit Olivenöl. Dann flutschte der Griff als Butt-Plug in 
Marcos Arsch. 


Marco schrie und zappelte. Er wurde gefesselt zurück gelassen. Die Zeche 
wurde nicht bezahlt, schließlich hatte Marco gerade eine SM-Session für 200 
Euro bekommen. 

Im Wagen grinsten Erika und Judith sich an. Erika gab Gas. 


Seb hatte die drei großen Strafeinläufe bekommen. Frau Doktor schaffte immer 
etwas mehr als drei Liter. Sie wechselte das Darmrohr und ließ die Einläufe 
über einen Ablaufschlauch in einen 20 Liter Kanister laufen. Die Flüssigkeit war 
nicht sehr schmutzig. Seb hatte seinen Darm zuvor unter der Dusche gereinigt 
und entleert. 

Nun kam er an die Schwenkmaschine. Ein 5 Liter Irrigator an einem Ständer mit 
einer Zahnstange. Frau Doktor füllte 3,5 Liter Mineralwasser mit Kohlensäure in 
das Gefäß. Es befand sich auf zwei Metern Höhe. Der Einlauf lief ein und ein 
kleiner Elektromotor setzte sich in Bewegung. Das Gefäß blieb 10 Minuten in 
der hohen Position, danach startete der Motor und das Gefäß fuhr in 30 
Sekunden auf die unterste Position an der Stange. Der Motor stoppte wieder 10 
Minuten. Der Einlauf lief zurück in das Gefäß. Der Motor startete automatisch 
und fuhr das volle Gefäß wieder nach oben. Der Einlauf lief zurück in den Darm. 
Zwei Stunden ging es auf und ab. Während der Einlauf autonom seinen Job 
machte, band Frau Doktor ihrem Patienten den prallen Sack ab. Sie klappte 
rechts und links, am Behandlungsstunhl, die Trittbretter aus und stellte sich auf 
diese. Die Gummischürze zog sie aus und warf sie auf den Boden. Mit der Hand 
öffnete sie den Reißverschluss. Seb blickte auf die schöne blanke Möse. 
Makeba setzte sich auf sein Gesicht. 


„Lecken, lutschen, saugen und schlucken!“ befahl sie. 


Seb hatte keine Wahl. Er musste die Pussy der Herrin lecken. Der Einlauf 
donnerte rein und raus. Makeba fing an zu stöhnen. Mit der rechten Hand griff 
sie nach hinten und packte Sebs Schwanz, der wieder schön hart war und 
tröpfelte. Sie massierte ihn ganz langsam und gleichmäßig. Seb stöhnte und 
leckte. Makeba schoss ihm kleine Fontänen ihres Mösensaftes in den Mund. 


Fing Sebs Schwanz an zu zucken hörte Makeba sofort auf. Sie wartete mehrere 
Minuten und begann die Massage von neuem. Abspritzen durfte Seb nicht. 
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Immer wenn er spürte das er kommen könnte, unterbrach Makeba und 
pausierte. Ruinierter Orgasmus nennt die Domina diese Technik. 


Nachdem Makeba mehrere Orgasmen hatte, stieg sie von Seb runter. Das 
Mineralwasser, dass sechs mal in den Darm und wieder zurück gelaufen war, 
enthielt nun keine Kohlensäure mehr. Es war leicht hellbraun gefärbt und roch 
ein wenig nach Arsch. 


Frau Doktors Spezial-Therapie war nun beendet. Das Band am Hodensack 
wurde entfernt. Der Pimmel war wieder schlaff. Der String-Tanga passte nicht 
mehr. Seb bekam Boxer-Shorts für die nächsten Tage, bis der Sack wieder die 
normale Größe haben würde. Die Gurte wurden gelöst. Seb musste zur 
Verabschiedung auf die Knie gehen und Makebas Stiefel küssen. Der Sklave im 
weißen Anzug brachte Seb auf sein Zimmer. Das Abendessen wurde für 19:00 
Uhr angekündigt. Seb warf sich aufs Bett. Er dachte ganz kurz an 
Selbstbefriedigung, verwarf den Gedanken aber sofort wieder. Er glaubte 
daran, dass sein Schwanz noch einmal Madame Judiths Pussy besuchen dürfte. 
Er war nun sogar geil darauf mit Herrin Makeba zu vögeln oder mit Herrin Erika. 
Sogar die Lesbe würde er gerne mal ausprobieren. Die Sado-Maso- und Klinik- 
Behandlungen waren auf ihre Art irgendwie geil. Nur die Schein-OP am 
Vormittag war total fies gewesen. Er schlief ein und verpasste das Abendessen. 


Erika und Judith hatten am Abend das „Exklusiv Dinner“ mit der Gräfin und der 
Staatssekretärin. Sie erzählten ihre Erlebnisse mit dem Polizisten und dem 
Kellner. Den Wagen hatte Erika ohne Kratzer zurück gebracht. Sklave Armin hat 
ihn sofort gewaschen und gereinigt. 

Die Damen bekamen Filet vom Rehrücken an einer Preiselbeersauce mit 
Klößen. Zum Nachtisch gab es Vanilleeis mit heißer Himbeersauce. Ein 
Sklaven-Koch musste exklusiv für die Damen kochen. Es war ein bekannter 
Sterne-Koch, der sich bei der Gräfin eine Auszeit gönnte. 


Am nächsten Morgen saßen Erika und Judith im großen Saal. Die Gräfin saß auf 
ihrem Thron, die Staatsministerin in einem Sessel daneben. In der Mitte des 
Saals stand der Sechsfach-Klistier-Stuhl mit großem 15 Liter Irrigator. Die 
Sklaven standen in sechser Gruppen zusammen. Jede Herrin beaufsichtigte ihre 
Sklaven-Gruppe. Der Sechsfach-Klistier-Stuhl war eine Spezialanfertigung. Auf 
jeder Seite waren drei Sitzschalen. Die Darmrohre ragten mittig aus den 
Schalen und drückten sich in den Sklaven-Popo, wenn dieser sich setzte. Von 
den Darmrohren liefen 10 Millimeter starke Edelstahl Pipelines zum 
Irrigationsbehälter. Jede Pipeline war gleich lang, damit jeder Sklave die gleiche 
Flüssigkeitsmenge beim Gemeinschaftseinlauf bekam. Der Irrigationsbehälter 
war ein großer Zylinder aus Acrylglas. Die sechs Pipelines liefen unter dem 
Behälter zu einem Sammler der ein Ventil besaß und in den Boden des 
Behälters integriert war. Das Ventil steuerte Lady Nazan mit einer 
Fernsteuerung. 

Jede Sklavengruppe musste vor der Benutzung den Stuhl reinigen und den 
Behälter mit 12 Litern befüllen. Die Sklaven bekamen eine gut verträgliche 
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Kräuterlösung in den Popo gespritzt. Jede Gruppe bekam zwei Einläufe. 
Insgesamt bekam ein einzelner Sklave vier Liter. Toiletten gab es im Palast 
genügend, und am Samstag durften die Sklaven auch alle verfügbaren 
Toiletten im Palast benutzen. 


Sobald eine Gruppe saß, öffnete Lady Nazan das Ventil mit der Fernsteuerung. 
Stand ein Sklave zu früh auf, drohte ihm ein Vier-Liter-Strafeinlauf. 

Durch die großen Pipelines floss das Klysma sehr schnell. Die Sklaven 
zappelten und tippelten mit den Füßen auf den Boden, während sie den Einlauf 
bekamen. War der Behälter leer, wartete Lady Nazan etwa eine Minute und 
schloss das Ventil. Eine grüne Lampe zeigte der zuständigen Herrin, dass ihre 
Gruppe nun aufstehen und zur Toilette gehen durfte. Die nächste Gruppe war 
nun dran und reinigte zuerst die Sitzschalen und die Darmrohre. Zuletzt 
wurden die 12 Liter in den Behälter gefüllt, und die Sklaven mussten sich auf 
die Sitzschalen setzten. Lady Nazan öffnete erneut das Ventil. So wurde die 
Prozedur Gruppe für Gruppe realisiert. 

Seb durfte wieder zusehen, da er von Herrin Makeba einen Tag zuvor kräftig 
durchgespült wurde. 


Madame Judith begutachtete den Gruppen-kKlistier-Stuhl mit Interesse. 
Allerdings hatte sie sehr selten sechs Patienten gleichzeitig zu behandeln. Die 
Show war aber gut. Immerhin wurden in sehr kurzer Zeit, 144 Liter in 36 Ärsche 
gepumpt. 

Nach dem Gruppeneinlauf war schon wieder Mittag. Die Damen gingen in ihr 
Restaurant, die Sklaven in ihren Speisesaal. 

Am Nachmittag hatte Seb Freigang. Er durfte sich frei auf dem Areal bewegen. 
Er erhielt dafür ein T-Shirt und Bermuda-Shorts. Sein Spaziergang führte ihn 
runter ans Tor zur KFZ Werkstatt. Er wollte sehen, ob die Post die Ersatzteile für 
den Lada schon geliefert hatte. Armin war nicht vor Ort. Seb erfuhr, dass Armin 
bei seiner Herrin war und seine wöchentliche Behandlung bekam. 

Erst gegen 22:00 Uhr erhielt Seb eine weitere Anforderung. Madame Judith 
wollte ihn als Beischlaf-Sklaven. Seb freute sich, er hatte ja wieder „Munition“ 
in den Eiern. Der Sklave im weißen Anzug holte ihn sofort ab. Duschen bei der 
Herrin hieß es. Seb bekam wieder eine Freigabe für das Gästehaus der 
Herrinnen bis 8:00 Uhr am nächsten Tag. Der weiße Anzug brachte ihn bis vor 
die Tür zu Madame Judith. Sie öffnete die Tür mit der Fernbedienung. Auch 
diese Tür hatte innen keine Klinke, was er beim ersten mal nicht bemerkt 
hatte. 


Judith lag auf dem Sofa und hörte Smooth-Jazz. In ihrer Pussy schnurrte ein 
Vibrator auf Stufe zwei. Seb sollte duschen und Zähne putzen. Er führte sich 
auch den Dildo am Duschschlauch in den Popo ein und reinigte sich sehr 
gründlich für Madame Judith. Der Samstag Nachmittag war nicht so spannend 
für sie gewesen. Sie durfte das Labor besuchen, wo der Impfstoff hergestellt 
wird. Auch wurden ihr alle Behandlungsräume gezeigt, von denen einige über 
besondere Behandlungsmöjglichkeiten verfügen. Es gab aber fast nichts, was 
Judith nicht schon kannte oder mindestens schon mal gesehen hatte. 
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Seb durfte sich nach dem duschen in Judiths Bett legen und auf Madame 
warten. Sie kam kurz danach ins Bett. Seb hatte Glück. Er wurde nicht 
gefesselt. Die Latte war hart und „schussbereit“. Judith verlangte Zungenanal 
von ihrem Sklaven. Sie mochte es intensiv, wenn der Sklave seine Zunge mit 
Kraft in ihre Rosette bohrte und sie ausschleckte. Sie hatte unter der Dusche 
sogar den Dildo-Duschkopf benutzt, um den Popo gründlich zu reinigen. 


Während Seb das kleine, süße Arschloch auslutschte, erzählte Judith ihm die 
Sache mit dem Polizisten, und die mit dem Kellner, die sich am Freitag 
ereigneten. Als sie alles erzählt hatte beugte sie sich nach vorn und lutschte 
Sebs Schwanz bis er anfing zu zucken. Eigentlich hätte Seb es gern 
hinausgezögert. Aber kaum hatte Judith aufgehört zu blasen, lief ihm auch 
schon die Sahne über die Eichel. Judith war aber schnell mit dem Papiertuch 
und verhinderte eine Verschmutzung ihrer Bettwäsche. Seb stöhnte und 
zappelte unter ihr. 


Der Sonntag begann mit dem Frühstück. Nur wenige Sklaven hatten am 
Sonntag „Dienst“. Die Küchen-Sklaven mussten arbeiten und auch der Sklave 
im weißen Anzug war auf seinem Posten. Die anderen hatten frei. Sie durften 
den Aufenthaltsraum aufsuchen. Dort gab es Bücher und Computer mit Zugang 
zum Internet. Die Sklaven konnten sich Filme ansehen oder das deutsche TV 
Programm. Einige spielten Karten. Jeder von ihnen konnte von einer Herrin zu 
ihrem Spaß angefordert werden. Die Sklaven mussten sich zur Verfügung 
bereit halten. 


Die Herrinnen hatten sechs Tage ihre Sklaven betreut und die Aufsicht über 
ihre Tätigkeiten gehabt. Sonntags hatten sie frei. Um den Hofstaat verlassen zu 
können gab es sechs silberne Mercedes SLK Cabrios für die Herrinnen. Sie 
konnten in die nächste Stadt fahren oder andere Ausflüge planen. Einige fuhren 
zu zweit oder manchmal auch in Gruppen mit zwei oder drei Wagen. 


Madame Judith und Herrin Erika spielten mit der Gräfin Golf am Sonntag. Die 
Gräfin hatte auf dem Areal ihren eigenen Golfplatz. Es waren neun Bahnen, sie 
hatten aber an beiden Enden Löcher, so dass über 18 Löcher gespielt werden 
konnte. Die Herrinnen konnten auch Golf spielen, wenn sie wollten. 


Seb saß am Vormittag am Computer und las Emails. Einige beantwortete er 
sofort. Das er in einem Sado-Maso-Camp fest saß erwähnte er nicht. In eine 
Suchmaschine gab er die Namen der Damen ein, die er nun kannte. Er fand die 
Web-Seite der Gräfin, auf der sie Ihr Projekt beschrieb und die Sklaven sich 
bewerben konnten. Es gab Fotos von dem Areal, dem Palast und in einem 
geschlossenen Bereich auch welche von den Behandlungsräumen. Dort gab es 
auch die Profile der Herrinnen und das der Gräfin. Judith hatte Seb ein Kärtchen 
mit den Zugangsdaten für den Bereich gegeben. Er schaute sich alles an, 
besonders die Bilder, der Räume, die er noch nicht gesehen hatte. 
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Die Zeit verflog und es war schon Mittag. Im Sklaven-Saal wurde das Büfett 
aufgebaut. Seb hatte Armin gesehen und kam mit ihm ins Gespräch. Sie gingen 
zusammen ans Büfett und aßen auch gemeinsam. Armin erwartete die 
Ersatzteile für den Lada am Montag. Die Post und Pakete kamen bis Mittag, 
sagte er. Montag am Abend konnte der Lada repariert sein und am Dienstag 
könnte Seb weiterfahren meinte er. Seb strahlte. Sie gingen noch zwei mal ans 
Büfett und waren dann satt. Als sie beim Nachtisch waren, kam der Sklave im 
weißen Anzug an ihren Tisch. Er gab Seb eine Karte. 


Sklavenanforderung von Herrin Makeba um 14:00 Uhr. Behandlungsraum 2. 
Vorbereitung: Duschen, Darmentleerung und Reinigung. 


Seb schluckte. Er hatte die Tage nie normalen Stuhlgang gehabt. In seinem 
Bauch breitete sich wieder das flaue Gefühl aus. 
Seb wurde auf sein Zimmer gebracht. Es war noch genug Zeit. 


Um 13 Uhr 59 öffnete der weiße Anzug die Tür zu Behandlungsraum 2. Seb 
durfte eintreten. Der Raum war fast identisch mit dem ersten Raum, wo er auf 
Judith und Erika traf. Es gab nur ein Sofa. Dort saß Herrin Makeba. Ihr Make-Up 
wie schon zuvor, sehr aufreizend, brutal und Angst einflößend. Seb spürte den 
Adrenalinschub. Sein Puls ging hoch. Makeba trug hohe, schwarze Lederstiefel, 
einen schwarzen Leder-Rock und eine Corsage ebenfalls aus schwarzem Leder. 
Ob sie ein Höschen trug konnte Seb nicht sehen. Ihre Hände steckten in 
kurzen, dünnen, schwarzen Latex-Handschuhen. Sie zeigte auf den Strafbock, 
sagte aber nichts. Seb ging zum Strafbock und blieb dort stehen. Hinter dem 
Bock stand ein merkwürdiger Wagen aus dunklem Holz. Er sah aus wie das 
Gestell einer alten Kanone auf einem Piratenschiff. Er hatte vier schwarze 
Räder aus Metall. Diese waren mit Gummi bereift. Die untere Ebene hatte eine 
Kabelbox, wie bei einem Staubsauger. Das Kabel war draußen und der Stecker 
steckte in einer Steckdose. Die mittlere Ebene bestand aus zwei Platten. 
Zwischen den Platten waren vier Hydraulik-Module. Sie konnten die obere 
Platte, hinauf und hinunter fahren. Auch die Neigung konnte verändert werden. 
Herrin Makeba hatte dafür eine Fernbedienung. Auf der oberen Platte war eine 
Halterung mit einem Futter befestigt. Im Futter lag eine extrem große 
Klistierspritze. Sie war etwa 60 Zentimeter lang. Der Zylinder bestand aus 
Acrylglas. Der Kolben war aus weißem Kunststoff. In drei Riefen am Kolben, 
saßen schwarze Gummis, die dafür sorgten, das die Spritze dicht war. Hinten 
am Kolben war eine Stange aus Titan befestigt. Die Stange war etwa 70 
Zentimeter lang und hatte einen Griff zum hineinschieben und herausziehen. 
Durch eine aufgeschraubte schwarze Kappe, hinten am Zylinder, wurde die 
Stange durch ein Loch geführt. Vorn auf dem Zylinder war eine weitere 
schwarze Kappe aufgeschraubt, die mittig ein Darmrohr hielt. Das Darmrohr 
war 15 Zentimeter lang und hatte vorn einen Durchmesser von drei 
Zentimetern. Das Darmrohr verfügte über einen Stopper. Eine leicht nach vorn 
gebogene, runde Scheibe mit einem Gummi-Ansatz. Der Stopper verhinderte 
ein zu tiefes Einführen. Er legte sich um die Rosette und presste diese 
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zusammen, um den Rücklauf der Flüssigkeit, und ein ungewolltes austreten 
aus dem Popo, zu verhindern. Das Darmrohr war aus Edelstahl auf Hochglanz 
poliert. Vorn war es rund und geschlossen. Etwa zwei Zentimeter weiter hatte 
es seitlich 20 kleine Löcher, die schräg ins Metall gefräst waren. Nur dort 
konnte die Flüssigkeit austreten. Wurde dem Sklaven die Spritze in den Popo 
eingeführt, sorgte der Stopper dafür, dass die kleinen Löcher genau auf die 
Prostata zielten. Damit das Zielgenau geschehen konnte, hatte der Stopper 
eine weiße Markierung, die die Position der Löcher zeigte. Die Herrin konnte die 
Spritze im Futter drehen, bis das Darmrohr exakt ausgerichtet war um die 
maximale Prostatareizung beim klistieren zu ermöglichen. Gehalten wurde die 
Spritze mit drei Riemen aus Gummi, die über den Zylinder gespannt wurden 
und am Futter eingehängt und gesichert wurden. Die Spritze war zu etwa zwei 
Dritteln aufgezogen und enthielt die grüne Flüssigkeit für Strafeinläufe aber 
ohne Kohlensäure. 


Eine „Arschkanone“ dachte Seb. Wer denkt sich so etwas aus? Und wer stellt 
so etwas her? 


Herrin Makeba lächelte fies. Sie ahnte seine Gedanken. 


„Ein Sklave aus Hannover hat diese wunderbare Arschpumpe gebaut. Er besitzt 
eine kleine, aber feine Kunststoffmanufaktur und nimmt zum zweiten Mal eine 
Auszeit bei der Gräfin. Die Spritze allein ist etwas zu unhandlich und zu schwer. 
Ein Schreiner und Tüftler, hat den Wagen entworfen und ihn an die Spritze 
angepasst. Er ist auch ein Sklave der Gräfin.“ sagte sie. 


Seb stand fassungslos vor der Spritze. Er wusste was die Herrin mit ihm vor 
hatte. 

Die Herrin stand auf und kam auf ihn zu. Sie hatte einen Peniskäfig in der 
Hand, den sie Seb anlegte. Eine kurze Röhre aus feinen, dünnen, verchromten 
Stahlstreben. Vorn war eine Öffnung zum Wasser lassen. Sie nahm Sebs 
Schwanz in die Hand, knetete ihn ein paar Sekunden und schob ihn in den 
Käfig. Der Käfig wurde mit schmalen Ledergurten fixiert. Die Gurte führten um 
die Hüfte und wurden hinten mit einem kleinen Vorhängeschloss gesichert. 
Sebs Hodensack war noch immer prall gefüllt mit der Kochsalzlösung. Er 
flutschte in einen kleinen Gummisack am Peniskäfig und wurde mit einem 
Lederband abgebunden. 

Seb musste sich auf den Strafbock legen. Penis und Hoden fielen durch das 
Loch und baumelten frei in der Luft. Die Gurte wurden geschlossen, die Hände 
und Füße fixiert. Seb zitterte auf dem Bock. Herrin Makeba zog seine 
Arschbacken auseinander und spuckte zwei mal auf die Rosette. Der Wagen 
mit der Spritze wurde in Position gefahren. Die Höhe und Neigung wurde mit 
der Hydraulik angepasst. Makeba schmierte etwas Vaseline auf das Darmrohr 
und schob den Wagen nach vorn. Seb schluckte. Das kalte Edelstahl Darmrohr 
drückte sich in seine kleine Rosette. Der Stopper drückte die Rosette 
zusammen. 


Nun war die Spritze bereit für die fiese Behandlung. Makeba hatte die 
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Handschuhe gewechselt. Sie trug nun enge, kurze, dünne Lederhandschuhe. 
Sie fuhr mit der Hand über Sebs Popo und gab ihm einen Klaps. Seb zitterte 
noch immer. Er hatte eine scheiß Angst vor Herrin Makeba. Sie ging in Stellung. 
Am Wagen wurde die Bremse angezogen. Alle vier Räder waren nun blockiert. 
Herrin Makeba fasste den Griff und drückte den Kolben nach vorn. Die fiese 
Flüssigkeit schoss in den Darm des Sklaven. Der Pimmel reagierte sofort auf 
die heftige Reizung der Prostata. Er wurde steif, konnte sich im Käfig aber nicht 
ausdehnen. Es tat weh. Der Pimmel wollte unbedingt hart werden, hatte aber 
nicht genug Platz im Käfig. Seb keuchte und jammerte. Nun kam der Druck des 
Klistiers dazu. Seb schnaufte, atmete hastig und biss die Zähne zusammen. 


Herrin Makeba verpasste ihm etwa zwei Liter. Sie zog den Kolben nach hinten 
und saugte die Flüssigkeit wieder in die Spritze, um sie sofort wieder in den 
Darm zu spritzen. Seb zappelte. Der „Saft“ wurde hineingepumpt und wieder 
angesaugt. Es ging vor und zurück. Das Klistier fickte ihn in den Arsch. Der 
Penis tröpfelte und versuchte den Käfig zu sprengen, was unmöglich war. Etwa 
20 Minuten dauerte die Prozedur. Zum Schluss blieb der „Saft“ im Darm. Der 
Wagen mit der Spritze wurde nach hinten gezogen, das Darmrohr flutschte aus 
dem Arsch. Herrin Makeba setzte ihm einen Butt-Plug ein. Sie pumpte ihn auf. 
Er wurde etwa so groß wie eine Orange und drückte schön auf die Prostata. Der 
Penis drückte auf die Gitterstäbe. Seb flehte um Gnade. Die sollte er 
bekommen. 


Herrin Makeba wählte einen dicken Rohrstock. Sie wusste von Erika, das Seb 
durch Schläge auf den Hintern nicht geil wurde. Ihr Plan war die schmerzhafte 
Erektion mit Stockhieben zu beenden. 

Sie ließ den Stock ein paar mal durch die Luft sausen. Seb hörte das fiese, 
fauchende Geräusch. Gleich darauf sauste der Stock auf seinen Hintern. Ihm 
blieb die Luft weg. Der Schmerz war beißend. Makeba machte kurzen Prozess, 
wartete aber nach jedem Schlag, bis der Schmerz abklang. Sobald Seb nicht 
mehr schrie und in ein Stöhnen eintauchte, gab Makeba ihm den nächsten 
Hieb. Der Penis schrumpfte. Prostatasekret lief aus seinem Schwanz und 
tröpfelte in eine Schale, die zu diesem Zweck dort stand. 

Seb bekam 10 beißende Hiebe mit dem Stock. Er sah in einem Spiegel, wie 
seine Herrin schmunzelte und ihre sadistische Lust auslebte. 


Herrin Makeba ließ ihn gefesselt auf dem Bock liegen. Sie holte ein Glas und 
eine Flasche Champagner aus dem Kühlschrank. Sie öffnete die Flasche und 
schenkte ein. Mit dem Glas in der Hand ging sie zu Seb. Sie nahm einen 
kräftigen Schluck und strich ihm durchs Haar. Sebs Popo brannte wie Feuer. 
Der Schmerz war am abklingen. Er bekam eine Viertelstunde zur Entspannung. 
Makeba nahm noch einen Schluck. Geredet wurde nicht. 


Seb wurde befreit. Der Käfig blieb wo er war. Der Butt-Plug auch. Makeba legte 
Seb eine Hundeleine an. Sie wurde vorn am Halsband mit einem Karabiner 
befestigt. Seb wurde zum Gynäkologischen Behandlungsstuhl geführt. Sie zog 
ihren Rock aus und trug kein Höschen. Auf dem Stuhl machte sie es sich 
bequem, legte die Beine in die Schalen und zog Seb näher an ihre Pussy heran. 
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Seb roch die stinkende Möse. 


„Ich habe vergangene Nacht mit drei Lust-Sklaven gefickt, wurde fünffach 
besamt. Meine Pussy ist ungewaschen, riecht nach Sklaven-Sperma und 
Mösensaft. Du wirst mich intensiv lecken! Schön sanft darfst du meine Pussy 
ausschlecken und wenn ich stopp sage, wirst du mein süßes Arschloch lecken!“ 
Befahl Makeba. 


Seb konnte dem strengen Geruch nicht ausweichen. Er musste den Befehl 
befolgen. Die besamte Hurenfotze schmeckte salzig herb. Er verzog das 
Gesicht, aber es gab keine Alternative. Er konnte versuchen den Geruch weg 
zu lecken, damit er ihn nicht mehr riechen musste. Makebas Spalte wurde 
feucht, sie stöhnte und ließ die Leine etwas locker, damit Seb den Kopf beim 
lecken bewegen konnte. Es vergingen einige Minuten. Der strenge Geruch 
verschwand langsam. Seb spürte wie sein Schwanz versuchte, im Käfig, hart zu 
werden. Herrin Makeba jappste. Sie war nah am Orgasmus und etwas 
abgelenkt. Seb wollte das stinkende Arschloch nicht lecken. Er schmiedete 
einen Plan. 


Seb zog mit einem Ruck an der Hundeleine. Sie rutschte Makeba aus der Hand. 
Er schloss sofort die Gurte, fixierte die Herrin auf dem Stuhl. Er fesselte ihre 
Hände am Stuhl. Sie zappelte mit den Beinen. Er drückte sie in die Schalen und 
schloss auch die Gurte an den Schalen. Die Herrin war nun an den Stuhl 
gefesselt. Seb sah den kleinen Schlüssel für das Schloss des Peniskäfig. Er 
baumelte an einem Kettchen um Makebas Hals. Seb riss das Kettchen ab und 
fummelte den Schlüssel ins Schloss. Er konnte sich von dem Käfig befreien. Der 
Schwanz legte zu, wurde hart. Der Butt-Plug drückte auf die Prostata, die 
Strafflüssigkeit war noch in seinem Darm. Er spürte es kaum. Der Popo brannte 
und lenkte ihn vom Druck im Darm ab. 


Seb fixierte Makebas Kopf. Er drückte ihn an die Kopfstütze und legte einen 
Ledergurt über ihre Stirn. Der Gurt hatte Löcher und wurde an einem 
Metalldorn eingehakt. Herrin Makeba lag nun bewegungslos auf dem Stuhl 
fixiert. 


Sie nahm es relativ gelassen, lächelte ihren Sklaven an als wolle sie ihn 
provozieren. Reden tat sie nicht. Sie wusste genau, das Seb nun nicht mehr 
gehorchen würde. 

Seb trat zwischen ihre Beine. Rechts und links die geilen Stiefel. Vor ihm die 
zuckende Möse. Er führte seine steifen Penis in die stinkende Fotze ein. 
Makeba spannte die Muskeln, wurde enger. Sie wollte ficken. Seb legte los. Die 
Möse machte schöne, schmatzende Geräusche. Er fickte seine Herrin. Es waren 
nur ein paar Stöße und seine Flöckchen schossen in Makebas Fötzchen. Er 
legte sich auf sie, lies den Schwanz aus der Möse flutschen und küsste sie auf 
Zunge. Sie wollte nicht geküsst werden. Er hielt ihr die Nase zu. Sie musste 
atmen, den Mund öffnen. Mit dem Zungenkuss ließ er sie ihren Mösensaft 
schmecken, den er noch auf der Zunge hatte. Sie zappelte heftig, war aber 
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wehrlos ihrem Sklaven und der Idee, die er nun hatte, ausgeliefert. 


Gierig schnappte er nach ihrer Zunge. Ihr strenges Make-Up und der 
fantastische Lippenstift machten ihn geil. Er schleckte sie aus und bekam 
erneut einen Ständer. Jetzt wird es länger dauern bis der Saft hoch kommt 
dachte er. 

Es gab eine ganz kurze Pause. Er spuckte auf Makebas kleine Rosette und 
versenkte den steifen Schwanz in dem noch engeren Loch. Sie schrie. Er 
nagelte die Arschfotze durch. Er hatte nur 17 Zentimeter, von Lady Nazan 
amtlich bestätigt. Aber die stieß er bis zum Anschlag in Makebas kleines 
Arschloch. Ihr schöner Knack-Arsch zitterte auf dem Stuhl. Das Loch war eng, 
ihr Darm glatt. Zuerst gab es kaum Reibung. Seb feuerte die Granate vor und 
zurück. Die Reibung nahm zu. Die Herrin jappste, schnaufte und schrie. Seb 
grinste das geile Miststück an. Er spürte wie seine Flöckchen langsam in Fahrt 
kamen. Makeba versuchte sich zu entspannen. Sie hielt nun nicht mehr 
dagegen um den Fick zu genießen. Seb war es egal. Er nagelte sie durch. Das 
geile Kribbeln setzte ein. Sein Sperma schoss in drei Fontänen in den Arsch der 
Herrin. Er zappelte, jappste und stöhnte. Es war ein geiles Gefühl eine 
gefesselte, wehrlose Herrin zu ficken. 

Als das Kribbeln über den Punkt kam, wo es unangenehm wurde, stoppte er. 
Die kleine Rosette zuckte. Makeba holte tief Luft. Seb ließ den Schwanz im 
Popo der Herrin schlapp werden. Er zog ihn raus und sah, wie sein Sperma 
durch die kleine Offnung, die sich kurz ausdehnte, heraus lief. Es kroch in 
Makebas Arschritze nach unten und tropfte in eine Schale unter dem Sitz. 

Er lächelte sie an. Sein Gesichtsausdruck sagte, du geile Sado-Hure, dir habe 
ich es richtig gut besorgt. 


Seb löste eine Handfessel und gab Makeba ein Papiertuch. Sie durfte sich 
Mund, Möse und Arsch abwischen. 

Er ging ins Bad, spülte sich den Mund aus, wusch den Penis und entfernte den 
Butt-Plug. Vorsichtig setzte er sich aufs WC um den Einlauf zu entsorgen. 


Makeba konnte mit der freien Hand den Panik-Knopf unter der Sitzfläche 
drücken. Lady Nazan benötigte zwei Minuten. Sie hatte ihren Bullen-Treiber 
dabei. 


„Wo ist er?“ fragte sie. 

„Im Bad.“ antwortete Makeba. 

Lady Nazan ging ins Bad. Seb saß auf dem WC. Der Saft plätscherte aus 
seinem Popo. Verblüfft sah er sie an. Lady Nazan verpasste ihm einen heftigen 
Strom-Schlag mit dem Bullen-Treiber. Seb rutschte vom WC Sitz und fiel auf 
den Boden. Er war gerade fertig mit der Entsorgung des Einlaufs. Sie zog ihn 
unter die Dusche und spritzte ihn ab. Dort ließ sie ihn liegen. 


Herrin Makeba konnte mit der freien Hand zwei Gurte lösen. Lady Nazan löste 
die anderen Gurte und befreite sie von dem Stuhl. Makeba sammelte sich und 
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griff nach dem Rohrstock. Seb taumelte aus dem Bad, das Handtuch noch in 
der Hand. Er ließ es fallen und blieb stehen. 


„Danke Nazan. Jetzt komme ich klar. Willst du zusehen?“ 


„Nein, ich bestrafe ihn morgen Vormittag, Öffentlich, im großen Saal.“ sie 
grinste. Und ging zur Tür. Mit ihrer Fernbedienung öffnete sie die Tür. 


„Sklave 37! Komm’ hier her!“ brüllte Makeba. 

Seb war sich der Sache bewusst, das es ein Nachspiel geben wird. Er ging zu 
Herrin Makeba und blieb etwa einen Meter vor ihr stehen. Er wollte 
ausweichen, vielleicht einen Ringkampf riskieren. Er grinste sie an. 


Ihr Stiefel schnellte nach vorn. Sie erwischte den prallen Hodensack. Seb 
verdrehte die Augen. Der Schrei blieb im Hals stecken. Er pustete heftig, sackte 
auf die Knie. Makeba nahm die Hundeleine, wickelte sie einmal um Sebs Hals 
und zog sie an. Sie stand auf dem rechten Bein. Der Stiefel des linken Beins 
drückte Sebs Kopf nach unten auf den rechten Stiefel. 


„Leck‘ meinen Stiefel, Sklave.“ befahl sie. 


Seb leckte den Stiefel. Makeba machte einen kleinen Schritt nach vorn. Sie 
klemmte Sebs Kopf zwischen ihre Stiefel. Seb zappelte. Der Rohrstock knallte 
auf seinen Arsch. Hart, schnell, ohne Pausen zwischen den Schlägen. Die 
Striemen färbten sich, erst rot dann tief rot und einige blau. Seb brüllte. Er 
stotterte Entschuldigungen vor sich her. Eine nach der anderen. Er flehte um 
Vergebung. Es waren etwa 40 harte Schläge die er einstecken musste. 


Herrin Makeba beendete die Behandlung. Der Raum wurde abgemeldet und zur 
Reinigung frei gegeben. Seb wurde vom weißen Anzug auf sein Zimmer 
gebracht. Das Abendessen wurde gestrichen. Seb musste bis zum Frühstück 
auf dem Zimmer bleiben. Danach würde die öffentliche Bestrafung folgen. Die 
Zimmertür wurde geschlossen. 


Herrin Erika und Madame Judith hatten wieder ein Dinner mit der Gräfin und 
Herrin Makeba war auch dabei. Sie berichtete von der Strafbehandlung des 
Gast-Sklaven und von dem Überzgriff der ihm gelang. Sie erwähnte auch die 
öffentliche Bestrafung durch Lady Nazan, die ihm noch bevor stand. Der 
Sklaven-Koch servierte ein Wiener Schnitzel mit Pommes. Das Dünne 
Kalbsfleisch ragte über den Tellerrand. Es gab einen badischen Weißwein zum 
Essen. Der Abend wurde mit fruchtigen Cocktails auf der Terrasse besiegelt. 
Die Luft war angenehm warm. Grillen zirpten und Glühwürmchen schwirrten 
über einem Strauch. 


Seb wurde früh wach. Er erledigte die Körperpflege im Bad. Das Frühstück war 
wie die Tage zuvor. Armin saß bei ihm und lachte als Seb ihm erzählte wie er 
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Herrin Makeba abgefickt hatte. Der Popo hatte sich beruhigt. Seb spürte beim 
sitzen aber die Nachwirkung des Rohrstocks. Nach dem Frühstück gingen alle 
in den großen Saal im Palast. Seb wurden Handschellen angelegt. Er musste 
die Hände hinter den Rücken halten. Der weiße Anzug verpasste ihm die 
Handschellen. 


Im Saal saßen die Herrinnen rechts und links von der Gräfin in einer Reihe. 
Erika und Judith waren auch dabei. Die Sklaven mussten sich gegenüber 
aufstellen. Sie standen versetzt in drei Reihen und sahen auf den Pranger, der 
mittig im Saal stand. Lady Nazan zog Seb die Boxer-Shorts aus und führte ihn 
zum Pranger. Seb sah sich um. Würde er sich wehren, würden die Sklaven ihn 
mit Gewalt in den Pranger zwingen. Er war brav. Lady Nazan fixierte ihn im 
Pranger. Er stand in gebückter Haltung, streckte den Popo nach hinten. Es 
wurde nur der Kopf fixiert. Die Hände blieben mit Handschellen gefesselt. 
Angstlich blickte er zu Judith. Die Herrinnen und die Gräfin blickten streng nach 
vorn, auch Judith hatte einen strengen Blick. 

Die Sklaven durften nicht reden. Sie mussten zu sehen. Ein paar wurden geil 
bei dem Anblick, als Lady Nazan in Stellung ging. Sie trug ihre Uniform aber 
ohne Mütze. In der rechten Hand hielt sie die wuchtige Peitsche. Seb schloss 
die Augen. Die Staatssekretärin holte aus und schlug zu. Die Peitsche surrte in 
der Luft und knallte laut auf den Sklaven-Arsch. Die Haut riss auf, das Blut 
spritzte durch die Luft. Seb schrie laut auf. Lady Nazan verzog keine Miene. 
Madame Judith biss sich auf die Unterlippe. Es knallte erneut. Wieder spritzte 
das Sklaven-Blut durch die Luft. Seb keuchte und schrie. Er bekam ein Beiß- 
Holz in den Mund gesteckt von Lady Nazan. 

Adrenalin jagte ihm ins Blut. Angstschweiß lief ihm über den Rücken. Lady 
Nazan erhöhte die Schlagfrequenz. Die 20 Schläge wurden zackig 
durchgeführt. Seb biss immer härter in das Holz zwischen seinen Zähnen. Beim 
18. Schlag viel es heraus und auf den Boden. Er bekam es nicht zurück. Lady 
Nazan erledigte die letzten zwei Schläge. Seb konnte sich nicht hängen lassen. 
Der Pranger hätte ihm das Genick gebrochen. Seine Beine zitterten. Herrin 
Makeba kam dazu. Sie wischte das Blut ab. Sprühte Desinfektionsmittel auf die 
Wunden und gab ihm eine Tetanus-Spritze in den Oberschenkel. Danach 
versiegelte sie die Wunden mit einer Dose Sprühpflaster. 


Die Sklaven durften den Saal verlassen und gingen an ihre Arbeit. Die 
Herrinnen folgten ihnen. Erika wollte hinauf in ihre Suite gehen. Judith fragte ob 
Seb in ihre Suite gebracht werden durfte. Sie hatte Mitleid mit ihm. Die 
Sadistin, Lady Nazan hatte ihn bestialisch ausgepeitscht. 

Seb wurde aus dem Pranger befreit. Er viel auf den Boden und krümmte sich 
vor Schmerzen. Der Tränenfluss wollte nicht enden. Er konnte nicht sprechen. 
Der weiße Anzug holte zwei Sklaven zurück. Sie holten eine Trage und brachten 
ihn in die Suite von Madame Judith. Sie begleitete die beiden Sklaven mit der 
Trage. Seb wurde aufs Bett gelegt. Er lag auf dem Bauch und weinte 
erbärmlich. Die Beiden Sklaven zogen sich zurück, der weiße Anzug 
verschwand ebenfalls. Judith holte Eiswürfel. Auf der Etage gab es eine 
Eiswürfelmaschine für die Gast-Herrinnen. Sie ließ einige Eiswürfel in eine 
Wärmflasche fallen, füllte sie mit kaltem Wasser auf und legte sie vorsichtig auf 
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Sebs Popo. Seb schnaufte. Judith schaltete den Fernseher an. Es gab 
Vormittagsprogramm. Seb ruhte sich aus. Judith holte sich einen Stuhl, zog ihre 
Stiefel aus und setzte sich. Sie legte die Beine aufs Bett, stupste Seb an der 
Nase und wollte das er ihre Zehen lutschte. Er brauchte etwas Ablenkung 
dachte sie. Seb drehte den Kopf, schnupperte und leckte zaghaft den großen 
Zeh. Der Tränenfluss ließ nach. Der Eisbeutel tat ihm gut. Nach einer 
Viertelstunde leckte und lutschte er intensiv an Judiths Zehen. Judith hatte sich 
zurück gelehnt und war sehr entspannt. Seb leckte mehr als eine Stunde. 
Danach gab Judith ihm etwas Wasser zu trinken. Sie legte sich neben ihn und 
fing an ihn zu küssen. Zuerst etwas schüchtern, dann intensiver und mit Zunge. 
Sie schob ihre Hand unter seinen Bauch und kitzelte den Schwanz. Der regte 
sich nicht. Nur die Eier schwappten im aufgesprizten Hodensack auf und ab. 
Sie machten ein Nickerchen bis kurz vor dem Mittagessen. 


Armin war in der Werkstatt und zerlegte den Lada. Er entfernte alle 
Kühlmittelschläuche und ersetzte sie durch die Neuen, die der Paketbote am 
Morgen geliefert hatte. Er füllte Kühlmittel und Frostschutz in den Kühler. Der 
Motor startete sofort. Armin fuhr mit dem Wagen den Weg hoch vorbei am 
Palast bis zum Helikopter-Landeplatz. Er wendete den Wagen und fuhr zurück 
zur Werkstatt. Er stellte den Wagen vor der Werkstatt ab, zog den Schlüssel ab 
und klemmte ihn hinter die Sonnenblende. Nun musste er die Cabrios der 
Herrinnen waschen und innen reinigen. Danach wechselte er das Motoröl an 
allen sechs Cabrios. Zu Mittag war er kurz im Speisesaal der Sklaven, um etwas 
zu essen. Seb war nicht zu sehen. Am späten Nachmittag war er fertig und 
machte Feierabend. Er ging ins Sklaven-Quartier auf sein Zimmer und wartete 
bis es Abendessen gab. 


Judith wählte die Nummer von Lady Nazan. Sie bestellte das Mittagessen in 
ihre Suite. Sie wollte zwei Portionen, sagte aber nicht, das die zweite Portion für 
den Sklaven war. 

Erika ging zu Mittag in das kleine Restaurant für Herrinnen. Sie traf sich mit 
Makeba und genoss mit ihr das Essen. Am Nachmittag war sie bei Judith und 
sah nach Seb. Dem ging es schon wieder ganz gut. Judith hatte ihren Reise- 
Irrigator ausgepackt und Seb bekam zur Ablenkung Entspannungseinläufe. Zur 
Entleerung stand er gebückt in der Dusche. Es lief nur klares Wasser aus 
seinem Popo. Judith verpasste ihm fünf mal zwei Liter. Er musste es jedes mal 
etwas länger halten. Sie beschäftigte ihn intensiv, so dass er nicht mehr die 
Auspeitschung im Kopf hatte. Seb bemerkte, dass die Einläufe ihn erregten. 
Sein Penis wurde bei jedem Einlauf hart. Es lag aber wohl auch daran, das 
Madame Judith, in ihrer bekannten Art und Weise, die bizarr-erotische Prozedur 
mit ihm durchführte. Sie hatte sich wieder voll aufgebrezelt, trug die Stiefel 
und hatte eine Gummi-Schürze an. Darunter war sie nackt. Die Schürze war 
milchig-transparent. Seb konnte seinen Blick nicht von ihren perfekten Brüsten 
lassen, die unter der Schürze gut zu sehen waren. Er genoss die sanften 
Einläufe und bekam nach dem fünften Einlauf noch einen Blow Job von 
Madame. Sein Sperma spritze er stöhnend auf die Schürze. Judith lachte. 
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Das Abendessen bestellte Judith erneut aufs Zimmer. Diesmal für drei. Lady 
Nazan rünfte die Nase am Telefon. Sie wusste, das der Sklave das Essen für 
Herrinnen bekam. Judith bestand darauf. Lady Nazan gab nach. 

Der weiße Anzug brachte das Essen. Erika und Judith saßen in Judiths Suite am 
Tisch. Für Seb gab es ein weiches Kissen. Er trug die Boxer-Shorts und sein 
Halsband, beim Essen mit den Herrinnen. Er durfte auch am Tisch sitzen. Zum 
Nachtisch durfte er Herrin Erikas Pussy ausschlecken. Judith verpasste ihm 
noch einen Motivationseinlauf damit er sich beim lecken auch ordentlich 
bemühte. Es war der sechste an diesem Tag. 


Nach dem Abendessen wurde Seb vom weißen Anzug abgeholt und auf sein 
Zimmer gebracht. 

Kurz bevor der Sklave im weißen Anzug kam, gab Judith, Seb ihr Kärtchen. Es 
standen Telefonnummer, Adresse und Email-Adresse auf dem Kärtchen. Seb 
durfte sich melden um einen Termin bei Madame zu bekommen, wenn er es 
denn wollte. Köln war nicht zu weit entfernt von Darmstadt. Er erfuhr von Jessy 
und Sybille. Judith versprach ihm eine lustvolle Behandlung in der Klinik. Sanfte 
Einläufe, Entsaftung bis zum letzten Tropfen und nächtliche Sex-Orgien mit ihr 
und mit Sybille, die immer Lust hatte zu ficken. Seb hatte schon wieder einen 
Steifen. Er sah zu Erika. Die lächelte und sagte zu, auch zu kommen, wenn sie 
Zeit hatte. Seb hatte die Schmerzen am Popo schon fast verdrängt. Der Pimmel 
beulte die Boxer-Shorts aus. Seb strahlte. Der weiße Anzug brachte ihn ins 
Sklaven-Quartier. Dort ging er zu Bett. 


Am nächsten Morgen bekam Seb noch einmal Frühstück im Sklaven-Saal. Er 
saß mit Armin am Tisch. Der sagte ihm, dass der Lada repariert wurde und Seb 
nach dem Frühstück den Hofstaat verlassen konnte. 

Seb bekam von Lady Nazan seine Sachen zurück. Er zog sich in seinem Zimmer 
an, nahm den Rucksack und ging hinunter zur Werkstatt. Er hörte den 
Hubschrauber. Lady Nazan fuhr Erika und Judith zum Landeplatz. Die beiden 
Damen winkten als sie an Seb vorbei sausten. Seb lächelte und winkte auch. Er 
durfte das Kissen behalten und im Wagen darauf sitzen. Er ging weiter zur 
Werkstatt, bedankte sich bei Armin und setzte sich in den Lada aufs Kissen. 
Das Tor wurde geöffnet und Seb war wieder in Freiheit. Er gab Gas und raste 
die Schotterpiste entlang zur grünen Grenze. Der Hubschrauber donnerte im 
Tiefflug über ihn hinweg. Er wollte wohl unter dem Radar fliegen, bis er 
Rumänisches Gebiet erreichte und aufsteigen konnte. 
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Sybilles Kunde 


Jessy kam gerade zur Tür herein als sie einen jungen Mann sah der wartend auf 
dem kleinen Sofa in der Empfangshalle saß. 


„Wer bist du denn und was machst du hier?“ fragte sie den Mann. 
Der Mann war etwas nervös. Er sah zu Jessy und fixierte ihren hell leuchtenden 
Mund mit den Augen, bevor er ihre hohen Stiefel bemerkte, die sie über eine 


enge schwarze Jeans trug. 


„Ich bin Kevin. Sybille hat mich hier her gebracht. Ich hatte einen Termin mit 
ihr in meinem Hotel. Dort ist mir etwas dummes passiert.“ sagte Kevin. 


„Du bist Sybilles Kunde?“ fragte Jessy. 

„Ja. Ich habe Sybille für eine Übernachtung in meinem Hotel gebucht.“ 
„Und wo ist Sybille?“ 

„Sie spricht mit Frau Doktor Judith über mein Problem.“ 

„Was für ein Problem?“ 


Kevin überlegte ein paar Sekunden. Er war sich nicht sicher, ob er es erzählen 
sollte. 


„Kevin? Was für ein Problem?“ Jessy fragte energischer. 


„Ich war sehr früh im Hotel. Ich, also ich habe mich... Ich hatte noch so viel 
Zeit.“ 


„Du hast dir einen runter geholt? Mehrfach?“ 

Kevin nickte. 

„Und als Sybille kam, hattest du eine Ladehemmung?“ 
Kevin nickte wieder. 

„Und Sybille hat dir von Frau Doktor Judith erzählt?“ 


„Ja, und sie sagte Frau Doktor kann in einem solchen Fall... Also sie ist in 
solchen Dingen sehr kompetent.“ 


„Ich verstehe. Hast du Frau Doktor schon gesehen?“ 
„Nein.“ 
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„Sie wird sicher gleich kommen und dir einen Vorschlag machen.“ 


In dem Moment kam Madame Judith die Treppe herunter in die Empfangshalle. 
Sie trug ein weißes Catsuit aus Leder, mit hohen weißen Stiefeln. Das Haar 
hatte sie hochgesteckt. Sie war aufregend, sehr kräftig, dominant geschminkt. 
Kevin starrte sie an. Er bekam eine Gänsehaut. 


„Hallo Kevin. Sybille hat mir alles erzählt. Sie hat mir auch bereits einen Teil 
des Honorars übergeben, das du Sybille gezahlt hast. Sie ist bereits oben in 
meiner Privat-Klinik und bereitet die Therapie vor.“ sagte Judith. 


„Sie sind die Ärztin?“ fragte Kevin und schaute noch mal genau hin. 


„Ich bin Frau Doktor Judith. Bizarr-Ärztin und Domina. Meine Assistentin, Frau 
Doktor Jessy hast du ja schon kennen gelernt, wie ich sehe.“ sagte Judith. 


„Das ist hier keine private Arztpraxis?“ fragte Kevin, ängstlich. 
„Es ist eine Privat-Klinik für besondere Patienten.“ sagte Judith lächelnd. 
Kevin blieb still. 


„Frau Doktor Jessy wird gleich mit dir in die obere Etage gehen. Dort zeigt sie 
dir den Umkleideraum und die hygienische Vorbereitung. Danach sehen wir uns 
in meinem Sprechzimmer.“ sagte Judith und ging die Treppe wieder hinauf. 


Kevin starrte auf Jessy. Sie lächelte ihn an. 


„>0 Kevin. Du wirst mir jetzt folgen. Wir gehen nach oben, dort wirst du dich 
ausziehen und frisch machen.“ Sie drehte sich um und ging zur Treppe. 


Kevin sprang auf und folgte ihr. 


„Du ziehst alles aus. Es kommt in diesen Schrank. Die Schuhe nach unten und 
die Kleidung ins Regal. Du wirst duschen und das Bidet benutzen. Frau Doktor 
mag es, wenn der Popo schön sauber ist. Ich muss mich kurz umziehen. Ich 
hole dich hier ab, wenn ich fertig bin.“ sagte Jessy. 


Kevin zog sich aus, verstaute Schuhe und Kleidung und setzte sich in den 
Whirlpool um zu duschen. 

Nach dem abtrocknen setzte er sich auf das Bidet und reinigte gründlich den 
Popo. 


Sybille öffnete vom Sprechzimmer die Tür, die zum Umkleideraum führt. Kevin 
saß auf dem Bidet, hatte sich aber bereits abgetrocknet. 

Sie trug eine weiße Krankenschwesteruniform aus Latex und war auch sehr 
stark geschminkt. 
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„Bist du soweit? Frau Doktor Jessy braucht noch etwas Zeit. Sie kommt später 
in den Behandlungsraum. Frau Doktor Judith erwartet dich im Sprechzimmer.“ 
sagte Sybille. 

Kevin folgte ihr barfuß ins Sprechzimmer. Judith saß hinter ihrem Schreibtisch. 
„setzt dich dort hin Kevin. Ich habe noch ein paar Fragen.“ sagte Judith. 

Kevin setzte sich auf den Stuhl vor dem Schreibtisch. Sybille blieb hinter ihm 
stehen. 

Er schaute zu Judith und er sah den fahrbaren Behandlungstisch vor der Tür 
zum Behandlungsraum. Ein flaues Gefühl in seinem Bauch breitete sich aus. 
„Du hast mehrfach onaniert?“ 

Kevin nickte. 

„Wie oft?“ 

„Drei mal.“ 

„Bis zum Schluss?“ 

Kevin nickte. 

„Wann hattest du zuletzt Stuhlgang?“ 

„Im Hotel, bevor ich dort geduscht habe.“ 

„Hast du Angst vor Spritzen?“ 

„Beim Arzt nicht.“ 

„Gut, Kevin. Schwester Sybille wird dir helfen. Du legst dich dort auf den 
Behandlungstisch und befolgst ihre Anweisungen. Ich werde mal schauen, wo 
meine Assistentin bleibt.“ 

Judith stand auf und verließ das Sprechzimmer. 

„Komm' Kevin. Leg‘ dich hier drauf.“ 

Kevin legte sich auf den Behandlungstisch. Sybille half ihm die Beine in die 
Schalen zu legen. Sie schloss die drei Gurte und die Gurte an den Schalen. 
Kevin lag fixiert auf dem Tisch und hatte ein ganz schlechtes Gefühl. 

„Sybille, was wird sie tun? Ich fühle mich jetzt sehr unwohl. Sie sprach von 


Spritzen. Was den für Spritzen?“ 
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Sybille strich ihm mit dem Finger über seinen schlaffen Penis. 


„Bleib ganz ruhig, Kevin. Ich bin mir ganz sicher, das Frau Doktor zunächst eine 
sehr sanfte Therapie anwenden wird. Die Spritze ist der letzte Ausweg. Wenn 
nichts hilft, bekommst du ganz zum Schluss eine Spritze. Aber mach dir jetzt 
keine Sorgen. Bevor es dazu kommt, wird Frau Doktor alle sanften 
Möglichkeiten ausschöpfen.“ Sie lächelte. 


Die breite Tür zum Behandlungsraum wurde von innen geöffnet. Judith und 
Jessy standen rechts und links neben der Tür. Sie trugen nun beide ein enges 
Catsuit aus weißem Leder und weiße hohe Stiefel. Auch Jessy war nun sehr 
stark geschminkt und hatte das Haar hochgesteckt. Beide Damen trugen eine 
weiße Gummi-Schürze und weiße Latex-Handschuhe. 


Kevin wurde von Sybille in den Behandlungsraum gefahren. Er sah nun die 
Spritzen und die Irrigatoren für die Einläufe. Sein Puls legte etwas zu. Eine Fick- 
Maschine stand vorbereitet vor den Glastüren, das Schranks, in dem die 
Klistierspritzen lagen. Kevin wurde unruhig. Er versuchte sich unter den Gurten 
zu bewegen. 

Sybille stoppte den Tisch in der Mitte des Raumes und zog die Bremsen an. 
Judith öffnete eine Schublade und nahm ein Ballondarmrohr heraus. Sie zeigte 
es Kevin. 


„90, Kevin. Das ist ein Ballon-Darmrohr. Hier an der Seite ist eine kleine 
Öffnung. Da wird das Wasser austreten. Das Darmrohr wird so platziert, das 
der Wasserstrahl genau auf deine Prostata zielt. Das ist eine sehr sanfte Art, 
die Prostata zu reizen. Schwester Sybille wird jetzt deine kleine Rosette mit 
Vaseline für das Darmrohr vorbereiten. Wenn das Darmrohr im Popo sitzt, wird 
der kleine gelbe Ballon mit Luft befüllt, damit es nicht raus flutschen kann. Das 
Wasser wird mit etwas Eis gekühlt. Die Prostata reagiert besonders gut, wenn 
das Wasser schön kühl ist. Du bekommst höchstens zwei Liter. Das wird nicht 
weh tun.“ Judith lächelte und gab Jessy das Darmrohr. 


Sybille schlüpfte in weiße enge Latex-Handschuhe, nahm ein Glas Vaseline und 
stellte sich zwischen Kevins Beine. 


Jessy befestigte das Darmrohr am Irrigator-Schlauch und entlüftete ihn. 

Kevin spürte Sybilles kreisenden Finger auf seiner Rosette. Sie lächelte und 
schob den Finger in Kevins Popo. Sanft streichelte sie seine Prostata. Sein Penis 
blieb schlaff. 

„Gleich ist es soweit. Jetzt wirst du dich schön entspannen. Frau Doktor Jessy 
wird das Darmrohr ganz vorsichtig in den Popo einführen.“ sagte Sybille, zog 
den Finger aus Kevins Popo und machte Platz für Jessy. 


Kevins Blick war sehr ängstlich. Er war noch nie in so einer Lage gewesen. 
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Jessy ging in Position. Sie drückte das Darmrohr vorsichtig in Kevins Popo und 
lächelte ihn an. 


„Oh Gott. Ich... Ich...“ Kevin stammelte. 


Jessy pumpte Luft in den Ballon. Der dehnte sich aus und saß nun fest in Kevins 
Popo. 


Judith klappte die Trittbretter am Behandlungstisch herunter. Sybille zog den 
Rock aus. Sie stieg auf die Trittbretter und setzte sich mit nacktem Hintern auf 
Kevins Gesicht. Den schlaffen Pimmel nahm sie in den Mund. Ihre Lippen 
umschlossen die Eichel. Mit der Zunge kitzelte sie die Eichel. 

Kevin durfte Sybilles nasses Fötzchen lecken und an ihrem Popo schnuppern. 
Im Irrigator war nur ein Liter kaltes Wasser und ein paar Eiswürfel. Jessy öffnete 
das Ventil im Schlauch. Kevin spürte den kalten Schuss im Popo. Das Wasser 
sauste durch den Schlauch. Die Eiswürfel knisterten. Sein Pimmel legte ganz 
leicht zu, wurde aber nicht hart. 

„Oh Gott. Ich... Ich...“ Kevin stammelte erneut. 

Judith sah ihm ins Gesicht und strich ihm durchs Haar. 


„schön entspannen, Kevin. - Jessy, bitte fülle noch einen Liter in den Irrigator.“ 
sagte sie. 


Jessy nahm einen der vorbereiteten Messbecher und füllte den zweiten Liter in 
den Irrigator-Behälter. Wieder knisterten die Eiswürfel, die aber schon fast 
aufgetaut waren. 

Kevin versuchte zu zappeln. Sybille saugte schmatzend den schlaffen Pimmel. 
Kevin schleckte Sybilles Pussy aus. Ihr süßer Rosettenduft stieg ihm in die 
Nase. Der Irrigator leerte sich. Das kalte Wasser blubberte in Kevins Darm. 
„Oh Gott. Ich... Ich...“ Kevin stammelte wieder. 


„Ganz ruhig, Kevin. Gleich machen wir eine Pause. Dann darfst du auf die 
Toilette gehen und den Einlauf wieder raus lassen.“ Judith lächelte. 


Sybille gab erst mal auf. Sie stieg runter von Kevin und löste die Gurte. 


Jessy ließ die Luft aus dem Ballon und zog das Darmrohr vorsichtig aus Kevins 
Popo. 


„Jetzt den Popo fest zukneifen!“ sagte sie. 


Kevin gehorchte und Sybille brachte ihn zur Toilette in eines der Gästezimmer. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 251 


Er bekam 20 Minuten für den Stuhlgang. Sybille verriegelte die Tür von außen 
und ließ ihn allein. 


Nach 25 Minuten lag Kevin wieder fixiert auf dem Behandlungstisch. Sybille 
cremte seine Rosette erneut mit Vaseline ein. Judith und Jessy waren noch in 
der Küche und tranken Kaffee. 


„Bekomme ich jetzt noch einen Einlauf?“ fragte Kevin, noch immer ängstlich. 


„Entspann dich, Kevin. Frau Doktor Judith weiß was sie tut.“ sagte Sybille mit 
strenger Stimme. 


Noch bevor Kevin weitere Fragen stellen konnte kamen Judith und Jessy in den 
Behandlungsraum. 


„Na Kevin? War doch nicht schlimm, oder?“ fragte Judith. 
„Ich... ich...“ stammelte Kevin, aber Judith unterbrach ihn. 


„Jetzt, Kevin, werde ich den Druck-Klistierer nehmen. Das Wasser wird mit drei 
Bar Druck in den Popo gejagt.“ Sie zeigte ihm das Edelstahl-Darmrohr des 
Druck-Klistierers. 


„Der Wasserstrahl ist sehr kräftig und zielt wie zuvor auf die Prostata. Ich hoffe 
das wir deine Prostata damit intensiver reizen werden, damit du eine Erektion 
bekommst.“ sagte Jessy. 


Kevin schaute sich das fiese Darmrohr an. Judith zeigte ihm die kleinen Düsen 
seitlich am Darmrohr aus dem das Wasser austreten kann. 

Jessy drückte einige Knöpfe am Druck-Klistierer. Wasser füllte den gläsernen 
Zylinder. Als zwei Liter im Zylinder waren hörte Kevin das zischen der 
Druckluft. Das Thermometer zeigte 12°C an. Die Druckanzeige stand auf drei 
Bar. 


„Oh Gott. Ich... Ich...“ Kevin stammelte wieder. 


Judith wechselte die Handschuhe und ging in Position. Sie schob das Edelstahl- 
Darmrohr in Kevins Popo. 


Sybille setzte sich wieder auf Kevins Gesicht. Er durfte erneut lecken und 
schnuppern. Den schlaffen Pimmel nahm Sybille in den Mund um einen 
weiteren Versuch zu beginnen. 


Judith hatte den Finger am Abzug. Sie Schob das Darmrohr ein paar mal vor 
und zurück. Dann drückte sie ab. Nach nur fünf Sekunden hatte Kevin einen 
halben Liter im Darm. Er zappelte und jappste beim lecken. Der Druck war 
leicht abgefallen. Die Maschine regelte automatisch auf drei Bar. Es zischte 
wieder. Judith gab ihm kurze schnelle Wasserstöße. Die Erektion kam, sehr 
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langsam aber stetig zunehmend. Kevin zappelte. Sybille grinste, wackelte mit 
dem Popo und drückte ihm ihre Rosette fester gegen die Nase. Kevin bekam 
eine Ladung Mösensaft in den Mund. Er musste schlucken. 

Judith drückte den Abzug und hielt ihn fünf Sekunden. Wieder landete ein 
halber Liter in Kevins Darm. Es zischte erneut. Der Druck wurde nachgeregelt. 
Kevin zappelte. Sybille schmeckte erste Tröpfchen auf Kevins Eichel, aber der 
Schwanz zuckte nicht. 

Judith drückte erneut den Abzug. Nun hielt sie ihn fest, bis der Zylinder leer 
war. Kevin zappelte heftiger. Er hatte nun die ganze Ladung im Arsch. Sein 
Schwanz tröpfelte ohne zu zucken. 


„Zukneifen!“ Befahl Judith. 


Sie zog das Darmrohr aus dem Popo. Jessy schob die Fick-Maschine in Position. 
Sie schmierte den Glas-Dildo mit Vaseline ein und drückte ihn in Kevins Popo. 
Die Fick-Maschine surrte leise. Das Schwungrad setzte sich in Bewegung. Die 
Stange mit dem Dildo ratterte langsam vor und zurück. Jessy war auf Stufe 1. 
Sybille wurde abgelöst. Judith stülpte Kevin die Manschette der Melkmaschine 
über den Schwanz. Die Melkmaschine lief auch auf Stufe 1. 


Kevin musste den Einlauf drin behalten. Die Maschinen ratterten und saugten. 
Kevin winselte und versuchte zu zappeln. Sein kleines Arschloch wurde schön 
durchgefickt. 


Jessy und Judith standen mit den beiden Fernbedienungen neben Kevin. Sie 
grinsten und gingen beide auf Stufe 2. 

Sybille sah lächelnd zu. Kevin zappelte und schnaufte. Die Erektion war stabil. 
Weitere Tröpfchen gelangten in die Manschette. Kevins Muskeln spannten sich 
an. 


Judith und Jessy bestellten Kaffee bei Sybille. Die verschwand für etwa 10 
Minuten und kam mit drei Bechern Kaffee zurück in den Behandlungsraum. 


Die Maschinen waren bereits auf Stufe 3. Kevin jauchzte und jappste. Sein 
Schwanz zuckte in der Manschette. 


Die Damen standen um ihn herum, tranken Kaffee und warteten. 
„Gleich spritzt er ab.“ sagte Jessy. 
„Oh Gott. Ich... Ich...“ Kevin stammelte wieder. 


Er zuckte und sein Schwanz pumpte kleine, wässrige Fontänen in die 
Manschette. 


Der Pimmel schrumpfte schnell und Judith musste die Manschette abnehmen. 
Sie goss Kevins Saft in einen kleinen Becher und zeigte die Ausbeute den 
anderen Damen. 
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„Was für ein Schlappschwanz.“ sagte sie grinsend. 
Die Fick-Maschine ratterte weiter. Jessy ging wieder auf Stufe 1. 


„schwester Sybille. Der Patient benötigt eine Injektion in den Schwanz. Bitte 
bereiten sie die Spritze vor.“ sagte Judith. 


„Hey...“ stammelte Kevin. 


Sybille zog die Einwegspritze auf. Judith wischte den Schwanz sauber und 
sprühte das Desinfektionsmittel auf den erschlafften Pimmel. 


Sie legte sich sich den Schwanz zurecht und Sybille gab ihr die Spritze. 

„Nein... bitte nicht...“ stammelte Kevin. 

Judith setzte die Nadel flach und ließ sie durch die Haut gleiten. Sybille drückte 
ihre Hand auf Kevins Mund. 

Die Droge wurde in die Schwellkörper gespritzt. 

Kevin jaulte. 

Die Fick-Maschine ging auf Stufe 2. Der Schwanz wurde rot und hart. Judith 
brachte die Melkmaschine erneut zum Einsatz. Beide Maschinen gingen auf 
Stufe 3. Der Einlauf musste weiter gehalten werden. 


„Der letzte Schuss!“ sagte Judith. „Wollen wir doch mal sehen, ob ich den 
letzten Tropfen Sperma aus dir heraus holen werde.“ 


Kevin lag wehrlos da. Er zappelte nicht mehr, jappste aber. 

„Ich kann nicht mehr...“ flehte er. 

„Die Maschine wird dich abmelken. Früher oder später.“ grinste Jessy. 
Sybille holte neuen Kaffee. Judith und Jessy sahen zu wie Kevin zappelte. 


20 Minuten und einen weiteren Becher Kaffee später, jaulte Kevin erneut. Er 
hatte einen trockenen Orgasmus. 


„Bitte abschalten... bitte abschalten... es kribbelt so heftig...“ Kevin brüllte. 
„Die Maschinen bleiben an. Sybille. Knebel ihn.“ befahl Judith. 
Kevin wurde geknebelt. 


Die Damen warteten ab bis Kevin über den kritischen Punkt hinweg war und 
ruhiger wurde. 
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„>0 Kevin. Jetzt beenden wir die Behandlung. Sybille wird dich zur Toilette 
bringen.“ sagte Judith. 


Jessy und Sybille stellten die Maschinen ab und Kevin wurde befreit. Sybille 
ging mit ihm zur Toilette, wo er weitere 20 Minuten bekam. 


Jessy holte Lutschmaul aus seinem Käfig, damit er den Behandlungsraum 
putzen konnte. 


Kevin durfte unter Aufsicht eine Dusche nehmen und wurde danach von Sybille 
in den Keller gebracht. Sie führte ihn in den schwarzen Salon. 


„Was wollen wir denn hier?“ fragte Kevin. 


Er stand vor dem Pranger und musste sich bücken. Sybille fixierte ihn im 
Pranger und fesselte seine Füße am Boden mit Karabinerhaken. Er bekam 
wieder den Knebel angelegt. 


Judith und Jessy hatten sich umgezogen. Sie trugen beide ein Catsuit aus 
schwarzem Leder, hohe schwarze Stiefel und kurze, enge Handschuhe aus 
dünnem schwarzen Leder. 


Kevin konnte sie in dem großen Spiegel, vor ihm an der Wand sehen, als sie 
den Salon betraten. 


„Nun Kevin. Wir haben dein Ladehemmung-Problem erfolgreich gelöst. Nun 
folgt die Bestrafung fürs Wichsen im Hotel!“ sagte Judith. 


Beide Damen hatten einen Rohrstock in der Hand. Kevin grunzte. 


Jessy ging in Position. Sie belauerte ihn im Spiegel. Er konnte gut sehen, was 
hinter ihm passierte. 


„Erst mal 10 zum anwärmen.“ sagte sie und schaute in den Spiegel. 


Sie bog den Stock leicht und setzte zum Schlag an. Der Stock sauste zischend 
durch die Luft. Der kleine Knackarsch bekam 10 Hiebe. Zack, Zack, Zack... 
Kevin brüllte in den Knebel. Jessy begutachtete die roten Striemen auf dem 
Popo und strich mit der Hand über den Popo. 


Judith lachte, tauschte die Position mit Jessy und verpasste ihm weitere 10 
Hiebe. Zack, Zack, Zack... Kevin brüllte erneut. 

Jessy positionierte sich gegenüber von Judith und bediente den Knackarsch mit 
der Rückhand. Wieder gab es 10 Hiebe. Kevin sackte brüllend nach unten. 


Sybille war kurz weg um sich umzuziehen. Auch sie kam in einem Catsuit und 
hohen Stiefeln aus schwarzem Leder. Auch sie trug kurze enge Handschuhe. Ihr 
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Make-Up war jetzt dominant, sexy. 
Sie tauschte mit Judith die Position, nahm ihren Stock und gab Kevin ebenfalls 
10 Hiebe. 


Der Knackarsch war nun schön rot und hatte erste blaue Schwellungen. Kevin 
zappelte vor Verzweiflung. 


Jessy stellte sich hinter Kevin und verpasste seinen Eiern ein paar Tritte. Nach 
einer halben Stunde ließen sie ihn „abkühlen“. 


Am frühen Abend durfte Kevin sich ein Taxi rufen. Sybille gab ihm einen 
Peniskäfig. Den musste er anlegen, wenn er das nächste mal im Hotel auf 
Sybille warten würde. Sie zeigte ihm wie das Ding angelegt und gesichert 
wurde. Den Schlüssel würde sie mitbringen um ihn zu befreien. 


Kevin verzichtete auf das Taxi. Sitzen war gerade nicht so sein Ding. Er verließ 
das Haus und ging zu Fuß zurück in sein Hotel. 
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Der Schatzsucher 


Das Haus befand sich in der Lüneburger Heide. Es lag in einer einsamen 
Gegend. Der nächste Landwirt wohnte etwa acht Kilometer entfernt. Das Haus 
stand allein am Rand einer größeren Heidelandschaft. Bis zum nächsten Dorf 
waren es 11 Kilometer. 


Erika kaufte das Haus vor einigen Monaten. Sie wusste zunächst nicht, wozu 
das Haus einst erbaut und genutzt wurde. Sie ließ es gründlich renovieren. 
Im Haus gab es Strom und es hatte einen eigenen Brunnen. Die Filteranlage 
zur Trinkwasseraufbereitung musste ersetzt werden. 

Das Haus verfügte über eine Sickergrube für das Abwasser. Einen 
Telefonanschluss gab es nicht. 


Die Handwerker entdeckten einen zugemauerten Eingang zum Keller. 

Erika gab den Auftrag, den Zugang zum Keller wieder herzustellen. Es stellte 
sich heraus, das der Keller etwa sechs Meter unter dem Haus lag. Es handelte 
sich um einen geheimen Bunker aus dem 2. Weltkrieg. Die Fläche des Bunkers 
war doppelt so groß wie die Grundfläche des Hauses. Der Bunker war trocken. 
Die Ausstattung wirkte wie in einem Museum. Der Boden, die Wände und die 
Decke waren weiß gefliest. Die Möbel und Schränke sahen aus wie neu. Es gab 
sechs Räume im Bunker. Den Konferenzraum mit Küche, den Funkraum, den 
Schlafraum mit Bad und WC, den Vorratsraum, den Raum für die Haustechnik 
und einen Raum für die medizinische Versorgung. Die gesamte Ausstattung 
des Bunkers war vollständig vorhanden. Die Haustechnik musste überholt 
werden, damit die Versorgung mit Frischluft, Wasser und Strom funktionierte. 


Den Raum für die medizinische Versorgung fand Erika besonders interessant. 
Ein Klinik-Raum mit dem Charme der 1940er Jahre. Es gab eine Liege mit 
Möglichkeiten den Patienten zu fixieren. Auch ein Behandlungsstuhl für die 
gynäkologische Untersuchung war vorhanden. 

In einem Schrank mit Glastüren, lagen die Instrumente zur gynäkologischen 
und proktologischen Untersuchung. Erika sah große Blasenspritzen aus Glas 
mit Kolben aus Edelstahl, die mindestens 80 Jahre alt waren und aussahen, als 
wären sie noch nie benutzt worden. Daneben lagen Injektionsspritzen in 
verschiedenen Größen. Auch diese Spritzen waren aus Glas und die Kolben aus 
Edelstahl. Die Injektionskanülen befanden sich in einer kleinen Metallschachtel. 


Der Sterilisator für die Instrumente und Spritzen war defekt und musste ersetzt 
werden. Erika entdeckte auch einen Irrigator in einem hohen Schrank ohne 
Glastüren. Es war ein schwerer Metallständer mit einem großen Glasbehälter, 
oben auf dem Ständer angebracht. Der Ständer hatte vier kleine Rollen und 
konnte leicht bewegt werden. Auf dem Behälter war eine Skala die den Inhalt in 
Litern anzeigte. Es passten fast fünf Liter in den Behälter. Die Skala endete bei 
vier Litern. 


Der alte Gummischlauch war porös und musste ersetzt werden. In einer 
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Holzschachtel fand Erika sechs Darmrohre aus Bakelit, ein harter Kunststoff, 
der bis in die 1960er Jahre populär war. 


Erika war fasziniert von ihrem Landhaus, das sogar über eine feine Retro-Klinik 
verfügte. 


Seit den 1950er Jahren lag ein Gerücht über der Region. Angeblich gab es 
einen geheimen Ort in der Heide. An diesem Ort sollen einige hundert 
Goldbarren ab 1944 von der SS versteckt worden sein. Obwohl noch nie ein 
einziger Goldbarren gefunden wurde, hielt sich das Gerücht des verschollenen 
Nazi-Gold, hartnäckig. 


So waren die Handwerker, die Erika beauftragt hatte, sehr aufgeregt, als sie 
den Bunker fanden. Unbeaufsichtigt durchsuchten sie den Bunker akribisch 
nach dem Gold. - Sie fanden nicht eine Unze. Es wurde nach Hohlräumen und 
in der Wand versteckten Panzerschränken gesucht. Sie kamen mit Metall- 
Suchgeräten zur Arbeit. Aber es ließ sich nicht ein mal ein Hinweis zu dem 
Goldschatz finden. 


Als Erika die Bauarbeiten begutachtete und die Handwerker die Renovierung 
beendet hatten, erfuhr auch sie von dem angeblichen Goldschatz in der Heide. 


Erika hatte einen Plan. Im Bunker befanden sich original Formulare aus der Zeit 
des Nationalsozialismus. Es waren auch mehrere Seiten eines Formulars des 
Reichs-Finanzministeriums dabei. Ebenso gab es offizielle Stempel mit 
Reichsadler und Hakenkreuz. Einer der Stempel war vom Finanzamt Soltau. 


Erika machte sich einen Spaß und entwarf einen einfach kodierten Text, der 
eine Wegbeschreibung enthielt und zu einem Ort führte, der in der Nähe ihres 
neuen Hauses lag. Mit einer antiken Schreibmaschine, die sich auch im Bunker 
befand und lediglich ein neues Farbband benötigte, schrieb sie die geheime 
Wegbeschreibung und den Ort des Goldschatzes in eines der Formulare. 


Sie fälschte die Unterschrift von Fritz Reinhardt, einem Finanzexperten der 
damaligen Zeit und hohen Beamten des RFM. Das vermeintliche Dokument 
wurde gestempelt und fotografiert. 


Erika durchsuchte das Internet nach dem Heide-Gold. Sie fand ein Forum, in 
dem sich Schatzsucher tummelten und sich gegenseitig Tipps gaben, oder 
versuchten Konkurrenten auf falsche Fährten zu schicken. 

In diesem Forum veröffentlichte Erika ein Foto, dass das angeblich, echte 
Dokument, gestempelt und unterzeichnet von dem RFM Beamten Fritz 
Reinhardt zeigte. 


Nun wurde es still im Forum. Der Beitrag wurde hundertfach gelesen und das 

Bild herunter geladen. Niemand traute sich einen Kommentar zu hinterlassen. 
Die Schatzsucher versuchten den einfachen Code, den Erika entwickelt hatte 

zu knacken. 
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Nach einigen Wochen, nahm der Auto-Verkehr, auf dem Schotterweg, der an 
Erikas neuem Haus vorbei führte, zu. Der Weg war allerdings eine Sackgasse. 
Am Ende des Weges, etwa 70 Meter von Erikas Haus entfernt, war der Sand 
sehr weich und ließ PKWs tief einsinken. 

Erika hatte das Schild, das auf die Sackgasse hinwies, von einem netten 
Landwirt aus der Gegend, entfernen lassen. Dieser kam nun täglich mit seinem 
Trecker zu Erikas Haus und schaute ob er gegen Entgelt, die PKWs dieser 
Schatzsucher, aus dem Dreck ziehen konnte. Das schien ein gutes Geschäft zu 
sein. Der Landwirt, der auch nach Erikas Haus sah, berichtete nun regelmäßig, 
wie viele PKWs er pro Woche abschleppen konnte. 


Anfang September beschloss Erika, zusammen mit Judith einen kurzen drei- 
Tage-Trip in ihr neues Haus zu machen. 


Erika nahm ihren Aston-Martin DBS und holte Judith an einem Dienstag, am 
Vormittag, ab. Uber die Autobahnen A5 und A7 ging es nach Norden in die 
Lüneburger Heide. 

Hinter Soltau verließ Erika die A7. In einem kleineren Ort kauften sie 
Lebensmittel und Getränke für drei Tage. Erika fuhr nun auf der Landstraße in 
Nord-Östliche Richtung. Die Straßen wurden enger, die Gegend immer 
unbewohnter. Kurz vor 17:00 Uhr parkte Erika neben ihrem neuen Ferienhaus. 


Die Damen stiegen aus und Erika zeigte Judith das neue Haus und natürlich 
den Bunker mit ihrer Retro-Klinik. Judith war begeistert. Diese schönen großen 
Klistier-Spritzen, sie waren wunderbar und die Optik so fantastisch Angst 
einflößend, dieser Retro-Charme und die Wirkung die er auf seine Betrachter 
hatte, selbst Judith bekam eine Gänsehaut in dem Klinik-Raum. 


Nach der Hausbesichtigung wurden die Lebensmittel und die Getränke ins Haus 
gebracht. Der Aston-Martin hatte einen gekühlten Kofferraum, damit der 
Einkauf nicht zu warm wurde im Sommer. 


Erika zog erst mal etwas bequemes an. Judith hatte sich vorgenommen eine 
große Pizza zu backen. Als der Teig fertig war und belegt werden konnte war es 
schon kurz vor 20:00 Uhr. Um 20 Uhr 11 war die Pizza im Ofen. 


Nun war es Zeit sich umzuziehen. Die Damen wechselten zu engen Bluejeans 
und hohen, schwarzen, Leder-Stiefeln, knackige Latex-Shirts und kurze Jacken 
aus dünnem, schwarzen Leder. Sie sahen aus wie Schwestern im Partner-Look. 
Danach ging es zum schminken ins Bad. 


Der Pizza-Duft schwebte durchs Haus. Da sauste ein Ford an Erikas Haus vorbei 
und blieb im Treibsand stecken. Ein einzelner, junger Mann stieg aus und 
fluchte. Erika und Judith schauten aus dem Fenster. 

„Gleich merkt er, das es hier keinen Handy-Empfang gibt.“ grinste Erika. 
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„Ja, er hat das Haus gesehen. Er kommt hierher. Schnell weg vom Fenster, 
Erika.“ 


Der junge Mann hatte Licht im Haus am Weg gesehen und ging nun zu Erikas 
Haus. Dort angekommen sah er sich zunächst Erikas Aston-Martin an und 
bewunderte den schönen Wagen. 

An der Haustür drückte er den Knopf der Tür-Glocke. Erika wartete einige 
Sekunden. Dann stand sie auf und die Schritte ihrer Stiefel hatten einen 
schönen Klang auf dem Parkett. Sie öffnete die Haustür und schaltete auch die 
Außenbeleuchtung ein. 


Von mehreren Scheinwerfern gut ausgeleuchtet, stand Erika wie auf einer 
Bühne. 

Der junge Mann bemerkte sofort die hohen Stiefel und Erikas hell-rosa, 
metallisch leuchtenden, schönen Mund. Gleichzeitig war er ängstlich. Erikas 
schwarzer Lidschatten wirkte bedrohlich. Ihr neuer Kurz-Haarschnitt wirkte sehr 
dominant, aber Erika gab sich sehr große Mühe um dem Gast ein freundliches 
Lächeln zu zeigen. 


„ÄAhh, guten Abend. Ich habe da ein Problem mit dem Wagen. Ich müsste mal 
bei ihnen telefonieren, den Automobilclub anrufen, damit die jemanden vorbei 
schicken, mein Wagen hat sich festgefahren, dort drüben gleich hinter ihrem 
Haus.“ Er zeigte auf den Treibsand, in dem der Ford fest steckte. 


„Guten Abend, junger Mann. Du kommst spät, wir hatten schon etwas früher 
mit dir gerechnet!“ Erika hauchte die Wörter mit einer super-sexy Stimme. 


„sie haben mich erwartet? Aber woher... Nein, das ist unmöglich. Wo ist das 
Telefon?“ 
Sie hatte ihn geschnappt. Er war sehr nervös, als wäre er in eine Falle getappt. 


„Du wirst hier nicht telefonieren!“ sie lächelte. Es klang etwas bedrohlich aber 
auch sexy. 


„W.. Wi.. Wieso den nicht?“ seine Stimme zitterte. 


„Hier gibt es kein Telefon. Und Handys funktionieren hier auch nicht. Wir sind 
in einem Funkloch.“ hauchte Erika. 


„Wenn du mir deinen Namen sagst, darfst du mit meiner Freundin Judith und 
mit mir, zusammen Pizza essen. Ich bin Erika.“ Erika ließ ihre Zunge über die 
Oberlippe fahren. 


Der junge Mann, befand sich psychologisch in einer Art Schwitzkasten. Erika 


zeigte ihm sowohl ihre dominante als auch eine sehr erotische Seite ihrer 
selbst. 
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„Ich bin Torben. Ich war eine Weile unterwegs. Habe mich wohl verfahren, hier 
in der Gegend.“ 


„Judith? Kommst du mal bitte. Ich möchte dir unseren Gast Torben vorstellen.“ 


Judith kam vom Wohnzimmer ins Vorzimmer. Torbens Pulsfrequenz stieg an. 
Eine weitere Dame. Hohe Stiefel, enge Jeans, hautenges Latex über Bauch und 
Busen, die gleiche kurze Lederjacke und ein fast identisches Make-Up. Nur das 
Haar war anders. Judith war blond und trug das etwas längere Haar 
hochgesteckt. 


Torben bekam feuchte Hände. 


„schau mal Judith. Das ist Torben. Er möchte mit uns Pizza essen.“ hauchte 
Erika. „Und danach möchte er meine Stiefel lecken!“ sagte sie nun mit fester, 
strenger Stimme. 


Torben war kurz davor die Flucht zu ergreifen, aber Judith hielt ihn fest. 


„Entspann dich Torben. Sie hat einen Scherz gemacht. Wir lassen dich nicht an 
unseren Stiefeln lecken. Wir werden dich nackt ausziehen. Und danach 
schauen wir mal ob du mit uns spielen magst.“ Judith lächelte sexy. 


Torben riss sich los. Nur zwei Schritte bis zur Haustür. - Sie ging nicht auf! Sie 
war verriegelt, ohne Schlüssel, einfach so. Wie hat Erika das gemacht? Er 
drehte sich um. Die Hosen gestrichen voll, schaute er mit ängstlichem Blick zu 
Judith, die ihm etwas weniger gefährlich zu sein schien. 


„Na komm Torben, jetzt gibt es Pizza. Und danach bekommst du dein 
Halsband.“ Erika lachte. 


„Jetzt hör auf damit, Erika. Der Junge flattert ja schon innerlich. - Was darf es 
denn zum Nachtisch sein? Torben? - Hast du schon mal die Pussy einer Herrin 
geleckt?“ Nun grinste Judith. 


Torben wurde ins Esszimmer geführt. Judith hatte das große Blech mit der Pizza 
schon aus dem Ofen geholt damit es etwas abkühlen konnte. 

Es war ein runder Esstisch. Erika und Judith nahmen Torben in die Mitte und 
rückten nah an ihn heran. 

Mit einem Pizza-Schneider teilte Judith die Pizza in kleine, quadratische Stücke 
auf. Die Teller wurden befüllt. Die Damen tranken Rotwein, Torben bekam eine 
Limonade. 


„Iss, Torben. Wir habe ein Gäste-Zimmer für dich. Morgen früh kommt ein 
Landwirt aus der Gegend mit seinem Trecker. Er wird deinen Wagen für einen 
Fünfziger aus dem Treibsand ziehen. Dann bist du wieder mobil und kannst 
deine Fahrt fortsetzen.“ sagte Judith und biss in ein Stück Pizza. 
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Erika ließ ihre Hand über Torbens Oberschenkel fahren, vom Knie Aufwärts. Sie 
wollte wissen ob Torben bereits eine Erektion hatte. 


Torben war verunsichert. Nicht mehr ganz so ängstlich wie zuvor, aber geheuer 
war ihm die Sache nicht. Er aß seine Pizza und nahm noch ein zweites Stück. 


Sein Darm rebellierte. Er spürte unangenehmen Druck im Dickdarm. 

„Ich müsste mal auf die Toilette, ich glaube ich habe Durchfall.“ sagte er. 
„Das sind etwas mehr Informationen als erwartet. Komm Torben, ich zeige dir 
das Bad.“ Erika lächelte freundlich und nahm Torbens Hand um ihn ins Bad zu 
führen. 

Erika hielt seine Hand fest und ging mit ihm ins Bad. Er fühlte sich wie ein 
kleiner Junge. 

Im Bad erklärte Erika ihm die Funktion ihrer Luxus-Toilette. 

„Da wird warme Luft in die Schüssel geblasen. Auch die Brille ist beheizt. 

Die nicht so gut riechende Luft wird abgesaugt und durch ein Rohr nach 
draußen geblasen. Nach dem Stuhlgang wirst du das Bidet benutzen und den 
Popo schön reinigen. Mit diesem Handtuch trocknest du dich ab. Das Handtuch 
kommt danach in diesen Korb. Es wird nur einmal benutzt! - Und ob dein Popo 
danach schön sauber ist, werde ich später noch überprüfen!“ Erika hatte den 
Blick einer Herrin, und auch ihre Stimme klang etwas streng. 


Torben nickte brav und wollte warten bis Erika das Bad verlassen hatte, bevor 
er die Hosen runter ließ. 


„Nun los, Torben! Hosen runter und hinsetzten!“ befahl Erika. 
Torben hatte ein ganz unangenehmes Gefühl. 

„Ich möchte warten bis ich allein bin.“ stammelte er. 

„Hier wird gemacht, was die Herrin sagt! Los jetzt Hosen runter!“ 


Mit unschuldigem Blick öffnete Torben den Gürtel, Knopf und Reißverschluss. 
Die Hose viel nach unten. 


„Und jetzt die Shorts!“ 
„Bitte...“ 
„Sstell’ dich nicht so an! Runter mit den Shorts und hinsetzen!“ 


Torben gehorchte widerwillig. Aber es war höchste Zeit. Der Durchfall drückte. 
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Erika setzte sich auf seine Oberschenkel. Sie drückte seinen Kopf an Ihre Brust. 
Mit der Linken Hand nahm sie seinen Pimmel, zog ihn nach oben und klemmte 

ihn zwischen sich ein. - Der Durchfall plätscherte geruchlos in die Kloschüssel. 

Torben bekam eine Erektion. 

„Na bitte... Da ist er ja... und er wird schön hart.“ flüsterte Erika. 


Sie rieb mit dem Daumen über die Eichel. 


„Judith und ich, wir werden ihn heute Nacht noch etwas genauer untersuchen.“ 
Sie grinste ihn an. 


„>0, Torben. Ich werde dich jetzt allein lassen. Du machst es genau so wie ich 
es gesagt habe!“ 


Erika stand auf und ging zum Waschbecken. Sie wusch sich die Hände, 
trocknete sich ab und verließ das Bad. 


Torben atmete tief ein. Er war auf der Suche nach dem Gold. Und nun hatten 
ihn zwei dominante Damen in ihrer Gewalt. 


Erika kam zurück ins Esszimmer, setzte sich und nahm noch ein Stück Pizza. 
Sie grinste zu Judith. 


„er hat einen schönen, großen Schwanz. Ich werde ihn aussaugen!“ sagte sie. 
„Wir werden ihn aussaugen. Bis zum letzten Tropfen.“ Judith lachte. 

Nach einer Weile kam Torben zurück ins Esszimmer. Die Damen waren einen 
Raum weiter gezogen und saßen im Wohnzimmer auf dem Sofa. Natürlich ein 
Sofa mit schwarzem Lederbezug. 

Torben wurde ins Wohnzimmer gebeten. Er musste sich vollständig entkleiden. 
Von Erika bekam er das versprochene Halsband. Sie befestigte eine Hundeleine 
am Halsband. 

„Auf die Knie! Torben!“ befahl Erika. 


Torben gehorchte. 


„Ich werde dir nun die Spielregeln erklären. Hör gut zu. Du wirst bestraft wenn 
du nicht gehorchst!“ sagte Erika, nun mit strenger Stimme. 


„Wir werden dich sexuell benutzten. Judith und ich, wir mögen Doktor-Spiele. 
Es gibt einen besonderen Raum, hier im Haus. Wir werden dich in diesen Raum 
begleiten. Ich bin ab jetzt Frau Doktor Erika und Judith ist Frau Doktor Judith. 
Du bist unser Patient!“ sagte Erika. 
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Judith übernahm. 

„Wir wissen, dass du Angst hast. Du wirst sanfte, sexuell anregende 
Behandlungen erhalten. Wir werden dich fixieren. Wir wollen nur ein wenig 
Spaß mit dir haben. Es wird nicht weh tun. Es kann aber auch etwas 
unangenehm werden. Aber, wir werden dafür sorgen, dass dein Schwanz schön 
hart wird.“ Judith lächelte. 

„Aber wenn du nicht brav bist. Wird Herrin Erika mit dir in einen anderen Raum 
gehen. Dort wirst du sehr hart bestraft werden. Herrin Erika liebt ihre 
Peitschen, ihre Gerten, Paddel und Rohrstöcke. Dein süßer Popo wird sehr 
warm werden und die Heimfahrt morgen wird kein Vergnügen sein wenn du 
längere Zeit im Auto sitzen musst.“ Judith sprach mit erhobenen Zeigefinger. 


„Und nun überlege gut, wie du dich verhalten wirst. Herrin Erika liebt hartes 
auspeitschen!“ 


„Ich werde sehr brav sein Frau Doktor.“ seine Stimme zitterte. 
Nun stellte Erika die Fragen. 

„Wie alt bist du, Torben?“ 

„19.“ 

„Hast du eine Freundin?“ 

„Ja. Die Susi.“ 

„Hast du sie schon mal geleckt?“ 

„Sie ist sehr konservativ. Lecken darf ich nicht.“ 

„Aber ihr habt doch Sex, oder?“ 


„Ich darf sie küssen, streicheln und Sex gibt es nur im Bett bei völliger 
Dunkelheit, unter der Bettdecke.“ 


„Na dann werden wir dir wohl noch etwas beibringen, heute Nacht!“ Erika 
lächelte. 


Torben bekam von Erika eine Augenbinde. Es wurde überprüft ob er noch 
etwas sehen konnte. Sie nahm die Leine und hielt ihn kurz. Es ging durchs 
Haus zur Treppe. An der Treppe bekam Torben den Hinweis, vorsichtig die 
Stufen zu nehmen. Die Treppe war sehr lang. Es ging weit nach unten. Judith 
folgte den beiden. 

Unten im Bunker wurde Torben in den Klinik-Raum geführt. Erika half ihm auf 
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den Behandlungsstuhl zu klettern. Sie schloss alle Gurte. Zwei am Oberkörper 
und jeweils einen an den Schalen, in die Torben die Beine legte. Seine Arme 
lagen unter den Gurten. Er war ausbruchssicher fixiert. 


Die Damen zogen die Jacken aus und zogen beide weiße Gummi-Schürzen an. 
Für die Hände hatte Erika schwarze Latexhandschuhe, die bis zu den 
Ellenbogen reichten. Torben lag brav auf dem Stuhl. Die Beine schön weit 
gespreizt, der Pimmel schlaff auf dem Bauch liegend. Die Angst hatte ihn fest 
im Griff. 


Judith nahm ihm die Augenbinde ab. Torben sah sich um so weit es ging. 
„Wo sind wir hier?“ fragte er leise. 


„Wir sind in einem alten Bunker unter dem Haus. Es ist ein Bunker aus dem 
letzten Krieg. Er wurde bei der Renovierung des Hauses entdeckt.“ sagte Erika. 


„Haben sie das Gold gefunden?“ fragte Torben hastig. 


„Nein. Hier gibt es kein Gold, und es gab wohl auch niemals Gold in diesem 
Bunker. Ich habe aber den gefälschten Lageplan ins Forum gestellt. Die alten 
Formulare und Stempel habe ich hier gefunden. Und das falsche Dokument 
habe ich selbst entworfen. Seit dem der Lageplan heruntergeladen wird, ist 
hier richtig was los. Und du, Torben, bist der erste, der in den „Honig-Topf“ 
gefallen ist.“ Erika schmunzelte. 


„Was werden sie mit mir machen?“ Torben zitterte. 


„Frau Doktor Judith wird nun eine Intim-Rasur vorbereiten.“ 
Judith suchte die Sachen zusammen. 


„Oh, das geht aber nicht. Wie soll ich das Susi erklären?“ 
„Das ist dein Problem, Torben.“ Judith lächelte und schäumte ihn ein. 


Mit einem Nassrasierer wurde Torbens Intimbereich blitz, blank rasiert. 

Auch am Popo wurden die lästigen Haare entfernt. Erika trocknete ihn ab. 
Judith nahm ein Lederband und schnürte die Hoden ab. Judith nahm etwas 
Vaseline und cremte die kleine Rosette zärtlich ein. Erika holte den Ständer mit 
dem Irrigator aus dem Schrank, ließ ihn über den Boden fahren und stellte ihn 
neben den Behandlungsstuhl. 


„Oh Gott! Ist das etwa...“ 
„Ja, Torben. Jetzt bekommst du einen Einlauf. Dein Rektum und der Darm 


müssen gründlich gereinigt werden. Das ist nicht schlimm. Das Wasser ist 
schön warm.“ Judith lächelte. 
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Erika ließ am Waschbecken warmes Wasser in einen großen Messbecher 
laufen. 

Der Irrigator wurde befüllt. Das Wasser war erst etwas milchig, klarte sich aber 
auf. Torben sah wie Erika drei Liter in den großen Glas-Behälter einfüllte. 
Judith steckte eines der sechs Bakelit-Darmrohre auf den Schlauch. Sie nahm 
das längste 15 Zentimeter Darmrohr. 


Torben zitterte als Judith zwischen seinen Beinen stand. Sie lächelte ihn an, 
während sie das dünne Darmrohr in Torbens Popo schob. 


„>0, Torben. Jetzt wirst du den Popo fest zu kneifen und tief und gleichmäßig 
atmen.“ 


Judith drehte den Hahn auf und hielt das Darmrohr fest. Sanft schob sie es vor 
und zurück. 

Im Irrigator gluckerte es. Ein paar Luftblasen stiegen auf. Das Warme Wasser 
sauste durch den Schlauch. Torben zitterte und fing an zu zappeln. 

„schön fest den Popo zukneifen!“ wiederholte Judith. 

Torben jappste und wimmerte. Der erste Liter war im Darm. Judith schloss das 
Ventil und gab Torben eine Pause. Erika massierte seinen Bauch, damit das 
Wasser sich gut verteilen konnte. 

Judith öffnete das Ventil wieder. Der nächste Liter sauste durch den Schlauch. 
Torben fing an zu hecheln. Der zweite Liter war nun im Darm. Es gab wieder 
eine kurze Pause. Sein Penis blieb schlaff. Der Druck stieg an. Erika massierte 
weiter den Bauch um Krämpfe zu verhindern. 

„Können wir jetzt aufhören?“ 

„Nein Torben. Du bekommst drei Liter!“ sagte Judith. 


Sie setzte den Einlauf fort. Wieder sauste das warme Wasser durch den 
Schlauch. Torben zappelte heftiger. 


„Ich kann nicht mehr...“ 

„Doch, da geht noch was.“ sagte Erika und massierte nun weiter oben. 
„Bitte... Frau Doktor...“ 

„Gleich hast du es geschafft! Noch ein viertel Liter.“ sagte Judith. 
Torben wimmerte lauter. 


„Jetzt ist es vorbei! Ich ziehe jetzt das Darmrohr heraus. Du wirst den Popo fest 
zu kneifen!“ 
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Judith schloss das Ventil und zog das Darmrohr aus Torbens Popo. Erika löste 
die Gurte. Die Toilette war nur ein paar Schritte entfernt. Torben durfte sofort 
auf die Toilette gehen. 


Nach etwa 20 Minuten saß Torben wieder auf dem Behandlungsstuhl. 


Erika nahm 8 Spritzen und Kanülen aus dem Glasschrank. Torben sah die 
Spritzen und fing an zu jammern. Während Erika auf jede Spritze exakt 5 
Milliliter Kochsalzlösung aufzog, knebelte Judith den Patienten. Sie zog auch die 
Gurte etwas fester, damit er nicht zappeln konnte. Der Stuhl wurde etwas 
weiter nach hinten gekippt, dazu drehte Judith das Rad an der Seite und ließ 
die Position einrasten. Als Judith soweit war beugte sie sich über ihn. 


„Jetzt wird Frau Doktor Erika eine Schließmuskelaufspritzung bei dir 
durchführen. Sie wird dir mit 8 Spritzen, rund um dein kleines Arschloch, 
Kochsalzlösung unter die Haut spritzen. Die Rosette dichtet danach gut ab, 
wenn du einen weiteren Einlauf drin hast.“ Judith lächelte. 


Erika legte die Spritzen auf ein Tablett und stellte es auf einen kleinen Tisch 
neben dem Behandlungsstuhl. Torben konnte die fiesen Spritzen gut sehen. Er 
versuchte zu brüllen. Der Knebel ließ es nicht zu. Er versuchte zu zappeln, aber 
die Gurte saßen fester als zuvor. Erika hatte einen fahrbaren Hocker und schob 
ihn in Position. Sie nahm das Pumpspray mit dem Desinfektionsmittel, setzte 
sich auf den Hocker und sprühte das Desinfektionsmittel auf Torbens Rosette. 
Judith gab ihr die erste Spritze. Erika grinste und setzte die Nadel. Torben 
machte heulende Geräusche. Erika grinste ihn an. Mit einem schnellen Druck 
war die Lösung unter die Haut gespritzt. Im Uhrzeigersinn ging es weiter. Erika 
setzte eine Spritze nach der anderen. Torben schnaufte durch die Nase, 
versuchte sich zu befreien, aber die Gurte saßen fest. Nach der achten Spritze 
packte Erika das Reizstromgerät aus. Sie klebte eine Elektrode an den 
Hodensack. Die zweite Elektrode war ein Edelstahldildo. Den schob sie Torben 
in den Popo. Das gerät wurde eingeschaltet. Alle Regler standen auf Null. Erika 
regelte die Strombegrenzung auf 10 Milliampere. Nun drehte sie den 
Spannungsregler hoch auf 9 Volt. Torben spürte ein sanftes Kribbeln im Popo 
und am Hodensack. Erika schob den Dildo sanft vor und zurück. Torben 
versuchte zu zappeln. 


Judith hatte unterdessen die Tasche mit den Dilatatoren geöffnet. Mit einer 
kleinen Spritze drückte sie ein steriles Gleitmittel in Torbens Harnröhre. Die 
Dilatatoren waren aus Edelstahl. Jeder Stab war 20 Zentimeter lang. Der 
dünnste Stab hatte einen Durchmesser von 4 Millimetern. Der Dickste war ein 
15 Millimeter Stab. Torben schaute ängstlich auf seinen Penis, während Judith 
den 5 Millimeter Stab in die Harnröhre flutschen ließ. Sie wechselte umgehend 
zum 8 Millimeter Stab. Der rutschte nicht von allein nach unten. Judith nahm 
den Schwanz in die linke Hand und bohrte den Stab mit der rechten Hand in 
den Penis. Als der Stab tief genug drin war, löste Erika das Kabel an den Hoden 
und gab es Judith. Sie öffnete die Krokodilklemme und befestigte das Kabel an 
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dem Metallstab. Erika drehte die Spannung auf 12 Volt hoch. Nun kribbelte es 
heftig im Arsch und im Schwanz. Torben pustete heftig durch die Nase. Erika 
versuchte mit einer sanften Massage den Schwanz hoch zu bringen. Aber 
Torben war alles andere als Erektionsbereit. 

Über der Eingangstür blinkte eine rote Lampe. Erika konnte es nicht sehen. 
„Wofür blinkt denn die Lampe da oben?“ fragte Judith. 


„Oh, da ist jemand draußen an der Tür und hat geläutet. Das hören wir hier 
unten nicht, deshalb habe ich die Lampe anbringen lassen.“ sagte Erika. 


„Hat sich da noch einer fest gefahren?“ fragte Judith. 

„Ich denke nicht. Das wird Sabine sein.“ 

„Wer ist Sabine?“ 

„Sie ist die Tochter des Landwirts. Ich habe vor ein paar Wochen mit ihr Tee 
getrunken. Sie ist erst 17 und leider sehr dick. Sie wird in der Schule gemobbt 
und findet auch keinen Freund. Ich habe ihr angeboten mal vorbei zu schauen 
wenn wir hier einen „Freiwilligen“ haben.“ Erika grinste. „Ich gehe schnell nach 


oben und lasse sie rein.“ 


Erika schaltete das Reizstromgerät ab und ging nach oben. Torben sackte in 
sich zusammen. 


Judith ließ den Metallstab auf und ab gleiten und grinste Torben dabei an. Seine 
aufgespritzte Rosette hielt den Dildo in Position. 


Erika kam mit Sabine in den Klinik-Raum. Sabine war sehr dick und nur eins- 
siebzig groß. Sie trug eine rothaarige Perücke, eine dunkle Sonnenbrille mit 
ovalen Gläsern, und sie war geschminkt wie eine Bordsteinschwalbe. 
„Hallo.“ sagte Sabine. 

„Hallo Sabine, ich bin Judith und unser Lust-Sklave dort heißt Torben.“ 


„sieh’ in dir mal an. Gefällt er dir? Wenn du willst schnallen wir ihn auf ein Bett. 
Dann kannst du ihn ficken.“ Erika schaute zu Sabine. 


Sabine zog ihre Jacke aus. Sie trug weite Jeans und eine Bluse. Durch ihre 
Leibesfülle, hatte sie schon sehr große Hänge-Titten für ihr Alter. 


„Darf er mich zuerst lecken?“ Fragte Sabine und trat näher an Torben heran. 
„Aber sicher darf er das.“ grinste Erika und nahm Torben den Knebel ab. 
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Sabine schaute Torben an und fing an mit seinem Schwanz zu spielen. 
„Na Torben, wirst du ein braver Leck-Bursche sein?“ fragte sie ihn. 
„Du fette Kuh! Einen Scheiß werd ich!“ 


Sabine nahm den Schwanz und drückte den Metallstab tiefer nach unten. 
Torben winselte. 


„er wird mich lecken! Und ich werde ihn ficken!“ Sabine grinste ihn an. 


Torben wurde befreit und bekam Handfesseln. Die Hände wurden hinter dem 
Rücken an einander gefesselt. Auch die Augenbinde legte Erika ihm wieder an. 


Sabine zog sich aus und setzte sich auf den Stuhl. Ihre Pussy war blank rasiert 
und die Rosette war unbehaart. 


Judith bereitete eine Klistierspritze vor. 

„Zuerst wird der Popo mit einem kleinen Klistier gereinigt. Danach gehst du 
aufs Töpfchen und benutzt das Bidet im Bad. Wenn du sauber bist, kommst du 
wieder nach unten und Torben bekommt seine Leck-Sklaven-Ausbildung.“ 
sagte Judith. 


Sabine war etwas ängstlich, aber Judith drückte ihr nur einen viertel Liter ins 
Rektum. Danach ging Sabine ins Bad. 


Erika bereitete den Irrigator vor. Sie hatte drei große Flaschen billiges 
Mineralwasser mit viel Kohlensäure besorgt. In den Irrigator gab sie eine Hand 
voll Eiswürfel und füllte 3 Liter in den Behälter. Die Eiswürfel knisterten und das 
Mineralwasser perlte und sprudelte. 

„Wofür brauchst du den Einlauf?“ fragte Judith. 

Torben bekommt beim Lecken einen Motivations-Einlauf. Ich habe vier-einhalb 
Liter von dem Sprudelwasser. Wenn Sabine nicht stöhnt, drehe ich das Ventil 
auf und lass das Eiswasser in seinen Darm laufen.“ Erika grinste. 

„Hast du ein Ballon-Darmrohr dabei?“ fragte Judith. 

„Ja. Es liegt dort in der Schublade. Du kannst es ihm einführen.“ 

Judith zog ein paar neue Latex-Handschuhe über und cremte Torbens 
aufgespritzte Rosette mit Vaseline ein. Torben war nun sehr eng am Popo, aber 
Judith war routiniert und schob ihm das Darmrohr vorsichtig in den Popo. 
Torben stöhnte. Sabine kam zurück und setzte sich auf den Stuhl. Die Beine 
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legte sie in die Schalen. Angeschnallt wurde sie nicht. 

Judith befestigte den Schlauch am Darmrohr. Erika legte ein Kissen mit einem 
Gummibezug auf den Boden vor dem Stuhl. Torben musste sich hinknien. 
Sabine bekam die Leine, damit sie Torbens Kopf an ihre Pussy heran ziehen 
konnte. 


Torben sah nichts, hörte alles und Sabine zog an der Leine. Nun konnte er ihre 
Pussy riechen. 


Er presste die Lippen zusammen. Erika sah das und öffnete das Ventil ganz 
weit. Das eisige Sprudelwasser schoss ihm in den Darm. Torben biss die Zähne 
zusammen. Das Wasser schäumte und sprudelte. Torben fing an zu jammern. 


„Wenn du endlich anfängst zu lecken, bekommt der Einlauf eine Pause.“ sagte 
Erika. 


Torben krümmte sich. Das Wasser war sehr kalt. Widerwillig fing er an Sabines 
Pussy zu lecken. Erika ließ das Wasser laufen. 


„Mach das ordentlich!“ zischte sie. 


Torben schob seine Zunge tiefer in Sabines Pussy. Mit der Nasenspitze rieb er 
an ihrem Kitzler. Als sie anfing zu stöhnen, stoppte Erika den Einlauf. 


Sabine stöhnte lauter und fing an zu zappeln. 

„Ja, Ja, tiefer, mehr, mehr...“ 

Torben krümmte sich noch immer. Der Einlauf erwärmte sich nur langsam im 
Darm. Er lutschte die Pussy mit viel Einsatz. Sabine kam in Fahrt und zappelte 
heftiger. Sie stöhnte intensiver. Nach etwa 10 Minuten spritzen kleine Fontänen 
aus ihrer Pussy. Torben bekam alles ins Gesicht. 

Er zog zurück. 

„Was ist den das? Pisst sie mich an?“ 


Sabine hatte den ersten Orgasmus. 


„Das wird squirten genannt, eine weibliche Ejakulation. Keine Pisse! Du 
Dussel!“ sagte Judith und grinste. 


„Kommt da noch mehr?“ 
„schleck’ ihr jetzt den Popo aus!“ Befahl Erika. „Steck die Zunge schön weit 


rein!“ 
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„Nein, das will ich nicht!“ 
Erika öffnete das Ventil. Das Eiswasser schoss ihm wieder in den Darm. 


„Wenn deine Zunge ganz tief im Popo ist, drehe ich das Wasser ab, vorher 
nicht!“ zischte Erika. 


Judith stand daneben und sah zu wie Sabine sich aufbäumte und heftiger 
stöhnte. 


Torben gehorchte und schleckte Sabines kleines Arschloch aus. Erika drehte 
das Wasser ab. 


„Boah... ist das ein geiles Gefühl. Er soll saugen!“ rief Sabine. 


Torben gehorchte und saugte an der Rosette. Sabine ließ sich eine gute halbe 
Stunde verwöhnen. Danach hatte sie genug. Sie ließ die Leine fallen und ließ 

sich von Judith aus dem Stuhl helfen. Mit einem breiten Grinsen ging sie nach 
oben ins Bad um sich zu waschen. 


Torben kauerte am Boden. Erika hatte noch drei Liter von dem Sprudelwasser. 
„Und jetzt?“ fragte Judith. 
„strafeinlauf!“ sagte Erika und öffnete das Ventil. 


Judith entleerte die dritte Flasche Sprudelwasser im Irrigator. Torben wurde 
wieder geknebelt. Das Wasser war nicht mehr so kalt, aber Torben zitterte und 
jammerte. Er bekam die volle Ladung in den Arsch. 


Erika betrachtete seinen flehenden Blick, dachte aber nicht daran den Einlauf 
vorzeitig zu beenden. 


Judith hatte ein wenig Mitleid mit Torben, schaute aber zu wie er sich am 
Boden krümmte und den Einlauf aushalten musste. Als er die gesamte Menge 
Wasser im Darm hatte, schloss Erika das Ventil am Darmrohr und zog den 
Schlauch ab. 


Judith brachte ihn nach oben ins Bad. Dort sollte er selbst das Darmrohr heraus 
ziehen und den Einlauf entsorgen. Sabine sah zu wie er jammernd auf der 
Schüssel saß und die beißende Kohlensäure, unter Schmerzen, durch die 
aufgespritzte Rosette drückte. Sie schlossen ihn im Bad ein und Judith zeigte 
Sabine das Gästezimmer. 


„Oh, man kann ihn ans Bett anketten?“ fragte Sabine. 


„Ja, Er bekommt Manschetten an Hand- und Fußgelenke. Die Manschetten 
werden mit Karabinern mit den vier Ketten verbunden. Er wird auf dem Rücken 
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liegen. Du kannst ihn besteigen und ausgiebig mit ihm vögeln.“ Judith lächelte. 
„Und wenn er ihn nicht hoch bekommt?“ 


„Erika und ich werden dafür sorgen, dass er einen harten Dauerständer 
bekommt.“ 


„Viagra?“ 


„so was ähnliches. Er muss es nicht schlucken. Du wirst dabei sein, wenn er es 
bekommt.“ Judith grinste. 


Torben wurde von Judith und Sabine im Bad abgeholt. Sie brachten ihn wieder 
nach unten in den Klinik-Raum. 


Erika hatte sich einen riesigen Umschnall-Dildo angelegt und ein Kondom über 
die „Granate“ gezogen. Der Dildo hatte einen kleinen Motor, eine Batterie und 
einen Anschluss für eine Fernbedienung. Die Eichel war vorn sehr weich. Der 
Motor drehte eine schräg angebrachte Kugel, im Dildo. Es sah aus wie eine 
Wölbung an der Eichel, die sich drehte um die Prostata oder den G-Punkt zu 
massieren. Erika grinste und schob den Regler an der Fernbedienung vor und 
zurück. Die Kugel drehte sich langsamer oder schneller. 


Torben trug noch die Augenmaske. Er konnte nichts sehen, hörte aber das leise 
surren des kleinen Motors. 


Judith und Sabine brachten in zum Behandlungsstuhl. Er musste sich wieder 
auf den Stuhl setzten und wurde sofort fest geschnallt. Nun nahm Judith ihm 
die Augenbinde ab. Er sah den riesigen Gummi-Schwanz und wie sich die Kugel 
in ihm bewegte. 


„Oh, Gott! Bitte nicht!“ stammelte er. 


Judith zog ein neues Paar Handschuhe über und cremte ihm zärtlich die 
aufgespritzte Rosette mit Vaseline ein. Erika ging zu dem Schrank mit den 
Glastüren und nahm ein Rektal-Spekulum, auch „Entenschnabel“ genannt, aus 
dem Schrank. Ein Instrument, mit dem der Popo gedehnt werden konnte, damit 
Erika den Dildo entspannt in Torbens Popo einführen konnte. 


Torben hatte trotz der Einläufe nur eine kurze Erektion gehabt. Erika wollte ihm 
nun einen knackigen Fick in den Arsch verpassen und dabei die Prostata auf 
Touren bringen. Torben sollte endlich einen Steifen bekommen und seinen Saft 
in einen Becher spritzen. 


Sabine sah sehr interessiert zu wie Erika den Entenschnatbel einführte und den 


Schließmuskel dehnte. Torben jammerte wieder und bekam von Judith den 
Knebel in den Mund. 
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Erika schraubte den Entenschnabel langsam auf. Sie drehte das Instrument im 
Popo, schob es tiefer hinein und zog es wieder etwas hinaus. Die aufgespritzte 
Rosette wurde schön weit auseinander gedehnt. Torben war sehr unruhig. Erika 
öffnete den Entenschnabel noch weiter. Der Gummi-Schwanz hatte einen 
Durchmesser von 5 Zentimetern und war 30 Zentimeter lang. Der 
Schließmuskel gab langsam nach. Erika ließ sich Zeit. Es dauerte fast 20 
Minuten bis sie den Entenschnabel hinaus zog um den Dildo einzuführen. 
Torben stöhnte trotz Knebel. Erika zeigte Judith und Sabine das weit geöffnete 
Arschloch. Sie drückte den Dildo vorsichtig in Torbens Rektum. Torben zitterte. 


Schmatzend flutschte der Gummi-Schwanz in Torbens Popo. Erika grinste. Sie 
wechselte die Mimik, wurde zur bösen Herrin mit strengem Blick und schob die 
Granate bis zum Anschlag rein. 

Schön langsam begann sie Torben zu ficken. Als sein Schwanz reagierte 
schaltete sie den kleinen Motor ein und schob den Regler etwas nach vorn. 
Torbens Erektion wurde stabil. Der Penis fing an zu tröpfeln. 


„Willst du ihn blasen?“ fragte Judith, Sabine. 


Sabine nickte. Sie beugte sich über Torbens Schwanz, lächelte Torben kurz an 
und umschloss die Eichel mit den Lippen. Mit der Zunge umspielte sie Torbens 
Eichel. Der stöhnte nun heftiger und hörte auf zu zittern. 

Sabine hatte zwar noch nie einen Schwanz im Mund, machte ihre Sache aber 
sehr gut. Torbens Schwanz fing an zu zucken. Erika ließ die Granate schmatzen 
und erhöhte die Drehzahl des Motors. Sabine saugte intensiv Torbens Pimmel. 
Es vergingen ein paar Minuten und Torben fing heftig an zu zappeln. Sabine 
bleib dran und ließ ihn Abspritzen. Torben jauchzte. Sabine spürte die kleinen, 
kühlen Sperma-Fontänen auf der Zunge. Sie hatte die ganze Ladung im Mund, 
schluckte es aber nicht runter. Torben zappelte noch immer. Sabine blieb dran 
und kitzelte die Eichel. Als Torben in sich zusammen sackte, stoppte Sabine 
und ging zum Waschbecken um das Sperma auszuspucken. 

Erika blieb dran. Torbens Schwanz wurde etwas kleiner. Prostata-Sekret lief 
über die Eichel. Erika fickte schön gleichmäßig und der kleine Motor gab 
Vollgas. Torben zitterte wieder. Sein Schwanz benötigte einige Minuten, bis er 
wieder hart war. Judith bereitete die Melk-Maschine vor. Sie packte alles aus, 
steckte die Schläuche an und gab etwas Gleit-Gel in die Manschette. Als sie 
Fertig war, schob sie Torbens Pimmel in die Manschette und ließ Sabine sie 
halten. 

Judith schaltete die Maschine ein. Die Manschette saugte sich an. Judith ließ die 
Venus2000 langsam vor sich hin rattern. Erika ließ den Dildo schmatzen. 
Torben jappste und fing an zu zappeln. Sabine hielt die Manschette fest, damit 
der Pimmel nicht raus flutschen konnte. 

Der unfreiwillige Teilzeit-Sklave wurde gefickt und gemolken. Erika wurde 
langsam müde. Sie öffnete den Gurt und hielt den Dildo in der Hand. Der Motor 
gab noch immer Vollgas. Judith erhöhte die Saugfrequenz der Venus2000. Sie 
nahm Torben den Knebel ab damit er mehr Luft bekam und laut stöhnen 
konnte. Erika legte den Dildo-Gurt um Torbens Schenkel, damit sie ihn 
loslassen konnte. Der kleine Motor surrte. Torben brauchte lange, hatte aber 
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keine Chance. Die Venus2000 war unbestechlich. Auch der Dildo massierte 
permanent die Prostata. 


Judith legte die Fernsteuerung der Melk-Maschine beiseite. Nur Sabine hatte 
noch ihre Hand an der Manschette. Sie schob ihre dunkle Brille etwas nach 
vorn und blickte über den Brillenrand in Torbens Gesicht. Gleichzeitig löste sie 
mit einer Hand das dünne Lederband am Hodensack. Nun sah Torben ihr 
nuttiges Augen Make-Up. Sie grinste und knetete die Eier in seinem Sack. 
Torben zappelte heftiger und schoss brüllend eine ordentliche Sperma-Ladung 
in die Manschette der Melk-Maschine. Sabine blieb dran. Erika und Judith 
standen schmunzelnd daneben und sahen zu. Torben fing an zu schreien. 
Sabine hielt die Manschette fest. 


„Abziehen... abziehen... bitte, bitte..“ Torben zitterte und zappelte. 


Sabine ließ die Manschette weiter saugen. Torben ersehnte das Ende, aber 
Sabine gab nicht nach. Sie schaute nun mit strengem Blick über den 
Brillenrand. 


„Das Ende einer Sklaven-Entsamung, bestimmt nicht der Sklave!“ zischte sie 
streng. 


Erika sah zu Judith. 

„Whiskey?“ fragte sie. 

„Oh, ja. Komm, Sabine macht das schon. 

Erika und Judith verließen den Raum und gingen nach oben ins Wohnzimmer. 


Sabine wartete bis der Pimmel schlaff wurde. Torben jappste und schnaufte. 
Sie zog die Manschette ab und wischte das ausgelaufene Sperma von Torbens 
Bauch. Sie schaltete die Maschine ab und zog auch den Dildo aus Torbens 
Popo. 

Torben seufzte und sackte in sich zusammen. Sein Puls raste. Sabine sah sich 
die Spritzen im Schrank an. Acht Spritzen hatte Erika benutzt. Zwei lagen noch 
im Schrank. Saubere Kanülen lagen auch im Schrank. Torben war noch immer 
gefesselt. 

Sabine sah die kleinen Ampullen ohne Etikett. Sie hielt eine ins Licht und sah 
die klare, gelbe Injektionslösung. Ohne zu wissen was in den Ampullen war, zog 
sie beide Spritzen auf und legte sie in eine Schale. Sie zeigte Torben eine dritte 
Ampulle. 


„Weißt du was drin ist?“ fragte sie ihn. 
„Nein.“ antwortete er mit einem gedehnten ‚nein‘. „Du wirst doch nicht...“ 
Sabine zog ein Paar OP-Handschuhe an und sprühte etwas Desinfektionsmittel 
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auf Torbens Arschbacken. 
„Bitte Sabine! Du weist doch nicht was da drin ist....“ 


„Entspann dich Torben. Erika wird sicher keine Gift-Ampullen im Schrank 
haben. Schwester Sabine gibt dir jetzt zwei kleine Beruhigungsspritzen!“ 


Torben zitterte wieder. Sabine hatte noch nie jemandem eine Spritze gegeben. 
Aber sie hatte viele Arzt-Serien im Fernsehen gesehen. Und sie war neugierig. 


Sie nahm auf Erikas Hocker platz und lächelte Torben an. Er spürte den Einstich 
und wie das Serum in den Muskel geschossen wurde. 


Torben brüllte Sabine an. 
„Du, du... ich kann es nicht glauben. Du kannst doch nicht einfach...“ 


Zack, hatte er die zweite Nadel im Arsch. Sabine wählte die andere Backe für 
die zweite Injektion. 


„Na? Wie fühlst du dich. Spürst du schon etwas? Brennt es im Muskel?“ sie 
grinste ihn an. „Wird dein Schwanz wieder hart?“ 


Torben zerrte wütend an den Gurten. 

„Hiiilfe! Hiiiilfe! Bitte Frau Doktor Erika. Wo sind sie?“ 
Sabine lachte. 

Erika und Judith kamen zurück. 

„Was ist denn hier los?“ fragte Erika. 


„sie hat mir das gelbe Zeug da gespritzt! Zwei mal. Bitte sagen sie das es 
harmlos ist. Bitte....“ 


Judith nahm eine der Ampullen, sah die gelbe Flüssigkeit und grinste. 

„Es ist der Impfstoff der Gräfin.“ sagte sie. 

„Impfstoff?? Was für ein Impfstoff?“ Torben jammerte verzweifelt. 

„Eine Freundin, die Gräfin, stellt diese Ampullen in ihrem eigenen Labor her. 
Sie nennt es ihren Sklaven-Impfstoff. Ihre Sklaven werden damit wöchentlich 


behandelt.“ Erika schmunzelte. 


„Und was ist da drin?“ fragte Torben. 
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„Das willst du nicht wissen.“ sagte Judith. „Wenn auf der Eichel Haare wachsen 
sollten, musst du aber zum Arzt gehen.“ Judith drehte sich weg und versuchte 
nicht zu lachen. 


Erika lachte laut los. 


„Nun ist aber Schluss! Jetzt werden Zähne geputzt und dann geht es ab ins 
Bett!“ sagte sie lachend. 


Torben bekam wieder die Augenbinde und Sabine führte ihn ins Bad. Sie 
putzten zusammen die Zähne und Sabine brachte ihn ins Gästezimmer. 


Auf dem Bett legte sie ihm die Manschetten an Hand- und Fußgelenken an und 
ließ die Karabiner in die Ketten einrasten. Als Torben gefesselt auf dem Rücken 
lag, nahm sie ihm die Augenbinde ab. 


„Na Torben? Wollen wir vögeln? Sie grinste ihn an. 


Torben grinste auch. Er schaute auf seinen schlaffen Pimmel und grinste 
weiter. 


Judith kam ins Zimmer. Sie trug bereits OP-Handschuhe, hatte die Spritze 
schon aufgezogen und setzte sich zu Torben aufs Bett. Sie lächelte ihn an. 


Torben verging das Grinsen. 
„Nein.“ sagte er. „Nein, nein, nein! 


Judith sprühte das Desinfektionsmittel auf den Schlaffen Pimmel. Sie legte ihn 
sich zurecht und setzte die Spritze flach an. Torben brüllte. 


nu... u 


Judith sah ihm in die Augen. Sie hatte den ganz strengen Domina-Blick. 
Die Nadel glitt in den Schwellkörper. Die zwei Milliliter drückte sie ganz 
langsam aus der Spritze. Sie zog die Nadel aus dem Pimmel und tupfte die 
Einstichstelle mit einem Tupfer ab. 


„Das ist jetzt ein echtes, schnell wirkendes Serum.“ sagte sie streng. „Alle 
anderen Spritzen, die du heute bekommen hast, waren absolut harmlos. Aber 
das hier wird wirken!“ 


Torben starrte auf seinen Schwanz. Er spürte wie er warm und hart wurde. 
Sabine staunte wie schnell es ging. Judith schmunzelte. Sie klebte noch ein 
kleines rundes Pflaster auf die Einstichstelle und zog ihm ein rosa Kondom mit 
Noppen über den Schwanz. 

„Die Noppen fühlen sich gut an.“ Judith sah zu Sabine und lächelte. „Wenn du 
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fertig bist, ziehst du einfach die Tür hinter dir zu. Erika und ich gehen jetzt 
schlafen. Hab’ Spaß mit dem Burschen!“ 
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Das erste mal 


Er hastete die Treppe hinauf. Es war schon das dritte mal in dieser Woche das 
er zu spät war. An der Wohnungstür angekommen schloss er auf, und stolperte 
durch den Flur ins Wohnzimmer zum Telefon. Die kleine rote Lampe 
signalisierte einen aufgezeichneten Anruf auf dem Anrufbeantworter. Er hatte 
Leas Anruf schon wieder verpasst, lies sich auf die Couch fallen, und blieb 
einen Moment liegen. Seine Hand taste sich zum Telefon. Er suchte den Knopf 
um die Nachricht abzuspielen. Ein paar Sekunden vergingen. Das Band lief los. 


„Hallo Jan, hier ist Lea. Bist du etwa schon wieder zu spät? Ruf sofort an wenn 
du da bist.“ 


Danach kam der Pfeifton und das Band stoppte. Jan nahm den Hörer ab und 
wählte ihre Nummer. Er bekam ein Freizeichen. Nach dem dritten klingeln 
nahm sie ab. Sie begrüßten sich und er fing sofort an sich zu entschuldigen. Sie 
nahm seine Entschuldigung an, drohte aber das es schon das dritte mal in 
dieser Woche war, und das es die letzte Entschuldigung ist, die sie akzeptieren 
wollte. Sie kam zum eigentlichen Thema. Lea wollte ihn unbedingt heute Abend 
sehen. Es wurde keine Absage und keine Ausrede akzeptiert. Jan blätterte in 
seinem Terminkalender und sagte zu. Punkt acht Uhr, fügte sie noch hinzu und 
legte auf. Jan legte auch auf. Er war ganz aufgeregt, er wusste was sie wollte. 


Sie wollte es schon seit Tagen und nun musste er Farbe bekennen. 

Sie kannten sich noch nicht sehr lange, gerade mal drei Wochen. Er war sehr 
verliebt in sie und wollte um jeden Preis alles richtig machen um sie nicht zu 
verlieren. Er ärgerte sich über seine Verspätungen und sah auf die Uhr. Jan 
hatte noch etwas Zeit und überlegte wie er es ihr beibringen konnte. Im 
Grunde schien sie genau die richtige für ihn zu sein. Sie war sehr attraktiv und 
vom Wesen her etwas streng. Jan mochte diese strenge Art an ihr, aber er war 
noch sehr unsicher. Sollte er es ihr sagen? Sein größtes Geheimnis, einer Frau 
anvertrauen, die er kaum kannte? Er wollte einen Plan schmieden wie der 
Abend ablaufen sollte, aber er verwarf einen Gedanken nach dem anderen. 
Nach einer Weile wurde es Zeit. Er musste los, sonst war er schon wieder zu 
spät, und das durfte auf keinen Fall passieren. Er griff sich seine Jacke und 
flitzte zur Wohnungstür, rannte die Treppe hinunter, durch die Haustür bis zu 
seinem Wagen. 

Er stieg ein und startete den Motor. Der V8 gurgelte leise vor sich hin. 

Ein Blick in den Spiegel und die Räder drehten durch. Der Wagen jagte davon. 
Jan hielt noch kurz, um schnell ein paar Rosen zu kaufen. Mit einem hübschen 
Strauss Rosen fuhr er zu Lea. 


Lea öffnete die Tür und lies in herein. Sie freute sich über die Rosen und gab 
ihm einen Kuss. Sie gingen ins Wohnzimmer und setzten sich auf die Couch. 
Es gab Tee und Lea schenkte ihm eine Tasse ein. 

„Du weist, dass es so, nicht weiter geht“ fing sie an. „Wir haben beide unsere 
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Geheimnisse, und wenn du mit mir zusammen sein willst muss ich mehr über 
dich und dein Geheimnis wissen.“ 


Er verbrannte sich die Zunge an dem Tee und schluckte. 


„Ich weiß, dass du meine Strenge Art magst, und das du eine devote 
Veranlagung hast.“ 


Er stammelte etwas, wollte aber keine Details preisgeben. Sie kannten sich auf 
den Tag genau drei Wochen, und sie hatten noch nicht miteinander geschlafen. 


„Egal ob du es mir heute sagen willst oder nicht, du bleibst heute Nacht bei mir 
und wirst mein kleines Geheimnis kennen lernen. Danach werden wir wissen ob 
wir zueinander passen oder nicht.“ 

Sie schaute ihm tief in die Augen als sie das sagte. Er wich ihrem Blick aus. 
Heute war also der entscheidende Tag. Er überlegte was wohl ihr kleines 
Geheimnis war. Er versuchte sie sich in Lack und Leder vorzustellen. Das 
passte zu ihrer Art, aber sie sah so süß aus mit ihrem lockigen blonden Haar. Er 
konnte sie sich nicht als Domina vorstellen. Eine Domina musste für ihn ein 
strenges Gesicht haben. Lea hatte das nicht, obwohl sie streng mit ihm war. 
Sie stand auf und ging ins Schlafzimmer. Jan beugte sich vor um einen Blick zu 
erhaschen, aber sie öffnete die Tür nur ganz wenig und schlüpfte hindurch. Als 
sie wieder kam hatte sie einen Schal in der Hand. 


„Ich benötige noch etwas Zeit für die Vorbereitungen“ sagte sie. „Du musst dir 
die Augen verbinden und hier warten bis ich dich abhole und ins Schlafzimmer 
führe.“ 


Er gehorchte und lies sich die Augen verbinden. Lea ging ins Schlafzimmer um 
sich umzuziehen, das ging recht schnell. Jan hörte wie ein paar hochhackige 
Stiefel über den Flur schritten. Sie ging vom Schlafzimmer über den Flur ins 
Bad. Seine Hände wurden feucht. Am liebsten hätte er den Schal herunter 
gerissen und hin gesehen, aber er beherrschte sich. Er wollte ihr den Auftritt 
nicht kaputt machen. Er lauschte was im Bad geschah. Sie brauchte sehr lange, 
machte aber kaum Geräusche dabei. Endlich schien sie fertig zu sein. Jan 
wurde ungeduldig. Die Stiefel gingen in die Küche. Schranktüren wurden 
geöffnet und geschlossen, Dinge klapperten, es wurden Sachen aus der Küche 
ins Schlafzimmer gebracht. Nun war es soweit. Lea kam ins Wohnzimmer und 
prüfte ob Jan auch wirklich nichts sehen konnte. Dies war der Fall, wenn sie 
nicht aufgepasst hätte, wäre er fast gegen die Wand gelaufen. Sie nahm seine 
Hand und führte ihn durch den Flur ins Schlafzimmer. 


Er spürte Latex. Sie trug Handschuhe. Im Schlafzimmer musste er sich 
ausziehen. Den Schal durfte er aber noch nicht abnehmen. Als er nackt vor ihr 
stand, führte sie ihn zum Bett. Er musste sich auf den Rücken legen. Sie stieg 
über ihn und setzte sich auf ihn drauf. Seine Hände fesselte sie links und rechts 
am Bett mit Handschellen. Bis jetzt war alles so wie Jan es sich gewünscht 
hatte. Was für ein Glück dachte er. Wenn es so weiter ging wird es die beste 
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Nacht seines Lebens werden. 

Lea stieg wieder von ihm runter und nahm eines seiner Beine und zog es hoch. 
Über ihm hingen zwei Fußfesseln an Ketten. Sie fesselte das erste Bein und 
dann das zweite. Jan machte alles mit. Die Stellung, in die Lea ihn brachte, war 
zwar nicht sehr bequem, aber er konnte es aushalten. Er lag jetzt mit 
gespreizten Beinen auf ihrem Bett. Seine Genitalien und sein kleines Arschloch 
lagen für Lea wie auf einem Präsentierteller. Sie nahm ihm den Schal ab. Das 
Licht blendete ihn und er brauchte einen Moment bevor er alles um ihn herum 
sehen konnte. 

Jetzt sah er Lea. Sie war nun eine rassige wunderschöne Domina. Das Haar 
hatte sie nach oben zu einem Zopf gebunden. Ihr Gesicht strahlte in 
schillernden Farben. Sie hatte den ganz hellen pinkfarbenen Lippenstift 
aufgetragen, den er so mochte. Ihre Augen funkelten ihn an. Die Lieder 
verliefen metallisch blau und silbern. Die Lidstriche waren tief schwarz und 
liefen spitz an ihren Schläfen zusammen. 

Ihr Oberkörper steckte in einer ganz kurzen Jacke aus dünnem, weichem, 
schwarzen Leder. Der Popo war nackt und Jan betrachtete ihre blitz blank 
rasierte Muschi. Die Schäfte ihrer Stiefel reichten bis zu den Knien, und die 
Sohlen und Absätze brachten ihn um den Verstand. Er sah die weißen 
Latexhandschuhe an ihren Händen, die er schon ertastet hatte. 


Lea setzte sich zu ihm aufs Bett, sah ihn an und schmollte mit den Lippen. Jan 
bekam eine Gänsehaut. Er konnte seine Augen nicht von ihr abwenden. Sie lies 
sich Zeit und genoss es wie er sie ansah. Sie beugte sich über ihn. Ihre Brüste 
waren fabelhaft und schwingten in der kurzen Jacke hin und her. Sie legte eine 
Hand auf sein Kinn und drückte seinen Kopf nach links. 


Ein kalter Schauer sauste durch ihn hindurch und die Gänsehaut legte noch 
einmal zu. Da stand ein Tablett auf dem Bett! Er sah einen großen Behälter mit 
einer dunklen sprudelnden Flüssigkeit. Daneben lag eine sehr große Spritze! 
Die Spritze hatte einen Zylinder aus Glas und einen Kolben aus Metall. Vorn auf 
dem Zylinder war eine fingerdicke Metallkanüle aufgeschraubt, die etwa 8 
Zentimeter lang war. Auf dem Glaszylinder war eine Skala aufgedruckt. Die 
Spritze konnte mit 500 ml Flüssigkeit befüllt werden. In dem Behälter befanden 
sich mindestens zwei Liter der sprudelnden Flüssigkeit. Neben der Spritze 
stand ein Glas mit Vaseline und daneben stand eine Pappschachtel mit 
Papiertüchern. 


Lea zog seinen Kopf wieder nach rechts und grinste ihn an. 
„Das ist mein Geheimnis!“ sagte sie. 


Jan wollte auch etwas sagen, aber er konnte es nicht. Lea kniete jetzt vor ihm 
und nahm das Glas mit der Vaseline. Sie tauchte den Finger in das Glas und 
strich ihm über die Rosette. Sanft kreiste ihr Finger um die kleine Rossette 
herum. Sie lies sich viel Zeit für das Vorspiel. Ihr Finger flutsche in sein enges 
Loch und kam wieder heraus. Er tastete innen und außen alles ab. Sie war eine 
examinierte Krankenschwester und bemerkte ein paar kleinere Problemzonen 
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in seinem Popo. Ganz vorsichtig ertastete sie seine Prostata und massierte die 
Stelle im Darm hinter der sich die Prostata befand. Sein Penis, der schon seit 
einigen Minuten hart war fing an kleine Tröpfchen zu verlieren. Lea zupfte ein 
Papiertuch aus der Pappschachtel und fing die Tröpfchen damit auf. „Jetzt ist es 
Zeit für das Klistier“ sagte sie. Jan überlegte ob er es ihr jetzt sagen sollte. Er 
hatte es noch nie zuvor jemandem gestanden, dass er seit Jahren von solchen 
Spielarten träumte. Lea nahm jetzt die Spritze und zog sie ganz langsam auf. 
Die Flüssigkeit schäumte und sie machte eine kurze Pause, drehte die Spritze 
mit der Kanüle nach oben und drückte die Luft aus der Spritze. Sie tauchte die 
Spritze wieder in die Flüssigkeit und setzte das Aufziehen fort. Nach ein paar 
Sekunden war die Spritze voll aufgezogen. 

Sie legte sie neben Jan aufs Bett. Ein Handtuch wurde ihm unter den Popo 
geschoben. Nun wurde die Spritze zum Einlauf angesetzt. Sie drückte die 
Kanüle auf seine Rosette. Die kleine Rosette ergab sich und lies die Kanüle 
passieren. Er spürte das kalte Metall in seinem Popo. Bange Gefühle 
durchströmten ihn. Lea setzte ihm den ersten Schuss. Es kribbelte und war 
kalt. Er atmete schneller. Sie hatte ihm etwa 150 ml verabreicht und machte 
eine Pause. Die Spritze steckte noch im Popo. Die Flüssigkeit schäumte in 
seinem Darm und sein Penis fing wieder an zu tröpfeln. Lea gab ihm den 
nächsten Schuss. Diesmal war es etwas mehr, aber die Spritze war noch nicht 
leer. Jan wurde von einem weiteren kalten Schauer gepackt. Lea machte 
wieder eine Pause. Sie beobachtete ihn wie eine Raubkatze, die ihre Beute 
belauert. Nach einigen Sekunden kam der letzte Schuss. Jan zuckte zusammen, 
erholte sich aber sofort wieder. 

Lea zog die Kanüle aus seinem Popo, und er kniff die Rosette zusammen, damit 
er nichts verlieren konnte. 


Die Spritze wurde erneut aufgezogen und das Gefäß mit der Flüssigkeit war 
jetzt nur noch halb voll. Lea führte die Spritze erneut zum Einlauf ein. Sie 
wartete. Die Zeit schlich dahin. Jan erwartete den nächsten Schuss, aber Lea 
lies ihn zappeln. Für einen Moment schloss er die Augen. In diesem Moment 
lies Lea den Kolben der Spritze nach unten sausen. Die ganze Ladung schoss in 
ihn hinein. Er schüttelte sich und zappelte. Sie lachte, zog die Spritze vorsichtig 
aus seinem Popo und legte sie wieder auf das Tablett. Er bekam nun einen 
Butt-Plug in den Popo geschoben. Lea war ganz vorsichtig um seine kleinen 
Problemzonen nicht zu reizen. Der Butt-Plug wurde aufgepumpt. Er drückte 
direkt auf die Prostata. Lea nahm etwas Massageöl und brachte Jans Penis in 
wenigen Minuten zum abspritzen. Jan stöhnte heftig mehrmals hintereinander 
und sein Sperma spritzte ihm ins Gesicht. Lea grinste ihn an und nahm ein paar 
Papiertücher um ihn sauber zu machen. Jan wollte jetzt gern zur Toilette, aber 
Lea schüttelte den Kopf. 


„Der Einlauf bleibt drin!“ 

Sie löste die Fußfesseln und Jan konnte endlich wieder entspannt liegen. Nun 
wurde das Tablett auf den Boden gestellt und Lea zog die Jacke aus. Der kleine 
aufgeblasene Ball in seinem Popo drückte so sehr auf die Prostata, dass sein 
Penis nach dem Erguss nicht schlaff wurde. Seine Geilheit war kaum zu 
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beschreiben. Lea holte ein feuchtes Tuch und wischte den Penis ab. Sie setzte 
sich auf sein Gesicht und fing an ihm einen zu blasen. Sie war sanft und 
zärtlich, ihre Zunge spielte mit seiner Eichel. Jan vergaß den Einlauf und genoss 
ihr Minuten langes Spiel. Sie bewegte ihren Popo und drückte ihn Jan ins 
Gesicht, dabei vernahm er den süßlichen Duft ihrer kleinen Rosette. Es war 
einfach herrlich. 

Sie machte eine Pause, stand auf und holte sich etwas zu trinken. Jan bekam 
auch einen Schluck, dann ging es weiter. Lea bestieg ihn erneut. Jetzt wollte sie 
reiten. Sie zog Jan ein Kondom über seinen Pimmel und führte ihn ein. Ihre 
kleine Muschi war schön eng und Lea wippte sanft auf und ab. Jetzt war ihr 
alles egal, nun war sie an der Reihe. Sie hatte schon den ganzen Tag darauf 
gewartet von ihm ausgiebig befriedigt zu werden. Und Jan folgte ihrem 
Rhythmus. 

Es dauerte eine ganze Weile bis Lea das erste mal kam, danach folgten die 
Orgasmen in kürzeren Abständen. Sie war voll in Extase und vergaß das Jan 
gern auf die Toilette gegangen wäre um den Einlauf zu entsorgen, aber das 
war ihr jetzt nicht wichtig. 

Sie vögelete ihren Sklaven bis er nicht mehr konnte. Nach etwa einer Stunde 
löste sie seine Handschellen und schickte ihn ins Bad. Jan flitzte durch die 
Wohnung. Im Bad lies er die Luft aus dem kleinen Ball und zog ihn vorsichtig 
heraus. Es folgte die Erlösung von Leas Einlauf. Als er fertig war nahm er 
schnell eine Dusche und ging wieder ins Schlafzimmer. Lea hatte die Stiefel 
ausgezogen, sich abgeschminkt und die Bettdecke aufs Bett gelegt. Jan kroch 
zu ihr unter die Decke. Sie schmusten miteinander und küssten sich. Er 
gestand ihr sein Fetisch Geheimnis und das es das erste mal war, dass er es 
real erlebt hatte. Sie kicherten unter der Decke und schliefen eng umschlungen 
ein. In dieser Nacht hatten sie beide den süßesten Traum ihres Lebens. 
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Wochenende auf dem Lande 


Lars trat auf den Gehsteig und schaute nach einem Taxi, es war keins zu 
sehen. Am Bordstein versuchte er eins heran zu winken. Nach ein paar Minuten 
kam ein Taxi auf ihn zu. 

Der Fahrer hielt in der zweiten Reihe. Lars öffnete die hintere Tür und stieg ein. 
Noch bevor er sein Fahrziel nennen konnte fuhr das Taxi los. Er bemerkte einen 
weiteren Fahrgast im Taxi. Es war eine sehr schöne Dame. Sie trug eine große 
Sonnenbrille und hielt eine Handtasche auf ihrem Schoß. Lars wollte sich 
entschuldigen, dass er einfach zugestiegen war, aber dazu kam er nicht. 

Die Dame nahm etwas aus ihrer Tasche und drückte es blitzartig auf seinen 
Oberschenkel. Es war eine kleine Injektionsspritze, die Madame ihm in den 
Schenkel rammte. Mit dem Daumen drückte sie den Kolben nach unten. Lars 
wurde schwindelig, die Bilder um ihn herum verschwammen, er wurde 
ohnmächtig. Madame hatte ihm ein sehr schnell wirkendes, starkes 
Beruhigungsmittel verabreicht. Während Lars ganz weit weg war, fesselte sie 
seine Hände mit Handschellen hinter seinem Rücken, und zog ihm eine 
schwarze Kapuze über den Kopf. Sie zog seinen Oberkörper zu sich hinüber, so 
dass sein Kopf auf ihrem Schoß lag. 


Das Taxi fuhr aus der Stadt heraus in eine einsame ländliche Gegend. Am 
Steuer saß eine junge Frau, die sich mit Baseball Mütze und Schnauzbart als 
Mann verkleidet hatte. Nach etwa einer Stunde erreichte das Taxi ein 
alleinstehendes Landhaus, dass zu einem aufgegebenen Einsiedlerhof gehörte. 
Es war Madames Domizil. Lars kam wieder zu sich, war aber noch etwas 
benommen. Um ihn herum war es stockfinster. Er bemerkte die Kapuze. 
Madame half ihm aus dem Wagen und führte ihn ins Haus. Das Taxi fuhr in 
einen Schuppen und wurde dort abgestellt. 


Lars wurde in einen Fensterlosen Raum geführt. Madame stellte ihn an einen 
Pfahl, der sich in der Mitte des Raumes befand. Lars wusste, dass er entführt 
worden war, aber er hatte keine Idee was er sagen sollte oder was er jetzt tun 
könnte. Sein Gehirn suchte einen Ausweg, fand aber keinen. An dem Pfahl 
befanden sich Gurte aus Leder, mit denen eine Person fixiert werden konnte. 
Madame nahm den obersten Gurt und legte ihn um Lars Hals, zog ihn fest und 
sicherte ihn. Der Gurt hatte ein kleines Schloss wie bei einem 
Keuschheitsgürtel, so dass Lars, wenn seine Hände frei wären er ihn nicht hätte 
öffnen können. Nun öffnete Madame ihm die Handschellen um sie hinter dem 
Pfahl wieder zu verschließen. Lars nutzte die Gelegenheit, riss die Arme hoch 
und entfernte die Kapuze. Madame hätte beinahe einen Satz nach vorn 
gemacht, konnte aber die Handschelle rechtzeitig los lassen. Lars ruderte mit 
den Armen, griff sich an den Hals um den Gurt zu lösen, aber es ging nicht. 
Madame stand hinter ihm und beobachte, wie er versuchte sich zu befreien. Er 
schrie sie an, beschimpfte sie und befahl ihr, ihn los zu binden. Aber Madame 
blieb gelassen und lies ihn toben. 


Nach ein paar Sekunden wurde er etwas ruhiger. Er sah sich um, es war ein 
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eigenartiger Raum dachte er, kalt mit weißen Fliesen an den Wänden und am 
Boden. Es gab ein paar Tische aus Metall und zwei Stühle. 

Der Raum wirkte wie ein Schlachtraum. Der Bauer hat hier vermutlich früher 
seine Tiere für den Eigenverzehr geschlachtet. 

Er hörte eine Tür, die Taxifahrerin kam herein. Lars erstarrte. Sie hatte sich 
umgezogen. Der Bart war ab und die Mütze trug sie auch nicht mehr. Sie war 
etwa ende zwanzig, hatte brünette hoch gesteckte Haare. Ihr Gesicht war sehr 
üppig und eindrucksvoll geschminkt. Sie trug ein Kleid aus Latex, das wie eine 
Schwesternuniform aussah. Allerdings war es nicht weiß sondern schwarz. Über 
dem Kleid trug sie eine große weiße Gummischürze. Ihre Hände steckten in 
weißen Gummihandschuhen. Die weißen geschnürten Stiefel mit extrem dicken 
Sohlen und ultra hohen Absätzen rundeten das Gesamtbild ab. 


Lars war schlagartig ruhig und betrachtete die Gummi-Schwester vor ihm. Was 
war hier los, dachte er, was wollen die von mir? Ist es vielleicht eine 
Verwechslung? Ein Sado-Maso Spiel, das irgend ein reicher Schnösel gebucht 
hat, und das nun voll in die Hose ging, weil der falsche Mann ins Taxi gestiegen 
war? 

Er wollte die Sache aufklären, sagen das er der falsche sei. Aber die Gummi- 
Schwester widersprach. 


„Es ist alles wie es sein soll, du bist genau der, den wir wollten“ sagte sie. 


Lars war verblüfft. Madame, die immer noch hinter ihm stand 
sagte: 


„Mach' du hier weiter, ich gehe mich umziehen.“ 


Sie verließ den Raum durch eine weitere Tür, die Lars nicht sehen konnte. Lars 
Hände waren noch immer frei und auch die Füße und Beine waren frei, aber 
das Schloss an seinem Hals konnte er nicht öffnen. 


„Ich bin Schwester Cora.“ sagte die Gummi-Schwester. „Es wird nicht sehr 
schlimm werden, es ist nur ein kleines Experiment. Du wirst das Wochenende 
in unserer Obhut verbringen, und wir werden an dir ein paar Experimente 
durchführen. Sonntag Abend wirst Du uns wieder verlassen. Der eine oder 
andere Test wird dir ein wenig Schmerz zufügen, aber das gehört nun mal 
dazu.“ 


„Warum denn ich?“ fragte Lars. 

Schwester Cora musterte ihn ein paar Sekunden. 

„Eigentlich haben wir dafür einen Sklaven“ sagte sie. „Aber als er erfuhr 
welche Prüfungen Madame ihm an diesem Wochenende auferlegen wollte, hat 


er die Flucht ergriffen.“ Lars schluckte. „Wir brauchten schnellstens Ersatz, und 
du kamst uns, sehr gelegen.“ 
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Lars schluckte noch einmal. 
„Ich will aber nicht!“ schrie er. 
„Genau deshalb, bist du der richtige für uns!“ sagte Schwester Cora. 


Sie ging zu einem Schrank, öffnete die Glastür und nahm etwas heraus. Sie 
drehte sich zu Lars und zeigte es ihm. Er wurde blass. 

Sie hielt eine große Injektionsspritze in der Hand. In der Spritze befanden sich 
10 ml einer bläulichen klaren Flüssigkeit. 


„Wenn du schreien und toben möchtest bekommst du das hier.“ Sie hielt ihm 
die Spritze direkt vor sein Gesicht. „Wenn du aber brav bist und still hältst, wird 
es für dich ein Wochenende ohne Nadeln!“ 


Sie legte die Spritze beiseite. 
„Willst du jetzt brav sein?“ 


Lars nickte. Sie nahm seine Hände, und lies die Handschellen hinter dem Pfahl 
einrasten. Nun zog sie ihm die Schuhe, Hosen und den Slip aus. Die Socken 
durfte er anbehalten. Sie legte zwei Gurte um seine Beine und fixierte sie. Die 
Handschellen wurden geöffnet, damit sie ihm Jacke und Hemd ausziehen 
konnte. Danach wurden die Handschellen wieder hinter seinem Rücken 
geschlossen. Seine Hände waren nun nicht mehr an dem Pfahl gefesselt. Jetzt 
zog sie ihm die Kapuze über den Kopf, und öffnete die Gurte an den Beinen, 
und den am Hals, mit dem kleinen Schloss. Sie ließ ihn mitten im Raum stehen, 
er konnte ja nichts sehen, und an die Kapuze kam er mit den Händen nicht 
heran. Da er nun nackt vor ihr stand, begutachtete sie ihn. Sie trat dicht an ihn 
heran, und er konnte durch die Kapuze ihren Duft einatmen. Eine ihrer Hände 
glitt über seinen Körper. 

Sie erreichte seinen Penis und griff zu. Er zuckte. Mit den Fingern kitzelte sie an 
seinen Hoden. Er tippelte ein wenig auf den Zehen. Ihre Hand umschloss den 
Penis erneut und streichelte ihn. Der Penis schwoll an. Sie flüsterte ihm etwas 
zu. Er erfuhr, dass er heute eine Erfahrung machen werde, die er bestimmt 
noch nie zuvor in seinem Leben gemacht hatte. Sie wand sich ab von ihm, und 
lies ihn stehen. 


Wenig später wurde Lars gewaschen. Schwester Cora hatte eine Schüssel mir 
warmen Wasser und einen Schwamm besorgt. Lars musste sich bücken. Er 
wurde mit dem Schwamm im Genitalbereich und am Popo gereinigt. 

Sie war jetzt sehr zärtlich mit dem Schwamm und er war zum zweiten mal an 
diesem Ort entspannt. Er stellte sich sogar vor, wie es wohl wäre, wenn er die 
geile Schwester ficken könnte? 


Kurze Zeit später erschien Madame. Sie hatte sich umgezogen. Es waren exakt 
die gleichen Sachen, die auch Schwester Cora trug. Auch ihr schwarzes Haar 
hatte sie hoch gesteckt und ihr Make Up war ebenfalls sehr beeindruckend. 
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Madame war mindestens 12 bis 15 Jahre älter als Schwester Cora, aber sie sah 
atemberaubend aus! 

Lars wurde zu einem Strafbock geführt, auf den er sich, bäuchlings legen 
musste. 

Sein Penis und seine Hoden schwebten frei im Raum. Der Strafbock hatte extra 
ein Loch an der Stelle. Handgelenke und Fußgelenke wurden mit weichen 
Manschetten fixiert. 

Die Beine wurden dabei aufs extremste gespreizt. Jetzt wusste Lars warum sein 
Popo so gründlich gewaschen wurde. 

Madame zog ihm die Kapuze herunter. Jetzt konnte Lars beide Damen vor sich 
sehen. Da standen zwei äußerst attraktive Gummi-Schwestern vor ihm. In 
seinem Bauch spürte er ein flaues Gefühl. 


„Ich bin Madame Eve“ sie blickte zu Lars. „Schwester Cora kennst du ja schon.“ 
Lars nickte höflich, soweit dies möglich war. 


„Letztes Wochenende haben wir unserem Sklaven versprochen meine neuen 
Einlauf Rezepturen für Strafklistiere und Einläufe an ihm auszuprobieren.“ 


Madame machte eine kurze Pause und beobachtete Lars ganz genau, dann 
fuhr sie fort. 


„Als er das erfuhr, hat er sich aus dem Staub gemacht. Du wirst nun unser 
Ersatz-Sklave, für die nächsten zwei Tage sein!“ 


Lars schnappte nach Luft. Er war Kreide bleich. Seinen letzten Einlauf bekam er 
im Krankenhaus, nach seiner Leistenoperation. Die Schwester sagte damals, 
dass er sich beim Stuhlgang nicht zu sehr anstrengen dürfe und der Einlauf ihm 
eine leichte angenehme Entleerung ermöglichen werde. Die Schwester damals 
war alt und unattraktiv. Diesmal sahen die Schwestern absolut fantastisch aus, 
aber ihre Einläufe klangen irgendwie gefährlich! 

Danach verließ Schwester Cora den Raum. Madame Eve setzte sich auf einen 
der Stühle, den sie neben den Strafbock gestellt hatte. Sie betrachtete die 
hängenden Genitalien ihres Sklaven, streckte die Hand aus, nahm seinen Penis 
und sorgte dafür das er anschwoll. Daumen und Zeigefinger spielten zärtlich 
mit seiner Eichel. 


Lars hatte sich seinem Schicksal ergeben. Er hatte sich vorgenommen den 
Damen gegenüber nicht als Weichei zu erscheinen. Er werde es nehmen wie 
eine Mann, egal was sie ihm geben werden. 


Schwester Cora schob einen fahrbaren Tisch herein und stellte ihn genau vor 
den Strafbock, so dass Lars genau sehen konnte, was alles für ihn vorbereitet 
und zusammen gemixt wurde. Auf dem Tisch lagen acht Klistierspritzen aus 
Glas mit Metallkolben. Sie hatten alle eine schmale Einlaufkanüle aus Stahl, 
die etwa 10 cm lang war und zum Ende hin breiter wurde. Jede der Spritzen 
konnte einen viertel Liter Flüssigkeit aufnehmen. Würde Madame ihm alle acht 
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Spritzen nacheinander verabreichen, hätte er zwei Liter Flüssigkeit im Darm. 
Neben den Spritzen standen Messbecher. Jeder der Messbecher fasste zwei 
Liter. Einer war leer, die anderen waren halb voll. In jedem befand sich eine 
andere Flüssigkeit. 

Die eine war gelb, die nächste grün und eine andere dunkelbraun. Es waren 
praktisch alle möglichen Farben vorhanden. Einige der Flüssigkeiten 
sprudelten, die anderen waren still. Schwester Cora nahm eine Spritze und zog 
100 ml einer grünen Flüssigkeit auf. Diese spritzte sie in den leeren 
Messbecher. Es wurden 100 ml der roten Flüssigkeit, der grünen hinzu 
gegeben. Die Farben wechselten. Am Ende waren 500 ml diverser bunter 
Flüssigkeiten in dem Messbecher. Schwester Cora gab noch 1,5 Liter 
Mineralwasser mit Gas hinzu. Die Flüssigkeit im Messbecher schäumte. 
Schwester Cora musste immer wieder absetzen und warten bis der Schaum 
sich beruhigte. Madame schrieb alle Mengen und Flüssigkeiten in ihr kleines 
Rezeptbuch, damit sie später auswerten konnte welche Einläufe interessant 
waren und für welche Gelegenheit, sie sie einsetzen könnte. 


Als der Messbecher endlich voll war wurden alle acht Spritzen aufgezogen. 
Das dauerte fast zehn Minuten, da bei jeder Spritze die Flüssigkeit schäumte 
und die Schwester immer wieder warten musste. Endlich, es war fast eine 
halbe Stunde nur für die Vorbereitung der Klistiere vergangen, war sie fertig. 


Die Spritzen wurden auf ein Tablett gelegt, welches auf einem kleinen Tisch 
hinter dem Strafbock platz fand. Madame Eve stellte eine kleine Videokamera 
auf einem Stativ vor den Strafbock. Die Kamera sollte Lars Verhalten und vor 
allem seinen Gesichtsausdruck aufzeichnen, während Madame Eve ihm ihre 
Strafklistiere verabreichte. 


Schwester Cora startete die Aufnahme und Madame cremte Lars Rosette ein. 
Sie war ganz vorsichtig und ihr Finger strich sanft über sein kleines enges Loch. 
Sekunden später tauchte der Finger in ihn ein. Er schob sich hin und her und 
drehte sich. 


Madame untersuchte gleichzeitig die kleine Rosette und tastete sie von innen 
und außen ab. Als sie fertig war zog sie die Handschuhe aus und nahm die 
erste Spritze in die Hand. Schwester Cora kam zur Hilfe und zog mit den 
Händen die Arschbacken auseinander. Madame führte vorsichtig die Spritze 
ein. Lars konnte nicht sehen was hinter ihm geschah. Dann fühlte er wie kaltes 
Metall in seinen Popo flutschte. Madame drückte kräftig auf den Kolben. Die 
250 ml des fiesen Einlaufs waren im Nu im Darm des Sklaven. Der spannte die 
Muskeln an, wollte sich aber nichts anmerken lassen. Der Einlauf schäumte in 
seinem Darm, es war kalt, und es schien sich im Darm zu vermehren. Ein 
Gefühl welches durch das Aufschäumen entstand. Madame gab der Flüssigkeit 
ein paar Minuten sich zu entwickeln und zu verteilen. Wenig später wurde die 
zweite Spritze gesetzt, und wieder spürte er dieses Aufschäumen. Als die 
zweite Spritze geleert war gab es wieder eine kleine Pause. So verabreichte 
Madame eine Spritze nach der anderen und Lars wurde mit jeder Spritze 
unruhiger und konnte seine Gefühle nicht länger verstecken. Er fing an zu 
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zappeln und zu wimmern. 


Schwester Cora musste nach jeder Spritze eine Geilheitsprüfung vornehmen. 
Sie überprüfte ob Lars Penis steif wurde und ob er tröpfelte. Jede Reaktion 
wurde notiert. Nachdem Madame die achte Spritze verabreicht hatte, steckte 
sie Lars einen Butt-Plug in den Popo. Dieser wurde sogleich mit einer kleinen 
Pumpe aufgeblasen und sorgte dafür das Lars seinen Einlauf nicht verlieren 
konnte. Die Damen nahmen sich die beiden Stühle und setzten sich rechts und 
links neben die Kamera. 

Der Einlauf wütete wie ein Orkan in seinem Darm. Schweiß stand ihm auf der 
Stirn und er zZitterte. 


„Wie lange soll er es halten?“ fragte Schwester Cora und sah zu Madame. 
„Nicht länger als eine Stunde“ sagte Madame. 


Lars schnaufte. 

Schwester Cora stand auf und legte ihm eine weiche Decke über seinen 
nackten gefesselten Körper. Danach wischte sie ihm den Schweiß von der Stirn, 
und um ihm etwas Mut zu geben streichelte sie ihm durchs Haar. 

Die Spritzen mussten gereinigt werden und es musste aufgeräumt werden. 
Schwester Cora fing sofort damit an. Madame blieb sitzen und wartete die Zeit 
ab, die ihr Ersatz-Sklave aushalten musste, bis er den Einlauf zur Toilette 
bringen durfte. Sie badete in seinen Emotionen und ließ ihn eine ganze Stunde 
lang zittern und zappeln. Als die Zeit um war, wurde ihm wieder die Kapuze 
über den Kopf gezogen, die Hände auf dem Rücken gefesselt und die 
Fußfesseln gelöst. Schwester Cora führte ihn zur Toilette, wo sie ihm auch den 
Butt-Plug entfernte. Endlich kam die Erlösung. 


Er war im Bad eingeschlossen und eine Flucht war unmöglich. Das Fenster war 
von außen vergittert. Nach 20 Minuten war er fertig und fühlte sich gleich viel 
besser. Schwester Cora schloss die Tür auf und lies ihn in die Wanne steigen. 
Er wurde mit warmen Wasser abgeduscht und danach abgetrocknet. Weder die 
Kapuze, noch die Handschellen wurden ihm dabei abgenommen. Nach der 
Pause ging es wieder zum Strafbock. Die Prozedur schien sich zu wiederholen. 
Er wurde in der gleichen Lage bäuchlings gefesselt, und Schwester Cora war 
mit der Vorbereitung der nächsten acht Spritzen beschäftigt. 

Lars durfte erneut zusehen was für ihn zubereitet wurde. Madame untersuchte 
seine Rosette, und cremte ihn ein. 

Diesmal war die Flüssigkeit hellbraun und sah cremig aus. Madames Rezept 
bestand aus überwiegend koffeinhaltigen Flüssigkeiten, einem Schuss Sahne 
und dem Inhalt eines kleinen Fläschchens ohne Etikett. Die Schwester rührte 
die Flüssigkeit gut um und zog dann die Spritzen auf. Diese wurden wieder auf 
das Tablett gelegt und auf dem kleinen Tisch abgestellt. Madame setzte sich 
auf einen der beiden Stühle neben der Kamera und betrachtete ihren Sklaven. 
Diesmal sollten die Spritzen von Schwester Cora verabreicht werden. Sie war 
genau so geschickt wie Madame, führte die erste Spritze ein und lies den 
Kolben herunter sausen. Lars verzog das Gesicht. Der Einlauf brannte ein 
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wenig. Madame machte einen Schmollmund und notierte seine Reaktion. 
Schwester Cora lies ihm nicht viel Zeit, die Spritzen wurden schnell aufeinander 
verabreicht. Der Einlauf brannte immer stärker. Lars wurde wieder unruhig und 
schwitzte. Madame sah zu und notierte alles. Nach der letzten Spritze war er 
sehr unruhig und stöhnte. Diesmal brauchte er nicht zu warten. Die brennende 
Flüssigkeit durfte er sofort zur Toilette bringen. 

Madame war eine wahre Sadistin. Nach dem Stuhlgang war er sehr erleichtert. 
Schwester Cora lies ihn wieder in die Wanne steigen und duschte ihn ab. 


Im Bad befand sich ein Irrigator mit einem Schlauch und einer Kanüle am 
Schlauchende. Schwester Cora sagte ihm, dass sie ihm einen Milcheinlauf zum 
neutralisieren verabreichen wird. Lars konnte das alles nicht sehen mit der 
Kapuze über dem Kopf. Schwester Cora füllte zwei Liter Milch in den Irrigator. 
Lars Rosette wurde erneut eingecremt. Danach wurde der Schlauch entlüftet 
und der Milcheinlauf wurde verabreicht. Nach zehn Minuten saß Lars erneut auf 
der Toilette. Als er fertig war und Schwester Cora ihn gereinigt hatte wurde er 
auf sein Zimmer gebracht. Madame wartete schon im Zimmer auf ihn. Er 
erfuhr, dass es für heute genug ist und man ihm nun zu Essen und zu Trinken 
geben wird. Schwester Cora setzte ihn auf einen Stuhl an einen Tisch und 
fesselte ihn an den Stuhl. Sie nahm ihm die Kapuze ab. Madame saß am 
andern Ende des Tisches und lächelte ihn an. Schwester Cora setzte sich neben 
ihn an den Tisch. Es gab Pizza und heißen Kakao. Madame hatte das Essen für 
ihn zubereitet. Seine Hände waren noch immer in Handschellen. Schwester 
Cora fütterte ihn und ließ ihn den Kakao schlürfen. Lars war hungrig und aß 
hastig. 

Nach dem Essen ging es zu Bett. Auch ans Bett wurde er gefesselt. Und an 
Flucht war nicht zu denken. Er lag noch eine ganze Weile wach im Bett und 
seine Rosette schmerzte. Spät in der Nacht schlief er ein. 


Am nächsten morgen wurde er von Cora geweckt. Sie lag neben ihm in seinem 
Bett und war splitternackt. Ihr Haar trug sie offen und geschminkt war sie auch 
nicht. Er sah sich ihr Gesicht ganz genau an. Sie sah richtig süß aus ohne 
Kostümierung und ohne Make Up. Ihre Hand taste sich zu seinem Penis vor. Er 
hatte einen Ständer. Den hatte er morgens fast immer. Sie riss die Bettdecke 
weg und massierte seinen steifen Schwanz. Nach ein paar Minuten wurde ihm 
ein Kondom über den Penis gezogen, und Cora stieg über ihn. Sie hatte wohl 
schon eine Weile an sich herum gespielt und darauf gewartet das Lars 
aufwachte. Ihre Möse war klatsch nass. Sie nahm den Pimmel und lies ihn 
langsam in sich hinein gleiten. 


Sofort fing sie an ihn zu reiten. Sie war sehr ruhig und sanft. Wie ein süßes 
Schmusekätzchen wippte sie ganz langsam auf und ab. Die Augen hatte sie 
geschlossen. Vermutlich dachte sie an einen anderen und nicht an Lars. Es war 
der geilste Sonntagmorgen Sex, den Lars je erlebt hatte. Vermutlich weil er 
diese Frau überhaupt nicht kannte. Ihre kleinen festen Brüste wippten ein 
wenig mit, in ihrem sanften Rhythmus. Nach etwa 20 Minuten konnte Lars sich 
nicht mehr zurückhalten. Er stöhnte mehrmals nacheinander und das Kondom 
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füllte sich mit seinem Sperma. Cora machte weiter und kam kurz nach ihm, 
noch bevor sein Penis schlaff wurde. Danach kam sie ganz langsam hoch, lies 
seinen Schwanz aus ihrer nassen Möse flutschen und stieg ab. Sie küsste ihn 
auf die Stirn und verließ sein Zimmer. Sie hatte ihn nicht wieder zu gedeckt, 
und auch das Kondom umhüllte noch seinen Schwanz. 


Minuten später wurde die Tür geöffnet. Madame Eve kam herein und wünschte 
einen guten Morgen. Sie trug die selbe Kleidung wie am Tag zuvor. 

Auch ihr Make Up sah dem von gestern sehr ähnlich. Sie sah das Kondom, 
setzte sich aufs Bett und zog ihm den Gummi ab. 


„Was ist das denn? Du hast wohl heimlich Spaß gehabt heute morgen!“ 


Sie hielt hm den Gummi ganz Dicht vor die Nase, er konnte Coras Mösensaft 
daran riechen und lächelte. 


„Dafür wird die Anzahl der Einläufe für heute verdoppelt“ sagte Madame. 
Sie stand auf und holte die Kapuze und die Handschellen. 


Ohne Dusche und ohne die Zähne zu putzen wurde Lars mit der Kapuze über 
dem Kopf, durchs Haus geführt. Madame Eve führte ihn in einen kleineren 
Behandlungsraum. Dort angekommen musste Lars sich auf einen 
proktologischen Behandlungsstuhl setzen. Sofort wurde er auf dem Stuhl mit 
Gurten fixiert. Seine Hände wurden wieder in die Handschellen gelegt, diesmal 
aber nach vorn. Zuletzt wurde ihm die Kapuze abgenommen. Neben dem Stuhl 
stand eine eigenartige Maschine. Er sah sich das Ding genau an. Auf den ersten 
Blick fand er es nicht besonders furchteinflößend. Es sah aus wie ein Schrank 
auf dem oben sechs Glas Gefäße montiert waren. Die Gefäße hatten eine 
Einteilung, die die Flüssigkeitsmenge anzeigte. Etwas tiefer vor den Gefäßen 
war eine geschlossene Säule, ebenfalls aus Glas und auch mit einer Einteilung, 
die die Füllmenge anzeigte. Gleich daneben waren ein paar Hebel und Knöpfe. 
An der Seite kam ein Schlauch aus der Maschine. Der Schlauch war 
durchsichtig und hing aufgewickelt an der Seite der Maschine. Am Ende des 
Schlauchs befand sich eine große Einlaufkanüle aus Stahl mit einem 
Absperrhahn. Madame gab ihrem Sklaven eine Tasse mit einem heißen 
Getränk. Das musste er trinken! Als er ausgetrunken hatte, ging die Tür auf. 


Schwester Cora kam herein. Jetzt war sie wieder geschminkt und trug ihre 
Schwestern Tracht von gestern. Sie schob einen Wagen auf dem sich zehn 
große Glasflaschen befanden. In den Flaschen befanden sich allerlei bunte 
Mixturen, die denen vom Vortag ähnelten. Madame wählte sechs davon aus 
und füllte die sechs Gefäße oben auf der Maschine. Als sie damit fertig war, war 
die Maschine mit 12 Litern von Madames speziellen Flüssigkeiten befüllt 
worden. Sie legte einen der Hebel um, und die sechs Flüssigkeiten flossen 
langsam nach unten ab. Die Flüssigkeiten vermischten sich in der Maschine 
und füllten dann als grünlich braune Brühe die Säule aus Glas. 

Als etwa zwei Liter in der Säule waren, legte Madame den Hebel wieder um. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 290 


Nun wurde ein zweiter Hebel betätigt. Lars sah wie ein paar Luftblasen in der 
Säule aufstiegen. Dann hörte er ein leises Zischen. Madame füllte die Säule mit 
Pressluft und setzte sie so unter Druck. Jetzt war die Maschine bereit für den 
ersten Einlauf. Schwester Cora kippte den Behandlungsstuhl nach hinten und 
brachte Lars in eine waagerechte Position. Jetzt lag er auf dem Rücken. Seine 
Beine waren angewinkelt und hingen in der Luft. Lars sah nach oben. Da waren 
zwei Spiegel an der Decke. Über die Spiegel konnte er diesmal genau sehen 
was Madame gestern noch hinter seinem Rücken tat. 

Madame klappte die Sitzfläche des Behandlungsstuhls herunter und hatte nun 
den perfekten Zugriff auf seine kleine gerötete Rosette. Sie cremte die Rosette 
mit Vaseline ein und zog danach die Handschuhe aus. Nun wurde der Schlauch 
abgewickelt. Die Kanüle wurde über den Ausguss eines Waschbeckens 
gehalten und der Absperrhahn wurde geöffnet. Aus den Schlauch kam einige 
Sekunden lang ein röchelndes Geräusch. Die Luft im Schlauch entwich. Dann 
schoss die braune Flüssigkeit aus der Kanüle in den Abfluss. Das Ventil wurde 
geschlossen. Lars sah, wie Madame mit dem Schlauch in der Hand, sich ihm zu 
wand und die Kanüle gegen seine Rosette drückte. 

Er presste sein kleines Arschloch ganz fest zusammen, aber die Kanüle 
flutschte mühelos hinein. 


„>o mein lieber“ sagte Madame. „Jetzt ist es soweit. In den nächsten Stunden 
wirst du von mir und von Schwester Cora sechs große Einläufe bekommen!“ 


Sie öffnete das Ventil und die Flüssigkeit schoss ihm in den Darm. Die 
disziplinarische Erziehung des Austausch Sklaven hatte begonnen. Er biss die 
Zähne zusammen, drehte den Kopf zur Seite und sah wie sich die Säule 
langsam leerte. Nach einigen Minuten war der erste Einlauf beendet. Madame 
schloss das Ventil und zog die Kanüle ganz vorsichtig heraus. Der Einlauf bleibt 
15 Minuten drin befahl sie. Danach verließ sie den Raum. Schwester Cora 
entfernte die herunter geklappte Sitzfläche des Stuhls und montierte eine 
Klobrille mit einem Auffangeimer daran. Als sie fertig war, wurde der Stuhl 
wieder nach vorn gekippt. Jetzt saß Lars wieder aufrecht und hätte sich sofort 
entleeren können. Er sah Schwester Cora an, die ihn noch vor einer Stunde 
herrlich gevögelt hatte. 


„Du hast gehört was Madame Eve gesagt hat. Der Einlauf bleibt drin!“ zischte 
sie. 


Lars kniff die Arschbacken zusammen und hielt den Einlauf. Als die Zeit um war 
entleerte er sich, und danach wurde der Stuhl wieder nach hinten gekippt. Die 
kleine schmutzige Rosette reinigte Schwester Cora mit einem Schwamm. Ohne 
Pause, bekam er den nächsten Einlauf. Diesmal von Schwester Cora. Jetzt war 
sie unnahbar. Sie lies ihren Sklaven zappeln. Die Zeit nach dem Einlauf wurde 
mit jedem weiteren Einlauf um fünf Minuten verlängert. Die Tortour schien 
nicht enden zu wollen. Madame Eve und Schwester Cora wechselten sich ab 
und verabreichten einen Einlauf nach dem anderen. Lars winselte und krümmte 
sich, aber die Gummi-Schwestern blieben hart. Nach dem sechsten und letzten 
Einlauf musste er diesen schon 40 Minuten halten. Dann endlich, es war schon 
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früher Nachmittag, war es geschafft. Lars hatte mit sechs Einläufen 12 Liter 
von Madames Spezial Flüssigkeit erhalten. Die Maschine war leer und musste 
gereinigt werden. Schwester Cora hatte ihm den letzten Einlauf verabreicht. 


Gleich darauf kam Madame Eve zur Tür herein. Sie sah das es Lars gut ging 
und er froh war das es zu Ende war. Sie erinnerte ihn daran, dass die Anzahl 
der Einläufe für heute verdoppelt werden sollte. 


Die Maschine wurde erneut befüllt. Madame traf eine neue Auswahl der 
Flüssigkeiten, die Lars ausprobieren durfte, und Schwester Cora befüllte die 
sechs Glasbehälter. Die disziplinarische Erziehung wurde fortgesetzt. Den 
siebten Einlauf bekam er wieder von Madame. Diesmal waren es drei Liter, die 
Madame in die Säule laufen lies. Die Tortour begann von neuem. Lars war 
stark, er nahm die drei Liter und versuchte ganz ruhig zu bleiben, aber es 
gelang ihm nicht, der Einlauf schmerzte, und er zappelte auf dem 
Behandlungsstunl. 


Madame spielte ihre sadistische Ader voll aus. Diesmal musste er den Einlauf 
nicht halten. Er bekam fünf Minuten für die Entleerung, dann ging es mit dem 
nächsten Einlauf weiter. Madame verabreichte jeden weiteren Einlauf selbst. 
Sie gab ihm jedes mal drei Liter, so dass er noch mal 12 Liter von ihrer fiesen 
Flüssigkeit bekam. Am Ende des Tages hatte er 10 Einläufe bekommen und 
sein Darm wurde mit 24 Litern durchgespült. 


Nach weiteren drei Stunden war die disziplinarische Erziehung beendet. Lars 
wurde ins Bad geführt, wo er duschen und Zähneputzen durfte. Die 
Handschellen und die Kapuze wurden ihm abgenommen. Danach wurde er auf 
sein Zimmer geführt. Er musste warten bis es draußen dunkel war. Als es 
soweit war, kam Schwester Cora mit seiner Kleidung. 

Er durfte sich anziehen, und wurde mit der Kapuze über dem Kopf, hinaus zum 
Taxi gebracht. Madame saß schon drin und erwartete ihn. Er war brav und 
behielt die Kapuze freiwillig über den Kopf gezogen. Schwester Cora fuhr 
wieder zurück in die Stadt. Sie nahm absichtlich einen längeren Umweg und die 
Fahrt dauerte fast zwei Stunden. In der Stadt angekommen Suchte Cora eine 
ruhige Ecke. Sie hielt an und Lars durfte die Kapuze abnehmen. Er 
verabschiedete sich von den beiden bizarren Damen, war froh als er 
ausgestiegen war, und das Taxi davon fuhr. 

Das Kennzeichen des Taxis konnte er im Dunkeln nicht erkennen. So endete für 
ihn ein Wochenende auf dem Lande. 
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Bizarre Grüße aus Moskau 


Um fünf wurde er geweckt. Die Gittertüren wurden elektronisch entriegelt. 

Er musste aus der Zelle heraus treten und stramm stehen. Zwei Wachsoldaten 
führten ihn zum Abtransport in den Transfer Bereich. Dort wartete ein 
gepanzerter Transporter auf ihn. Dieser sollte ihn in eine geheime Spezial Klinik 
des KGB «1ı) fahren, wo Dr. Tatjana Ivanova schon auf ihn wartete. 


Sein Name war Jimmy Bondy. Als Abhörspezialist des Britischen MI6 (2) war er 
in den letzten Zügen des kalten Krieges als Facility Manager in der Villa des 
Staatsoberhauptes und ersten Vorsitzenden des ZK @s) der KPdSU «4, vom MI6 
eingeschleust worden. Seine Tarnung war perfekt. Er sprach russisch mit 
ukrainischem Akzent. Den hatte er jahrelang mühevoll einstudiert. Als 
Abhörspezialist für elektronische Medien, hatte er überragende Kenntnisse in 
der Halbleitertechnik erworben. Er war Jimmy Bondy, der Mann mit der Lizenz 
zum Löten. 


Aufgeflogen war er wegen seiner Vorliebe für getragene Damenunterwäsche. 
Man hatte ihn erwischt wie er an einem getragenen Slip eines hübschen jungen 
Hausmädchens, welche ebenfalls in der Villa beschäftigt war, geschnüffelt 
hatte. 

Es war eine peinliche Situation, die dazu führte, dass man ihn genauer 
beobachtete. Dabei fiel auch, seine kleine Nebentätigkeit als Schnüffler, für 
den Britischen Geheimdienst auf. 

Es gelang dem KGB sogar ihn zu identifizieren. Man sperrte ihn ein und 
verhörte ihn mehrere Wochen ohne Erfolg. Da er ein hochkarätiger Britischer 
Agent war, konnte man ihn gegen mehrere KGB Agenten, die im Westen 
einsaßen, austauschen. Es war aber unbedingt erforderlich das man an sein 
Wissen herankam, bevor er ausgetauscht wurde. Foltermethoden, die auffällige 
Spuren hinterließen konnten wegen dem bevorstehenden Austausch nicht 
angewandt werden, da sie durch die Genfer Konvention verboten waren. Die 
Russen versuchten es mit Schlafentzug, und Heavy Metall. Am Ende wurde 
sogar die Chinesische Wasserfolter angewandt. Aber Bondy war in einem 
Spezial Camp auf solche Verhöre vorbereitet worden. Er war in der Lage sich 
durch Selbsthypnose in einen meditativen Zustand zu versetzen, so dass er 
sogar die Chinesische Wasserfolter überstanden hatte. Nun mussten die 
Russen ihren letzten und geheimsten Trumpf ausspielen. Dr. Tatjana Ivanova, 
41 Jahre alt, über eins-achtzig groß und schlank. Sie war sehr attraktiv, hatte 
ein kantiges strenges Gesicht und trug ihr schwarzes Haar meistens 
hochgesteckt. Sie war sehr stark geschminkt und verstand es ihrem gegenüber 
Angst einzuflößen. 

Um noch größer zu wirken, trug sie in ihrer Klinik weiße geschnürte Stiefel mit 
extrem hohen Absätzen. Dazu kam ein langer schwarzer Rock aus Leder, der 
den oberen Schaft ihrer Stiefel verdeckte. Eine weiße Seidenbluse und ihr 


(*1) Komitee für Staatssicherheit (*2) Britischer Auslandsgeheimdienst SIS (*3) Zentral Komitee 
(*4) Kommunistische Partei der Sowjet Union 
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weißer kurzer Arztkittel machten ihre Garderobe komplett. 

Sie hatte Medizin an der Universität in Kiew studiert. Danach hatte sie sich auf 
Urologie und Proktologie spezialisiert und promoviert. Sie war eine sehr 
dominante Frau mit einem extrem ausgeprägten Hang zum Sadismus. Ihre 
Spezialität waren Spezial Klistiere und extreme Einläufe. Diese fanden 
Anwendung um die Patienten in ihrer Klinik zum reden zu bringen, ohne dabei 
sichtbare Spuren zu hinterlassen. 


Jimmy Bondy fuhr im gepanzerten Transporter, von zwei bewaffneten KGB 
Agenten begleitet, durch Moskau. Die Agenten wussten wohin die Fahrt ging. 
Sie kannten Dr. Ivanova, ihre Hände waren klamm. Es gab Gerüchte was in der 
Klinik mit den Gefangen geschah. Sie hatten beide ein flaues Gefühl im Magen. 
Eine Begegnung mit Dr. Ivanova empfanden sie jedes mal als unangenehm. 


Der Transporter hatte die Geheime KGB Klinik für besondere Behandlungen 
erreicht. Sie befand sich außerhalb der Stadt auf einem Militär Komplex der 
Roten Arme, und war als Forschungsanstalt mit höchster militärischer 
Sicherheitsstufe getarnt. Nicht einmal die Offiziere wussten, was dort vorging. 
Madame Ivanova wurde zwar aufgrund ihrer Schönheit verehrt, aber die 
meisten Offiziere gingen ihr, wegen ihrer strengen Art, aus dem Weg. 


Der Transporter fuhr durch die Sicherheitsschleuse in den Transfer Bereich der 
Klinik. Jimmy Bondy wurden die Augen verbunden. Seine Hände waren auf dem 
Rücken mit Handschellen gefesselt. Die beiden Agenten ließen ihn aussteigen 
und führten ihn in den gesicherten Bereich der Klinik, aus dem es kein 
entkommen gab. Die kleine Klinik sah aus, wie ein richtiges kleines 
Krankenhaus. Es gab Schwestern, Arzte und Arztinnen. Nur das Security 
Personal passte nicht so ganz ins Bild. Am Empfang wurde ihm die Augenbinde 
abgenommen. Eine hübsche junge Schwester füllte das Formular aus. 


„Jimmy Bondy“ sagte einer der Agenten, „Spezial Behandlung bei Frau Dr. 
Ivanova“ fügte er noch hinzu. 


Die Schwester suchte die Akte und fand sie. 
„Zimmer 11“ sagte sie, „Dr. Ivanova erwartet sie schon.“ 


Die Agenten packten ihn am Arm und führten ihn über den Flur, bis sie vor 
Zimmer 11 standen. Sie zögerten kurz, dann Öffnete einer die Tür und sie 
traten ein. Es war ein Einzelzimmer mit einem ganz gewöhnlichen Krankenbett. 
Nur die Fixirungsmöglichkeiten für Hand- und Fußgelenke passten nicht dazu. 


Dr. Tatjana Ivanova stand an einem halbhohen Schrank mit einer Arbeitsfläche. 
Sie zog gerade eine klare Flüssigkeit auf eine beängstigend große 
Injektionsspritze. Als sie die Spritze zu etwa zwei drittel befüllt hatte, zog sie 
die Nadel aus dem Fläschchen, in dem sich die Flüssigkeit befand. Sie drehte 
sich um. Ohne die Agenten zu begrüßen befahl sie, dem Gefangenen die Hosen 
runter zu ziehen und ihn bäuchlings auf das Krankenbett zu werfen. 
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Dr. Ivanova trat hinter ihm ans Bett und kniete sich mit einem Bein auf seinen 
Rücken, um ihn unten zu halten. In der linken Hand hielt sie die Spritze. Sie 
schnippte mit den Fingern, und ließ sich von einem der Agenten, einen mit 
Desinfektionsmittel getränkten Tupfer geben. 

Es sollte die rechte Arschbacke sein. Mit dem Tupfer wurde die Stelle 
gesäubert. 


„Das ist mein Begrüßungscocktail für dich!“ 


Die Nadel stach zu und glitt in sein Fleisch. Die Spritze wurde schnell entleert. 
Der „Patient“ stieß einen Schrei aus. Madame war nicht zimperlich mit ihrer 
Injektion. Bondy sollte von der ersten Sekunde spüren wo er jetzt war! 


Er war nun in der Obhut von Dr. Tatjana Ivanova, sadistische Klistier und 
Einlauf Spezialistin im Dienste des KGB. 


Bondy verlor das Bewusstsein. Die Agenten wurden weg geschickt und 
verließen eilig den Raum. Madame ließ zwei Schwestern kommen, die dem 
Patienten die Handschellen abnahmen und ihn ganz auszogen. Er wurde in das 
Bett gelegt und an Händen und Füßen gefesselt. Dann verließen die 
Schwestern mit Madame das Zimmer. Auf dem Flur tuschelten sie über Bondys 
bevorstehende Behandlung. Madame hatte sich für ihre Spezial Behandlungen 
extra einen Raum einrichten lassen, der für eine Sadistin keine Wünsche offen 
ließ. Dieser Raum wurde die Folterkammer genannt. Madame war nun auf dem 
Weg dorthin um die erste Phase ihrer Behandlung vorzubereiten. 


Jimmy Bondy erwachte in seinem Bett und spürte sofort die Fesseln, die ihn 
daran hinderten sich zu strecken und das Bett zu verlassen. Es war früh am 
Morgen, draußen schien die Sonne. Er schätzte die Zeit auf acht Uhr. Nach der 
Spritze von Madame hatte er den ganzen Nachmittag bis zum nächsten Morgen 
durch geschlafen. Die rechte Seite seines Hinterns schmerzte als hätte er eine 
Zerrung im Muskel. Er wusste das Madame ihm mit Absicht weh getan hatte, 
man wollte ihn hier zum reden bringen, aber er nahm sich vor nichts und 
niemanden zu verraten. Seine Kontaktleute in Moskau musste er unbedingt vor 
dem KGB beschützen! 

Er kam nicht dazu, weiter über die Sache nachzudenken. Die Tür zu seinem 
Zimmer öffnete sich, und eine hübsche junge Krankenschwester rollte einen 
kleinen Wagen mit seinem Frühstück herein. Sie fuhr den Wagen bis an sein 
Bett. Dann nahm sie die kleine Fernbedienung in die Hand, und der Patient 
wurde mit samt der Matratze in eine aufrechte Position gebracht. Unter dem 
Bett stand ein Tisch, den sie vor ihm auf das Bett stellte, damit sie ihm das 
Frühstück servieren konnte. Da er an Händen und Füßen gefesselt war, fütterte 
sie ihn mit Cornflakes, und gab ihm Britischen Frühstückstee zu trinken. Sie 
war sehr nett und liebevoll zu ihm. Sie sprach akzentfreies Oxford Englisch, und 
war auch sonst sehr kultiviert. Jimmy freute sich mal wieder seine 
Muttersprache zu sprechen. Er hatte monatelang kein Englisch gesprochen. 

Ihr Name war Natascha. Sie sprachen über das Wetter und über London. 
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Natascha verriet ihm das sie schon vier mal in London gewesen sei, und dass 
sie die Stadt liebte wie keine zweite. Dann war Jimmy fertig mit seinem 
Frühstück. Schwester Natascha räumte alles ab, und verstaute den Tisch 
wieder unter dem Bett. Dann zog sie seine Decke zurück und betrachtete ihn 
ein Paar Sekunden lang. Danach brachte sie ihm eine Flasche zum Wasser 
lassen. Und darauf folgend wurde er von ihr gewaschen und die Zähne wurden 
geputzt. Als sie fertig war sah sie auf die Uhr. Sie hatte wohl noch etwas Zeit. 


Er dachte sie würde ihn zudecken, aber das tat sie nicht. Sie ging zur Tür und 
verriegelte sie. Dann zog sie ihre Schwestern Tracht und ihre weißen 
Halbschuhe aus. Nun stand sie fast nackt und nur mit halterlosen weißen 
Seidenstrümpfen bekleidet vor ihm. 

Das kleine Ferkel hat kein Höschen an, dachte er. 


Natascha setzte sich aufs Bett und beugte sich zu ihm. Während sie ihn küsste 
wurde das Bett wieder in die Waagerechte gefahren. Dann setzte sie sich auf 
sein Gesicht. Sie platzierte sich so, dass er mit der Zunge an ihrem Döschen 
naschen konnte, und ihre kleine Rosette drückte sie ihm gegen die Nase. Er 
nahm die Aufforderung an. Am Döschen naschen mochte er sehr gerne, und 
kleine Rosetten beschnüffeln liebte er sowieso. Sie war allerdings frisch 
geduscht und ihre Rosette duftete nach Flieder. Er setzte seine Zunge zärtlich 
ein und umkreiste ihren Kitzler. Sie schüttelte sich wollüstig und zuckte immer 
wenn seine Zunge über ihren Kitzler fuhr. Dann beugte sie sich nach vorn und 
nahm sein bestes Stück zuerst in die Hand und dann in den Mund. 


Sein Pimmel war schon vor einigen Minuten hart geworden und sie konnte 
gleich voll los legen. Ihre Zunge spielte mit seiner Eichel, dann lies sie ihn 
immer wieder über die Zunge gleiten und nahm ihn ganz tief in den Mund. Ihr 
französisches Liebesspiel dauerte gerade mal 15 Minuten. Dann entlud er sich. 
Er versuchte sein Stöhnen während der Entladung zu dämpfen, damit niemand 
ihn auf dem Flur hören konnte. 

Sie ließ sich die gesamte Ladung in den Mund spritzen und schluckte alles 
herunter. Sie wollte nicht das jemand Flecken in seinem Bett finden konnte. 
Als der letzte Tropfen raus war, fing sie an ihn emsig sauber zu lecken. Sie 
wartete noch ein paar Sekunden bis der Pimmel schlaff wurde. Dann leckte sie 
ihm den Rest von der Eichel und schluckte es hinunter. 


Braves Mädchen! dachte er. 


Sie stand auf und zog sich schnell wieder an. Dann ging sie zum Waschbecken, 
füllte ein Glas mit Wasser und trank es mit einem Zug aus. Danach schloss sie 
die Tür wieder auf und setzte sich zu ihm aufs Bett. Er wurde wieder zu gedeckt 
und sie strich ihm mit der Hand durchs Haar. 


„Dr. Ilvanova kommt um halb zehn und holt dich zur Behandlung ab“ sagte sie. 
„Du wirst in die Klistier-Klinik gebracht. Es ist eine Folter Kammer. Frau Doktor 
ist eine Sadistin. Sie wird dir sehr unangenehme und sehr schmerzhafte 
Klistiere und Einläufe verabreichen.“ fuhr sie fort. 
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Jimmy sah sie an und sein Mund stand offen. Er dachte, dass er auf alle 
möglichen Methoden, ihn zum reden zu bringen, vorbereitet war, aber damit 
hatte er nicht gerechnet. 


„Wer wird mich befragen, und wann werde ich befragt?“ fragte er. 


Natascha wusste es nicht. Sie sagte sie müsse jetzt gehen und ihn allein lassen 
bis er von Frau Doktor abgeholt werde. Er sah auf ihre Uhr. Es war zwanzig 
nach neun. Natascha küsste ihn leidenschaftlich und ausgiebig mit viel Einsatz 
ihrer Zunge und verschwand dann aus dem Zimmer. Er holte tief Luft und 
versuchte sich auf die bevorstehende Behandlung einzustellen. Es würde 
vermutlich schlimmer werden als er angenommen hatte. 


Genossin Oberstleutnant Natascha Pirtov erstattete ihrer Führungsoffizierin 
Bericht. 

Der Feind war umgarnt und eingewickelt worden. Genossin Pirtov war die 
Agentin die Jimmy Bondy die richtigen Fragen zum richtigen Zeitpunkt stellen 
sollte. Sie sollte sein Vertrauen erschleichen und nach der schmerzhaften 
Behandlung, die ihm bevor stand, die liebevolle und verständnisvolle 
Krankenschwester spielen. Mit ihrem perfekten akzentfreien Englisch würde sie 
sich ihm als Russische Doppelagentin, die für den MI6 arbeitet vorstellen. Sie 
sollte von ihm die Namen der Kontaktleute erhalten um diese warnen zu 
können. Es war ein perfekter Plan. Jetzt mussten sie ihn nur noch 
demoralisieren. Und das würde die Sadistin Tatjana Ivanova mit Freuden 
übernehmen! 


Dr. Tatjana Ivanova kam pünktlich um halb zehn zu Zimmer 11 um den 
„Patienten“ zur „Spezial Behandlung“ abzuholen. Sie hatte zwei Bodyguards 
vom Security Service dabei. Die sollten für die sichere Überführung in 
Madames Klistier-Klinik sorgen. Der „Patient“ wurde in Handschellen durch das 
Gebäude in die Klistier-Klinik gebracht. Frau Doktor ließ ihn von den 
Bodyguards kniend auf ihren Behandlungstisch schnallen. Der „Patient“ musste 
sich bücken und sich auf den Ellenbogen abstützen. Die Leder Gurte hielten ihn 
an den Waden und an den Unterarmen. Wie ein Hund der seinen Kopf ganz tief 
und sein Hinterteil ganz hoch hielt, kauerte Bondy auf dem Behandlungstisch. 
Madame trat hinter ihn und spreizte seine Arschbacken. Dann ölte sie ihm die 
Rosette ein und dehnte sie. Auf einem kleinen Tisch, neben dem 
Behandlungstisch, lagen Madames Utensilien, die für die Behandlung 
erforderlich waren. Sie nahm einen speziellen Butt-Plug in dem sich längs eine 
Einlaufkanüle mit einem Rücklaufventil befand. 

Sie schob ihrem „Patienten“ den Butt-Plug in den Darm und pumpte ihn mit 
einer kleinen Pumpe auf, so dass er fest hinter der Rosette saß und dafür 
sorgte das Madame jederzeit Flüssigkeit in ihn hinein pumpen konnte, die aber 
Dank des Rücklaufventils im Darm verblieb und nicht wieder zurück laufen 
konnte. 

Bei einem normalen Einlauf hätte Madame einen Irrigator-Schlauch in die 
Kanüle eingeführt und die Flüssigkeit mit dem Irrigator langsam ablaufen 
lassen. In diesem Fall aber kam es darauf an dem „Patienten“ möglichst von 
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der ersten Sekunde ein Maximum an Schmerzen zu zufügen. Sie hatte sich 
dafür mehrere Kolbenprober anfertigen lassen. Ein Kolbenprober ist ein 
Glaszylinder in dem sich ein Kolben befand, der ebenfalls aus Glas bestand. 
Zylinder und Kolben werden so geschliffen, dass sie sowohl leichtgängig als 
auch Gasdicht sind. Optisch sieht ein Kolbenprober wie eine sehr große Spritze 
aus. Am unteren Ende des Zylinders befindet sich ein kleines rundes 
Ablaufrohr, welches genau in die Kanüle des Butt-Plug passt. So ein 
Kolbenprober wird normalerweise im Chemielabor zur Bestimmung des 
Volumen eines Gases während einer chemischen Reaktion benutzt. Die 
meisten Kolbenprober haben daher ein Volumen von 50 bis 500 ml. Madames 
Spezialanfertigungen hatten ein Volumen von 1500 ml. Sie hatte damit einige 
extrem große Klistier Spritzen mit denen sie bis zu 1,5 Litern in sehr kurzer 
Zeit, dem Patienten verabreichen konnte. 

Mit ihren Kolbenprobern konnte der Wasserdruck im Darm des Patienten in 
Sekunden auf ein Maximum gebracht werden. Für eine Sadistin war dies eine 
sehr zufriedenstellende Ausgangssituation. Madame bezeichnete ihre 
Kolbenprober daher auch gerne als Magnum-Spritzen, in Anlehnung des 
Begriffes Magnum bei großen Champagner Flaschen mit einem Inhalt von 1,5 
Litern oder mehr! 


Neben den Magnum-Spritzen standen die Gefäße mit den Flüssigkeiten, die 
dem Patienten verabreicht werden sollten. Madame besaß eine Sammlung mit 
ganz besonderen Klistier Rezepturen. In diesem Fall hatte sie besonders 
unangenehme Flüssigkeiten bereitgestellt um ihren „Patienten“ sehr effektiv 
an die Schmerzgrenze zu bringen und ihn dort zu halten. Der „Patient“ konnte 
das alles sehr genau in diversen Spiegeln vor ihm beobachten die so 
angebracht waren, dass die Dinge, die hinter ihm ab liefen, gut zu sehen 
waren. 


Madame zog beide Spritzen auf und füllte sie mit der maximalen Füllmenge 
einer rötlichen sprudelnden Flüssigkeit. Dann wurde die erste Spritze 
eingeführt. Sie drückte den Kolben mit voller Wucht nach unten. Ihr „Patient“ 
spürte den scharfen Strahl und schrie. Die Flüssigkeit presste sich in seinen 
Darm und verteilte sich. Madame wechselte schnell die Spritze und schoss mit 
der zweiten Spritze die nächste Ladung in den Darm ihres „Patienten“. Der 
schrie erneut. 

Er hatte vollkommen die Beherrschung verloren und versuchte die Flüssigkeit 
aus dem Darm zu drücken, aber das ging nicht. Er röchelte und schnaufte. 


Madame dachte er könnte kurz das Bewusstsein verlieren, aber er wurde nicht 
ohnmäkchtig. Sie zog eine der beiden Spritzen erneut auf, legte sie aber 
zunächst auf den Tisch. Dann nahm sie eine Urinflasche und stellte sie ihrem 
„Patienten“ zwischen die Beine und steckte seinen Pimmel hinein. Sein Darm 
konnte nach einiger Zeit einen Teil der Flüssigkeit absorbieren und über die 
Blase wieder ausscheiden. Als der Patient nach 15 Minuten zum ersten mal 
Wasser ließ, nahm Madame die Spritze und schoss ihm die dritte Ladung in den 
Darm. Sie brachte ihn erneut in den Grenzbereich. Ihre Augen funkelten. Es 
machte ihr Spaß den „Patienten“ zu foltern und ihn immer wieder leicht über 
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seine Schmerzgrenze zu bringen. 

Die Urinflasche füllte sich so langsam, und Madame legte erneut nach. Sie 
pendelte die Menge genau aus, so dass sich im Darm ihres „Patienten“ immer 
um die drei Liter ihrer fiesen Flüssigkeit befanden. Als die Urinflasche voll war, 
wechselte sie sie aus und gönnte dem Patienten eine Pause. Er hatte jetzt fünf 
Magnum-Spritzen bekommen und war mit den Nerven am Ende. Madame 
setzte sich auf einen Stuhl und schaute ihm ins Gesicht. Er dachte jetzt würden 
die Fragen kommen, und er würde alles sagen. Er wollte das diese Behandlung 
so schnell wie möglich beendet wurde, und er von Schwester Natascha 
gepflegt werden konnte. Aber Madame stellte ihm nicht eine einzige Frage. 
Dann wurde er Ohnmächtig. 


Am frühen Nachmittag erwachte er in Zimmer 11 in seinem Krankenbett. 
Schwester Natascha saß neben ihm auf einem Stuhl und hielt ihm die Hand, 
die in einer der Fesseln steckte. Als sie sah, dass er wach war küsste sie ihn 
leidenschaftlich. Er fing an sich zu entspannen und genoss den Moment. 

Sie flüsterte ihm ins Ohr, dass sie ihm helfen werde. Er erfuhr, dass sie eine 
Doppelagentin sei und für den MI6 arbeitete. Mit einem mal war er voll da. Er 
sah sie an. War sie eine Lügnerin? Er wusste nicht was er tun sollte. Wenn sie 
die Wahrheit sagte konnte er seine Leute durch sie warnen lassen. Sie konnten 
rechtzeitig das Land verlassen, bevor er ihre Namen unter Madames Folter 
Klistieren preis gab. 

Natascha war sehr schlau, sie fragte ihn nicht nach den Namen. Sie fragte ihn 
was sie für ihn tun konnte. Er fing an die Situation zu überdenken. Natascha 
machte nun ein wenig Druck. Sie sagte ihm, dass die Prozedur vom Vormittag 
in Madames Klistier-Klinik, am späten Nachmittag wiederholt werden sollte, 
und man wollte ihm auch nach dem zweiten Durchgang keine Fragen stellen. 
Erst morgen wenn ein dritter Durchgang bevorstand, werde man ihn befragen 
und ihm versprechen das die dritte Prozedur ausgesetzt werden könnte, wenn 
er alle Fragen wahrheitsgemäß beantworten werde. 

Nun traf er eine Entscheidung. Er bat Natascha ihm die Fesseln an den 
Handgelenken zu öffnen und ihm was zu schreiben zu geben. Sie tat was er 
sagte. Er Schrieb vier Namen auf einen Zettel. Es waren alles Russen. Natascha 
las die Namen und war verblüfft, ließ sich aber nichts anmerken. Sie fesselte 
ihn wieder ans Bett und küsste ihn. Sie versprach ihm die Männer sofort zu 
warnen, und verließ sein Zimmer. 


Genossin Oberstleutnant Natascha Pirtov erstattete ihrer Führungsoffizierin 
erneut Bericht. 

Sie hatte vier Namen von abtrünnigen Russen erhalten. Die Namen wurden 
sofort überprüft, und es stellte sich heraus, dass es da einige seltsame Dinge 
gab an denen diese Leute beteiligt waren. Besonders auffällig war allerdings 
das alle vier Männer Mitglieder des ZK der KPdSU waren. Die Männer wurden 
sofort verhaftet und vom KGB verhört. Alle vier Männer leugneten alles was 
man ihnen vorwarf. Als Tatjana Ivanova von der Verhaftung erfuhr freute sie 
sich bereits auf vier neue „Patienten“. 


Einige Stunden später saß Jimmy Bondy in einer Maschine der Aeroflot und war 
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auf dem Weg von Moskau nach Ost-Berlin. Um 22:00 Uhr sollte er auf der 
Glienicker Brücke zwischen Potsdam und Berlin (West) gegen vier KGB Agenten 
ausgetauscht werden. Der Austausch verlief reibungslos. Gegen Mitternacht 
saßen Bondy und einige seiner Kollegen vom MI6 im Hauptquartier der Royal 
Army im Britischen Sektor in Berlin (West). Sie tranken Scotch und feierten 
ihren Erfolg. Sie hatten vier loyale Russen verraten, die zwar alle nicht ganz 
sauber waren, aber keiner von ihnen hatte jemals etwas mit dem MI6 zu tun 
gehabt. 


1880 Kilometer östlich von Berlin saßen vier Mitglieder des ZK der KPdSU mit 
gespreizten Arschbacken in Madames Klistier-Klinik auf gynäkologischen 
Behandlungsstühlen. Vier Schwestern waren damit beschäftigt 16 Strafklistiere 
für Madame vorzubereiten. Madames Augen funkelten. Es wird eine lange 
Nacht werden für die schöne Sadistin und ihre vier neuen „Patienten“. Die 
erwarteten nun Madames Bizarre Grüße aus Moskau. 
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Bittersüßer Geschmack 


Er starrte auf sein Zeugnis. Es war das erste mal, dass er nicht versetzt wurde. 
Nun war er endlich 18 Jahre alt geworden und musste die Obersekura 
wiederholen. Was für eine Katastrophe, bis zum letzten Moment hatte er noch 
gehofft in Latein auf eine vier zu kommen, aber Herr Schmölter ließ ihn 
durchfallen. Die anderen Jungs in seiner Klasse waren alle gut drauf, er war der 
einzige der nicht versetzt wurde. Mit gesenktem Kopf verließ er die Klasse und 
machte sich auf den Weg nach Hause. 


Als er mit dem Fahrrad um die Ecke bog, sah er einen Möbelwagen vor dem 
Haus, in dem er mit seinen Eltern wohnte. Es waren vier Männer damit 
beschäftigt eine große Anzahl an Kartons in allen Größen in das Haus zu 
tragen. Die Häuser in der Straße waren allesamt Mehrfamilienhäuser, mit bis zu 
vier Etagen. Ulf wohnte in der Nummer 18 im zweiten Stock. Die Möbelpacker 
trugen die Kartons ganz nach oben ins Dachgeschoss. Der Vermieter hatte aus 
den beiden Dachgeschosswohnungen ein großes Luxus Apartment gemacht. 
Leider ließ sich das Apartment nicht so einfach vermieten. Die, die es sich 
hätten leisten können, wollten nicht in dieser Gegend wohnen, und die, die es 
gern gemietet hätten, hatten nicht das Geld für ein Luxus Apartment. Nun aber 
war doch noch jemand in die Wohnung eingezogen. 


Ulf beobachtete die Leute, die ein und aus gingen. Er wollte wissen wer der 
neue Mieter war. Neben den Möbelpackern waren auch noch einige 
Handwerker vor Ort. Es sah so aus, als wenn die Sachen aus den Kartons erst 
in der Wohnung zusammen gebaut werden mussten. Es wurden keine Möbel 
hinauf getragen, nur Kartons. Zwischen den Männern sah er eine junge Frau. 
Sie könnte die neue Mieterin sein. Die Packer und die Handwerker erhielten 
Anweisungen von ihr. Sie war sehr streng im Ton und hielt die Männer auf Trab. 
Ulf fand sie ausgesprochen schön und attraktiv, aber es sah so aus als wolle sie 
ihre natürliche Schönheit verbergen. Sie war ungeschminkt, das Haar war 
etwas zerzaust, und sie trug zerfetzte Jeans und alte Turnschuhe. Sie war etwa 
eins fünfundsiebzig groß, und ihr langes brünettes Haar fiel ihr bis über die 
Schultern. Sie hatte eine absolute Traumfigur. Mit etwas Make-Up, den 
richtigen Schuhen und schicker Kleidung, hätte es jeden Mann glatt 
umgehauen, der sie gesehen hätte. Sie hatte grüne Augen, die wie Jade 
funkelten, und ihr großer Schmollmund war einfach umwerfend. 

Ulf ließ sie nun nicht mehr aus den Augen. Er wollte unbedingt wissen wer sie 
war. Er wusste, dass er bei ihr keine Chance hatte, sie war etwa Mitte zwanzig, 
und er war ein 18 Jähriger Schüler mit Pickeln im Gesicht. Sie würde ihm nie, 
auch nur einen Blick zuwerfen, dass war ihm klar. 


Die Zeit flog an ihm vorbei. Er war noch nicht zu seiner Mutter gegangen, um 
das Zeugnis vorzulegen. Er saß im Treppenhaus ganz oben auf der letzten 
Treppe bevor man auf den Dachboden gelangen konnte. Es war ein guter Platz 
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um das Treiben und die Hektik im Treppenhaus zu beobachten. Einer der 
Handwerker brachte ein Schild mit einem Namen an der Wohnungstür an. 

Ulf wurde neugierig, stand auf und schlenderte ganz langsam die Treppe 
hinunter. Er versuchte den Namen zu lesen. „Monique“ stand auf dem Schild. 
Ganz schlicht nur ein Vorname ohne Familienname. Ulf dachte nach, was das 
bedeuten konnte. Niemand den er kannte würde ein Schild an der Tür 
befestigen, auf dem nur der Vorname stand. Als er im zweiten Stock war, kam 
ihm sein Vater auf der Treppe entgegen. Ulf begrüßte seinen Vater und ging 
mit ihm in die Wohnung. Beim Abendessen gestand er die Schmach, dass er 
nicht versetzt worden war. Seine Eltern waren ein wenig enttäuscht von ihrem 
Sohn. Aber sie waren auch sehr verständnisvoll ihm gegenüber. Er wurde nie 
für etwas bestraft. Es wurde immer nur diskutiert, und seine Eltern machten 
ihm Vorschläge, wie er es hätte besser und richtig machen können. Sie waren 
der Meinung, dass eine antiautoritäre Erziehung, die einzige und richtige 
Methode ist, ihren Sohn zu erziehen. 

Nach dem Essen verließ Ulf erneut die Wohnung um zu sehen, was sich tat. 

Er bezog wieder Posten auf der Treppe. Die Möbelpacker hatten bereits alles in 
die Wohnung getragen und nur die Handwerker waren noch da. Monique war 
nicht zu sehen. Wahrscheinlich war sie in dem Apartment und beaufsichtigte 
die Handwerker bei ihrer Arbeit. Die hatten noch bis nach zwanzig Uhr zu tun. 
Als sie fertig waren verließen sie gemeinsam mit Monique die Wohnung. 

Ulf schlich ihnen hinterher. Die Handwerker interessierten ihn nicht, aber er 
wollte sehen wohin Monique ging. Draußen auf der Straße stiegen die 
Handwerker in ihren kleinen Laster und fuhren davon. Monique fuhr einen 
schicken italienischen Sportwagen. Sie stieg ein, ließ den Motor aufheulen und 
der Wagen jagte davon. Ulf sah ihr nach, seine Hände waren feucht und sein 
Herz pochte. Was für eine Frau, dachte er. Nach einer Weile ging er wieder ins 
Haus. Morgen begannen die Ferien, und er hatte noch keine Pläne. 


Am nächsten Tag kam Monique so gegen 13:00 Uhr in ihr neues Apartment. 

Ulf hatte seit neun Uhr auf der Lauer gelegen, und wollte den Moment, wenn 
sie kam, auf keinen Fall versäumen. Sie war wieder nicht geschminkt und 
schien ihre Schönheit verstecken zu wollen. Es schien als wolle sie auf keinen 
Fall Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Sie war sportlich und nahm die Stufen 
schwungvoll und mit Tempo. Sekunden später stand sie vor ihrer Wohnungstür, 
schloss auf und ging hinein. 

Ulf war enttäuscht. Dafür hatte er nun so lange gewartet. Das konnte doch 
nicht alles gewesen sein? Er schlich die Treppe langsam nach unten, bis zu 
ihrer Wohnungstür. Er öffnete den Briefschlitz in der Tür und wollte sehen wie 
es drinnen aussah. Dummerweise war der Briefschlitz von innen zugeklebt. 

Ulf lehnte sich an die Tür, und presste sein Ohr gegen das Holz. Er lauschte, 
konnte aber nichts hören. Er wollte aber nicht aufgeben. Plötzlich schellte es in 
Moniques Wohnung. Unten musste jemand stehen, der gleich hinauf kommen 
würde. Ulf schlich schnell die Treppe wieder nach oben. Er versteckte sich so, 
dass er die Tür gerade noch sehen konnte. Es war ein junger Mann, der die 
Treppe hinauf kam. Er blieb vor Moniques Wohnungstür stehen und klingelte 
erneut. Monique öffnete ihm die Tür, und Ulf konnte etwas sehen. Sie trug hohe 
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Lederstiefel mit extrem hohen Absätzen. Ulf verrenkte sich fast den Hals, er 
sah ihre dominante Lederkleidung, und er konnte ihr Gesicht sehen. 

Es waren nur Sekunden, aber das hatte genügt. Sein Penis schwoll sofort an in 
seiner Hose. Ihr Gesicht war einfach umwerfend. Ihr Mund war hell rosa und 
sehr aufdringlich. Ihre Augen funkelten. Ihr Lidschatten passte perfekt zur 
Farbe ihrer Pupillen. Sie war wunderschön, aber sie sah auch irgendwie 
gefährlich aus. Ulf konnte das was er sah nicht begreifen. Was war Monique für 
eine Frau? 

Der junge Mann war in der Wohnung verschwunden, und die Tür war wieder 
verschlossen. Ulf schlich erneut die Treppe hinunter und legte sein Ohr auf die 
Tür. Es war still in der Wohnung. Er konnte nichts hören. Seine Neugier machte 
ihn wahnsinnig. Er musste unbedingt sehen was in der Wohnung vor sich ging. 
Ein paar Minuten später, hatte er eine Idee. Er könnte versuchen vom 
Dachboden, durch die Luke aufs Dach zu kommen. Von da aus, könnte er 
vorsichtig auf dem Bauch über das Dach kriechen und sich über die Dachrinne 
beugen um in Moniques Wohnung schauen zu können. Jetzt war er hellwach. 
Das war ein guter Plan. Er holte sich den Schlüssel zum Dachboden, und 
besorgte sich eine Leiter um an die Luke heran zu kommen. Es war ganz 
einfach. Nach wenigen Minuten war er auf dem Dach und robbte auf dem 
Bauch liegend ganz langsam nach unten. Als er die Dachrinne erreicht hatte 
hörte er jemanden flehen. 

„Nein, bitte nicht Lady Monique!“ sagte die Stimme und wiederholte es wieder 
und wieder. 

Es war der Junge Mann in Moniques Apartment. Ulf versuchte mit dem Kopf 
weiter nach unten zu kommen, um auch etwas sehen zu können. Er lag jetzt 
mit der Brust auf der Dachrinne und schaute durchs Fenster in Moniques 
Wohnung. Er konnte sie sehen. Sie stand vor dem jungen Mann. Der war iin 
einem Pranger gefesselt. 

Er war nackt und er stand mit gespreizten Beinen vor dem Pranger. Lady 
Monique hatte sich einen kurzen weißen Kittel aus Latex angezogen. Sie hielt 
eine große Spritze aus Glas in der Hand, und achtete darauf, das der Mann im 
Pranger sehen konnte, was für ihn vorbereitet wurde. Sie nahm ein Fläschchen 
zur Hand und drehte es auf den Kopf. Die Nadel der Spritze glitt von unten in 
das Fläschchen. Die Spritze war aufgezogen und mit Luft gefüllt. Lady Monique 
drückte die Luft aus der Spritze und erzeugte einen kleinen Überdruck im 
Fläschchen. Dann zog sie den Kolben der Spritze nach unten, und die füllte sich 
mit der Flüssigkeit aus dem Fläschchen. Sie zog die Spritze bis zum Anschlag 
auf. Es waren mindestens 20 Milliliter. Der junge Mann im Pranger zitterte. Er 
flehte seine Herrin an es sich doch noch mal zu überlegen, aber Lady Monique 
war sehr konsequent. Nun wo die Spritze aufgezogen war, gab es kein zurück 
mehr. Sie ging um den Pranger herum und beruhigte ihren „Patienten“ mit sehr 
sanfter Stimme. Als sie hinter ihm stand griff sie nach seinen Hoden. Sie spürte 
beide Eier in ihrer Hand und knetete sie ganz sanft mit den Fingern. Sie ließ 
den Kerl zappeln. Es vergingen Minuten. Er wusste wenn sie ihm das 
Desinfektionsmittel auf den Hodensack sprühte war es soweit. Aber sie spielte 
noch eine Weile mit seinen Eiern und streichelte ihm auch den Penis. Als der 
Penis schön Hart war, war es soweit. Sie nahm den Zerstäuber und verteilte 
das Desinfektionsmittel auf dem Hodensack. 
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„Jetzt hältst du ganz still, und bleibst schön locker. Es ist nur ein kleiner 
Pikser!“ 

Die Nadel glitt durch die Haut, und Lady Monique spritzte ihm die 
Kochsalzlösung in den Hodensack. Er zuckte, als er die Nadel spürte. Lady 
Monique ließ sich Zeit. Sie drückte den Kolben ganz langsam und vorsichtig 
nach unten. 

Ulf hatte eine Gänsehaut. Seine Traumfrau hatte eine Folterkammer in ihrer 
Wohnung und war eine Giftmischerin. Er konnte es nicht fassen. Aber er 
musste dort hinsehen. Die Art und Weise wie Lady Monique mit ihrem 
„Patienten“ umging faszinierte ihn. So etwas hatte er noch nie gesehen. Er 
wusste noch nicht einmal das es so etwas gab. Menschen, die freiwillig zu einer 
Dame gingen, um sich von ihr foltern zu lassen. Sein Weltbild erhielt binnen 
weniger Minuten einen gehörigen Knacks. 


Lady Monique hatte den Inhalt ihrer Spritze bis zum letzten Tropfen in den 
Hodensack ihres „Patienten“ gespritzt. Der „Patient“ war sichtbar erleichtert, 
aber sie befreite ihn noch nicht aus dem Pranger. Sie ging in ein anderes 
Zimmer und war für einige Minuten außer Sichtweite. Der Mann im Pranger 
hatte eine kleine Pause bekommen, um sich von der Injektion zu erholen. 

Als Lady Monique wieder ins Zimmer kam, hatte sie den Kittel ausgezogen und 
war nun wieder eine strenge Dame in schwarzem Leder. Sie hielt einen langen 
hellbraunen Rohrstock in der Hand und stellte sich vor den Pranger, so dass der 
Mann sie gut sehen konnte. 


„Du warst ein winselndes Weichei!“ sagte sie. „Dafür wirst du jetzt bestraft!“ 


Sie trat wieder hinter den Pranger und ließ den Stock ein paar mal durch die 
Luft sausen. Sie mochte das Geräusch, dass der Stock dabei machte. Es war 
das Geräusch der Macht, die sie über den Mann im Pranger hatte. Sie legte an 
und klopfte ihm in kurzen Abständen leicht auf den Hintern. Er stöhnte leise vor 
sich hin. Sie hielt die Frequenz, steigerte aber die Wucht der Schläge. 

Der Stock fing an Spuren zu hinterlassen. Der Hintern bekam rote dünne 
Streifen, und Lady Monique machte sich einen Spaß und versuchte ein 
hübsches Muster zu zeichnen. Der Junge Mann fing an zu jammern und tänzelte 
auf den Zehnspitzen, während er die Schläge bekam. Lady Monique sorgte 
dafür, dass der kleine Popo flächendeckend eine rote Färbung bekam und 
dabei schön warm wurde. Nach 50 Schlägen gab es wieder eine Pause. Aber 
diesmal blieb sie im Zimmer. Sie legte den Stock beiseite und nahm seinen 
Penis in die Hand. Er wurde erneut steif und sie rieb ihn jetzt fester. Sie war 
sehr ausdauernd und brachte ihn in Fahrt. Sein Winseln verstummte und ging 
in ein leises Stöhnen über. Er spürte das es nicht mehr lange dauern würde. 
Das geile Gefühl war schon ganz nah, aber dann hörte sie auf. Er war kurz 
davor gewesen zu kommen, aber das durfte er nicht. Sie war mit ihm noch 
nicht fertig. Und wann und ob er abspritzten durfte, war nicht seine 
Entscheidung! 


Lady Monique verließ erneut das Zimmer und es schien so, als würde sie etwas 
vorbereiten. Es dauerte ein paar Minuten bis sie wieder ins Zimmer kam. 
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Ulf hatte die Hand in der Hose und wichste sich den Schwanz. Er wusste nicht 
warum er das tat. Es war keine liebevolle Handlung, der er da zusah, aber es 
machte ihn geil. Diese wunderschöne Frau und ihr extremes Spiel brachte ihn 
um den Verstand. 


Als Lady Monique wieder ins Zimmer kam, schob sie einen kleinen 
Servierwagen vor sich her. Sie stellte ihn so ab, dass der Mann im Pranger 
sehen konnte, was noch für ihn vorbereitet wurde. Auf dem Servierwagen 
befanden sich zwei große Gefäße aus Glas. Jedes Gefäß hatte ein Volumen von 
zwei Litern. In dem einen war eine bläuliche Flüssigkeit, und in dem anderen 
eine rötliche. Beide Flüssigkeiten waren Klar und nicht getrübt. Neben den 
Gefäßen stand ein Spender mit einem Gleitmittel, und eine Schachtel mit 
Papiertüchern. Ganz außen lag eine extrem große Klistierspritze, mit der man 
einem Pferd, einen Einlauf hätte machen können. 


Lady Monique beugte sich zu seinem Kopf hinunter, hielt ihn mit beiden 
Händen und sah ihm in die Augen. „Willst du die blaue Spritze, oder doch lieber 
die rote?“ Sie lächelte als ob er eine Wahl gehabt hätte, als sie das sagte. 


„Blau.“ Er wurde frech. Ihre Augen blitzten auf. 


„Du bekommst erst die rote und dann die blaue Spritze. Du bekommst alles 
was hier steht bis zum letzten Tropfen in dein kleines enges Arschloch 
gespritzt.“ Er schluckte. 


Sie nahm die Spritze und zog die rote Flüssigkeit auf. Die Spritze konnte einen 
Liter Flüssigkeit aufnehmen. Als die Spritze aufgezogen war, wurde sie wieder 
zur Seite gelegt. Lady Monique schlüpfte in ein Paar Latex-Handschuhe und 
entnahm etwas Gleitmittel aus dem Spender. Sie ergriff die Spritze und strich 
das Gel über die Stahlkanüle, die fast 15 Zentimeter lang und 10 Millimeter im 
Durchmesser war. Danach wurde dem „Patienten“ die Rosette eingeölt. Sie war 
sehr zärtlich und strich ganz sanft über seine Rosette. Nur Sekunden später 
glitt ihr Finger vorsichtig in ihn hinein. Sie massierte ihn ausgiebig, und ließ 
sich viel Zeit dabei. Noch bevor er die erste Spritze bekam war sein Penis 
wieder hart. 

Nun war es soweit, die Spritze wurde zum Einlauf in die kleine enge Rosette 
eingeführt. 

Die Kanüle war am Ende etwas breiter und der Mann im Pranger presste seinen 
Arsch ganz fest zu. Aber er hatte keine Chance. Das Gel ermöglichte ein 
problemloses Einführen der Kanüle in sein kleines Arschloch. Aber Lady 
Monique hatte bemerkt, dass er sich widersetzen wollte. Sie drückte den 
Kolben mit Wucht nach unten, es dauerte weniger als eine Minute, bis der erste 
Liter der roten Flüssigkeit in ihm verschwunden war. Er stöhnte und zappelte 
als die Flüssigkeit in ihn hinein schoss. Es war kalt in seinem Popo, aber ihm 
wurde gleichzeitig heiß. Schweiß trat ihm auf die Stirn. Lady Monique ließ die 
Kanüle wieder aus seinem Popo flutschen und gönnte ihm einen Pause. 


„Ich lasse den Einlauf etwas wirken“, sagte sie, „Wenn du anfängst zu zittern, 
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bekommst du das „Gegengift““. 


Sie meinte damit den nächsten Einlauf, für den sie dann die blaue Flüssigkeit 
verwenden wollte. Der junge Mann fing tatsächlich nach ein paar Minuten an zu 
zittern. Ihm war kalt geworden durch den Schweiß und der Einlauf drückte in 
seinem Darm. Lady Monique griff zur Spritze und füllte sie erneut, nun aber mit 
der blauen Flüssigkeit. Sie trat wieder hinter ihn und drückte die Spritze zum 
nächsten Einlauf in seine kleine Rosette. Diesmal drückte sie den Kolben ganz 
langsam nach unten. Die rote und die blaue Flüssigkeit mischten sich in seinem 
Darm. Sie reagierten mit einander und schäumten in ihm. Es entstanden Gase, 
die für noch mehr Druck sorgten. Der Einlauf tobte jetzt wie ein Orkan in 
seinem Darm. Und Lady Monique war noch nicht fertig. Er hatte erst die Hälfte 
des zweiten Einlaufs erhalten, und sie drückte ihm immer mehr hinten hinein. 
Er krümmte sich und fing an zu Jammern, aber sie hörte nicht auf. Der zweite 
Einlauf wird zu Ende verabreicht. 

Erst als er um Gnade flehte und dann immer wieder das Wort „Mayday“ rief 
hörte sie auf. „Mayday“ war das vereinbarte Codewort, für den Fall, dass er sie 
bremsen musste. Sie hörte auf, öffnete den Pranger und ließ ihn schnell zur 
Toilette laufen. 


Draußen polterte es. Jemand war vom Dach auf Moniques Balkon gefallen. 
Monique ging hinaus auf den Balkon um nachzusehen was da los war. Da saß 
Ulf. Er machte einen etwas verstörten Eindruck auf sie. In diesem Moment 
wurde ihr bewusst, wie sie gekleidet war, und was der junge Bursche soeben 
mit angesehen hatte. Sie fragte ihn wer er ist, und was er hier macht. Er 
Stotterte. 


„ich, ich bin Ulf, ich wa wa war auf dem Da Da Dach.“ 


Sie griff ihm in die Haare und zog ihn in die Wohnung. Es war ihm nicht klar 
worauf er sich eingelassen hatte. Lady Monique warf ihn über die Hüfte auf den 
Boden und drehte ihm die Arme auf den Rücken. Er bekam Handschellen und 
die Füße wurden auch aneinander gefesselt. Sie zog ihn wieder hoch und 
brachte ihn auf die Füße, an den Haaren zog sie ihn in ein anderes Zimmer. In 
der Mitte des Zimmers hing eine Kette von der Decke. Die Kette wurde um die 
Handschellen gewickelt und angezogen. Ulf beugte sich gezwungener Maßen 
nach vorn und hing mit den Händen auf dem Rücken an der Kette die von der 
Decke hing. Es war eine sehr unangenehme Position. Monique verpasste ihm 
noch einen Knebel, damit ihr Gast nicht hören konnte, dass da noch eine dritte 
Person ist. Als sie fertig war, ging sie wieder ins andere Zimmer und verriegelte 
die Tür. Ihr Gast war noch im Bad und nahm eine Dusche. Einige Minuten 
später kam er wieder heraus und Monique sah zu, dass er nicht länger blieb, 
sondern bat ihn sehr höflich zu gehen, da sie noch einen Termin habe. Er 
verabschiedete sich von seiner Herrin und verließ das Apartment. 


Monique war außer sich. Sie ging sofort in das Zimmer in dem Ulf gefesselt 
war. 
Sie durchwühlte seine Hosentaschen um zu sehen ob er gefährliche Dinge bei 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 306 


sich hatte, sie fand aber nur ein kleines Taschenmesser und eine Geldbörse. 

In der Geldbörse befand sich sein Ausweis. Er hieß wirklich Ulf, und er war seit 
genau einer Woche 18 Jahre alt. Geld fand sie in seiner Börse keins. Sie setzte 
sich einen Moment aufs Sofa und betrachtete ihren Gefangenen. Was sollte sie 
jetzt mit ihm machen? Was hatte er alles gesehen? Er würde vermutlich alles 
seinen Eltern erzählen. Die Anwesenheit einer Domina in der Straße würde 
vermutlich kein Geheimnis bleiben. 


Ulf hatte sich wieder gefangen. Monique hatte ihm den Knebel wieder entfernt. 
Er fing an zu reden, er sprach von Freiheitsberaubung, und das Lady Monique 
ihn sofort los machen müsse. Er würde sonst zur Polizei gehen und sie 
anzeigen wollen. Monique reagierte gelassen. Sie nahm drei fünfzig Euro 
Scheine und legte sie ihm in die Hand. 

Nun hatte sie seine Fingerabdrücke auf den Geldscheinen. Sie erklärte ihm 
seine Lage und sagte ihm, dass er jetzt bezahlt hat und nun ihr Kunde sei. 

Sie machte ihm klar, was seine Eltern dazu sagen würden. Sie konnte keine 
Gefahr für ihr Studio gebrauchen. Er musste versklavt werden! Nur wenn er ein 
höriger Sklave war, würde er sie beschützen. Aber ein Sklave konnte nur der 
sein, der auch einer sein wollte. Ulf musste ja auch wieder nach Hause zu 
seinen Eltern, und die durften nichts merken. Monique dachte nach, sie wollte 
es mit Zuckerbrot statt Peitsche versuchen. Sie hatte sofort bemerkt wie Ulf sie 
ansah. Der Junge war verliebt. Das könnte ihr dienlich sein. Sie würde ihn 
psychisch ein bisschen runter bringen, und ihn dann für sich einspannen. 


Zuerst holte sie die Schale mit der Injektionsspritze und der Kochsalzlösung. 
Sie stellte sie auf einen kleinen Tisch, den Ulf direkt im Blickfeld hatte. Monique 
sah ihn einen Moment lang an, knöpfte ihm die Hose auf und zog sie mit dem 
Slip runter bis zu den Waden. 

Sie ergriff seinen Hodensack und spielte mit den Eiern. Ulf sah die Spritzte und 
er wusste was Lady Monique damit anstellen konnte. Er fing an zu schwitzen. 
Obwohl er an den Hoden zärtlich gestreichelt wurde, stieg seine Angst vor der 
Spritze immer weiter an. 


„soll ich die Spritze aufziehen?“, fragte Monique. 


Ulf zitterte und schüttelte den Kopf. Seine Stimme hatte ihn verlassen. Die 
Angst verschluckte alle Töne, die er von sich geben wollte. 


„Wenn du nichts sagst, ziehe ich sie auf.“ 

Er brachte nur ein leises Zischen hervor. 

„Heißt das ja?“ 

Er schüttelte wieder den Kopf. Es war schon fünf Uhr Nachmittags. Sein Vater 
kam gleich von der Arbeit nach Hause. Aber Monique wusste das nicht und 
hielt ihn weiter gefangen. Die Spritze war schon benutzt worden und konnte 


nicht erneut benutzt werden. Sie musste erst wieder sterilisiert werden. 
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Monique wusste das natürlich, und sie wollte die Spritze auch nicht benutzen, 
aber um dem Jungen ein wenig Angst zu machen, war die Spritze gut geeignet. 
Monique nahm sich jetzt einen Stuhl, stellte ihn vor Ulf hin und setzte sich 
darauf. Sie nahm seinen Kopf in beide Hände und zog ihn zu sich heran. Er 
wollte ihrem Blick ausweichen, aber sie ließ es nicht zu. 


„Ich werde dich zu meinem Sklaven machen. Du wirst mir auf ewig gehorchen 
und alles tun was ich von dir verlange. Wenn du alles richtig machst, werde ich 
dich belohnen, wenn du aber unartig bist, wirst du bestraft werden. Hast du 
mich verstanden?“ 


Ulf nickte eifrig. Er war verloren. Er wurde in diesem Moment zu Moniques 
Eigentum, und es gab kein zurück mehr. Monique nahm die Schale mit der 
Spritze und brachte sie zum sterilisieren in ihr kleines Klinikzimmer. Ulf wurde 
von der Kette befreit, behielt aber die Handschellen und Fußfesseln. Da Ulf 
einsichtig war, sollte er nun eine kleine Belohnung erhalten. 


Lady Monique brachte ihn in einen Raum mit einem großen französischen Bett. 
Er durfte sich auf den Rücken legen, blieb aber gefesselt. Monique zog ihr 
Höschen aus und setzte sich zu ihm auf das Bett. Seine Augen wurden immer 
größer. Sie stieg über ihn, und setzte sich mir ihrem nacktem Hintern auf sein 
Gesicht. 

Er durfte schnüffeln und auch ganz vorsichtig lecken. Er hatte noch nie bei 
einem Mädchen am Popo geschnüffelt und am Döschen genascht. Er empfand 
es als sehr schön. Ihre kleine Rosette duftete ein wenig süßlich und ihre Pussy 
schmeckte sehr gut. Sie nahm seinen Schwanz in die Hand und ließ ihn 
wachsen. Er fühlte sich jetzt sehr gut, konnte es kaum fassen, dass er mit Lady 
Monique im Bett war. Sie sorgte für einen schnellen Erguss bei ihm. Er war jung 
und konnte es nicht hinauszögern, wie ein erfahrener Mann. Er stöhnte laut und 
sie drückte ihm den Popo noch fester ins Gesicht. 


Wie vom Blitz getroffen wachte er auf. Er war Schweiß gebadet und lag zu 
Hause in seinem Zimmer in seinem Bett. Niemand war bei ihm. Es war der 
letzte Schultag vor den Ferien. Heute gab es Zeugnisse und er stand in Latein 
auf der Kippe. Er setzte sich aufrecht hin. Was für ein geiler Traum dachte er. 
Es war, als hätte er noch den bittersüßen Geschmack, von Lady Moniques 
heißer Pussy im Mund gehabt. 
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Die Gouvernante 


Marisa Stokes war jetzt seit vier Monaten in London und hat sich mit 
Gelegenheitsjobs über Wasser gehalten. Nun saß sie im Zug nach Bristol um 
von dort weiter nach Taunton in die Grafschaft Sommerset zu fahren. Es war 
ihre erste gute Stellung in England und sie freute sich darauf Gräfin Del Gardo 
endlich persönlich zu begegnen. 


1946 traf sie, in ihrer Heimatstadt Wien, den Britischen Offizier William Stokes. 
Die Zeit nach dem Krieg war sehr hart, und der Status Österreichs unter dem 
Vier-Mächte Abkommen, und die Aufteilung in Alliierte Besatzungszonen sollte 
noch bis 1955 Bestand haben. Marisa Böhm lebte in Wien im dritten Bezirk, 
und der lag im Britischen Sektor. 


Sie traf William Stokes bei einem Bummel im Stadtpark an einem schönen 
Sonntag Nachmittag im Sommer. William war mit ein paar Kameraden 
unterwegs und wollte sich im Park erholen. Er sah sie auf einer Parkbank sitzen 
und sprach sie an. Ihre strenge dominante Ausstrahlung zog ihn an. Sie war 
Lehrerin und unterrichtete auch Englisch, so dass das Gespräch sehr gut lief 
und es keine Probleme mit der Kommunikation gab. William war devot 
veranlagt und suchte schon sehr lange eine Frau wie Marisa. Es spielte keine 
Rolle, das sie keine Engländerin war. Ihr Englisch war perfekt, und so kam es, 
dass sie sich in einander verliebten. Als William im März 1947 nach London 
versetzt wurde, zog sie mit ihm nach London, und heiratete ihn schon im April 
1947 in Eton in der Grafschaft Berkshire. 


Vier Tage nach ihrer Hochzeit wurde er auf dem Kasernenplatz von einem LKW 
überfahren und starb noch an der Unfallstelle. Die Witwenrente, die sie erhielt 
war sehr klein, und sie brauchte unbedingt einen guten Job. Die Stellung im 
Hause Del Gardo kam genau zum richtigen Zeitpunkt, und die 
Telefongespräche mit Gräfin Del Gardo waren sehr zufriedenstellend. 


Gräfin Del Gardo suchte für ihr Anwesen eine strenge Gouvernante und fand 
mit Marisa Stokes genau die Richtige für diesen Job. Marisa Stokes war sehr 
streng und dominant veranlagt. Auch dem Sadismus war sie nicht abgeneigt. 
Sie sollte die Führung über das gesamte Personal auf dem Anwesen 
übernehmen, und das Haus Del Gardo auf einem Pfad von Zucht und Ordnung 
halten. 


Elizabeth Gräfin Del Gardo war gebürtige Engländerin. Nach dem ersten 
Weltkrieg heiratete sie den spanischen adligen Eduard *Conde Del Gardo. Sie 
kauften sich dieses wunderschöne große Anwesen in der Grafschaft Sommerset 
und bekamen leider keine Kinder. 

1942 wurde Eduard Conde Del Gardo der Spionage verdächtigt. Spanien war im 


*Conde (spanisch) = Graf 
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zweiten Weltkrieg zwar neutral, aber General Franco hatte bereits im 
spanischen Bürgerkrieg große Unterstützung durch das Deutsche Reich 
erhalten. *El Conde Del Gardo hatte gute Kontakte zum spanischen 
Geheimdienst, und der hatte ebenfalls gute Kontakte zur *Abwehr. EI Conde 
Del Gardo hatte die Koordinaten geheimer Britischer Militär Stützpunkte an die 
Nazis verraten. So kam es, dass er 1943 überführt werden konnte und zum 
Tode verurteilt wurde. Das Urteil wurde vier Wochen nach der Verhandlung im 
Tower of London vollstreckt. Er wurde gehängt. Sein Vermögen konnte er 
rechtzeitig auf seine Frau übertragen, so dass Elizabeth Gräfin Del Gardo eine 
der reichsten Gutsherrinnen im Südwesten Englands wurde. Eine Beteiligung 
an den Geschäften ihres Mannes, konnte man ihr nicht nachweisen. Es gab 
sogar Gerüchte, dass sie dem Britischen Inlandsgeheimdienst, MI-5, geholfen 
haben soll ihren Mann zu überführen. 


Es war 13:02 Uhr als der Zug aus London in den Bahnhof von Bristol hinein 
fuhr. Marisa Stokes stieg aus und ließ sich ihre Koffer von einem Träger zu 
ihrem Anschlusszug nach Taunton tragen. Der Träger war ein junger 
ungehobelter Bursche in kurzen Hosen. Er schleifte die Koffer über den Boden 
des Bahnsteigs. Als sie das sah zog sie ihre Reitgerte aus dem Schaft ihres 
Stiefels, und schlug dem Burschen von hinten gegen die Schenkel. Die Gerte 
machte ein zischendes Geräusch, als sie die Luft durch schnitt und auf den 
Schenkeln des Trägers landete. Der Bursche war sofort kerzengerade und hielt 
die Koffer über dem Boden. Madames scharfer Blick sorgte dafür das er keinen 
Ton sagte und jetzt ganz brav die Koffer zum Zug trug. 

Als sie ihren Anschlusszug erreicht hatte, ließ sie sich die Koffer bis ins Abteil 
tragen. Der Träger musste sie hoch in die Kofferablage heben und hielt 
sogleich die Hand auf. Madame betrachtete die Schleifspuren an ihren schönen 
Lederkoffern und sah die offene Hand des Trägers. Sie waren beide allein im 
Abteil. Sie packte den Burschen und drückte ihn mit dem Gesicht nach unten 
auf die Sitzpolster. Mit einem Ruck zog sie ihm die kurze Hose in die 
Kniekehlen. Die Gerte sauste sechs mal auf seinen blanken Hintern und 
hinterließ rote Streifen. Der Träger versuchte um Hilfe zu schreien, konnte es 
aber nicht. Madame drückte seinen Kopf mit ihrem Knie so fest auf die Polster, 
das er kaum Luft bekam. Als sie ihn los ließ, riss er die Hosen nach oben und 
suchte schnell das Weite. Sie setzte sich in Fahrtrichtung ans Fenster, und mit 
drei Minuten Verspätung fuhr der Zug ab in Richtung Taunton. Sie öffnete ihre 
Tasche und holte eine kleine Dose hervor. In der Dose befand sich etwas 
Schmalz. Sie öffnete die Dose, entnahm etwas Schmalz mit dem Zeigefinger 
und rieb es auf die kleine Lederschlaufe an ihrer Gerte, die kurz zuvor den 
Hintern des Trägers verziert hatte. Als das Schmalz ins Leder eingezogen war, 
schob sie die Gerte wieder in den Schaft ihres Stiefels. Die Dose wurde 
verschlossen und verschwand wieder in ihrer Tasche. 

Die Schrammen an den Koffern waren zwar nicht so schön, aber sie hatte doch 
noch eine kleine Befriedigung erhalten. 


*El *Conde (spanisch) = Der Graf , *Abwehr = deutscher Nachrichtendienst (Geheimdienst) von 1920 bis 1944 
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Im Hause Del Gardo war heute viel Betrieb. Es war der 1. August 1947. Der Tag 
an dem die neue Gouvernante ihre Stellung antreten sollte. Es wurde überall 
geputzt und alles auf Hochglanz gebracht. Das Personal von Gräfin Del Gardo 
war sehr eifrig. Alle wollten für ihre Arbeit eine gute Note erhalten und bloß 
keine Strafpunkte bekommen. 


Gräfin Del Gardo hatte das System mit den Strafpunkten nach dem Tod ihres 
Mannes eingeführt. Als der Herr im Hause nicht mehr da war, musste sie lernen 
sich durchzusetzen um die Führung im Hause Del Gardo zu behaupten. Damit 
das System der Strafpunkte auch abschreckend war, und ihre Angestellten nur 
sehr selten auf dumme Gedanken kommen sollten, hatte sie sich ein paar 
schöne Peitschen und Rohrstöcke anfertigen lassen. Ein paar Reitgerten besaß 
sie auch. Für die Durchführung der Bestrafungen gab es einen speziellen 
Raum, den die Gräfin sich hat einrichten lassen. 

Strafpunkte gab es für jede Kleinigkeit. Waren die Schuhe nicht geputzt, gab es 
zwei Punkte. Wurde etwas zerbrochen gab es fünf Punkte. Und wenn die 
Angestellten Streit miteinander hatten und sich sogar schlugen, gab es 10 bis 
20 Punkte. Die Bestrafungen wurden immer Freitags nach dem Fünf-Uhr-Tee 
durchgeführt. 

Jeder der mehr als fünf Punkte hatte wurde am Freitag Nachmittag von Gräfin 
Del Gardo bestraft. Heute war ein Freitag, und Marisa Stokes sollte zuerst das 
Wichtigste im Hause Del Gardo gezeigt bekommen. Die Bestrafung der 
Angestellten! Da Gräfin Del Gardo schon Ende fünfzig war, sollte die mit 35 
Jahren junge Herrin Marisa ab sofort die Bestrafungen übernehmen. 


Der Zug war nur noch acht Meilen von Taunton entfernt. Ein Kellner schob 
einen Servierwagen mit kalter Limonade, Tee und Gebäck über den Gang. 
Marisa Stokes hatte die Rollos in ihrem Abteil herunter gezogen. Es hatte sich 
niemand gewagt sich zu dieser strengen Dame ins Abteil zu setzen. Ohne 
anzuklopfen öffnete der Kellner die Schiebetür zu ihrem Abteil. Erkam mit dem 
Hintern zu erst herein und zog den kleinen Wagen mit ins Abteil. Noch bevor er 
sich umdrehte fragte er ob Madame etwas trinken oder etwas Gebäck wolle. 


Der Kellner hatte überhaupt kein Benehmen, sprach eine Dame an, ohne sie 
anzusehen, und öffnete die Tür, ohne anzuklopfen. Herrin Marisa wollte einen 
Tee und überlegte sich bereits eine Strafe für den Kellner. Der Kellner goss den 
Tee in einen Becher und wollte ihn Madame in die Hand geben. Der Zug fuhr 
eine Kurve und kam dabei über eine Weiche. Der Wagen schaukelte ein wenig 
und der Tee landete auf dem Rock von Madame. „Kein Problem!“ sagte der 
Kellner lächelnd ohne sich zu entschuldigen. „Das haben wir gleich!“, er griff 
nach einem Lappen, kniete sich vor Madame und wischte den Boden. Herrin 
Marisa stand auf und griff nach ihrer Tasche. Als sie sie hatte, klemmte sie den 
Kellner mit ihrem rechten Bein gegen das Sitzpolster, so dass er sich nicht 
befreien konnte. Sie drückte so stark, dass er hustete und nicht reden oder 
schreien konnte. Die Tasche wurde geöffnet und ein Trichter mit einem 
Gummischlauch wurde hervorgeholt. Am Ende des Schlauchs befand sich eine 
dicke Einlaufkanüle aus Stahl! 
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Herrin Marisa hatte ihren Reiseirrigator ausgepackt und war nun damit 
beschäftigt dem Kellner die Hosen nach unten zu ziehen. Als sie seinen blanken 
Hintern sah drückte sie ihm die Kanüle in die Rosette. Sie nahm die Karaffe mit 
der Limonade von dem Servierwagen des Kellners und füllte den Trichter. 

Die kalte Limonade schoss dem Kellner in den Darm. Der fing an zu zappeln 
und wollte sich befreien, aber Herrin Marisas Knie quetschte seinen Kopf wie 
ein Schraubstock gegen das Polster. Als die Karaffe leer war nahm sie die 
Kanne mit dem heißen Tee und füllte den Trichter erneut. Zum Glück für den 
Kellner war die Limonade so schön kalt, denn sonst hätte ihn der heiße Tee den 
Darm verbrüht. Tee und Limonade vermischten sich im Darm und der Kellner 
winselte, und zappelte, aber Madame ließ nicht locker. Erst als die Teekanne 
leer war, und der Tee durch den Schlauch gelaufen war, zog sie ihm die Kanüle 
aus dem Arsch und ließ ihn den Gang hinunter zur Toilette laufen. Der Kellner 
wusste überhaupt nicht was das ganze sollte, er spürte aber den heftigen 
Druck des Einlaufs und betete, dass die Toilette frei war. 


Madame reinigte ihren Irrigator mit einem Tuch, verstaute alles wieder in ihrer 
Tasche und setzte sich wieder hin. Sie fühlte sich gut, der Kerl hatte 
bekommen, wonach er gebettelt hatte. Mit etwas Gebäck, vom Servierwagen 
des Kellners, versüßte sie sich den Rest der Zugfahrt bis der Zug den Bahnhof 
von Taunton erreichte. 


Gräfin Del Gardo hatte ihren Fahrer mit dem Wagen zum Bahnhof geschickt, 
um ihre neue Gouvernante abholen zu lassen. Der Fahrer hieß Edward, aber 
alle nannten ihn Eddie. Eddie lenkte den silbernen Rolls Royce Phantom Ill auf 
den Vorplatz des Bahnhofs, und parkte den Wagen direkt am Ausgang vor der 
Bahnhofshalle. Man hatte Respekt in Taunton vor der Gräfin. Ihr Wagen konnte 
überall parken. Kein Polizist würde sich trauen einen Strafzettel auszufüllen. 
Eddie stieg aus und ging zum Bahnsteig, auf dem der Zug aus Bristol einfahren 
sollte. Der Zug war beinahe pünktlich. 


Eddie hielt ein Schild aus Pappe in der Hand, auf dem Marisas Name stand. 
Noch bevor der Zug hielt, riss ein Kellner die Tür des ersten Wagens auf, 
sprang ab, und rannte über den Bahnsteig. Er hielt sich dabei die Hose fest, die 
ihm rutschte weil sie offen war. Der Kellner hatte einen eigenartigen 
Gesichtsausdruck. Eddie wurde fast von ihm um gerannt. Der Kellner suchte 
verzweifelt nach einer Toilette. Eddie drehte sich um und sah wie der Kellner 
davon lief und in der Bahnhofshalle verschwand. 

Auf einmal stand Marisa Stokes vor ihm, und wünschte ihm einen guten Tag. 
Hinter ihr stand ein Träger mit ihren Koffern, der peinlichst darauf achtete, dass 
die Koffer den Boden nicht berührten. Eddie bemerkte sofort, was da für eine 
Dame vor ihm stand. Er verneigte sich zur Begrüßung, nahm ihr die Tasche ab, 
und führte sie und den Träger zum Wagen. Er öffnete die hintere Tür und ließ 
Madame einsteigen. Als sie saß und zufrieden aussah schloss er sanft die Tür 
und half dem Träger mit den Koffern. Nachdem alles verstaut war, gab er dem 
Träger etwas Geld. Bereit zur Abfahrt, setzte er sich auf den Fahrersitz, startete 
den Motor und fuhr los. 
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Madame wollte wissen wie lange die Fahrt dauern werde. Eddie sah in den 
Spiegel und versuchte Blickkontakt zu finden, bevor er antwortete. „Es sind 
etwa 20 Minuten bis zum Gut Del Gardo“ sagte er. „Danke“ erwiderte Madame. 
Die Fahrt wurde schweigend fortgesetzt und nach etwa 20 Minuten war das 
Ziel erreicht. Der Rolls bog links ab und fuhr durch ein Tor in eine Einfahrt, die 
zum Gutshaus führte. 

Das Areal war beachtlich. Neben einigen Pferdekoppeln gab es auch Stallungen 
und Nebengebäude in denen die Angestellten wohnten. Marisa sollte im 
Gutshaus wohnen. Der Rolls fuhr an den Ställen vorbei und durchquerte einen 
Garten, der das Gutshaus umschloss. Der Garten war sehr gepflegt. Gräfin Del 
Gardo beschäftigte zwei Gärtner und zwei Burschen, die in den Ställen 
arbeiteten und die Pferde zu versorgen hatten. Im Gutshaus arbeiteten zwei 
junge hübsche Hausmädchen und eine Köchin. Sie hatte insgesamt acht 
Angestellte und mit ihr und Marisa lebten nun 10 Personen auf dem Gut Del 
Gardo. 

Der Wagen erreichte das Haus und fuhr in einem Halbkreis vor den Eingang. 
Eddie sprang aus dem Wagen und öffnete die Tür für Madame. Sie stieg aus 
und betrachtete das schöne große Haus. Die Haustür öffnete sich, und die 
beiden Hausmädchen kamen herbei gelaufen, um Madame zu begrüßen und 
sich ihr vor zu stellen. Eddie kümmerte sich um das Gepäck. Die Mädchen 
machten einen Knicks und gaben Madame die Hand. Gleich darauf gingen sie 
alle zusammen ins Haus. Sie durchquerten die Empfangshalle und gingen in 
das Kaminzimmer, wo Gräfin Del Gardo schon, mit Tee und Gebäck, ihre neue 
Gouvernante erwartete. Die Begrüßung war herzlich und sehr nett. Marisa 
fühlte sich sehr wohl hier, und beim Tee kamen die beiden Damen auch gleich 
ins Gespräch. Sie einigten sich darauf, sich mit Vornamen anzureden, wobei 
Gräfin Del Gardo die Kurzform Liz für Elizabeth bevorzugte. Liz und Marisa 
tranken ihren Tee und Liz erzählte ihr von der bevorstehenden Bestrafung. 
Marisa erfuhr, dass ab heute Peitsche und Rohrstock in ihre Hände übergeben 
werden sollten, und Liz nur noch zum gelegentlichen zusehen den 
Bestrafungen beiwohnen werde. 

Marisa erfuhr auch, dass heute nur ein Kandidat zur Bestrafung erwartet 
wurde. 

Es war Eddie der Fahrer. Er war zweimal zu spät zum Dienst erschienen und 
hatte vergessen den Wagen zu waschen. Liz gab ihm dafür acht Punkte. Marisa 
freute sich das es Eddie war, ihn kannte sie ja schon. Bevor aber die Bestrafung 
durchgeführt werden sollte, wurden alle Angestellten gebeten sich im Gutshaus 
in der Empfangshalle zu melden, um der neuen Herrin vorgestellt zu werden. 
Nach dem Tee gingen Liz und Marisa wieder in die Empfangshalle, und dort 
wurden sie auch schon von allen acht Angestellten erwartet. Sie standen 
kerzengerade in einer Reihe. Liz stellte jeden einzeln vor. Zuerst kam Eddie der 
Fahrer. Neben ihm standen die beiden Gärtner. Der erste hieß Theo und hatte 
einen Sprachfehler. Er war klein und gedrungen. Als Marisa vor ihm stand trat 
er vor und verbeugte sich. Marisa musterte ihn und nickte ihm zu. 

Der zweite Gärtner hieß Timothy und wurde von allen Timmy genannt. Er war 
groß und schlank, aber noch sehr jung, gerade mal 20 Jahre alt. Er trat auch 
vor und verbeugte sich. Auch er wurde gemustert und Marisa nickte ihm zu. Als 
nächstes kamen die beiden Stallburschen. Sie waren jung, wild und stark. Wer 
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sie nicht kannte würde sie für Raufbolde halten, aber sie konnten sich 
beherrschen. Der erste hieß Mark, und der zweite hieß Brian. Beide traten 
nacheinander vor, verbeugten sich und wurden gemustert. Marisa nickte ihnen 
zu und kam nun zur Köchin. Die Köchin hieß Rose und war eine kleine rundliche 
Frau so Ende zwanzig. Sie trat vor und machte einen Knicks. Marisa 
interessierte sich mehr für die Burschen und nickte ihr zu ohne sie genauer zu 
betrachten. Die beiden Hausmädchen waren die nächsten. Sie waren beide 
blond und sehr süß. Sie trugen beide die gleiche Kleidung und hatten einen 
Zopf mit einer rosa Schleife gebunden. Von hinten betrachtet hätten sie 
Zwillinge sein können, aber von vorn konnte man sie gut unterscheiden. Die 
erste hieß Eve und die zweite hieß Laura. 

Beide machten einen Knicks und schauten schüchtern auf den Boden. Herrin 
Marisa betrachtete ihre neuen Zöglinge, und Zofen. Ihr Blick fiel auf Eddie, der 
jetzt gleich bestraft werden sollte, aber zunächst wollte die Gräfin noch eine 
kleine Führung durch das Haus machen, danach sollte Marisa ihr Zimmer 
sehen, und später könnte sie sich für die Bestrafung des Fahrers Eddie 
umziehen, und sich ihm zuwenden. 


Die Führung durch das Haus dauerte etwa 20 Minuten. Zum Schluss zeigte Liz 
ihr das Zimmer im ersten Stock. Es hatte einen Balkon nach Süden und war 
sehr hübsch eingerichtet. Ihre Koffer hatte Eddie schon hinauf gebracht, so 
dass sie gleich ein paar Sachen auspackte und sich danach für ihre erste 
Aufgabe vorbereiten konnte. Liz ließ sie nun allein und sagte, dass Eddie unten 
in der Halle warten werde. 


Nach etwa 20 Minuten war Herrin Marisa umgezogen und sehr kräftig 
geschminkt. Das lange dunkle Haar hatte sie zu einem hohen Zopf gebunden. 
Es fiel ihr bis auf den Rücken. Eddie hörte wie sich die Tür zu ihrem Zimmer 
öffnete und wieder schloss. Die Schritte ihrer Stiefel hallten über den Flur und 
marschierten geradewegs die Treppe hinunter in die Halle. Eddie riskierte 
einen Blick. Sie trug einen langen schwarzen Rock aus ganz dünnem Leder. Der 
Rock reichte bis über ihre Knie. Darunter waren sehr schöne Stiefel zu sehen 
mit sehr dicken Sohlen und hohen Absätzen. Ihr Oberkörper war mit einer 
weißen Rüschenbluse bekleidet, unter der Bluse trug sie ein Korsett und ihre 
Brüste waren einfach nur wunderschön, so wie sie die Bluse leicht spannten 
und die Formen zu erahnen waren. Ihre Hände steckten in sehr engen dünnen 
Lederhandschuhen. In der rechten Hand hielt sie ihre Gerte und in der linken 
ein Halsband mit Leine. Sie war wunderschön und furchteinflößend 
gleichermaßen. 


Eddie sah sie an und wurde sofort geil. Bisher wurde er immer von der alten 
Del Gardo bestraft, aber heute sah er Licht am Horizont. 

Herrin Marisa trat an ihn heran und schaute ihm mit sehr strengem Blick in die 
Augen. Er kniete sich hin und Marisa legte ihm das Halsband an. Sie befestigte 
die Leine und lies ihn aufstehen. Die Leine führend, ging sie mit ihm in 
Madames Spezial Zimmer, in dem die Zöglinge und Zofen bestraft wurden. 
Dort angekommen musste er sich ausziehen. Seine neue Herrin bestaunte 
derweil Gräfin Del Gardos Ausstattung. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 314 


Es gab ein Menge Möglichkeiten den Zögling zu fixieren um ihn zu schlagen 
oder ihn auf andere Weise zu behandeln. Die Gräfin hatte ein paar Peitschen 
und Rohrstöcke. Eddie war inzwischen ausgezogen und seine Herrin musterte 
ihn. Er hatte eine Menge Spuren von früheren Bestrafungen. Gräfin Del Gardo 
mochte ihre Peitschen sehr, und Eddie schien sehr oft Bekanntschaft mit 
diesen Peitschen gehabt zu haben. Sein Hintern war grün und blau und es gab 
viel Schorf auf seinem Hintern. Die Gräfin hatte ihn immer wieder blutig 
geschlagen und ließ ihm kaum Zeit für eine Genesung. Herrin Marisa strich 
sanft mit den Händen über seine Wunden. Er zitterte und hatte Angst, dass 
Herrin Marisa noch härter schlug als Gräfin Del Gardo. Aber Madame hatte 
nicht mehr die Absicht ihn zu schlagen. Eddie hatte sich den ganzen Tag sehr 
gut benommen. Außerdem war er gut gebaut und hatte einen richtig schönen 
großen Schwanz! 


Madame nahm ihm das Halsband ab und befahl ihm sich auf den großen 
Behandlungstisch in der Mitte des Raumes zu legen. Sie fesselte seine Hand- 
und Fußgelenke an den Tisch. Er lag auf dem Rücken. Sie beugte sich über ihn 
und verriet ihm, dass es heute keine Schmerzen geben werde. Statt dessen 
nahm sie seinen Pimmel und streichelte ihn. Der Pimmel schwoll schnell an und 
Marisa sorgte dafür, dass Eddie in Fahrt kam. Es dauerte etwa 10 Minuten, sein 
Penis entlud sich und er stöhnte bei jedem Schuss Sperma, dass aus seinem 
Pimmel kam. Herrin Marisa lächelte ihn an. „Damit hast du wohl nicht 
gerechnet. Das machen wir gleich noch einmal!“. Sie zog sich einen 
Gummihandschunh über den Lederhandschunh und schob ihm den Mittelfinger in 
den Popo. Sie suchte die Prostata um sie zu massieren. Eddie brauchte ein paar 
Minuten bis der Pimmel wieder hart wurde. Herrin Marisa hatte viel Geduld mit 
ihm. Diesmal dauerte es 25 Minuten bis er erneut kam. Sein Sperma war 
wässrig, er hatte fast alles beim ersten mal verschossen. Aber er stellte seine 
Manneskraft unter Beweis. Madame war zufrieden mit ihrer Behandlung. Es war 
zwar keine Bestrafung, aber Eddie musste sich erst einmal von den alten 
Wunden erholen, bevor er erneut bestraft werden konnte. Nach der schönen 
Behandlung durfte Eddie sich wieder anziehen und zum Abendessen in die 
Küche gehen. 


Rose war mit der Zubereitung des Essens für Gräfin Del Gardo und Herrin 
Marisa beschäftigt. Die Angestellten durften vorher Essen und bekamen am 
Abend eine paar Schnitten Brot mit Wurst und Käse. Dazu gab es Milch zu 
trinken. Es gab auch etwas Salat und ein paar Apfel. Die Angestellten saßen 
zusammen an einem großen runden Tisch. Sie aßen und tranken und sie 
schauten alle auf Eddie, der heute die erste Bestrafung von Herrin Marisa 
erhalten hatte. Eve hatte Herrin Marisa auf dem Flur gesehen und berichtete 
wie sie angezogen war, und wie sie Eddie an der Leine in das 
Behandlungszimmer geführt hatte. Eddie grinste und hielt den Mund. Seine 
Herrin hatte ihm verboten von der Behandlung zu erzählen. Die anderen 
löcherten ihn mit Fragen, aber Eddie sagte kein Wort. Er aß sein Brot und trank 
die Milch. Nach dem Essen lehnte er er sich zurück und sagte, dass Herrin 
Marisa eine sehr schöne Dame sei, und er jede Minute seiner Bestrafung 
genossen hatte. „Du perverser Saukerl, du stehst wohl auf Bestrafung!“ fluchte 
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Mark, der Stallbursche. Eddie grinste ihn an und machte eine Geste mit der 
Hand um ihn zu ärgern. Er stand auf und ging in seine Kammer ins 
Nebengebäude, wo die Angestellten wohnten. Die Anderen gingen wieder an 
die Arbeit, oder auch auf ihre Kammern wenn sie nichts mehr zu tun hatten. 


Um 19:00 Uhr servierten Eve und Laura das Abendessen im Salon. Liz und 
Marisa saßen sich gegenüber und verspeisten Lammkoteletts mit grünen 
Bohnen und Kartoffelpüree. Marisa erzählte von ihrer ersten Bestrafung und 
log, dass sich die Balken bogen. Sie wollte Eddie erst einmal beschützen bis er 
sich ganz und gar wieder erholt haben würde. Sie hatte zunächst den jungen 
Gärtner Timmy für eine Spezialbehandlung im Auge. Sie überlegte wie sie es 
anstellen könnte, dass Timmy bis zum nächsten Freitag auf sechs Punkte 
kommen würde. Aber sie hatte noch keine Idee. 

Nach dem Essen räumten die Mädchen alles ab und die Damen gingen zum 
lesen ins Kaminzimmer. Die Mädchen durften sich zurück ziehen und zu Bett 
gehen, was sie auch taten. 


Gegen 23:00 Uhr verabschiedete sich Liz und ging schlafen. Marisa machte 
noch einen Kontrollgang in die Unterkunft der Angestellten. Sie ging vom 
Kaminzimmer über die Veranda durch den Garten zu dem Nebengebäude. 

Es war Vollmond und sie konnte sich gut orientieren. Als sie an dem Fenster 
der Mädchen vorbei kam hörte sie von drinnen ein gleichmäßiges stöhnen. Sie 
schlich leise um das Gebäude und trat ein. Sie suchte nach dem Zimmer der 
Mädchen und fand es. Das Stöhnen war jetzt sehr laut auf dem Flur zu hören, 
und Marisa riss die Tür auf und knipste das Licht an. Da lag Timmy im Bett und 
auf seinem Gesicht saß Laura und lies sich von ihm den Arsch und ihr Fötzchen 
lecken. Eve kniete vor ihm und führte ihn in das französische Liebesspiel ein. 
Es war Laura, die so laut gestöhnt hatte, aber sie hörte sofort auf, als das Licht 
an ging. Herrin Marisa sah sich die drei geilen jungen Leute eine Sekunde lang 
an. „lO Punkte für jeden!“ Gleich darauf jagte sie Timmy aus Lauras Bett, und 
ließ ihre Gerte auf seinen Hintern sausen. Sie erwischte ihn zwei mal. Timmy 
schrie auf und flitzte aus dem Zimmer, lief über den Flur in seine Kammer und 
legte sich ins Bett. Die beiden Mädchen schauten schüchtern auf den Boden 
und legten sich schnell in ihre Betten. Herrin Marisa machte das Licht aus und 
schloss die Tür. Diese Kontrolle werde sie jetzt öfter machen beschloss sie, als 
sie auf dem Weg zurück ins Haus war. Im Haus angekommen, ging sie auf ihr 
Zimmer und legte sich ins Bett. Die Dinge des Tages gingen ihr noch einmal 
durch den Kopf. Wenige Minuten später schlief sie ein. 


Um sechs Uhr klingelte der Wecker. Marisa stand auf und sah nach den 
Hausmädchen. Das Personal musste schon um halb sechs aufstehen um der 
Gräfin und Madame dienen zu können. Eve hörte den Wecker auf dem Flur. 
Sie hatte bereits warmes Wasser in einer Karaffe besorgt, damit Herrin Marisa 
sich auf ihrem Zimmer Waschen konnte. Als Marisa die Tür zum Flur öffnete, 
kam Eve sofort zu ihr und stellte ihr das Wasser neben die Schüssel auf die 
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Kommode. Marisa lächelte und Eve durfte gehen. Marisa wusch sich, putzte die 
Zähne und zog sich an. Sie trug wieder den langen Rock aus Leder und ihre 
Stiefel. Ihre Gerte steckte ebenfalls in einem ihrer Stiefel. Das Korsett wurde 
angelegt und eine frische Bluse zog sie an. Zum Schluss kämmte sie ihr 
dunkles langes Haar und band es zu einem hohen Zopf zusammen. Auf ein 
strenges Make-Up wurde im Alltag verzichtet, aber die dünnen engen 
schwarzen Handschuhe aus Leder zog sie an. Sie verließ ihr Zimmer und ging 
hinunter in den Salon wo Laura ihr das Frühstück brachte. Gräfin Del Gardo war 
noch nicht zu sehen. Sie schlief meistens bis neun Uhr und ließ sich bei allem 
was sie tat von vorn bis hinten bedienen. Marisa hatte nach dem Frühstück 
noch zwei Stunden Zeit um sich einen Überblick zu verschaffen. Sie ging in die 
Küche um nach Rose zu sehen. 


In der Küche saßen die beiden Gärtner zusammen mit den Stallburschen und 
tranken Kaffee. Eddie war schon draußen beim Wagen und reinigte den 
Innenraum des Rolls. Rose machte Bratkartoffeln für die Gräfin. 

Marisa ging um den Tisch herum an dem die Männer saßen. Sie sah das die 
Gärtner Schmutz mit ihren Schuhen in die Küche getragen hatten. Herrin 
Marisa blieb hinter Theo und Timmy stehen und sprach ganz leise zu ihnen. 
Sie sprangen sofort hoch und sahen auf ihre Schuhe. Theo lispelte und 
entschuldigte sich sofort bei seiner Herrin. Er ging auf die Knie und küsste ihre 
Stiefel. Sie stieß ihn weg. „Fünf Punkte!“ sagte sie, „Und macht das wieder 
sauber!“. Sie verließ die Küche, und ging nach draußen um nach Eddie zu 
sehen. Eddie polierte nun den Lack des Rolls. Als er seine Herrin kommen sah 
freute er sich. Sie sah, dass er fleißig war, und wie der Wagen in der Sonne 
funkelte. Eddie hatte im Moment die besten Karten bei Madame. Er freute sich 
schon auf seine nächste Penisbehandlung, wusste aber nicht ob seine Herrin 
ihn beim nächsten mal auch wieder so herrlich entsaften würde. 


Gegen Viertel vor acht kam ein junger Mann mit einem Fahrrad auf das 
Anwesen gefahren. Auf dem Gepäckträger war ein großer Korb mit Zeitungen 
befestigt. Der Bursche fuhr lässig und lenkte mit einer Hand. Er fuhr im 
Halbkreis vor den Eingang, war aber noch etwa 10 Meter von der Haustür 
entfernt. Mit der anderen Hand griff er sich eine Zeitung aus dem Korb und 
schleuderte sie in Richtung Haustür. Drei Meter vor dem Eingang fiel die 
Zeitung in den Schmutz. 

Herrin Marisa ging auf den Mann zu und sprach ihn an. In dem Moment kamen 
Brian und Mark aus der Küche und gingen zu den Stallungen. Der 
Zeitungsbursche hielt an und betrachtete die strenge Dame, die auf ihn zuging. 
Das war ihm nicht geheuer, und ihm kam die Idee sich dünn zu machen, und 
das Anwesen schnell wieder zu verlassen. Marisa rief Brian und Mark etwas zu. 
Sie drehten sich um, stellten sich dem Burschen auf dem Fahrrad in den Weg 
und hielten ihn fest. Das Fahrrad viel um und der Bursche landete im Dreck. 
Herrin Marisa befahl den Mann in das Behandlungszimmer zu bringen. Mark 
und Brian packten ihn und schleiften ihn ins Haus. Im Behandlungszimmer 
angekommen drückten sie ihn mit dem Oberkörper auf den Behandlungstisch. 
Herrin Marisa zog ihm die Hosen runter und nahm ihre Gerte in die Hand. Der 
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Zeitungsbursche wusste nicht wie ihm geschah. Der Raum machte ihm Angst, 
und auch die Situation mit herunter gelassenen Hosen brachte ihn ins 
schwitzen. Die Gerte sauste auf seinen nackten Hintern. Mark und Brian hielten 
ihn fest und grinsten sich an. Der Zeitungsbursche schrie und stöhnte. Herrin 
Marisa lies sich Zeit. Sie holte aus und schlug wieder zu. Der kleine weiße 
Hintern wurde mit jedem Schlag wärmer und rötete sich. Der Bursche schrie 
und wollte sich befreien, aber Mark und Brian waren stärker. Die Gerte sauste 
zischend durch die Luft und traf erneut den kleinen Popo. Nach dem Herrin 
Marisa ihm acht Hiebe verpasst hatte, durfte er sich anziehen. Die 
Stallburschen ließen ihn los und er rückte seine Kleidung zurecht. „Die Zeitung 
wird jeden Morgen bei mir persönlich abgeben!“ sagte Herrin Marisa. „Wenn 
ich die Zeitung noch einmal im Dreck liegend finde, sehen wir uns in diesem 
Raum wieder!“ 

Damit war die Lektion beendet und sie verließ den Behandlungsraum. Der 
Zeitungsbursche wurde von Mark und Brian zur Tür gebracht. Er ging zu 
seinem Fahrrad und schob es vom Anwesen zur Straße. Sein Hintern 
schmerzte, und er konnte sich nicht auf den Sattel setzten. Es war gerade acht 
Uhr durch, und Herrin Marisas Gerte hatte schon den ersten Einsatz an diesem 
Tag gehabt. Sie ging wieder in die Küche, das Frühstück für die Gräfin musste 
überprüft werden. Rose hatte schon fast alles fertig. Die Brötchen waren im 
Ofen und der Kaffee wurde frisch gebrüht, wenn sie damit fertig war konnten 
Eve oder Laura servieren. Herrin Marisa kontrollierte alles ganz genau. Die 
Bratkartoffeln, die Eier und die Würstchen sahen gut aus. Auch das Obst war 
perfekt. Rose schwitzte ein wenig und hatte Angst. Aber es gab keine Punkte 
für sie. Das Frühstück war in Ordnung. 


Eve kam herein, nahm den kleinen Servierwagen, und schob ihn in den Salon. 
Es war neun Uhr und die Gräfin konnte jeden Moment im Salon erscheinen. 
Marisa ging auch in den Salon um mit Liz einen Kaffee zu trinken. Es war ihre 
Aufgabe der Gräfin beim Frühstück Gesellschaft zu leisten. Der Morgen ging so 
dahin. Samstags lies die Gräfin sich Zeit mit dem Frühstück. Man saß im Salon 
und lies sich verwöhnen. Marisa und Liz sprachen über das bevorstehende 
Wochenende. Bis Mittag musste die Knechtschaft arbeiten. Die Stallburschen 
mussten auch am Nachmittag und am Abend die Pferde versorgen und am 
Sonntag natürlich auch. Die Gärtner hatten ab Mittag frei bis Montag früh. Auch 
die Mädchen und die Köchin durften sich den Nachmittag frei nehmen, mussten 
aber am Abend wieder da sein. Eddie, der Fahrer, hatte auch bis Montag früh 
frei. Am Wochenende nahm die Gräfin gern den Bentley und fuhr selbst. Marisa 
durfte auch den Bentley fahren wenn sie frei hatte, allerdings nur wenn die 
Gräfin den Wagen nicht brauchte. 


Das Mittagessen fiel aus, das Frühstück war sehr reichhaltig gewesen, und die 
Mädchen und die Burschen konnten sich bei Rose ein paar Schnittchen 
abholen. 


Liz wollte in die Stadt fahren, ein wenig bummeln, und mit ein paar 
befreundeten Damen am Nachmittag Bridge spielen. Marisa setze sich auf die 
Veranda, trank Limonade und las ein Buch. Auf der Veranda war es still, nur ein 
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Paar Vögel in der Gegend waren zu hören, hin und wieder summte eine 
Hummel wie sie von Blüte zu Blüte flog. Marisa wurde müde und ihr Buch fiel 
ihr aus der Hand. Sie nickte ein und hatte einen schönen ruhigen 
Nachmittagsschlaf. 


Als Marisa erwachte hörte sie ein paar Geräusche aus dem kleineren der 
beiden Pferdeställe. Sie sah hinüber, konnte aber nicht sehen was da los war. 
In dem kleineren Pferdestall schien es aber hoch her zu gehen. Marisa wurde 
neugierig und stand auf um nachzusehen was es zu sehen gab. Sie legte ihr 
Buch auf den Tisch und ging durch den Garten zu dem kleinen Stall. Sie blieb 
vor einem der Fenster stehen und schaute hinein. 

Da waren die beiden wilden Burschen Mark und Brian. Sie hatten beide keine 
Hosen an. Marisa stellte sich auf die Zehenspitzen um noch mehr sehen zu 
können. An einem Balken standen die beiden Mädchen Eve und Laura. Sie 
waren ebenfalls nackt. Die Jungs hatten sie über den Balken gelehnt an den 
Armen und Handgelenken gefesselt und ihnen die Kleider und Schürzen vom 
Leibe gerissen. Die Mädchen standen mit gespreizten Beinen und hoch 
gestreckten Ärschen an dem Balken und konnten sich nicht wehren. Mark hatte 
Laura geknebelt, und Eve war auch bereits geknebelt. Sie versuchten zu 
schreien, es war aber kaum zu hören. Brian hatte ein Stück Margarine aus der 
Küche gestohlen. Er teilte es in zwei Teile und schob jedem Mädchen eines in 
den Popo. Die Burschen warteten bis die Margarine geschmolzen war und 
wixten dabei ihre Schwänze. Mark fing an. Er stellte sich hinter Eve und führte 
ihr ganz langsam seinen steifen, heißen Penis in ihr kleines, geöltes Arschloch 
ein. Brian folgte ihm und nahm sich Laura vor. Die Burschen waren zunächst 
sehr vorsichtig, aber mit zunehmender Lust wurden sie etwas wilder, und die 
kleinen hübschen, blonden Mädchen wurden kräftig in den Arsch gevögelt. 


Nach etwa 10 Minuten wechselten die Jungs die Plätze. Sie wollten jeder beide 
Ärsche schön durch vögeln. Brian war etwas härter unterwegs als Mark. Eve 
rollten Tränen über die Wangen, und ihre kleine Rosette fing an zu bluten. 
Brian war nun soweit. Er zog sein Ding raus, stöhnte laut und spritze Eve seine 
Ladung gegen die Arschbacken. Mark war etwas zärtlicher, und Laura konnte 
den Fick auch besser vertragen. Sie stöhnte gemeinsam mit Mark, der ihr die 
ganze Ladung in den Arsch spritzte. Als er fertig war, flutschte sein Pimmel aus 
Lauras enger Rosette und etwas Sperma lief ihr durch die Arschritze und 
tropfte zu Boden. Laura hatte die Vergewaltigung gut vertragen, aber Eve 
wurde, jetzt wo es vorbei war, richtig hysterisch. Sie versuchte den Knebel los 
zu werden und schrie immer lauter! 

Nun wurde es Zeit einzugreifen! Herrin Marisa ging in den Stall. Die Burschen 
erstarrten. Sie hatten nicht gedacht, dass man sie erwischen könnte. Herrin 
Marisa zog ihre Gerte und schlug den Burschen damit ins Gesicht. Sie schlug 
mehrmals zu, und die Burschen trauten sich nicht den Schlägen auszuweichen. 
„40 Punkte“ schrie sie den Burschen ins Gesicht. Die wurden blass und wussten 
was das bedeutete. Der nächste Freitag würde sehr hart werden, womöglich 
waren es mehrere Freitage in Folge, die sie im Behandlungszimmer mit Herrin 
Marisa verbringen würden. 
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Madame löste die Fesseln der Mädchen, und die befreiten sich von den 
Knebeln. Erleichtert nahmen sie ihre Sachen und flitzten schnell durch den 
Garten ins Nebengebäude in ihre Kammern. Dort wuschen sie sich und zogen 
sich saubere Wäsche an. Eve hatte immer noch Tränen in den Augen. Laura 
sah sich Eves kleine Rosette noch mal an. Sie blutete nicht mehr, schmerzte 
aber. Laura nahm ein feuchtes kühles Tuch und tupfte vorsichtig Eves kleine 
Rosette ab. Nach ein Paar Minuten wurde es besser. Eve hatte sich wieder 
gefangen. Sie küsste Laura auf die Wange und sie umarmten sich und hielten 
sich ein paar Minuten fest. Später legten sie sich auf Eves Bett und kuschelten 
mit einander. Nach einiger Zeit, schliefen sie erschöpft ein. 


Herrin Marisa führte die beiden Stallburschen in das Behandlungszimmer. Sie 
hatte beschlossen gleich heute 20 von den 40 Punkten in Strafe umzusetzen. 
Mark wurde an den Pranger gefesselt, und Brian, mit dem Gesicht zur Wand, an 
das Andreaskreuz. Herrin Marisa nahm die neunschwänzige Peitsche aus der 
Halterung an der Wand. Die Burschen sollten je ein dutzend Schläge mit der 
„Katze“ bekommen. Als Mark die „Katze“ sah, fing er vor Angst an zu Zittern. 
Seine Herrin stand neben ihm und sah auf ihn herab. Die „Katze sauste durch 
die Luft und landete auf Marks Hintern. 

Der zuckte zusammen und schrie. Brian drehte den Kopf zur Seite und sah wie 
sein Freund bestraft wurde. Die „Katze“ machte ein fieses Geräusch, wenn sie 
die Luft zerschnitt und auf das nackte Fleisch traf. Herrin Marisa schlug erneut 
zu. 

Mark schossen Tränen in die Augen, und sie liefen ihm, kurz darauf, übers 
Gesicht. Herrin Marisa fühlte sich gut, sie wechselte auf die andere Seite und 
gab ihm den dritten Hieb mit der Rückhand. Der Pranger hielt Mark an Hals und 
Händen, aber seine Knie gaben nach. Er sackte nach unten als ihn die „Katze“ 
ein viertes mal traf. Brian war entsetzt. Gräfin Del Gardo hatte zwar auch ganz 
gerne die „Katze“ benutzt, aber so hart hatte sie nie zugeschlagen. Mark hing 
wie ein Sack am Pranger und bekam den fünften und den sechsten Hieb, dann 
bekam er eine Pause und Brian war an der Reihe. Brian hatte, bei jedem Schlag 
den Mark bekam, mit ihm gelitten. Er hatte so große Angst, dass er noch bevor 
er den ersten Schlag bekam, seinen Urin nicht halten konnte, und sich unter 
dem Andreaskreuz ein kleiner See bildete. Herrin Marisa nahm das zur Kenntnis 
und die „Katze“ erwischte jetzt Brians Hintern und hinterließ kurze rote Streifen 
auf seinem Popo. Sie machte kurzen Prozess mit ihm. Die „Katze“ sauste 
wieder und wieder durch die Luft und traf ihn. Er bekam das ganze dutzend auf 
einen Streich. Dabei schrie und winselte er, und Marisa konnte seinen 
Angstschweiß riechen. Sie mochte diesen Geruch und schlug noch härter auf 
ihn ein. 

Als die „Katze“ zum zwölften mal seine Haut zeichnete war es vorbei. Sein 
Hintern glühte und schmerzte. Er war total erschöpft. Wäre er nicht gefesselt 
gewesen, wäre er umgekippt, aber so hing er in seinen Fesseln und versuchte 
sich zu erholen. 


Jetzt war Mark wieder an der Reihe. Er hatte noch sechs Hiebe zu bekommen 
und die „Katze“ sauste erneut durch die Luft und traf ihn. Er biss die Zähne 
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zusammen und wollte nicht mehr schreien. Er hatte bemerkt, dass seine Herrin 
die Schreie genoss, und diesen Genuss wollte er ihr nicht geben. Aber die 
Tränen konnte er nicht zurückhalten, sie liefen ihm übers Gesicht und tropften 
auf den Boden. Herrin Marisa schlug und schlug, aber er schrie nicht. Nun war 
es auch für Mark vorbei, auch er hatte ein dutzend Schläge erhalten. Jetzt 
waren es nur noch 20 Punkte für jeden, die in Strafe umgesetzt werden 
mussten. Herrin Marisa öffnete den Pranger und löste die Fesseln am 
Andreaskreuz. Die Burschen hatten mühe sich auf den Beinen zu halten. Sie 
durften das Behandlungszimmer verlassen und auf ihre Kammern gehen. 


Madame ging auf ihr Zimmer und wusch sich die Hände. Später ging sie wieder 
nach unten, durchquerte das Kaminzimmer und setzte sich wieder auf die 
Veranda und nahm sich ihr Buch. Sie versuchte zu lesen aber es ging nicht. Sie 
hätte die Vergewaltigung früher beenden können, tat es aber nicht. Sie genoss 
es den Burschen zu zusehen wie sie die beiden Mädchen hart ran genommen 
hatten. Und schließlich konnte sie dafür schon an ihrem zweiten Tag eine 
herrliche intensive Auspeitschung an den beiden kräftigen Burschen 
vornehmen. Und die sollten die nächsten Tage noch mehr bekommen. Der 
Freitag als der Tag der Bestrafung wurde sofort abgesetzt. Ab heute wurden an 
jedem Tag Bestrafungen durchgeführt. Schon am Montag werden die zehn 
Punkte für Eve und Laura fällig sein, und Timmy hatte sogar schon 15 Punkte. 
Herrin Marisa schmiedete bereits einen Plan wie sie die drei bestrafen könnte. 
Brian und Mark würden am Dienstag ihre nächste Bestrafung erhalten. 

Dabei sollten auch Eve und Laura zusehen dürfen, wie ihre Peiniger 
ausgepeitscht werden würden. Nun war Herrin Marisa zufrieden mit diesem 
Samstag! 


Am frühen Abend kam die Gräfin mit dem Bentley auf den Hof gefahren. 

Sie sah gut erholt aus und hatte Hunger. Rose war bereits in der Küche und 
bereitete das Abendessen zu. Die Stallburschen waren in ihren Kammern und 
„leckten“ sich ihre Wunden. Die Mädchen hatten sich wieder beruhigt und die 
Gräfin hatte keine Ahnung wie turbulent der Samstag Nachmittag auf dem 
Anwesen verlaufen war. Herrin Marisa begrüßte Liz und setzte sich mit ihr auf 
die Veranda. Liz trank eine Limonade und hörte gespannt zu was Marisa zu 
berichten hatte. Sie war beeindruckt wie Marisa die Situation im Griff hatte, 
und auch die neuen Regeln fand sie gut. Es war ihr sowieso schon etwas 
langweilig immer bis Freitag warten zu müssen. Eigentlich hätte sie selbst 
diese Regeln einführen können, dachte sie. Marisa hatte noch weitere Ideen. 
Sie fand das die Hygiene des Personals verbessert werden könnte. 

Sonntag war Badetag. Der Tag an dem viel heißes Wasser gekocht wurde und 
alle Angestellten Baden durften und mussten. Der Badetag sollte erweitert 
werden. Alle Angestellten sollten vor dem Baden auch eine gründliche 
Darmspülung erhalten. Auch für Bestrafungen konnten neben dem 
Auspeitschen auch Strafklistiere und Einläufe verabreicht werden. 

Eine Tradition, die sich auf dem Festland schon vor Jahren durchgesetzt hatte 
und zum Beispiel in Internaten regelmäßig praktiziert wurde. Der Vorteil bei der 
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erzwungenen Darmspülung lag insbesondere darin, das es danach keine 
sichtbaren Spuren gab. Und die Schmerzgrenze konnte Herrin Marisa auch mit 
einem strengen Einlauf spielend erreichen und auch überschreiten wenn sie es 
wollte. 

Die Gräfin war begeistert! Das machte den langweiligen Sonntag zu einem 
ganz besonderen Erlebnis für alle Beteiligten. Der Plan sollte sofort in Kraft 
treten und schon morgen umgesetzt werden. Herrin Marisa freute sich, hatte 
sie ihre schweren Koffer mit ihrer sehenswerten Ausstattung an Klistierspritzen 
und Schläuchen doch nicht umsonst mit nach England gebracht. Der Badetag 
wurde zum Tag der intensiven besonderen Reinigung! 

Herrin Marisa wollte es auch gleich in der Küche verkünden, wo die 
Angestellten sich bereits zum Abendbrot versammelt hatten. 

Als die Knechtschaft von ihrem Glück erfuhr, hielt sich die Begeisterung in 
Grenzen. Einläufe wahren beim einfachen Volk nicht so sehr beliebt. Und auch 
die Tatsache an jedem Tag bestraft zu werden, wenn es einen Anlass dafür 
gab, wurde mit gemischten Gefühlen aufgenommen. Nur Eddie freute sich. Er 
wusste das seine Herrin ihm einen besonders schönen Einlauf machen würde. 
Er mochte seine Herrin seit der ersten Minute als er sie auf dem Bahnhof 
gesehen hatte. Der Sonntag würde sein Tag werden dachte er. Nach dem 
Abendessen ging er sofort in seine Kammer, legte sich aufs Bett, schloss die 
Augen und dachte an seine Herrin. Er fing an zu wixen. Nach einiger Zeit 
spritzte er ab und schlief ein. 


Herrin Marisa durchstöberte den Dachboden. Liz hatte beim Abendessen 
darüber gesprochen, dass sich dort noch alte Klistier- und Einlaufgeräte 
befinden müssten, die die Vorbesitzer des Anwesen dort aufbewahrt hatten. 
Marisa hatte eine Kerze dabei und fand tatsächlich sehr interessante Geräte. 
Sie holte Eddie aus dem Bett, damit er ihr helfen konnte die Sachen in das 
Behandlungszimmer zu tragen. Es waren weiß lackierte Metallständer mit sehr 
großen Glasbehältern, die auf den Ständern montiert waren. Eddie trug einen 
nach dem anderen, nach unten in das Behandlungszimmer. Dort untersuchte 
Herrin Marisa die Geräte und stellte fest, dass die Gummischläuche alle porös 
waren und ausgetauscht werden mussten. Die Ventile und T-Stücke, die die 
Schläuche verbanden sahen noch gut aus und konnten nach einer Reinigung 
wieder benutzt werden. Eddie bekam die Aufgabe die Glasbehälter und die 
Ventile und T-Stücke zu reinigen und zu polieren. Madame holte ihren Koffer 
mit den Klistierspritzen und den Schläuchen aus ihrem Zimmer und brachte ihn 
in das Behandlungszimmer. Das Behandlungszimmer wurde ein wenig um 
geräumt. Es wurde etwas Platz für Madames Klistierspritzen in einem Schrank 
gemacht und die Schläuche für die Irrigatoren vom Dachboden wurden 
erneuert. 

Der größte Irrigator konnte 10 Liter Flüssigkeit aufnehmen. Er war für 
Gruppeneinläufe gedacht. Marisa passte einen neuen Schlauch mit einer Klyso- 
Pumpe an. Unten am Schlauchende befestigte sie eines der T-Stücke, von dem 
zwei kurze Schläuche zu je einem weiteren T-Stück führten. An den anderen 
beiden T-Stücken wurden vier gleich lange Schläuche mit Einlaufkanülen 
befestigt. Mit diesem Irrigator konnten nun vier Personen zeitgleich einen 
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Einlauf bekommen. Marisa betrachtete ihr neues „Spielzeug“ und freute sich 
schon auf die bevorstehende Behandlung am nächsten Tag. Die anderen 
beiden Ständer waren mit vier-Liter Behältern ausgestattet. Eddie hatte alle 
Blitz blank poliert und Madame hatte die Schläuche erneuert. Nun war das 
Zimmer für intensive Einlaufbehandlungen vorbereitet. 

Eddie durfte wieder zu Bett gehen, und auch Madame begab sich zur Ruhe. 


Am nächsten Tag konnte Marisa bis acht Uhr schlafen. Um neun Uhr 
frühstückte sie zusammen mit Liz im Salon. Um zehn Uhr sollte die intensive 
Reinigung der Angestellten durchgeführt werden. Rose stand in der Küche und 
sorgte für warmes Wasser. Herrin Marisa hatte ihr eine Schachtel mit 
Seifenflocken gegeben. Rose hatte den Auftrag erhalten 16 Liter heiße 
Seifenlauge aufzukochen. Die Seifenlauge durfte nicht zu kräftig sein, da sie 
sonst die Darmflora zu sehr beschädigte. Um viertel vor zehn überprüfte Herrin 
Marisa den ph-Wert der Seifenlauge und goss noch etwas Wasser dazu. Die 
Töpfe wurden in den Behandlungsraum gebracht. Um Punkt 10 Uhr standen die 
acht Angestellten nackt vor dem Behandlungszimmer. Die erste Gruppe von 
vier Personen wurde hinein geschickt. Die Gräfin saß auf einem Stuhl und 
wollte sich die Show nicht entgehen lassen. Es waren die Gärtner und die 
Stallburschen, die zuerst dran waren. Sie mussten sich rechts und links neben 
den Ständer bücken und ihre Arsche steil nach oben strecken. Herrin Marisa 
befüllte den Irrigator mit der Seifenlauge. Jeder Zögling sollte zwei Liter 
erhalten. Die Zöglinge hatten sich zuvor den Hintern gewaschen und die 
Rosette eingeölt. Madame nahm die Schlauchenden in die Hand und entlüftete 
die Schläuche. Anschließend wurden die Kanülen in die Popos eingeführt. Und 
danach ging es los. Madame öffnete das Hauptventil unter der Klyso-Pumpe 
und die sehr warme Seifenlauge schoss den Zöglingen in den Darm. Mit der 
Pumpe sorgte Madame noch für etwas mehr Druck. Die Zöglinge stöhnten und 
zuckten während des Einlaufs. Es dauerte fast eine Viertelstunde bis der 
Glasbehälter leer war. Die Zöglinge bekamen die Anweisung den Popo fest zu 
zukneifen, wenn Madame die Kanülen entfernte, damit sie nichts verlieren 
konnten. Der Einlauf musste 10 Minuten gehalten werden, danach durften sie 
zur Entleerung nach draußen auf den Balken. 


Madame befüllte den Behälter erneut mit acht Litern und reinigte die Kanülen 
in einem Desinfektionsbad. Die nächste Gruppe wurde in das 
Behandlungszimmer geführt. Diesmal waren es Eddie, die beiden 
Hausmädchen und die Köchin. Die Prozedur wiederholte sich. Eddie freute sich 
auf seinen Einlauf, aber die Zofen hatten Angst, weil ihnen schon wieder etwas 
in den Popo geschoben werden sollte. Aber es gab keine Ausnahmen. Der 
Einlauf wurde verabreicht. Die erste Gruppe kam gerade wieder zurück vom 
Balken, und hatten sich entleert und gereinigt, als die zweite Gruppe fertig war. 
Jetzt wurde der Irrigator mit warmen Wasser für eine Nachspülung befüllt. 
Nachdem die Kanülen desinfiziert wurden, bekam die erste Gruppe ihren 
nächsten Einlauf. Die zweite Gruppe durfte nach zehn Minuten auch auf den 
Balken und entsorgte dort den Einlauf. So nahm die Reinigungsprozedur ihren 
Lauf, und nachdem alle ihre Einläufe erhalten und auch wieder entsorgt hatten, 
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durfte gebadet werden. Es gab dafür einen großen Baderaum, in dem sich vier 
große Badewannen befanden. In jeder Wanne konnten zwei Personen sitzen 
und sich waschen und baden. Rose hatte genug heißes Wasser vorbereitet, 
damit alle Wannen benutzt werden konnten. Das baden fand unter strenger 
Aufsicht durch Herrin Marisa statt. Jeder, der sich daneben benahm, spürte ihre 
Gerte auf seinem Hintern. 


Die Gärtner und die Stallburschen saßen jeweils zusammen in einer Wanne. 
Die Hausmädchen teilten sich ebenfalls eine Wanne. Nur Eddie durfte mit Rose 
zusammen in einer Wanne sitzen. Herrin Marisa behielt Eddie dabei im Auge. 
Ein gemischtes Bad war in dieser Zeitepoche eigentlich nicht erlaubt, aber da 
es nur vier Wannen gab, musste so verfahren werden! 


Eddie starrte auf die dicken Titten der Köchin. Dabei wixte er heimlich unter 
der Wasserlinie. Madame bemerkte die Frechheiten ihres Zöglings, und ihre 
Gerte sauste durch die Luft und traf ihn an der Schulter. „sechs Punkte“, sagte 
sie, und sah Eddie dabei ins Gesicht. Der senkte demütig den Kopf und 
entschuldigte sich bei Madame und bei Rose. 

Nach einer Stunde war das Badevergnügen beendet. Die Zöglinge und Zofen 
trockneten sich ab und zogen sich an. Rose musste sofort in die Küche gehen 
und sich um das Mittagessen kümmern. Die Hausmädchen hatten den 
Baderaum zu reinigen und das Wasser ablaufen zu lassen. Am Sonntag wurde 
immer sehr spät zu Mittag gegessen. Rose musste einen großen Eintopf 
kochen, denn am Sonntag, aßen alle gemeinsam im Salon zu Mittag. Der 
Eintopf war schon vorbereitet und köchelte auf kleiner Flamme. Die 
Angestellten mussten ihre Sonntagskleidung tragen und Gräfin Del Gardo und 
Herrin Marisa waren am Sonntag sehr streng geschminkt und gut gekleidet. 


Das Mittagessen verlief ohne nennenswerte Ereignisse, und nach dem Kaffee, 
durfte das Personal sich zurück ziehen. 

Liz und Marisa hatten vor am Nachmittag auszureiten. Liz wollte ihrer neuen 
Gouvernante ihre Ländereien zeigen, und das ging zu Pferde am besten. Mark 
und Brian sattelten die Pferde. Marisa bekam von Liz die richtige Kleidung 
geliehen und wenig später ging es los. Marisa hatte schon als Kind in 
Niederösterreich reiten gelernt. Mark hatte ihr eine gutmütige Stute 
ausgesucht und es wurde ein sehr schöner Sonntag Nachmittag. Am frühen 
Abend waren sie wieder zurück und übergaben den Stallburschen die Pferde. 
Sie aßen gemeinsam zu Abend, und gingen früh schlafen. 


Am nächsten Morgen ging es sehr routiniert zu. Der Ablauf der Arbeitstage war 
immer gleich. Marisa stand um sechs Uhr auf, frühstückte und erledigte ihre 
Aufgaben. Um kurz vor acht klingelte der Zeitungsbursche an der Tür und 
überbrachte brav die Zeitung. Alle im Haus und außerhalb des Hauses waren 
beschäftigt und machten ihre Arbeit. Die Gräfin war wie immer um neun Uhr im 
Salon und bekam ihr Frühstück. Marisa war bei ihr und trank Kaffee. Danach 
ging die Gräfin in ihr Arbeitszimmer und war mit der Verwaltung ihres 
Vermögens beschäftigt. Sie suchte immer neue und lukrative 
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Anlagemöglichkeiten, damit sich ihr Vermögen nicht schmälerte. Die 
Pferdezucht brachte auch noch Geld ins Haus. 


Herrin Marisa überwachte derweil ihre Zofen und Zöglinge. Es war ein Tag von 
vielen. Erst am Abend, nach dem Essen, änderte sich die Lage. Herrin Marisa 
hatte die Bestrafungen auf 20:00 Uhr gelegt. Die beiden Hausmädchen, Timmy 
und Eddie hatten genügend Punkte gesammelt. Theo hatte auch fünf Punkte. 
Aber bestraft wurde erst ab sechs Punkten. 


Um 20:00 Uhr wurde das Behandlungszimmer für die Bestrafung vorbereitet. 
Die beiden Zofen wurden zuerst herein gerufen. Sie traten mit gesenktem Blick 
in das Zimmer. Sie waren schon eine ganze Weile zur Bestrafung nicht mehr 
hier gewesen. Die Gräfin hatte sie nur selten erwischt, wenn sie mal etwas 
verbotenes taten. Nun sollten sie für die Verführung des jungen Gärtners 
Timmy bestraft werden. Madame hatte einen der beiden kleineren Irrigatoren 
mit einer dunklen gefährlich aussehenden heißen Flüssigkeit befüllt. Es waren 
genau drei Liter in dem Gefäß. Laura wurde an den Pranger gefesselt. Sie stand 
mit dem Oberkörper nach vorn gebeugt, und ihren schönen runden Hintern 
streckte sie nach hinten. Madame zog die Lederhandschuhe aus, und schlüpfte 
in ein paar Gummihandschunhe. Zur ihrer täglichen Garderobe, trug sie eine 
große weiße Gummischürze. Eve saß auf einen Stuhl und musste zusehen, wie 
ihre Freundin bestraft wurde. Madame nahm etwas Vaseline und strich mit dem 
Finger über Lauras Rosette. Sie untersuchte die kleine Rosette auf 
Problemzonen, fand aber keine. Umgehend wurde ihr der Schlauch mit der 
Kanüle zum Einlauf eingeführt. 

Sie zuckte, als sie spürte wie das kalte Metall in ihren Popo geschoben wurde. 
Es wurde heiß in ihrem Bauch. Madame hatte das Ventil geöffnet, und die heiße 
dunkle Flüssigkeit strömte in ihren Darm. Lauras Körper wand sich hin und her. 
Mit zunehmender Menge fing sie an zu weinen. Es wurde heißer und heißer in 
ihr, und es hörte nicht auf. Die Minuten des Einlaufs schienen unendlich zu 
sein. Eve saß mit offenen Mund daneben. Sie schluckte und dachte daran, dass 
ihr das gleiche widerfahren wird. Laura hatte jetzt zwei Liter im Darm. Der 
Darm spannte sich und sie bekam Krämpfe. Jetzt war der Schmerz nicht mehr 
zu ertragen. Sie schrie und jammerte, aber ihre Herrin blieb hart. Es wurde 
alles bis zum letzten tropfen verabreicht. Einige Minuten später war es vorbei. 
Madame gab Eve einen Blecheimer zur Hand, und dann zog sie Laura den 
Schlauch aus der Rosette. 

Eve stellte sich hinter Laura und hielt den Eimer. Die dunkle Flüssigkeit schoss 
aus Lauras Popo in den Eimer. Es dauerte mehrere Minuten bis Laura sich 
wieder erholt hatte. Der Pranger wurde geöffnet und Laura musste den Eimer 
nach draußen bringen, entleeren und auswaschen. Im Behandlungszimmer 
wurde gelüftet, und Eve wurde an den Pranger gefesselt. Madame füllte den 
Irrigator erneut mit drei Litern ihrer spezial Flüssigkeit. Timmy und Eddie 
standen draußen vor dem Behandlungszimmer und hatten Laura schreien 
gehört, und sie hatten beide ein flaues Gefühl im Bauch. 

Als Laura mit dem Eimer zurück kam, war Eve bereits eingecremt und hatte 
den Schlauch im Popo. Madame öffnete das Ventil und bestrafte ihre zweite 
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Zofe. 


Laura saß mit verheultem Gesicht auf dem Stuhl und musste zusehen wie Eve 
von Madame gefoltert wurde. Eve wurde schnell hysterisch bei der Bestrafung. 
Sie schrie wie am Spieß, und Madame entschied sie zu knebeln. Der Einlauf 
wurde ohne Pause bis zum Ende verabreicht. Als es vorbei war hielt Laura den 
Eimer und Eve konnte sich bei der Entleerung etwas erholen. Der Pranger 
wurde geöffnet und die Mädchen durften das Behandlungszimmer verlassen. 


Es wurde erneut gelüftet und Timmy musste sich bei Madame melden. Er 
zitterte vor Angst, als er den Raum betrat. Madame führte ihn neben den 
Behandlungstisch und fesselte ihn mit den Handgelenken an zwei Ketten, die 
von der Decke baumelten. An der Wand war ein Rad mit dem die Ketten 
stramm gezogen wurden. Madame drehte am Rad und Timmy wurde nach 
oben gezogen. 


Er stand nun auf den Zehenspitzen und war wehrlos. Madame nahm eine 
Peitsche, die sehr lang und dünn war. Timmy sollte für seine 15 Punkte acht 
Schläge bekommen. Die Peitsche wirbelte durch die Luft und machte ein 
pfeifendes Geräusch, sie traf Timmy und wickelte sich um seinen nackten 
Körper. Madame ließ etwas locker und der Riemen rutschte zu Boden. Das 
dünne Leder hinterließ einen schmalen roten Streifen auf seiner Haut. Es tat 
sehr weh, und für ein paar Sekunden blieb ihm die Luft weg. Es knallte erneut. 
Jetzt schrie er. Madame betrachtete die Spuren ihrer Arbeit und schlug ihn 
erneut. 

Timmy wollte ausweichen, aber sein Spielraum war sehr eng und die Peitsche 
erwischte ihn wieder und wieder. Er fing an zu weinen, und Tränen liefen über 
seine Wangen. Der letzte Schlag war wie eine Erleichterung. 

Madame legte die Peitsche weg und ließ Timmy wieder herunter. Sie öffnete 
seine Fesseln und er durfte gehen. Timmy verließ den Raum und ging in seine 
Kammer. 


Eddie war der Nächste. Es war schon spät, und nachdem was er mitbekommen 
hatte, war ihm nicht sehr wohl. Mit einer angenehmen Entsaftung war heute 
wohl nicht zu rechnen. Madame rief ihn ins Behandlungszimmer. Eddie war 
ebenfalls nackt, wie die anderen zuvor. Madame betrachtete seine Wunden an 
seinem Hintern. Es sah schon etwas besser aus, aber für eine Auspeitschung 
war es noch zu früh. Außerdem hatte Madame keine Lust mehr noch eine 
Bestrafung durchzuführen. 

Eddie musste sich wieder auf den Behandlungstisch legen und wurde an 
Händen und Füßen gefesselt. Er war ein Glückspilz. Madame legte die 
Gummischürze ab und zog den langen Rock aus. Auch die Bluse und ihr 
Höschen zog sie aus. Nun trug sie nur noch die Stiefel und das Korsett. Sie 
öffnete eine Schublade und holte einen von diesen neumodischen Parisern 
hervor. Sie kletterte auf den Behandlungstisch und legte sich auf ihren Zögling, 
schmiegte sich an ihn und spürte wie er geil wurde. Sie küsste ihn. Zuerst ganz 
zärtlich links und rechts ganz nah an seinem Mund und dann mit mehr 
Leidenschaft. Er öffnete brav den Mund und ließ ihre Zunge hinein gleiten. Sie 
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spielte mit seiner Zunge und biss ihm sanft in die Unterlippe. In diesem 
Moment war er der glücklichste Zögling Englands, dachte er. Nach einer Weile 
setzte sie sich auf und holte den Pariser aus seiner Verpackung. Eddie sah zu 
wie Madame ihm das Gummi über den steifen Schwanz zog. Sie setzte sich auf 
ihn und ließ seinen Schwanz ganz langsam in ihr heißes Fötzchen gleiten. Er 
war im siebten Himmel! Andere wurden gefoltert, und er wurde belohnt! 


Madame ’ritt ihn ganz sanft. Ihre Geilheit steigerte sich, und sie wurde 
schneller. Eddie kam, und er kam zu früh. Madame schlug ihn mit der flachen 
Hand ins Gesicht als er stöhnte und das Kondom sich füllte. Sie stieg ab und 
nahm ganz schnell ein dünnes Band um ihm den Schwanz ab zubinden, damit 
er nicht schlaff wurde. Es gelang ihr, und sie stieg wieder auf und setzte den 
Ritt fort. Eddie war zwar fertig, aber ihr war es egal. So lange der Schwanz steif 
war, konnte sie ihn reiten. Es dauerte eine Weile, die Unterbrechung hatte sie 
etwas aus dem Tritt gebracht, aber dann kam der ersehnte Orgasmus. Es war 
ein herrliches Gefühl, dass sie durchströmte. Aus lauter Lust schlug sie ihren 
Zögling erneut ins Gesicht. Und sie ritt weiter bis sie der nächste Schauer 
durchströmte. Sie stöhnte dabei und machte weiter. Die Abstände zwischen 
den Orgasmen wurden kürzer. Jetzt war sie voll in Ekstase. Die Orgasmen 
kamen immer schneller und endeten in einem Superorgasmus. Es schüttelte 
sie und stieg ihr bis in den Kopf. Das Gefühl war unbeschreiblich. 

Sie fiel erschöpft nach vorn und umarmte ihren Zögling. Sie küsste ihn und 
schmuste mit ihm. Es vergingen nur wenige Minuten, und sie schlief vor 
Erschöpfung ein. 


Eddie war noch wach, war aber gefesselt, und wusste nicht so recht was er tun 
sollte. Er versuchte sich zu bewegen um sie zu wecken, aber es gelang ihm 
nicht. Es dauerte fast eine Stunde bis Madame wieder zu sich kam. Sie war 
etwas verschlafen und es war kalt auf dem Behandlungstisch. Als sie wieder 
munter war, stieg sie von ihm herunter und zog sich wieder an. Unmittelbar 
danach löste sie seine Fesseln, und er löste das dünne Band an seinem 
Schwanz. Sie zog ihm den Gummi vom Schwanz und warf ihn in den Müll. Eddie 
schlich ganz leise durchs Haus und verließ es durch die Küche. Er flitzte nackt 
durch den Garten. Es verging nur eine Minute, und er war in seiner Kammer. 
Die Anderen hatten zum Glück nichts bemerkt. Er legte sich ins Bett und 
träumte von seiner Herrin, die ihn so herrlich gevögelt hatte. Er konnte es 
kaum fassen, nur Sekunden später schlief er ein. 


Es war Mittwoch früh. Brian der Stallbursche kam in den Salon gelaufen. Eines 
der Pferde wollte nicht aufstehen. Brian meinte das der Arzt kommen müsse. 
Das Pferd lag draußen auf der Koppel im Gras. Herrin Marisa saß mit der Gräfin 
beim Frühstück und trank Kaffee. Sie sprang auf und lief zum Telefon. Die 
Dame vom Amt fragte nach der Nummer. Marisa wusste sie nicht. „Den 
Tierarzt bitte.“ Sie wurde verbunden. „Hallo, hier ist Doktor Summer“, sagte 
die Stimme am anderen Ende. Marisa berichtete worum es ging und bat den 
Doktor schnell zum Anwesen der Gräfin zu kommen, um sich das Pferd 
anzusehen. Der Doktor sagte zu. In 20 Minuten wollte er da sein. Marisa legte 
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auf. Sie wandte sich an Brian und schickte ihn zurück auf die Koppel um das 
Pferd zu versorgen. Sie sagte ihm, dass der Arzt gleich da sein werde. Brian 
rannte wieder hinaus auf die Koppel. Mark war ebenfalls draußen auf der 
Koppel. Er führte die anderen Pferde auf eine andere Koppel, damit sie von 
dem kranken Pferd getrennt waren. Brian ging zu der Stute, die im Gras lag 
und fing an sie zu beruhigen. Sie schien Schmerzen zu haben und schnaufte 
unentwegt. Der Arzt kam pünktlich. Er fuhr einen Pritschenwagen und stellte 
ihn vor dem Stall ab. Er stieg aus und musste den Rest des Weges zu Fuß 
gehen. Seine Tasche in der linken Hand haltend, ging er über die Koppel zu der 
kranken Stute. 


Doktor John Summer war 32 Jahre alt. Eigentlich durfte er sich Sir John Summer 
nennen, da er von ritterlicher Abstammung war. Er gehörte damit zum 
niederen Landadel, besaß aber keine Ländereien. Er war ein sehr gut 
aussehender kräftiger Mann mit kurzem Haar und starken Händen. Trotz des 
jungen Alters, hatte er schon einige Erfahrungen sammeln können, da es in der 
Grafschaft Sommerset nur zwei Veterinäre gab, und er viel zu tun hatte. 

Er begrüßte Brian und sah nach dem Pferd. Er untersuchte es sehr gründlich 
und tastete es ab. Herrin Marisa ging nun auch zu dem Pferd auf die Koppel. 
Sie wollte den jungen Arzt kennen lernen. Sie begrüßte den Doktor und stellte 
sich ihm vor. Der Doktor stellte sich ebenfalls vor, und freute sich die schöne 
Gouvernante kennen zu lernen. Doktor Summer war sich bereits sicher wo das 
Problem lag. Das Pferd hatte am Rande der Koppel vermutlich etwas gefressen, 
was dann zu einer Verstopfung geführt hatte. 

Am westlichen Rand der Koppel war ein Maisfeld, und es war gut möglich, dass 
das Pferd sich einen Maiskolben geschnappt hatte und der saß nun im Darm 
fest und sorgte für Probleme. 


Doktor Summer holte seine Ausrüstung aus seinem Wagen und setzte sich 
neben das Pferd. Brian wurde angewiesen ein kleines Fass mit Pflanzenöl von 
der Pritsche des Wagens des Doktors zu holen. Der Doktor öffnete seinen 
Koffer und nahm eine wirklich sehr große Klistierspritze aus dem Koffer. Er 
wollte dem Pferd ein paar Liter Pflanzenöl in den Darm spritzen damit sich das 
Problem lösen konnte und mit dem Einlauf heraus gespült wurde. Brian öffnete 
das Fass mit dem Ol und der Doktor zog einen Liter auf die Spritze. Das Pferd 
bekam seinen Einlauf. Der Einlauf wurde noch zweimal wiederholt, und der 
Doktor tastete den Bauch des Pferdes ab, um zu sehen, ob sich das Problem 
löste. 


„Wir müssen etwa eine halbe Stunde warten.“ sagte er zu Marisa. 


Die nickte ihm zu und bestaunte diese riesige Klistierspritze. Sie schaute sich 
die Spritze genau an und überlegte, ob sie ein solches Gerät an ihren Zöglingen 
zur Anwendung bringen könnte. Die Spritze musste mit beiden Händen 
gehalten werden und war auch sehr schwer, aber ihre Größe war eindrucksvoll 
und furchteinflößend. Herrin Marisa wollte unbedingt ein oder zwei von diesen 
Spritzen haben. Sie fragte den Doktor woher er sie bekommen hatte. Er war 
etwas überrascht, dass Marisa ihn danach fragte, dachte sich aber weiter 
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nichts dabei. 

Es gab einen Vertreter einer Firma aus London. Der Vertreter bereiste das 
ganze Land und fuhr von Arzt zu Arzt, um die Arzte auf dem Lande mit allem 
was sie so brauchten zu versorgen. Er gab ihr die Nummer der Firma in London, 
dann fragte er sie wozu sie denn eine solche Spritze brauchen würde. Marisa 
war kess und sagte: 


„Zur Bestrafung meiner Zöglinge natürlich!“ 


Dem Doktor fiel die Kinnlade nach unten. Er blieb mit offenem Mund auf der 
Koppel stehen. Er sah zu Brian, und stellte sich vor wie Herrin Marisa ihm so 
einen riesigen Einlauf verpasste. Es schüttelte ihn bei dem Gedanken, und er 
dachte schnell an etwas anderes. Nach einer Weile gingen sie ins Haus. Herrin 
Marisa ließ Kaffee zubereiten und Doktor Summer begrüßte die Gräfin. Sie 
setzte sich mit ihm auf die Veranda wo sie ihren Kaffee tranken. Herrin Marisa 
ging zum Telefon und ließ sich mit der Firma in London verbinden. Sie fragte 
nach der Klistierspritze für Tierärzte und bestellte zwei Exemplare. Die Dame 
am anderen Ende der Leitung bestätigte die Bestellung und versprach eine 
Lieferung innerhalb von zwei Wochen. Madame bedankte sich und legte auf. 
Nach dem Gespräch ging sie auf die Veranda und nahm sich auch eine Tasse 
Kaffee. 

Sie setzte sich neben die Gräfin und lächelte dem Doktor zu. Der musste sofort 
wieder an den Einlauf denken und trank seinen Kaffee schnell aus, um nach 
dem Pferd zu sehen. Er stand auf und ging wieder zu Brian, der das Pferd 
genau beobachten sollte. Brian stand neben dem Pferd und winkte dem Doktor 
zu. Der Einlauf hatte dem Pferd einen unverdauten großen Maiskolben aus dem 
Darm gespült. Das Pferd war noch etwas geschwächt, aber die Schmerzen 
schienen weg zu sein. Es kam wieder auf die Beine und machte ein paar 
Schritte. Der Doktor war zu Frieden und packte seine Sachen zusammen. 

Brian brachte alles zum Wagen. 

Der Doktor ging wieder zum Haus und wollte sich verabschieden. Die Gräfin 
fragte ihn ob man sich denn am Samstag auf dem Sommerfest in Taunton 
sehen könnte. Doktor Summer nickte. Er wollte mit seiner Gemahlin am Abend 
auf das Fest zum Tanzen gehen. Die Gräfin war entzückt. Man verabredete sich 
für Samstag um 20:00 Uhr auf dem Sommerfest. Anschließend 
verabschiedeten sie sich von einander. Doktor Summer ging zu seinem Wagen 
und winkte Brian zu, der alles wieder aufgeladen hatte. 

Der Wagen setzte zurück und fuhr wieder über das Anwesen zur Straße. Dort 
bog er rechts ab in Richtung Taunton. 


Am darauf folgenden Samstag war große Aufregung im Hause Del Gardo. Die 
Angestellten durften mit auf das Sommerfest. Mark und Brian mussten zwei 
Pferde einspannen und den großen Wagen aus dem Stall holen. Der Wagen war 
sehr verstaubt und musste zunächst gewaschen werden. Eddie war draußen 
und polierte den Rolls. Gräfin Del Gardo und Herrin Marisa wollten gemeinsam 
mit dem Rolls nach Taunton fahren. Die anderen sieben Angestellten fuhren 
schon eine Stunde früher los, da sie mit der Kutsche nicht so schnell voran 
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kamen. Alle hatten sich ganz fein gemacht für das Sommerfest. Es war ein 
großes Ereignis für die Menschen, in der Gegend von Taunton. Die Gräfin und 
Herrin Marisa waren sehr elegant gekleidet und auffallend streng geschminkt. 
Sie trugen beide hohe Stiefel unter ihren langen Röcken und sehr schöne kurze 
Jacken aus glattem weichen schwarzen Leder. Die Gräfin hatte ihr Haar hoch 
gesteckt und Herrin Marisa hatte sich ihren hohen Zopf gemacht. Beide trugen 
kurze dünne schwarze Handschuhe aus weichem Leder. Herrin Marisa hatte 
noch ihre Tasche dabei, mit allerlei Dingen, die man hin und wieder 
gebrauchen konnte. Eddie verstaute die Tasche im Kofferraum und die Damen 
setzten sich nach hinten in den Wagen. Der Rolls Royce glitt majestätisch über 
das Anwesen und funkelte in der Sonne. Auf der Straße gab Eddie Gas und die 
Damen drückte es leicht in die Polster. Gräfin Del Gardo mochte es wenn Eddie 
ein wenig sportlicher fuhr. Nach einer Viertelstunde überholte Eddie die 
Kutsche mit den Angestellten auf der Landstraße. Brian hatte die Zügel in der 
Hand und hielt die Pferde auf Trab. Eddie schaute in den Spiegel und sah das 
alles in Ordnung war. 

Nach weiteren fünf Minuten erreichte der Rolls den Festplatz in Taunton. Eddie 
hupte, damit die Leute die Straße frei machten. Er stoppte den Wagen direkt 
vor dem Festplatz und die Damen stiegen aus. Sie schlenderten über den 
Festplatz und hielten Ausschau nach dem Doktor. Eddie parkte den Wagen. Sir 
John Summer, nebst Gemahlin Lady Summer, saßen an einem Tisch in guter 
Lage. Sir John stand auf und winkte der Gräfin zu. Die sah ihn und ging mit 
Marisa hinüber an den Tisch. Als sie dort waren wurden sie beide von Sir John 
begrüßt, und auch Lady Summer stand auf und begrüßte die Gräfin und Marisa. 
Lady Summer war eine sehr junge und besonders schöne Frau. Marisa schätzte 
ihr Alter auf Mitte zwanzig. Sie hatte langes blondes Haar, dass ihr auf den 
Rücken fiel und fast bis zu ihrem Po reichte. Ihre Augen strahlten hellblau und 
ihr Mund sah aus wie eine kleine Schnute. Ihre Oberlippe stand ein ganz klein 
wenig vor. Aber es war kein Makel, ganz im Gegenteil, ihr Mund machte sie 
ganz besonders sexy, und die jungen Männer auf dem Festplatz verrenkten 
sich die Hälse um sie zu bewundern und sie zu verehren. Sie war mit Abstand 
die schönste Frau, die man auf dem Sommerfest zu sehen bekam. 


Marisa kam mit ihr ins Gespräch und sie mochten sich beide auf Anhieb. Lady 
Summer mochte große kräftige Hunde, und zu Hause hatte sie auch einen 
solchen. Sie hatte ihn als Welpen vor dem Ertrinken gerettet und seitdem war 
er ihr ein und alles, nach ihrem Mann natürlich, wie sie bemerkte. Marisa 
mochte auch Hunde, aber die Gräfin wollte auf ihrem Anwesen keinen Hund, 
sie liebte Pferde. 


Mit der Zeit wurde es dunkel und das Fest kam in Schwung. Das Bier und der 
Wein lockerte die Atmosphäre und es wurde ausgelassen getanzt und gefeiert. 
So gegen halb zehn kam ein Knecht an den Tisch der Damen und des Doktors. 
Er kam von einem Bauernhof südlich von Taunton. Sein Bauer hatte ihn 
geschickt, den Doktor zu suchen, und mit auf den Hof zu bringen. Eine Kuh 
hatte Probleme bei der Geburt ihres Kalbs. Das Kalb lag vermutlich falsch 
herum und musste gedreht werden, bevor es geholt werden konnte. Der Bauer 
hatte Angst, dass ihm die Kuh oder das Kalb bei der Geburt sterben könnten, 
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und der Doktor musste unbedingt kommen und helfen. 

Sir John erkannte das Problem und stand auf um sich von den Damen zu 
verabschieden. Er ließ seine schöne Gemahlin in der Obhut von Gräfin Del 
Gardo und Herrin Marisa. Ohne viele Worte, folgte er dem Knecht zu seinem 
Bauern. 


Die Damen ließen sich den Abend nicht verderben, sie waren in ausgelassener 
Stimmung und die Gräfin bestellte eine Runde nach der Anderen. Ein paar 
Tische weiter saßen die Angestellten, und auch sie waren guter Dinge und 
tranken und feierten. Nur Eddie und Brian waren nüchtern, da sie noch fahren 
mussten. Sie tranken Fassbrause und freuten sich mit den Anderen. 


So gegen elf Uhr tauchte ein junger Mann auf, der bemerkte, dass die drei 
Damen ohne männlichen Beistand waren. Er umschwärmte die Damen und 
interessierte sich ganz besonders für Lady Summer. Er kam aus einem 
Nachbarort und wusste nicht mit wem er es zu tun hatte. 

Herrin Marisa sah ihn mit ihrem strengen Blick an, was ihn zwar von ihr fern 
hielt, aber nicht davon abhielt Lady Summer zu belästigen. Lady Summer war 
verängstigt. Plötzlich ging eine Raunen durch die Menge. Das Bierfass war leer 
und der Wein war ebenfalls ausverkauft. Jetzt gab es nur noch Fassbrause, aber 
die wollte kaum jemand trinken! Die Leute gingen nach Hause und der 
Festplatz leerte sich. Der Wirt machte den Bierwagen zu und ging auch nach 
Hause. Die Kapelle spielte noch ein letztes Lied und dann war das Fest vorbei. 
Der junge Mann, der es auf Lady Summer abgesehen hatte wurde nun dreister. 
Er setzte sich zu den Damen und fing an Lady Summer mit der Hand durchs 
Haar zu streichen. 

Ganz unerwartet sauste Herrin Marisas Gerte durch die Luft und traf die Hand 
des Burschen. Der war sichtlich überrascht und zog sie schnell zurück. Herrin 
Marisa stand auf und sah ihn böse an. Eddie wurde herbei gerufen und sie 
wartete bis er neben ihr stand. Sie flüsterte ihm etwas ins Ohr, ohne den 
frechen Kerl dabei aus den Augen zu lassen. Lady Summer war entzückt, wie 
Herrin Marisa zur Tat schritt. Eddie lief zum Wagen und öffnete Madames 
Tasche. Er nahm ihren Reiseirrigator und löste den Trichter von dem Schlauch. 
Danach rannte er hinüber zum Bierwagen. Der war nicht verschlossen, das Bier 
war ja eh ausgegangen. Eddie schob den Schlauch mit der Einlaufkanüle über 
den Zapfhahn der Fassbrause. Als er fertig war kam er wieder an den Tisch der 
Damen. 

Brian war auch bereits da und hatte dem frechen Kerl dem Arm auf den Rücken 
gedreht und hielt ihn fest. Eddie kam dazu und beide schleiften ihn über den 
Boden zum Bierwagen. Herrin Marisa ging hinterher, und bat die anderen 
beiden Damen ihr zu folgen. Der Kerl wurde auf den Tresen unter den 
Zapfhahn mit dem Schlauch gedrückt. Herrin Marisa hatte ihm zuvor die Hosen 
herunter gezogen und war nun damit beschäftigt dem Kerl den Schlauch mit 
der Kanüle in den Hintern zu schieben. Gräfin Del Gardo und die Jungs wussten 
was jetzt kam! Lady Summer ahnte es! Die Jungs hielten den Kerl fest und 
Herrin Marisa öffnete den Zapfhahn. Die Fassbrause flutete den Darm des 
frechen Kerls, und der wusste nicht wie ihm geschah. Herrin Marisa hatte keine 
Ahnung wie viel noch im Fass war und beschloss den Einlauf so lange 
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fortzuführen bis der Kerl um Gnade winselte. Dies geschah sehr schnell, aber 
Herrin Marisa fand, dass es noch nicht genug war. Sie ließ den Zapfhahn noch 
eine Weile offen, bevor sie den Einlauf beendete. Sie trat einen Schritt zurück 
und die Jungs ließen ihn los. 

Er fiel vom Tresen auf den Boden und die Kanüle flutschte ihm aus dem Arsch! 
Er kroch auf allen Vieren aus dem Bierwagen und die Fassbrause schoss mit 
einer kleinen Fontäne hinten aus ihm heraus und pisste ihn voll. Lady Summer 
fing schallend an zu lachen, so etwas hatte sie noch nicht gesehen. Die beiden 
anderen Damen lachten mit ihr, und die Jungs konnten sich das Grinsen nicht 
verkneifen. 

Der freche Kerl lag nun draußen und entledigte sich des Einlaufs, den man ihm 
verpasst hatte. Damit hatte das Sommerfest von Taunton seinen Höhepunkt 
erreicht und alle wollten nach Hause. Eddie entfernte den Schlauch vom 
Zapfhahn und holte den Wagen. 

Die Damen stiegen alle in den Rolls Royce und die Anderen kletterten auf die 
Kutsche. Eddie lenkte den Rolls von dem Festplatz und fuhr zu den Summers, 
um Lady Summer zu Hause abzusetzen. Sir John war noch nicht zu Hause als 
sie ankamen. Herrin Marisa lud Lady Summer für den nächsten Tag auf ein 
Picknick ein. Lady Summer freute sich und sagte zu. Sie verabredeten sich für 
zwei Uhr Nachmittags. Herrin Marisa würde sie mit dem Rolls abholen und dann 
könnten sie ins Grüne fahren und zusammen den Sonntag verbringen. Sie 
sahen beide kurz die Gräfin an, und die nickte, wollte aber nicht mitkommen. 
Lady Summer verabschiedete sich und stieg aus. Sie ging zum Haus und 
winkte als der Wagen davon fuhr. Als er um die Ecke bog, ging sie hinein. Sie 
war sehr müde und ging sofort zu Bett. 


Am nächsten Morgen saßen die Hausmädchen zusammen mit Rose und Eddie 
auf dem Balken und entsorgten ihren ersten Einlauf. Es war der zweite 
Sonntag, an dem die ausführliche Reinigungsprozedur von Madame 
durchgeführt wurde. Im Behandlungsraum war Madame mit den Stallburschen 
und den Gärtnern beschäftigt. Sie zitterten und stöhnten, während Madame 
ihnen die heiße Flüssigkeit in den Darm pumpte. Madames Einläufe waren sehr 
unbeliebt. Nur sie selbst verspürte eine Befriedigung, wenn sie dabei zusah, 
wie die Burschen mit ihren entzückenden Hintern der Reihe nach knieten und 
ihre Körper zuckten, wenn ihnen die Flüssigkeit in den Hintern schoss. Auch die 
Gräfin war wieder dabei und sah zu. 

Als die Einläufe beendet waren ging es wieder zum Baden. Das Baden mochten 
sie alle sehr. Herrin Marisa beendete das Baden etwas früher, da sie mit Lady 
Summer zum Picknick verabredet war. Es wurde schon um halb eins der 
Eintopf im Salon serviert, und um halb zwei fuhr Herrin Marisa mit Eddie los um 
Lady Summer abzuholen. Rose hatte für Madame, ganz früh am Morgen, 
Kuchen gebacken, und den Picknickkorb vorbereitet. Herrin Marisa war für die 
Ausfahrt sommerlich und auch etwas sportlich gekleidet. Die Handschuhe ließ 
sie auch weg. Aber weil Sonntag war, trug sie ihr strenges Make-Up. Eddie 
musste noch ein Paar Dinge in den Kofferraum legen. Da war Herrin Marisas 
Tasche, zwei Reitgerten und ein paar Seile. 

Der Rolls Royce glitt über die Landstraße nach Taunton. Sie waren gut in der 
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Zeit, und würden pünktlich bei Lady Summer sein. 

In Taunton fuhr Eddie die Wellington Road nach Westen, kam am Hospital 
vorbei und musste dann zweimal abbiegen um in die Manor Road zu gelangen, 
wo die Summers wohnten. Als der Wagen hielt, ging auch schon die Haustür 
auf und ein großer Hund kam in den Vorgarten gelaufen. Es war Lady Summers 
Hund. Er durfte mit und Madame entschied, dass er vorn bei Eddie sitzen 
durfte. Lady Summer folgte ihrem Hund und kam mit ihm zum Wagen. Sie 
begrüßten sich und stiegen ein. Eddie betrachtete das große Tier mit Respekt. 
Der Wagen fuhr los und gelangte wieder auf die Wellington Road. Eddie 
durchquerte die ganze Stadt und fuhr weiter nach Westen auf die Priorswood 
Road und folgte ihr bis zur Abzweigung nach Cheddon Fitzpaine, ein kleines 
Dorf nördlich von Taunton. 

In Cheddon Fitzpaine fuhr Eddie an der alten Backsteinkirche vorbei und lenkte 
den Rolls etwas später auf einen Feldweg am Rande einer hübschen kleinen 
Wiese mit ein paar Bäumen drumherum. Es war ein schöner abgelegener Ort, 
wo sich der Hund austoben konnte, und die beiden Damen sich ins Gras 
setzten und zusahen, wie Eddie das Picknick vorbereitete. 

Eddie holte eine große Decke und breitete sie im Gras aus. Als nächstes, holte 
er den Korb mit dem Kuchen und dem Kaffee. Er packte das Geschirr aus, 
schnitt den Kuchen an und goss Kaffee in die Tassen. Die Damen setzten sich 
auf die Decke, aßen ihren Kuchen und tranken Kaffee. Eddie durfte mit dem 
Hund spielen. Es sah aber eher so aus, als spielte der Hund mit Eddie. 


Lady Summer fing an Fragen zu stellen. Die Aktion mit dem Einlauf auf dem 
Sommerfest ließ sie nicht los. Sie wollte mehr über Herrin Marisa und ihre 
bizarren Vorlieben erfahren. Marisa erzählte ihr alles über sich und die Dinge, 
die sie mit Männern gern anstellte. Lady Summer hörte aufmerksam zu. Es war 
sehr spannend den detaillierten Ausführungen Marisas zu folgen. Als Lady 
Summer nach etwa einer Stunde intensiv in die Bizarre Welt eingeweiht wurde, 
wollte sie gerne noch etwas Praxis erleben. Das war kein Problem. Marisa hatte 
extra zwei Gerten und ein paar Seile dabei. Die Damen sahen sich nach Eddie 
um, der von dem Hund über die Wiese gejagt wurde. Lady Summer rief ihren 
Hund zurück und Eddie kam erschöpft hinter ihm her. Madame schickte ihn 
zum Wagen, um die Gerten und die Seile zu holen. Als er wieder kam, gingen 
sie mit ihm zu zwei Bäumen, die etwa einen Meter auseinander standen. Herrin 
Marisa sah zu Lady Summer und nickte ihr zu. Lady Summer trat ganz dicht an 
Eddie heran. 


„Ausziehen!“ befahl sie mit fester Stimme. 


Eddie gehorchte. Er zog alle seine Sachen aus, nur die Schuhe behielt er an. 
Anschließend wurde er von Herrin Marisa an den beiden Bäumen gefesselt. Sie 
fesselte ihn an Hand- und Fußgelenken mit den Seilen. Als sie fertig war, nahm 
sie sich eine Gerte und gab Lady Summer die andere Gerte. Lady Summer 
betrachtete Eddie, der zwar schon besser aussah und keinen Schorf mehr auf 
der Haut hatte, aber sein Hintern sah noch etwas bunt aus durch die 
Blutergüsse. Madame begann mit ein paar leichten Schlägen von links. Lady 
Summer sah zu und ließ die Gerte ein paar mal durch die Luft sausen. Das 
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Geräusch gefiel ihr. Eddie, der härteres gewohnt war, verzog keine Miene. 
Nun war Lady Summer an der Reihe. Sie stellte sich versetzt zu Eddie auf die 
linke Seite und ließ die Gerte, durch die Luft, auf seinen Hintern sausen. Eddie 
bekam einen Schreck. Er hatte nicht erwartet, dass diese wunderschöne junge 
Dame gleich so hart zu schlagen würde. Aber sie tat es. Die Gerte sauste 
wieder und wieder durch die Luft und traf ihn. Die Schläge wurden noch härter. 
Lady Summer wollte sehen wie Eddie zusammen zuckte, wenn die Gerte ihn 
traf. Sie erhöhte die Schlagfrequenz und bekam was sie wollte. Nach weiteren 
Schlägen fing Eddie an zu stöhnen. Sie mochte auch dieses Geräusch und 
schlug noch etwas härter. Erst als Eddie den ersten Schrei ausstieß hörte sie 
auf und machte eine Pause. Marisa hatte ihr zu gesehen und spürte, wie Lady 
Summers Lust beim schlagen, langsam anstieg. Lady Summer war die 
geborene Domina, aber erst heute wurde es ihr bewusst. Sie brachte Eddie 
ganz langsam an seine Schmerzgrenze und ließ ihm dann etwas Zeit. Minuten 
später wiederholte sie ihr Spiel. Herrin Marisa stellte sich auf die rechte Seite 
hinter Eddie und machte mit. Eddie bekam es nun von beiden Damen und sie 
ließen ihn zusammen zucken, stöhnen und ab und zu auch mal ein bisschen 
schreien. 


Nach einer Weile kam eine dicke Bäuerin auf einem Fahrrad vorbei und fuhr 
den Feldweg entlang. Zuerst sah sie den Rolls Royce. Wenige Meter weiter sah 
sie wie Eddie, an die beiden Bäume gefesselt, nackt da stand, und von zwei 
Damen mit Reitgerten behandelt wurde. Die Damen sahen die Bäuerin 
kommen und schauten sie streng an. Die Bäuerin strampelte etwas schneller 
und starrte Schnur geradeaus auf den Feldweg. Sie tat so als würde sie nicht 
sehen was da los war. Als sie vorbei geradelt war, fingen die Damen an zu 
lachen und verpassten Eddie noch ein paar Hiebe. Eine viertel Stunde später, 
war es gut und Eddie wurde losgebunden. Er durfte sich wieder anziehen und 
er durfte das Picknick zusammen räumen und im Wagen unterbringen. Lady 
Summers Hund hielt ihn dabei auf Trab und jagte ihn über die Wiese. 


Auf der Rückfahrt im Wagen erfuhr Lady Summer, dass es im Hause Del Gardo 
häufiger Bestrafungen der Angestellten gab. Sie erfuhr auch von Madames Lust 
ihren Zöglingen und Zofen fiese Einläufe zu verpassen. Die Einläufe fand sie 
zwar auch gut, aber das könnte sie auch zu einem späteren Zeitpunkt noch 
ausprobieren. Bei einer Bestrafung mit Gerte oder Peitsche wollte sie aber 
gerne einmal dabei sein. Marisa sagte, dass sie anrufen würde wenn eine 
ausführliche Bestrafung bevorstand und Lady Summer dann aktiv daran 
teilnehmen könnte. Eddie bekam feuchte Hände als er das hörte. Lady Summer 
war die schönste Dame, die er je gesehen hatte. Er freute sich schon auf die 
nächste Begegnung mit ihr. 


Der Rolls bog wieder in die Manor Road ein und hielt vor dem Haus der 
Summers. Sir John saß vorm Haus auf der Veranda und rauchte eine Zigarette. 
Als er Herrin Marisa sah musste er sofort wieder an die große Klistierspritze 
denken, die Marisa bestellt hatte. Er dachte auch daran wie Herrin Marisa die 
Spritze an einem ihrer Zöglinge zum Einsatz bringen könnte. Der Gedanke 
schien ihn zu verfolgen. Er inhalierte einen kräftigen Zug und sah wie seine 
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Frau aus dem Wagen ausstieg und ihm zuwinkte. Sie nahm Ihren Hund und ließ 
ihn in den Vorgarten laufen. Er sah wie seine Frau eine Reitgerte geschenkt 
bekam, und wie sie mit Hingabe die Gerte ein paar mal durch die Luft sausen 
ließ. Sie verabschiedete sich von Marisa und gab Eddie noch einen Klaps mit 
der Gerte als sie ging. Eddie ließ Madame einsteigen und stieg dann selbst ein. 
Lady Summer winkte zum Abschied und der Wagen fuhr davon. Sie ging durch 
den Vorgarten zu ihrem Mann. Als der nicht aufstand als sie kam, sauste die 
Gerte auf seine Oberschenkel. Er stand sofort. Seine Gemahlin war vollkommen 
verändert. Sie hatte es zuvor noch nie gewagt ihm einen Klaps zu geben! Diese 
Gouvernante, der Gräfin, hatte sie irgendwie infiziert. Sir John hatte plötzlich 
ein ganz schlechtes Gefühl, was die Beziehung seiner Gemahlin mit Herrin 
Marisa betraf. Er wusste aber nicht wie er dem Einhalt gewähren könnte. 


Lady Summer und Herrin Marisa telefonierten fast täglich. Sie waren richtig 
gute Freundinnen geworden und tauschten ihre Erfahrungen aus. Lady 
Summer hatte schon mehrere Bestrafungen im Hause Del Gardo durchgeführt. 
Sie hatte jetzt auch eigene Peitschen und Rohrstöcke. Und auch ihre Garderobe 
hatte sich verändert. Herrin Marisa hatte ihr einen guten Schuhmacher genannt 
und Lady Summer hatte sich ein paar schöne Stiefel anfertigen lassen. Ihre 
Gerte wurde zu ihrem ständigen Begleiter und auch beim Make-Up hatte sich 
etwas geändert. Sie schminkte sich nun strenger und auch ihr Haar trug sie wie 
eine Domina, meistens mit einem hohen Zopf, wie Herrin Marisa. 

Sir John gefiel das überhaupt nicht. Er hatte zweimal schon die Gerte zu spüren 
bekommen, weil er im Haus geraucht hatte. Lady Summer hatte es verboten. 
Sie mochte es nicht wenn im Haus geraucht wurde. Sie wurde mehr und mehr 
zu seiner Herrin und dominierte ihn zunehmend. Sir John liebte seine Gemahlin 
sehr, er würde sie nie verlassen wollen. Aber er musste lernen sich ihr unter zu 
ordnen. Sie war es, die von nun an die erste Geige spielte. Und wenn er zickig 
wurde, ging sie mit ihm in den Keller und züchtigte ihn. Er wurde zu ihrem 
Sklaven. Auch im Bett lag sie jetzt oben. Er wurde gefesselt und sie ritt ihn bis 
zur Ekstase. 

Lady Summer hatte ein neues Leben begonnen. Und sie genoss ihre 
Emanzipation in vollen Zügen! 


Der Postbote hatte ein großes Paket auf das Gut Del Gardo gebracht. Herrin 
Marisa war ganz außer sich. Es mussten die großen Klistierspritzen sein, die sie 
in London bestellt hatte. Sie packte sie sofort aus, nachdem der Postbote 
gegangen war. Beide Spritzen lagen in einem sehr schönen Lederkoffer, in dem 
sie sicher transportiert werden konnten. Herrin Marisa nahm eine heraus und 
hielt sie mit beiden Händen. Sie zog den Kolben nach hinten, und die Spritzte 
füllte sich mit Luft. Dann drückte sie ihn wieder nach vorn. Eve kam in den 
Salon und sah was ihre Herrin in der Hand hielt. Sie blieb stehen und wurde 
blass. Marisa sah sie und überlegte kurz. Eve kniete sich vor ihre Herrin und 
flehte sie an nicht die Erste sein zu müssen, die diese fiesen Geräte 
ausprobieren musste. Herrin Marisa überlegte erneut, verwarf aber den 
Gedanken wieder. Sie schickte Eve zurück an die Arbeit, und entschied die 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 335 


Spritzen erst bei der nächsten Bestrafung zusammen mit Lady Summer zum 
Einsatz zu bringen. Sie legte die Spritze wieder in den Koffer und brachte ihn in 
den Behandlungsraum. Danach ging sie wieder an ihre Arbeit. 


Am Abend kam Lady Summer auf das Anwesen. Sie fuhr einen kleinen alten 
Austin Seven und parkte vorm Eingang des Gutshauses. Auf dem Sitz neben ihr 
saß ein junger Bursche. Er war gefesselt, geknebelt und sie hatte ihm die 
Augen verbunden. Als sie seine Tür öffnete ergriff sie eine Leine, die an einem 
Hundehalsband um seinen Hals befestigt war. Sie zog ihn aus dem Wagen und 
führte ihn zur Eingangstür. 

Es war Jason Borrows. Er war ein Junge aus der Nachbarschaft in der Manor 
Road. Am Nachmittag schlich er durch den Garten der Summers und bewarf 
Lady Summer mit Kirschen, die von einem Baum auf den Boden gefallen 
waren. Ihre helle Bluse wurde dabei ruiniert. Ihr Hund stellte den Übeltäter und 
Lady Summer brachte ihn ohne Mühe zum Anwesen von Gräfin Del Gardo. Er 
war geständig und zeigte Reue. Es sollte nur ein Streich sein, den er Lady 
Summer spielen wollte. Als sie im Behandlungsraum angekommen waren, 
wurde ihm die Augenbinde abgenommen, und er sah wie Herrin Marisa die 
erste ihrer beiden neuen klistierspritzen mit einer heißen Seifenlauge aufzog. 
Gleich danach zog sie auch die zweite Spritze auf. Jason wurde an den Pranger 
gefesselt und Lady Summer öffnete ihm die Hose und zog sie herunter bis zu 
den Kniekehlen. Jason wusste was ihm blühte. Er versuchte zu schreien und 
sich aus dem Pranger zu befreien, aber der Pranger war stabil und ließ ihn nicht 
los. Herrin Marisa hatte ihre Gummischürze an und zog sich die 
Gummihandschuhe an. Lady Summer ging ganz nah an Jason heran und sah zu 
wie Herrin Marisa die Spritze zum Einlauf einführte. Umgehend drückte sie ihm 
die Heiße Seifenlauge in den Darm. Er fing an zu zappeln und machte durch 
den Knebel quiekende Geräusche. Lady Summer hielt ihn fest und sah ihm 
durch einen Spiegel an der Wand ins Gesicht. Er verzog das Gesicht während 
des Einlaufs. Endlich war es vorbei. Herrin Marisa hatte ihm einen Liter mit 
ihrer neuen Spritze verabreicht. Aber gleich darauf bekam er die zweite Spritze. 
Er zappelte erneut und sein Quieken wurde energischer. Lady Summer genoss 
seinen Schmerz, und Herrin Marisa stellte fest, dass die Spritze gut in der Hand 
lag und sich leicht benutzen ließ. Als sie den zweiten Einlauf beendet hatte, 
bekam Jason einen Stöpsel in den Popo geschoben, damit er den Einlauf nicht 
verlieren konnte. Jason hatte nun zwei Liter im Darm und war sehr unruhig. 
Lady Summer nahm die erste Spritze und zog sie erneut auf. Sie achtete 
darauf, dass Jason durch den Spiegel sehen konnte was geschah. Herrin Marisa 
entfernte den Stöpsel und Lady Summer führte die Spritze ein. Sie drückte 
ganz langsam auf den Kolben. Jason bekam nun Krämpfe und ihm schossen 
Tränen in die Augen und liefen ihm über die Wangen. Lady Summer spürte wie 
sie ihn ganz langsam dem Wahnsinn näher brachte. Seine Knie wurden ihm 
weich und er sackte nach unten. Nun war auch der dritte Einlauf beendet und 
Herrin Marisa verpasste ihm wieder den Stöpsel. Sie ließen ihn hängen und 
riefen Laura zu sich. Laura kam mit einem Eimer. Sie sollte ihm die Entleerung 
am Pranger ermöglichen. Die Damen wollten sich dem strengen Geruch 
während der Entleerung entziehen. Sie verließen den Raum und gingen in den 
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Salon um dort eine Tasse Tee zu trinken. Lady Summer fühlte sich gut. Ihre 
erste Einlaufbestrafung war ein Erfolg. Jason Borrows würde nie wieder etwas 
nach Lady Summer werfen. Er hatte heute Abend seine Lektion gelernt. Das 
war sicher! 


Laura zog Jason den Stöpsel aus der Rosette und hielt ihm den Eimer unter den 
Hintern. Es dauerte fast 10 Minuten bis er fertig war. Laura wusch ihm das 
Hinterteil und brachte den Eimer nach draußen. Jason hing immer noch im 
Pranger und wartete auf seine Befreiung. Nach ein paar Minuten kam Laura 
zurück und betrachtete den Jungen. Eigentlich war er schon ein junger Mann, 
aber Erfahrungen mit Mädchen hatte er noch keine. Laura untersuchte ihn und 
betrachtete seinen Schwanz und seine Hoden. Ihre Hand glitt zwischen seine 
Beine und sie fing an seinen Pimmel zu reiben. Der Pimmel wuchs schnell und 
Jason hatte plötzlich ein schönes Gefühl. Das Gefühl war ganz neu für ihn. 
Durch seine Erziehung war er bisher nicht auf die Idee gekommen seinen 
Körper zu erforschen. Das erledigte jetzt Laura für ihn. Sie sorgte dafür das ihm 
warm wurde, und sein Stöhnen immer lauter wurde. Sie machte eine Pause. 
Jason wollte das sie weiter machte. Er betrachtete sie im Spiegel und fand sie 
sehr süß. 

Aber Laura war jetzt fertig. Sie hatte ihn fast bis zum Orgasmus gebracht und 
dann ließ sie ihn stehen. Sie grinste Jason durch den Spiegel an und schlug ihm 
mit der flachen Hand auf den Hintern. 


„Das hast du dir wohl so gedacht!“ sagte sie und verließ den 
Behandlungsraum. 


Herrin Marisa und Lady Summer kamen ihr entgegen. Lady Summer sah den 
steifen Schwanz und war verärgert, dass Jason Spaß gehabt hatte. Sie schaute 
ob er abgespritzt hatte, fand aber keinen Hinweis. Sie zog ihre Gerte aus dem 
Stiefel und ließ sie noch ein paar mal auf seinen Hintern sausen, bis die 
Versteifung verschwunden war. Danach wurde der Pranger geöffnet und Jason 
war wieder frei. Lady Summer nahm ihm auch den Knebel ab. Jason wollte aber 
nichts sagen. Er hielt sicherheitshalber den Mund. Wer weiß auf welchen 
Gedanken die Damen noch hätten kommen können, wenn er etwas gesagt 
hätte. Lady Summer zog ihn an der Leine hinter sich her. Sie verabschiedete 
sich von Herrin Marisa und bedankte sich für die Unterstützung. 

Jason durfte wieder in den Austin einsteigen und fuhr mit Lady Summer zurück 
nach Taunton. Jason hatte beschlossen zukünftig einen großen Bogen um Lady 
Summer zu machen! 


Als Lady Summer wieder zu Hause war, parkte sie den Austin in der Garage 
neben dem Haus, und ließ Jason aussteigen. Sie befreite ihn von dem Halsband 
und schickte ihn nach Hause. In der Küche saß ihr Hausmädchen Mary und 
wartete auf sie. Lady Summer hatte nur eine Angestellte, aber das war auch 
ausreichend für ihren Haushalt. Mary hatte alle Arbeiten im Haus und im 
Garten zu erledigen. Abends musste sie Kochen, und auf den Hund hatte sie 
auch zu achten. Lady Summer war tagsüber berufstätig. 

Sie arbeitete in der Verwaltung des Musgrove Park Hospitals in Taunton. 
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Mary hatte Neuigkeiten für Lady Summer. Sie musste ihre Stellung im Haus der 
Summers aufgeben. Sie war schwanger und hatte sich verlobt. Sie wollte ihren 
liebsten schnell heiraten, noch bevor man sehen konnte, dass sie ein Kind 
erwartete. Lady Summer war überrascht, aber sie freute sich für Mary. Sie war 
aber auch traurig, dass sie sie verlieren würde. Mary wollte aber noch so lange 
bei den Summers bleiben, bis Lady Summer einen Ersatz für sie gefunden 
hatte. 


Lady Summer gab gleich am nächsten Tag einen Anzeige in der Taunton Daily 
Gazette auf. Sie suchte eine Haushaltshilfe, die kochen konnte, und die sich 
auch mit einem großen Hund anfreunden konnte. Das Geschlecht ließ sie offen. 
Ein paar Tage später erhielt sie die ersten Bewerbungen. Es waren alles junge 
Frauen aus Taunton, die sich bewarben. Nur eine Bewerbung war von einem 
jungen Mann. Er hatte ein Foto beigelegt und sah sehr gut aus. Er war genau so 
alt wie Lady Summer. Nach dem Krieg hatte er keine Arbeit gefunden und war 
bereit jeden Job zu machen, den er bekam. Lady Summer betrachtete sein Foto 
und dachte darüber nach einen Mann als Haushaltshilfe einzustellen. Er schrieb 
ihr, dass er alle Arbeiten im Haus und im Garten übernehmen könne und 
kochen hatte er in der Royal Army gelernt. 

Sie bestellte ihn zu sich, damit er sich vorstellen konnte. Er sollte am nächsten 
Samstag kommen, wenn Lady Summer nicht arbeiten musste. 


Sie zog sich sehr streng an, trug ihre Stiefel und einen langen dunklen Rock. Ihr 
Make-Up war sehr kräftig und als sie in den Spiegel sah erschrak sie vor sich 
selbst. 

Um Punkt 13:00 Uhr klopfte Henry Cole an die Tür der Summers. Lady Summer 
kam zur Tür und öffnete ihm. Seine Augen blitzen auf als er sie sah. 

Er bekam sofort feuchte Hände. Sie begrüßte ihn und bat ihn herein. Sie führte 
ihn durchs Haus bis in den Garten, wo sie zum Tee gedeckt hatte. Henry Cole 
war groß und kräftig, und er war fasziniert von Lady Summer. Lady Summer 
goss ihm Tee ein und begann ihn zu befragen. Sie ließ auch durchblicken, dass 
sie an einen devoten Burschen interessiert war, der ihr zu Füßen lag, wenn sie 
es wollte. 

Henry Cole hätte in diesem Moment alles getan, was Lady Summer von ihm 
verlangt hätte. Er wollte diesen Job unbedingt haben. Und er bekam ihn. Lady 
Summer stellte ihn ein. Er sollte am ersten Oktober anfangen. Er würde im 
Haus wohnen und am Tage seine Arbeit erledigen. Die übrige Zeit hatte er als 
Sklave seiner Herrin zu dienen und zu gehorchen. 


Als Sir John davon erfuhr, war er außer sich. Er schrie seine Frau an, was ihr 
denn einfiele diesen Kerl einzustellen. Sie reagierte gelassen. Sie hatte sich 
entschieden und so wurde es gemacht. Sie ließ ihren Gemahl stehen und 
verließ das Zimmer. 


Am ersten Oktober trat Henry Cole seine Stellung als Haussklave an. Er machte 
seine Arbeit sehr gut, und Lady Summer hatte nichts an ihm auszusetzen. 
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Nur Sir John war nicht glücklich mit dieser Situation. Er wollte den Kerl wieder 
los werden. Es gab wieder und wieder Streit zwischen ihm und seiner 
Gemahlin. Sie war meistens die Siegerin. Sir John fiel in eine schwere 
Depression. Er konnte nicht mehr arbeiten und war den ganzen Tag zu Hause. 
Er starrte die Wand an, und wollte seine alte Welt wieder zurück haben. Er 
hasste die Gräfin, und ihre Gouvernante hasste er noch mehr. Er musste einen 
Keil zwischen ihr und seiner Gemahlin treiben. Das Band ihrer Freundschaft 
musste zerschnitten werden! 


Er versuchte Henry Cole mit sinnloser Arbeit zu beschäftigen. Der ließ sich 
darauf aber nicht ein. Er wollte nur seiner Herrin gehorchen. Und die, nahm ihn 
sogar schon mit zu sich ins Bett. Sie war aus dem gemeinsamen Schlafzimmer 
ausgezogen und schlief nun im Gästezimmer. Sie konnte ihren Gemahl nicht 
mehr ertragen. Gleichzeitig wurde Henry zum Lust- und Lecksklaven 
ausgebildet. 


Sie führte ihn Nachts in ihr Zimmer und ließ sich von ihm bedienen. 

Sir John hörte ihr Stöhnen über den Flur. Er hielt sich die Ohren zu und weinte 
sich Nacht für Nacht in den Schlaf. Es vergingen mehrere Wochen und Sir John 
war am Ende seiner Kräfte. Die Situation, in der er sich befand, hatte ihn an 
den Rand des Wahnsinns gebracht. 


Am 21 November ging er früh Morgens in den Keller und suchte den alten 
Webley, den er im Krieg getragen hatte. Der Webley war ein Revolver, der in 
der Royal Army sehr verbreitet war und bis 1923 hergestellt wurde. Die 
Trommel hatte sechs Kammern. Er fand noch eine Schachtel mit .445 Kaliber 
Munition, lud alle sechs Kammern, und steckte den Revolver in den Gürtel. 
Danach ging er in die Garage und stieg in den Austin. Er fuhr zum Anwesen von 
Gräfin Del Gardo. 


Um kurz nach neun Uhr bog der Austin von der Landstraße ab, und fuhr in die 
Einfahrt, die zum Gutshaus der Gräfin führte. Er fuhr zum Dienstboteneingang, 
der in die Küche führte. Rose sah ihn erschrocken an. Er hatte sich tagelang 
nicht rasiert und sah sehr ungepflegt aus. Er ging durch die Küche in den Flur 
und weiter in den Salon. Im Salon saß Gräfin Del Gardo mit Herrin Marisa beim 
Frühstück. Sie war verwirrt als sie den ungepflegten Doktor Summer in den 
Salon kommen sah. 

Er sagte kein Wort, ging zu Herrin Marisa und stellte sich hinter sie. Er packte 
sie am Genick und zog den Revolver aus dem Gürtel. Gräfin Del Gardo wurde 
Kreide bleich. Ihr Mund stand offen und sie konnte nichts sagen. Sir John 
spannte den Hahn, die Trommel drehte sich, er zielte auf die Gräfin und 
drückte ab. Der Schuss war im ganzen Haus und auch draußen zu hören. Das 
Geschoss durchschlug den Schädel an der Stirn. Das .445 Kaliber hatte so eine 
Wucht, dass die Gräfin mit dem Stuhl nach hinten gerissen wurde und zu 
Boden fiel. Das Blut schoss ihr aus dem Schädel und tränkte den Teppich. Nur 
Sekunden später, drückte Sir John, Herrin Marisa den Revolver ins Genick. Der 
Lauf war heiß und verbrannte ihr die Haut. Der Hahn wurde erneut gespannt, 
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und sie hörte wie die Trommel sich drehte. Den Schuss hörte sie nicht mehr. Sir 
John hatte abgedrückt. Die Kugel zertrümmerte die oberen Halswirbel, schlug 
durch und landete im Holz des Tisches an dem sie Saß. Sie war auf der Stelle 
tot. Sir John ging ein paar Schritte zurück und setzte sich in einen Sessel. Er sah 
was er getan hatte. 

Plötzlich war sein Kopf wieder frei. Aber er fühlte sich elend. Jetzt war er ein 
Mörder. Die Angestellten kamen herbei gelaufen und gingen an der Tür zum 
Salon in Deckung. Eddie wagte sich vor und wollte sehen ob er noch jemanden 
hätte retten können. Sir John zielte auf ihn, und Eddie ging sofort wieder in 
Deckung. Sir John dachte an seine wunderschöne Frau und wusste, dass er sie 
nie wiedersehen würde. Er steckte sich die Waffe in den Mund und drückte ab. 
Die Wucht der Kugel riss ihm den Hinterkopf weg und sein Gehirn und das Blut 
spritzte gegen die Wand. Dann fiel die Waffe zu Boden. 


Eve war am Telefon und verständigte die Polizei. Der erste Wagen war nach 
nur 14 Minuten auf dem Anwesen vor gefahren. Die Beamten gingen ins Haus 
und sicherten den Tatort. Wenig später kam die Kriminalpolizei aus Taunton 
zusammen mit dem Gerichtsmediziner. Lady Summer wurde von der Polizei 
verständigt, im Hospital abgeholt, und zum Anwesen der Gräfin gebracht. Die 
Untersuchung und Rekonstruktion des Falls dauerte den ganzen Tag. Lady 
Summer und die Angestellten konnten es nicht fassen. Sie saßen alle im 
Kaminzimmer und wurden befragt. Die Mädchen weinten, und den Burschen 
ging es auch nicht so gut. Mark hatte sich übergeben müssen als er den Tatort 
und das viele Blut gesehen hatte. Die Anderen konnten es sich nicht ansehen. 


Die Leichen wurden in drei Zinksärge gelegt und mit einem Transporter in das 
Gerichtsmedizinische Institut nach Taunton gefahren. Lady Summer rief zu 
Hause an und sagte Henry was vorgefallen war. Henry sollte aber zu Hause 
bleiben und auf den Hund aufpassen, und er sollte keine Journalisten ins Haus 
lassen. Als das Gespräch zu Ende war, legte sie auf. Sie hatte beschlossen ein 
paar Tage zu bleiben um die Angestellten zu trösten. Der Salon wurde 
versiegelt und die Tür wurde abgeschlossen. Die Polizei rückte wieder ab, und 
ließ die Trauernden allein. 


Drei Wochen später war die Testamentseröffnung bei Gericht. Sowohl Gräfin 
Del Gardo als auch Marisa Stokes, hatten beide ein Testament verfasst. Das 
von Gräfin Del Gardo war bei einem Anwalt hinterlegt und auch amtlich 
beurkundet worden. Marisa Stokes Testament war handgeschrieben und wurde 
bei ihrer persönlichen Habe gefunden. Das Gericht hatte es anerkannt und für 
gültig befunden. Die Rekonstruktion der Tathergangs ergab, dass die Gräfin 
zuerst gestorben war und danach ihre Gouvernante verstarb. 

Der Richter eröffnete die Verhandlung und verlas das Testament der Gräfin. 


Die Gräfin hatte keine lebenden Verwandten mehr und hinterließ ihr ganzes 
Vermögen ihrer treuen Gouvernante Marisa Stokes. Die Leute im Saal 

reagierten überrascht. Der Richter erklärte Marisa Stokes zur Alleinerbin des 
Gesamten Vermögens. Da Marisa Stokes aber nur ein Paar Sekunden länger 
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lebte, war nun ihr Testament, dass wofür sich die Leute im Saal interessierten. 
Der Richter verkündete nun, das er das Testament von Marisa Stokes verlesen 
werde. 

Marisa Stokes vererbte ihre gesamte Habe an ihre beste Freundin Lady 
Summer. Sie hatte ebenfalls keine lebenden Verwandten, und damit war Lady 
Summer die Alleinerbin des Vermögens von Gräfin Del Gardo und der 
Hinterlassenschaft von Marisa Stokes. Sie war die neue Gutsherrin auf dem 
Anwesen Del Gardo, dass nun das Anwesen Summer wurde. Als der Richter 
dieses verkündete ging einen Raunen durch die Menge im Saal. Damit hatte 
nun wirklich keiner gerechnet. Lady Summer saß ganz vorn in der ersten Reihe. 
Sie hielt den Blick gesenkt, und Tränen liefen ihr übers Gesicht. Sie wusste 
nicht was sie sagen sollte. Sie hatte ihren Mann und ihre beste Freundin 
verloren, und dafür ein Millionen Erbe erhalten. Es war kein Tag der Freude für 
sie. 


Am 8. Dezember 1947 zog Lady Summer mit ihrem Sklaven Henry in ihr neues 
Anwesen. Das Zimmer der Gräfin wurde ihr Zimmer und das Zimmer ihrer 
Freundin wurde Henrys Zimmer. Alles andere blieb wie es war. Ihr Hund lag im 
Kaminzimmer vor dem Kamin, als Lady Summer ihre neuen Angestellten der 
Reihe nach in der Empfangshalle stramm stehen ließ. Henry stand auch in der 
Reihe. Lady Summer war jetzt die neue Gutsherrin und hatte das Sagen im 
Hause Summer. Ihren Job im Hospital hatte sie aufgegeben, und das Haus in 
der Manor Road stand zum Verkauf. Jetzt kurz vor Weihnachten sollte ein neues 
Leben für sie beginnen. Es war ein kühler dunkler Tag, und im Kamin knisterten 
die glühenden Holzscheite. 
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Lady Summer 


1 


Die Geschäfte mit der Pferdezucht liefen schlecht. Lady Summer hatte nicht die 
Erfahrung der Gräfin. Sie dachte daran die Pferdezucht aufzugeben und alle 
Hengste und Stuten zu verkaufen. 

Sie brauchte einen alternativen Geschäftsplan. Was ihr auch fehlte war eine 
Gouvernante, die in ihrer Abwesenheit, wenn sie Urlaub machte oder 
geschäftlich in London war, die Angestellten kontrollierte und auf Trab hielt. 
Sie beschloss mit dem Bentley nach Ascot zu fahren. In Ascot fand jährlich das 
bedeutendste Pferderennen Englands statt. Der Ort liegt westlich von London, 
und befindet sich auf dem Weg dorthin. Lady Summer hatte vor sich in Ascot 
umzuhören um einen Käufer für die Pferde zu finden. Die Gräfin war vor fast 
genau einem Jahr gestorben. Ihr Name war unter Pferdezüchtern gut bekannt 
und stand für Qualität! Das konnte Lady Summer ausnutzen, bevor der Name 
der Gräfin in Vergessenheit geriet. 

Danach wollte sie weiter nach London fahren und eine Gouvernante anwerben. 
Sie hatte auch eine Idee für einen neuen Geschäftsbereich. Sie dachte daran 
die Ställe für die Pferde nach dem Verkauf abreißen zu lassen. Sie plante eine 
Stiftung zu gründen. Es sollte ein Heim für schwer erziehbare Junge Männer im 
Alter von 16 bis 21 Jahren gebaut werden. Die Stiftung soll Spenden für das 
Heim einsammeln, Lady Summer wollte aber auch Fördergelder beantragen, da 
es um ein gemeinnütziges Projekt ging. 

Sie gab zwei Annoncen auf. Eine im British Horse Magazine, das auch von 
vielen Züchtern gelesen wurde. Sie bat zu einem Treffen in Ascot um 
interessierte Züchter zu finden, die alle Pferde übernehmen wollten, oder aber 
mehrere Züchter die sich die Pferde unter sich aufteilen konnten. Wichtig war 
nur, dass sie alle Pferde schnell verkaufen konnte. 

Die zweite Annonce gab sie in der London Times auf. Die Times wurde 
landesweit gelesen. Lady Summer suchte eine Gouvernante, die etwa in ihrem 
Alter war. Sie sollte sehr streng sein und in der Lage sein, Zöglinge und Zofen 
an der kurzen Leine zu halten und auch hart zu bestrafen, wenn es erforderlich 
war. In einer kleinen mehrdeutigen Formulierung ließ sie durchblicken, das es 
ihr darum ging, eine sadistische Herrin zu finden. 


Lady Summer hatte bereits einen Plan für die Angestellten. Eve sollte ihre 
Kammerzofe werden. Laura sollte Hausmädchen bleiben aber auch in der 
Küche arbeiten und Rose unterstützen. Würde sie das Heim betreiben, könnte 
Rose die Aufgabe in der Küche allein nicht schaffen. 

Die Stallburschen wollte sie mit guten Zeugnissen entlassen. Auch die Gärtner 
sollten gehen. Die jungen Herren, die im Heim wohnen werden, hatte sie für 
Haus- und Gartenarbeiten vorgesehen. 

Eddie und Henry durften bleiben. Lady Summer betrachte sie beide als 
persönliche Lustsklaven, die ihrer sexuellen Befriedigung dienten. Eddie war 
auch noch immer ihr Fahrer, Henry hatte es mit den Pferden versucht. Er sollte 
zukünftig als Buttler im Anwesen Summer dienen. 
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Nach etwa drei Wochen hatte sie genug Angebote um nach Ascot und weiter 
nach London zu fahren. 

Sie fuhr an einem Samstag. Schon um 6:00 Uhr ging es los. Sie hatte eine 
kleine Reisetasche gepackt um in London zu übernachten. Die Fahrt nach Ascot 
dauerte fast drei Stunden. Um 9:00 Uhr war sie im Clubhaus an der Rennbahn, 
wo sie einen Raum gemietet hatte. Die anderen Züchter trafen bis 9 Uhr 40 
auch dort ein. 

Lady Summer hatte alle Stammbäume ihrer Pferde dabei und auch ärztliche 
Gutachten konnte sie vorlegen. Es blieb schließlich ein Züchter übrig, mit dem 
sie sich einigen konnte. Er wollte allerdings bis zum Frühling warten um die 
Pferde keiner großen Kälte, bei dem Transport auszusetzen. Lady Summer war 
einverstanden, und auch der Preis für die Pferde war okay. 

Gegen 11 Uhr 15 fuhr sie weiter nach London. Sie hatte im Hilton einen kleinen 
Meetingraum angemietet, wo sie ihre Bewerberinnen erwartete. Es kamen fünf 
Damen, die sich beworben hatten. Lady Summer sprach einzeln mit jeder 
Bewerberin. 

Kate Roberts war es schließlich, die die neue Gouvernante auf dem Anwesen 
Summer wurde. Kate war die einzige die den kleinen Nebensatz in der Annonce 
verstanden hatte. Sie war eine echte Herrin, eine große Verfechterin der 
Peitschenzucht, züchtigte aber auch gerne mit dem Rohrstock und zeigte sich 
sehr interessiert, als Lady Summer ihre Strafklistiere und Erziehungseinläufe 
ins Gespräch brachte. 

Am 1. Januar 1949 sollte Kate ihre Stelle bei Lady Summer antreten. Sie war 
nur zwei Jahre älter als Lady Summer und hatte eine Vorliebe für strenge 
Lederkleidung und hohe Stiefel. Lady Summer war sich sehr sicher, dass sie die 
richtige gefunden hatte. 


Es war bereits später Nachmittag und Lady Summer lud Kate zum Abendessen, 
ins Restaurant, im Hilton ein. Lady Summer hatte sich dort auch ein Zimmer 
zum übernachten genommen, und sie wollte ungern allein zu Abend essen. 
Kate nahm die Einladung mit Freude an. 

Sie trafen sich um 18 Uhr 30 und wurden vom Kellner zu ihrem Tisch geführt. 


Lady Summer schlug einen trockenen Cherry als Aperitif vor, bestellte für beide 
eine Tomatensuppe als ersten Gang und danach einigten sie sich auf 
Lammkoteletts, die sie beide sehr gern aßen. Ein spanischer Rotwein, passte 
gut zum Lamm. Zum Dessert gab es einen englischen Pudding mit einer 
Vanillesauce, die mit einem Hauch Cognac verfeinert war. 


Lady Summer, verriet Kate ihren Vornamen. Sie hieß in voller Länge Lady Jane 
Daphne Summer, geborene Ashton. Kate durfte sie unter vier Augen, Jane 
nennen. 

Nach dem zweiten single Malt Scotch Whisky hatten die beiden Damen einen 
kleinen Schwips. Kate nahm ein Taxi zum Bahnhof. Sie nahm den Nachtzug 
nach Leeds. Lady Summer ging auf ihr Zimmer. 

Am nächsten Morgen saß sie erst um halb zehn beim Frühstück und fuhr gegen 
Mittag zurück nach Taunton. 
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Am Neujahrstag stand Eddie auf dem Bahnhof um die neue Gouvernante 
abzuholen. Es war wie ein DejaVu. Er konnte sich nur zu gut an die Begegnung 
mit Herrin Marisa erinnern. 

Als der Zug in den Bahnhof kam, sprang wieder ein Kellner vom ersten Wagen 
ab, und hielt sich die offene Hose fest. Er hatte einen verstörten 
Gesichtsausdruck und suchte verzweifelt eine Toilette. Eddie drehte sich um 
und sah ihm nach. Als er sich zurück drehte, stand Kate Roberts vor ihm. 


„Hallo Eddie!“ sagte sie 
Eddie hatte eine kurze Ladehemmung. 'Woher wusste sie seinen Namen?' 


„Guten Tag Madame! Haben sie Gepäck?“ Eddie sah seine neue Herrin und 
bekam sofort einen steifen in der Hose. Er stotterte seine Worte vor sich hin. 


Kate zeigte auf den Träger hinter sich. Eddie nahm ihre Handtasche und zeigte 
den Weg zum Wagen. Der Rolls Royce stand wie immer mitten auf dem 
Bahnhofsplatz. Als die Gräfin noch lebte blieb er dort auch unbehelligt. Nun 
hatte er ein Ticket unter dem Scheibenwischer. Es war ein Verwarnungsgeld 
über zwei Pfund Sterling, die bezahlt werden mussten. Eddie fluchte innerlich. 
Er zerknüllte das Papier und warf es weg. Der Träger stand am Kofferraum und 
Kate wollte einsteigen. Eddie ging schnell um den Wagen herum, ließ Madame 
einsteigen und half dem Träger mit dem Gepäck. Er gab dem Träger fünf Pence 
und stieg in den Wagen. 


Als er vom Bahnhofsplatz auf die Straße einbiegen wollte, stand rechts neben 
ihm der Bobby, der ihn aufgeschrieben hatte. Der Bobby versperrte auch noch 
die Sicht auf den Verkehr. Eddie kurbelte das Fenster runter und spuckte dem 
Bobby auf den Rücken. Der Glibber verteilte sich auf der schwarzen, sauberen 
Uniform von Constable Miller. Der bemerke es allerdings nicht und Eddie fuhr 
grinsend an ihm vorbei auf die Straße. Er nahm den schnellsten Weg von 
Taunton zum Anwesen von Lady Summer. 


„Wie hoch ist das Bußgeld?“ fragte Kate. 


„Es ist nur ein Verwarnungsgeld. Es sind zwei Pfund.“ Eddie sah kurz in den 
Rückspiegel als er sprach. 


„Sobald der Brief bei Lady Summer ist, werden wir beide uns vermutlich zur 
Bestrafung treffen. Lady Summer sagte mir es gibt einen besonderen Raum 
dafür, mit einer sehr schönen Ausstattung, um einen Sklaven zu züchtigen!“ 


Eddie betrachte sich selbst als Untergebener, aber nicht als Sklave! Er schaute 


wieder in den Spiegel. Sie sah geil aus! Sie sah aber auch gefährlich aus! Eine 
Sadistin! Dachte Eddie. 
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„Haben sie dem Kellner im Zug einen Einlauf gemacht?“ fragte Eddie 
Kate warf ihm einen strengen Blick über den Rückspiegel zu. 


„Der Kellner? Nein. Es war noch eine andere Dame in meinem Abteil. Der 
Kellner war sehr unhöflich. Die andere Dame hat ihn gepackt und ihm die 
Hosen herunter gezogen. Als ich sah was sie vor hatte, habe ich geholfen ihn 
fest zu halten. Er hat es erst kalt und danach heiß bekommen. Es war wirklich 
ein Spaß!“ Kate lachte. 


„Geben sie Gas, Eddie! Ich liebe die Beschleunigung eines 12 Zylinder Motors!“ 


Eddie gab Gas und nach nur 15 Minuten bog der Rolls auf das Grundstück von 
Lady Summer ein. Eddie fuhr langsam über den Schotter und parkte den Rolls 
vor dem Haupteingang. 


Eve und Laura kamen an die Haustür und stellten sich rechts und links auf. 
Lady Summer kam ebenfalls an die Haustür um Kate zu begrüßen. Eddie 
brachte die Koffer ins Haus. 

Kate bekam zunächst eine Haus- und Hofbesichtigung von Lady Summer. 
Wohnen sollte Kate in einem der zwei Gästezimmer im Erdgeschoss des 
Gutshauses. Im Obergeschoss waren alle Zimmer belegt. Das eine durfte Henry 
bewohnen und in das letzte war Eddie eingezogen, da er Nachts häufiger zu 
Leckdiensten herangezogen wurde. Lady Summer wollte auch nicht das Kate 
zu viel von ihrem nächtlichen Sexleben mit bekam. 

Die Mädchen und die Burschen wohnten, wie schon zu Zeiten der Gräfin, im 
Nebengebäude. 


Lady Summer zeigte Kate ihr Zimmer und ließ Tee und Sandwiches im Salon 
servieren. 

Kate erzählte von dem Kellner im Zug, und von dem Ticket das Eddie fürs 
parken bekommen hatte. Lady Summer schlug vor, nach dem Tee, das 
Behandlungszimmer vorzuführen und Eddie gleich mit zu nehmen. Kate 
lächelte. 


Lady Summer und Kate gingen zunächst in die Küche. Dort saßen die 
Angestellten beim Tee und sprangen auf als Lady Summer den Raum betrat. 
Sie stellte die neue Gouvernante den Angestellten vor und nahm Eddie gleich 
mit zur Bestrafung. 

Eddie war etwas überrascht. Seit er Leckdienste bei seiner Herrin verrichtete 
hatte er kaum noch Bestrafungen erhalten. 

Kate packte ihn am Arm und zog ihn in den Flur. Es ging durch die Halle in den 
speziellen Raum. 


„Los zieh' dich aus!“ zischte Kate. 


Eddie gehorchte. Er musste sich im Pranger fesseln lassen. Kate trug enge, 
dünne, kurze, schwarze Lederhandschuhe. Sie begutachtete den blassen 
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weißen Hintern, der keine Spuren von früheren Bestrafungen zeigte. 


„Er hat einen schönen, weißen Knackarsch! Und gar keine Spuren von früheren 
Bestrafungen!“ sagte Kate. 


„Ich nutze ihn gelegentlich als Leck-Sklaven. Er ist sehr gut, und Strafen waren 
in den letzten Monaten kaum erforderlich!“ rechtfertigte sich Lady Summer. 


„sie müssen sich doch nicht rechtfertigen, liebe Jane! Er ist perfekt, für eine 
gute, intensive Züchtigung!“ Eddie spürte wie Kates Hand über seinen Hintern 
fuhr. 


„Wie viel soll er bekommen?“ fragte Kate 
„Wie hoch ist die Geldstrafe?“ 
„Zwei Pfund Sterling!“ 


„Also 40 Schilling. Nein, 40 Schläge sind zu viel. Die würde ich ihm geben wenn 
er das Haus anzündet! Für zwei Pfund“ sie machte eine Pause. „Für zwei Pfund 
soll er 10 Schläge bekommen. Mit dem Stock!“ 


Eddie verfolgte die Verhandlung genau. 10 mit dem Stock! Das könnte hart 
werden. 


Kate nahm den Rohrstock in die Hand und ließ ihn auf Eddies Popo sausen. 
Zack, zack, zack. Eddie sackte schon nach drei Schlägen nach unten. Die Luft 
blieb ihm weg. Er wollte gerade los brüllen, da bekam er einen Knebel von Lady 
Summer verpasst. 

Zack, zack, zack. Der Arsch glühte. Eddie brüllte den Schmerz in den Knebel. 
Der Rohrstock biss sich in das Fettpolster über den Gesäßmuskeln. Dunkelrote 
Streifen verzierten den blassen Hintern. 

Kate packte ihn an den Eiern und zog ihn nach oben. Eddie jodelte. Zack, zack! 
Er kassierte die letzten beiden Schläge. Er sackte wieder nach unten. Lady 
Summer verließ den Raum. Sie sah, dass Kate gut mit ihm zurecht kam. Eddie 
wurde aus dem Pranger befreit. Er musste sich auf den Behandlungstisch 
legen. Den Bauch nach unten. Kate spielte mit den Arschbacken. Drückte sie 
zusammen, zog sie auseinander und strich mit der Hand über die Stellen die 
sie getroffen hatte. Sie begutachtete ihre schöne Arbeit, sie inhalierte den 
Angstschweiß, den Eddie auf der Haut hatte. Er zitterte vor Angst. Kate zog sich 
aus und legte sich auf ihn. Sie rieb ihre geile Pussy auf seinen Arschbacken, 
demütigte ihn und leckte den Angstschweiß von seiner Haut. Sie ging von ihm 
runter stellte sich hin und spreizte die Beine. Eddie musste aufstehen und 
hinter Madame auf die Knie gehen. 


„Leck' mein süßes Arschloch!“ befahl Kate. 
Eddie beugte sich vor, zog Madames Arschbacken auseinander und leckte die 
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kleine, enge, braune Rosette. Er schob seine Zunge hinein und schleckte es 
aus. Es war ein bitter-süßer Geschmack, den er in den Mund bekam. 


3 


Drei Monate später, am 1. April wurden die Pferde abgeholt. Mark und Brian 
wurden entlassen, fuhren aber bei dem Käufer mit, und hatten gute Aussichten 
bei ihm einen neuen Job zu bekommen. 

Der Käufer nahm alles mit, was brauchbar war. Er zahlte das Geld in bar und 
bedankte sich für das gute Geschäft. 


Am 4. April kamen die Bagger. Die Pferdeställe wurden abgerissen, das Holz 
wurde verkauft. Am 10. April kam die Baufirma und planierte den Boden. Das 
Heim für schwer erziehbare junge Männer, wurde in vier Monaten fertig 
gestellt. Es gab eine Werkstatt, einen Speisesaal, zwei Schulzimmer und zwei 
Schlafsäle mit jeweils 10 Betten. Im ersten Saal sollten die 16 bis 18 Jährigen 
schlafen. Im zweiten die 19 bis 21 jährigen. Der große Waschraum hatte 
Toiletten mit Wasserspülung, Duschen und einen Bereich für Gruppen-Einläufe 
zur intensiven Darmreinigung. Mit 21 waren die Männer erwachsen und wurden 
entlassen oder in Strafanstalten für Erwachsene überstellt. 


Lady Summer hatte mit Hilfe eines Notars die „summer Foundation“ für schwer 
erziehbare Junge Männer bereits im Februar gründen lassen. Die Fördergelder 
wurden umgehend beantragt und eine Spendengala in London ausgerichtet. 


Die Finanzierung des Heims wurde mit Fördergeldern und Spenden umgesetzt. 
Es gab bereits 16 Anträge zur Aufnahme der Insassen. Der Staat stellte vier 
hauptamtliche Justizvollzugsbeamte zur Verfügung, die im Schichtdienst 
arbeiteten und in der Umgebung von Taunton wohnten. Alle vier kannten Lady 
Summer und bewunderten sie. Der Staat bestellte auch einen Lehrer, der den 
Schulunterricht bestreiten sollte. Auch der Lehrer kannte Lady Summer noch 
aus Taunton. Auch er war ein stiller Bewunderer ihrer Ladyschaft! 


Am 1. September kam ein Bus mit 18 jungen Männern auf das Anwesen 
Summer gefahren. Der Bus kam aus London. Die jungen Männer trugen 
Häftlingskleidung und wurden im Heim für schwer erziehbare junge Männer 
willkommen geheißen. Lady Summer hielt persönlich die Willkommensrede im 
großen Speisesaal. Im Speisesaal befanden sich auch zwei Wärter und Herrin 
Kate. 

Die jungen Männer bekamen ihr erstes Mittagessen, das Rose mit Laura 
zubereitet hatte. 


Herrin Kate hatte das Privileg die Hausordnung zu verlesen. Als sie zur 
wöchentlichen Darmreinigung kam, ging ein Raunen durch den Saal. 
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Einen Tag später kamen noch zwei 18 Jährige aus Liverpool dazu. 


Zur Statistik lässt sich folgendes sagen. Etwa 90% der jungen Männer bekamen 
einen Ständer als sie Lady Summer und Herrin Kate zum ersten mal sahen. 
Etwa 60% konnten mit besonderen Bestrafungen durch Herrin Kate rechnen. 
Etwa 40% konnten damit rechnen regelmäßig Strafeinläufe zu bekommen. 
Etwa 20% mussten mit harten Stock- oder Peitschenhieben rechnen. Der Rest 
musste damit rechen, sexuell missbraucht und gedemütigt zu werden! 

Es war das Jahr 1949. Ein Jahr mit Ausblick auf eine moderne Zeit. Die 1950er 
Jahre. Ein Jahrzehnt das die englische Erziehung prägen sollte! 

Der erste Tag und die erste Nacht verliefen reibungslos. Die Häftlinge wurden 
auf dem Anwesen Summer, Zöglinge genannt. Nach dem ersten Frühstück 
hatte der Lehrer einen sechs Stunden Job. Mathematik, Englisch, Geschichte, 
Geographie, Physik und Chemie waren die Fächer die er lehrte. Die Kenntnisse 
die vermittelt wurden entsprachen derer, die die Britische Unterschicht in 
dieser Zeit lernen durfte. 


Um 13:00 Uhr gab es Mittagessen. Um 14:00 Uhr ordnete Herrin Kate die erste 
Darmreinigung an. Sie hatte am Vormittag die großen 10 Liter Irrigatoren mit 
Seifenlauge befüllt. Fünf Zöglinge konnten mit einem Irrigator bedient werden. 
Zwei Irrigatoren standen zur Verfügung. WCs gab es sechs. So mussten vier 
von den Männern den Einlauf halten, bis die WCs frei wurden. 


Kate wurde von Eve unterstützt, die nun auch Leder, Stiefel, Gummischürze 
und Latexhandschunhe trug. Eve wurde für ihr erstes mal von Lady Summer 
geschminkt und eingekleidet. 


Eve war ein kleines, fieses Miststück. Beim eincremen der Popos flutsche ihr 
Finger regelmäßig in die Rosetten der Zöglinge. Sie massierte die Prostata und 
ließ die Schwänze hart werden. Kamen die ersten Tröpfchen, rieb sie auch mit 
Daumen und Zeigefinger die Eicheln der Jungs. 


Kate ließ die Jungs in einer Reihe stramm stehen. Alle Zehn, die mit dem 
nächsten Einlauf dran waren hatten harte Schwänze. Kate nahm ihre Geehrte 
und schlug so lange auf jeden Schwanz, bis er wieder schlaff war. Eve grinste 
die Jungs an, die sie zuvor geil gemacht hatte. Die Jungs mussten sich bücken 
und Eve und Kate führten ihnen die Schläuche, mit den Darmrohren, in die 
Popos ein. Jeder Zögling bekam zwei Liter. Eve ging von Zögling zu Zögling und 
massierte ihnen wieder die Schwänze, die nun arg schmerzten. 


Die Zöglinge knieten auf Holzbohlen, und sie streckten die Ärsche nach oben. 
Damit sich die Flüssigkeit in gleichen Teilen aufteilte, mussten die Arsche alle 
auf einer Ebene sein. Kate schlug ihnen mit der Geehrte auf den Arsch, wenn 
einer sich duckte um weniger Flüssigkeit, in den Darm zu bekommen. 


Die ersten zehn Zöglinge bekamen nun ihren ersten Einlauf. Die heiße 
Seifenlauge schoss ihnen in den Darm. Die anderen Zehn standen an der Wand 
bei den WCs und durften sich die Prozedur zunächst ansehen. Ein paar jüngere 
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fingen an zu weinen, als sie sahen, wie Kates Geehrte auf die steifen Schwänze 
einschlug. 


Als die beiden Irrigatoren leer waren und die 20 Liter in den Därmen der zehn 
Zöglinge waren, durften sechs von ihnen auf die Toilette gehen. Vier mussten 
warten bis eine Toilette frei wurde. 


Eve und Kate befüllten die Irrigatoren für die zweite Gruppe. Die zehn Burschen 
mussten sich zum eincremen bücken. Eve spielte das gleiche fiese Spiel. Sie 
massierte die Prostata, rieb die Eichel und ließ die Schwänze hart werden. Die 
zweite Gruppe wusste was ihnen nun blühte. Sie versuchten an sehr 
unerotische Dinge zu denken, bloß um schnell die Erektion wieder zu verlieren, 
bevor Kate ihre Geehrte benutzen konnte. Acht von zehn gelang es. Kate sah 
zwei steife Schwänze und schlug sie schlaff. Die Prozedur wiederholte sich 
mehrmals. Zweimal gab es für jeden zwei Liter Seifenlauge, zweimal wurde mit 
klarem Wasser, das wenig Salz enthielt, nachgespült. 


Die Burschen hassten die Prozedur. Eve und Kate hatten richtig viel Spaß 
dabei. 


Nach der Darmreinigung wurden die Burschen zur Arbeit eingeteilt. Eve 
beaufsichtigte vier Burschen, die im Haushalt arbeiten mussten. Zwei kamen in 
die Küche zu Rose und Laura, die anderen wurden von Eve zu Putzsklaven 
erzogen. 

Sechs Burschen mussten das Heim putzen. Sie standen unter der Aufsicht der 
beiden Wärter. 

Die verbliebenen Zehn wurden von Herrin Kate zur Gartenarbeit verpflichtet. 
Kate wollte einen perfekt angelegten Garten! 


Lady Summer war damit beschäftigt, das zweite Gästezimmer zu einem 
„Spielzimmer“ herzurichten. Es sollte kein reiner Abrichtungsraum sein, den sie 
schon hatte. Das „Spielzimmer“ sollte gemütlich sein. Die Burschen sollten dort 
als Lustobjekte gehalten werden. Sie sollten den strengen Damen, des Hauses 
Summer, eine schöne Abendunterhaltung bieten. 

Lady Summer verzichtete natürlich nicht auf Fesselmöglichkeiten, Peitschen, 
Rohrstöcke und Irrigatoren! Sie besorgte alles mögliche an bizarren 
Spielzeugen, die sie für Geld kaufen konnte, oder die von einem geschickten 
Handwerker, nach ihren Vorgaben, hergestellt werden konnten. 


Nach der Arbeit durften die Burschen unter die Dusche gehen und sich zum 
Abendessen umziehen. 

Abendessen gab es um 18:00 Uhr. Es gab Schnittchen, Obst und rohes Gemüse 
zu essen, und es gab Wasser oder Milch zu trinken. 


Um 20 Uhr 30 mussten die Burschen im Bett liegen. Um 21:00 Uhr wurde das 
Licht ausgemacht! 
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Herrin Kate und Lady Summer holten sich zwei 18 Jährige für ihr abendliches 
Spiel. Die jüngeren rührten sie nicht an. Die wurden zwar bestraft, wenn sie 
etwas ausgefressen hatten, aber für die sexuelle Benutzung kamen nur die 
Burschen in Frage die mindestens 18 Jahre alt waren. 


Die Jungs mussten sich entkleiden. Die Hände wurden ihnen auf den Rücken 
gebunden. Sie hießen Jim und Jeff. Lady Summer wollte ein Homoforcement. 
Jim musste sich gerade hin stellen. Jeff wurde gezwungen ihm einen zu blasen. 
Kate stand hinter Jim. Sie kontrollierte einen Einlauf, der Jim's Prostata reizen 
sollte. Sie stand ganz nah bei ihm, hauchte ihm süße Worte ins Ohr. Jim sollte 
geil werden obwohl ein anderer Kerl seinen Schwanz lutschte. Jeff ekelte sich 
vor dem Blowjob. Lady Summer jagte ihm den Rohrstock auf den Arsch und 
trieb ihn an. 

Jeff zuckte zusammen. Der Stock biss ihn hart und brannte auf seinem Hintern. 
Er fügte sich und fing an Jim einen zu blasen. Jim schloss die Augen, spürte den 
Einlauf, der ihn geil machte. Auch Kates süße Worte halfen ihm. Sein Schwanz 
wurde schnell hart. Nach fünf Minuten fing er an zu zucken. Lady Summer hielt 
Jeffs Kopf und drückte ihn gegen den Schwanz. Jeff bekam die Sperma Ladung 
in den Mund gespritzt. Jim jappste und stöhnte. Jeff wurde gezwungen es runter 
zu schlucken. Er wollte nicht. Lady Summer zog den Kopf nach hinten. Sie 
brüllte ihn an. 


„Los schluck' den „Saft“ !“ 


Kate grinste. Lady Summer spuckte ihm in den offenen Mund. Er schluckte 
nicht. Kate stellte sich über ihn und pisste ihm in den Mund. Er musste 
schlucken um atmen zu können. Der Sperma-Spuck-Piss-Cocktail lief ihm die 
Kehle hinunter. 

Jim hatte den Orgasmus hinter sich. Er sah wie Jeff kniete und von den Damen 
in die Zange genommen wurde. Er zitterte vor Angst! Der Einlauf drückte, 
musste aber gehalten werden. Herrin Kate verlangte es von ihm. 


Jeff fing an durch zu drehen. Er schrie seine Wut und seine Ängste in den Raum 
hinein. Lady Summer gab ihm den Rohrstock bis er verstummte. 


Herrin Kate ließ Jim's Einlauf zurück laufen. Sie hatte den Irrigator vom Ständer 
genommen und die Flüssigkeit lief zurück in den Behälter. Das Wasser war nur 
etwas trübe. Die Burschen waren ja am Nachmittag gut gereinigt worden. 


Nun mussten die Rollen getauscht werden. Jeff musste sich gerade hin stellen 
und Jim musste vor ihm knien und den Schwanz blasen. Jim wollte nicht den 
Rohrstock spüren. Er lutschte Jeffs Pimmel. Jeff bekam nun den Einlauf, den Jim 
ausgeschieden hatte. Kate versuchte ihn geil zu machen. Sie machte die 
gleichen Spielchen wie zuvor mit Jim. 

Jeff fing an zu zucken. Der „Saft“ kam hoch. Lady Summer hielt Jims Kopf und 
drückte dagegen. Jeffs Sperma schoss ihm in den Mund. Jim schloss die Augen 
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und schluckte es sofort hinunter. 

Die Ladies lächelten sich an. Einer hatte es bereits gelernt! Der Andere wird es 
auch noch lernen! 

In ein paar Wochen werden alle ab 18 Jahren, gute, brave Sklaven sein! Die 
jüngeren werden älter werden, und später werden auch sie zu guten Sklaven 
erzogen werden. 


Jeff und Jim durften etwas Wasser trinken. Sie wurden auf zwei Strafböcke 
geschnallt. Die Damen nahmen sich die großen schwarzen Umschnall-Dildos 
und verpassten den Jungs einen harten Fick in den Arsch. Sie banden ihnen die 
Hodensäcke ab, damit sie nicht abspritzen konnten. Sie ließen sie stöhnen, 
schreien und brüllen. Wenn es ihnen zu laut wurde gab es den Knebel. Wurde 
es ihnen dennoch zu bunt, kam der Rohrstock wieder zum Einsatz! 


Kurz vor Mitternacht lagen Jim und Jeff wieder in ihren Betten. Sie drückten ihre 
heulenden Gesichter in die Kissen. Sie fühlten sich benutzt, gedemütigt und 
vergewaltigt. Sie waren nun in einem Heim, wo der blanke Horror sie verfolgte. 
Es lagen drei lange Jahre vor ihnen, bevor sie das Anwesen Summer verlassen 
durften. 
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Nach dem Frühstück gab es wieder Schulunterricht. Sechs Stunden, sechs mal 
die Woche. Der Sonntag war schuffrei. 

Der Lehrer hieß Mister Godwin. Nach der Gartenarbeit am Vortag, wurden am 
Morgen zuerst die Hände, und besonders die Fingernägel kontrolliert. 

Die Burschen mussten die Hände zeigen. Hatte jemand schmutzige Ränder 
unter den Nägeln, schlug Mister Godwin mit einem kleinen Stock vier mal auf 
die Hände! 

Alle, die im Garten waren, hatten schmutzige Ränder unter ihren Nägeln. Mister 
Godwin wiederholte diese Maßnahme jeden Tag. Bereits am dritten Tag hatte 
niemand mehr schmutzige Fingernägel. 


Das zweite Schulzimmer wurde nicht gebraucht. Lady Summer ließ es 
umbauen und die Handwerker mauerten Einzelzellen. Die Einzelzellen sollten 
bei schweren Vergehen von den Zöglingen für einen festgelegten Zeitraum 
belegt werden. 


Es gab auch größere Einzelzellen mit Fixierungsbetten für Zöglinge mit 
psychischen Problemen, die vordringlich durch die Folterspiele entstanden, zu 
denen sie gezwungen wurden. 


Lady Summer warb beim Justizministerium dafür, dass man ihr eine 
Anstaltsärztin an die Seite stellte, die vom Staat bezahlt wurde. Frau Doktor 
Ellen McCormick aus Liverpool wurde hierfür eingestellt. Sie führte ein 
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Medikament ein, das sehr umstritten war. Der deutsche Pharmakonzern Bayer, 
entwickelte es bis 1931, und in Deutschland war es noch bis 1958 im Handel. In 
den USA wurde es bereits ab 1910 vom Markt genommen. Es wurde unter dem 
Markennamen Heroin bekannt. 

Doktor McCormick war eine Befürworterin für dieses Medikament. Es war ideal 
um Patienten über Stunden ruhig zu stellen. Die Summer Foundation ließ ihr 
freie Hand. Sie hatte 20 Probanden, an denen sie Heroin intensiv testen 
konnte. 


Das Heroin von Bayer gab es in flüssiger Form. Es wurde in kleinen 
Medikamentenflaschen und in Ampullen in Apotheken auf Rezept verkauft! 
Doktor McCormick streckte es mit Kochsalzlösung und spritzte es den 
Probanden intravenös. 


Nach zwei Monaten musste sie zugeben, dass sie sechs schwerst abhängige 
Patienten betreute. Ein Patient starb an einer Überdosis. 

Es gab eine geheime Untersuchung. Doktor McCormick wurde angeklagt und in 
zweiter Instanz zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt. Eine Revision blieb 
erfolglos. 


Die Stelle der Anstaltsärztin der Summer Foundation wurde gestrichen. Heroin 
wurde auch in England vom Markt genommen. Es geschah still und leise! Erst 
in den 1960er Jahren kam Heroin als illegale Droge zurück nach Europa. 


6 


Lady Summer hatte einen guten Vorrat der Heroin Ampullen beiseite geschafft. 
Sie streckte es stärker mit Kochsalzlösung und spritzte es den Zöglingen in den 
Muskel. Es war sehr gut geeignet um einen Zögling gefügig zu machen. Eine 
Injektion pro Woche war kein Problem und ein Suchtverhalten war nicht zu 
erkennen. 


Jeder Zögling der am Abend ins Spielzimmer gebracht wurde, bekam zuerst 
eine Heroin Injektion in den Popo. 

Viele Zöglinge brauchten nicht mehr gefesselt zu werden. Sie waren trotz fieser 
Folterspiele, im Umgang leicht zu handhaben. Sie wehrten sich kaum. 


Die Summer Foundation bekam immer mehr Mitglieder. Es waren dominante 
Damen aus ganz England, Wales und Schottland. Es entwickelte sich ein 
Geheimbund, der aus Herrinnen der besten Britischen Gesellschaft bestand. Sie 
besuchten das Heim von Lady Summer, machten ein, zwei Tage Urlaub dort 
und missbrauchten in den Nächten die Zöglinge. 


Lady Summer schaffte sich eine neue Einnahmequelle. Die Damen, die 
Zöglinge hart erziehen mochten und auch Bizarre Sexspiele suchten, bezahlten 
bis zu 500 Pfund Sterling für eine Nacht mit einem Zögling. 
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Lady Summer führte Buch. Sie achtete darauf, dass jeder Zögling nur eine 
Heroin Injektion pro Woche erhielt. 


Das neue Geschäftsmodell war nun in sich geschlossen, trug sich selbst und 
erwirtschaftete einen Überschuss von bis zu 10.000 Pfund Sterling pro Jahr. 
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Lady Summers Geschäfte liefen gut. Es war ein Jahr vergangen. Sie kümmerte 
sich nun wieder mehr um Henry, ihren Lustsklaven. 

Eddie ihr Fahrer wurde mehr und mehr von Herrin Kate in Besitz genommen, 
was Eddie nicht wirklich störte. Er hatte guten Sex mit seiner Herrin, bekam 
regelmäßig seine Einläufe, die ihn geil machten, und er musste kein Heroin 
nehmen! 


Herrin Kate hatte das Anwesen Summer und das Heim gut im Griff. Alles lief 
nach Plan. Die Sklaven-Prostitution lief prächtig, es waren ein bis zwei Damen 
pro Woche zu Besuch, die drei bis vier Sklaven pro Nacht, vernaschten. 


Lady Summer fand es an der Zeit mal wieder einen Urlaub zu machen. Sie 
buchte ein Doppelzimmer in einem Strandhotel in Brighton, an der Südküste 
Englands. Es war der heiße Sommer 1950. Sie wollte 10 Tage in Brighton 
bleiben, Nachts ihren Sklaven ficken, und am Tage, sich von ihm am Strand 
bedienen lassen. Henry hatte nichts zu melden. Er wurde kommandiert, gefickt, 
klistiert, ausgepeitscht und wieder gefickt. Henry war es schon, das ein oder 
andere mal, zu viel gewesen. Er konnte sich aber nicht trennen. Lady Summer 
war zu attraktiv. Er konnte nicht in einem Raum mit ihr sein, ohne eine Erektion 
zu haben. 

Er musste das Leben des Lust-Sklaven in kauf nehmen. Ein anderes gab es 
nicht für ihn. 


Lady Summer genoss das faule Leben am Strand. Henry durfte sie eincremen, 
die Drinks für sie holen und gelegentlich eine Portion Fish and Chips für seine 
Herrin besorgen. 

Am vierten Tag kam ein Telegramm aus Taunton. 


Polizei auf dem Anwesen - stop - Durchsuchung des Gutshauses und 
aller anderen Gebäude - stop - Heroin Ampullen gefunden - stop - 
Zöglinge ärztlich untersucht - stop - Folterspiele nachgewiesen - stop 
- Es tut mir Leid, Kate. 


Lady Summer packte alle ihre Sachen. Henry wurde vor die Wahl gestellt. 
England sofort verlassen oder eine Trennung von seiner Herrin. 
Henry entschied sich für seine Herrin. Sie fuhren mit dem Bentley nach Dover. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 353 


Mit der Fähre ging es nach Calais in Frankreich. Am späten Abend waren sie in 
Paris. Lady Summer sprach sehr gut französisch. Henry musste es lernen. Ein 
Land in dem Englisch gesprochen wurde, gehörte zum British Commonwealth 
oder zu den USA. Die B.C. Staaten würden sofort an England ausliefern! Bei 
den USA war das nicht sicher, aber nicht auszuschließen. 


Sie suchten sich in Paris ein kleines günstiges Hotel und kehrten dort ein. Lady 
Summer ging am nächsten Tag zu eine Filiale ihrer englischen Bank in Paris. 
Sie transferierte das ganze Geld über Paris in die Schweiz. Auch alle 
Wertpapiere gingen in die Schweiz. Sie musste sich beeilen, bevor die Briten 
ihre englischen Konten einfrieren konnten. Es gelang ihr. Nach drei Tagen war 
ihr gesamtes Vermögen in der Schweiz. 


Der Bentley wurde in Paris an einen Sammler verkauft. Obwohl sie unter Druck 
stand bekam sie einen guten Preis. Der Sammler hatte sich sofort in sie 
verguckt und zahlte was sie forderte. 


Mit dem Zug fuhren sie nach Genf. Internationale Haftbefehle gab es 1950 
noch nicht. Sie konnten ungehindert in die Schweiz einreisen. 


In Yvoire fand Lady Summer ein kleines Haus mit Blick auf den Genfer See. Sie 
mietete es zunächst für ein Jahr. 

In Genf fand sie einen Anwalt, der sich im britischen Strafrecht auskannte. Er 
kontaktierte einen befreundeten Anwalt in London. Dieser Anwalt konnte 
Akteneinsicht nehmen und die Lage einschätzen. 


Lady Summer musste fünf Jahre in der Schweiz bleiben. Nach fünf Jahren war 
ihr Delikt verjährt. Sie konnte zurück kehren, musste aber damit rechnen, das 
ihre Ländereien und das Anwesen Summer, dann einem anderen gehören 
könnte. 

Die britische Justiz hatte das Recht, Vermögenswerte zu beschlagnahmen und 
zu versteigern. 


1956 konnte sie wieder nach England zurück gehen, ohne mit einer 
Strafverfolgung rechnen zu müssen. 
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Herrin Kate zog es wieder nach Leeds in den Norden. Ihre Eltern wohnten dort. 
Eddie wurde ihr Sklave und durfte mit nach Leeds. Er war über beide Ohren 
verliebt in seine Herrin. Er fand eine Anstellung als Fahrer bei einer Molkerei. 
Eddie lieferte, früh am Morgen, Milch in Leeds aus. Der Job war mäßig bezahlt. 
Kate fand eine Anstellung als Hausherrin, bei einem Grafen, der nahe Leeds 
wohnte. Um mit Eddie in eine gemeinsame Wohnung ziehen zu können musste 
sie ihn heiraten. 
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Eddie wurde rasch befördert und leitete bald den Lieferdienst der Molkerei. 
Sein Vorgänger verstarb bei einem Besuch in einem Bordell. Die Hure hatte 
ihm eine Uberdosis Heroin gespritzt, ihn bestohlen und war geflohen. Eddie 
wusste wer es gewesen war. Er wusste aber auch, das niemand, ihr etwas 
nachweisen konnte. 

Eddie heiratete Kate im Frühling 1951. Die Hochzeitsnacht fand in einem Hotel 
in Liverpool statt. 

Eddie wurde ans Bett gefesselt, bekam zwei Einläufe und wurde von seiner 
Herrin, zum Ehe-Sklaven eingeritten. Als sein Pimmel das dritte mal abgespritzt 
hatte konnte er nicht mehr. Er musste die unersättliche Kate lecken, bis sie 
müde wurde und mit ihm einschlief. 


Kates Anstellung bei dem Grafen entwickelte sich gut. Der Graf war schon 86 
Jahre alt. Er fand Kate sehr attraktiv, brachte sein bestes Stück aber nicht mehr 
in Form. Kate bemerkte seinen Blick, seine Anspielungen. Sie ging spät am 
Abend in sein Zimmer. Der Graf wurde geknebelt und gefesselt. Kate hatte 
einen Reise-Irrigator dabei und machte ihm einen zwei Liter Einlauf. Die 
Prostata-Reizung wirkte gut. Der Alte bekam einen Ständer und konnte es nicht 
glauben. Kate nahm etwas Vaseline und bestrich den Pimmel damit. Zuerst war 
die Vaseline etwas zäh. Nach ein paar Minuten wurde sie flüssiger und Kate 
wichste dem Alten die Latte. Sie nahm ihm den Knebel ab, da er nun nicht 
mehr um Hilfe schreien würde. Der Alte zappelte in seinen Fesseln. Er jappste 
und er spürte wie der Saft langsam hoch kam. 

Kate legte sich zu ihm aufs Bett. Sie massierte schön langsam und 
gleichmäßig. Es dauerte fast 40 Minuten. Sie flüsterte dem Alten versaute 
Dinge ins Ohr. Der Alte kam! Es waren wenig Flocken, aber viel Saft im 
Sperma. Der Alte stöhnte und jappste. Der Saft lief über die Eichel und über 
Kates Hand. Der Alte brauchte Luft, atmete immer schneller. Kate lächelte ihn 
an. 


„so Herr Graf! Wollen wir das jetzt jede Woche einmal machen?“ fragte Kate. 
Der Alte fand noch keine Worte, nickte aber eifrig. 

„Gut. Es gibt aber jedes mal den Einlauf zur Stimulation! Und ich werde nicht 
blasen und sie auch nicht ficken! Es gibt nur die Handentspannung!“ Kate 
sprach mit erhobenen Zeigefinger. 

Der Alte suchte seine Stimme. Er nickte eifrig. 

Kate kam nun immer Mittwochs, wenn Eddie beim Bowling war. Sie behielt es 
für sich. Der Graf verdoppelte ihr Gehalt und fügte sie, seinem Testament 
hinzu. 

Bei der Fuchsjagd im Herbst war es dann soweit. Der Graf wollte unbedingt 


teilnehmen. Die Arzte rieten ihm es zu lassen. Reiten ist kein Sport für über 80 
Jährige! 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 355 


Der Graf wollte den Rat seiner Ärzte nicht hören. Hoch zu Ross jagte er den 
Fuchs. Bei einem Sprung über einen Graben stoppte der Gaul abrupt. Der Alte 
wurde abgeworfen und brach sich das Genick. Seine Frau war schon vor über 
10 Jahren gestorben. Die beiden Söhne verlor er im letzten Krieg. Sie waren 
nicht verheiratet. 

Er hatte eine Stiftung gegründet, die den größten Teil des Vermögens erbte. 
Kate erbte 65.000 Pfund Sterling. Zwei Neffen erbten den Immobilienbesitz des 
Grafen. Der Altere erbte den Adelstitel und wurde der Graf. 


Kate zeigte Eddie den Erbschein. Eddie riss die Augen auf! 
„65.000 Pfund!!!“ brüllte er. 


Kate lachte und küsste ihn. Sie wusste schon was sie kaufen wollte. Das 
Anwesen Summer, war seit Monaten in der Zwangsversteigerung. Keiner wollte 
es haben, weil die Schlagzeilen in der Presse, über die Summer Foundation, 
und den Zuständen im Heim, dem Heroin Skandal und die Flucht von Lady 
Summer, das Image des Anwesens, extrem nach unten zogen. 


Kate war es egal. Sie erfragte im Amtsgericht von Taunton den nächsten 
Termin, der nächsten Versteigerung. Das Mindestgebot lag nun bei nur noch 
15.000 Pfund, für alle Ländereien, und alle Gebäude auf dem Grundstück. 


Im Dezember 1951 fuhren Kate und Eddie nach Taunton zur Versteigerung. 
Kate bot 15.000 Pfund und hinterlegte den Scheck beim Gericht. Sie bekam 
den Zuschlag und wurde neue Gutsherrin auf dem Summer Anwesen. 


Der Name Biggs, den sie seit der Hochzeit mit Eddie trug, war nicht adlig und 
taugte nicht um dem Summer Anwesen einen neuen Namen zu geben. 

Ihr Mädchenname Roberts war ebenfalls unpassend. So behielt das Summer 
Anwesen zunächst seinen Namen. 


Kate musste nun in anderen Dimensionen denken. Vom Aktienhandel verstand 
sie nicht sehr viel. Eddie war auch keine Hilfe. Sie bestellte die Financial Times, 
die wöchentlich erschien. Jede Woche bekam sie ein Exemplar mit der Post 
zugestellt. 


Sie fand eine Firma mit Sitz in den USA. Die Firma produzierte 
Schreibmaschinen, war in Europa aber nicht sehr erfolgreich. Eddie glaubte an 
eine Revolution in den Büros der großen Firmen. Bleistifte würden bald sehr 
viel seltener benutzt werden als Schreibmaschinen, glaubte er. Kate investierte 
10.000 Pfund in IBM Aktien, kaufte aber auch für 5000 Pfund Anteile an 
Triumph-Adler. 

Beide Papiere entwickelten sich gut. Aber IBM brachte eine ganz neue 
Innovation auf den Markt. Sie brachten die elektronische Datenverarbeitung in 
die großen Firmen. Es war der Computer, der das Jahrhundert verändern sollte! 
Triumph-Adler wurde 1957 von Max Grundig übernommen. Aber IBM machte 
Kate und Eddie reich! 
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Kate und Eddie stellten Personal ein. Sie brauchten eine Köchin, mindestens ein 
Hausmädchen und zwei Gärtner. 


Eddie kaufte einen Aston Martin DB2 Vantage. Kate fand den Wagen sehr 
chick. Sie selbst mochte nicht Auto fahren, und so blieb es bei einem Wagen 
für das junge Paar. 


Kate gab in der Taunton Daily Gazette mehrere Annoncen auf. Die Köchin fand 
sie schon nach einer Woche. Sie war zweite Köchin bei einem Lord und sah 
eine Chance als erste Köchin arbeiten zu können. Sie hieß Mary. 

Die Gärtner waren Theo und Timothy, die sich meldeten. Sie hatten schon für 
Gräfin Del Gardo und für Lady Summer gearbeitet. 

Das neue Hausmädchen hieß Sarah. Sie war erst 17 Jahre alt. Sie ging bis zum 
alter von 15 Jahren zur Schule und fand eine Ausbildung in einem Hotel in 
Taunton. Nun war sie erstes Hausmädchen bei Herrin Kate. 


Die neuen Angestellten schliefen dort, wo sie immer schon untergebracht 
wurden. Im Nebengebäude. 


Kate unterhielt weiterhin den Raum für Bestrafungen und auch das 
Spielzimmer im Erdgeschoss nutzte sie gerne mit Eddie. 

Für die Angestellten galt das gute alte Punkte-System, dass Gräfin Del Gardo 
einst eingeführt hatte. 


Eddie, der sich nun förmlich Edward Biggs nannte, war nun der Hausherr auf 
dem Summer Anwesen. Herrin Kate hatte aber das Sagen! Sie dominierte alle. 
Den Ehemann ebenso wie das Personal! 

Eddie hatte aber seine Freiheiten, und er durfte auch Hobbys haben. Bowling 
war eines davon, schnelle Autos ein anderes. 


Kate wusste noch nicht, was sie mit dem ehemaligen Heim für schwer 
erziehbare Junge Männer machen sollte. Sie dachte daran, einen Club daraus 
zu machen. Ihr schwebte ein Country Club vor. Allerdings gab es in Taunton 
bereits zwei Country Clubs. Was es nicht gab, war ein Fetisch-Club. Kates 
Interessen in diesem Bereich waren groß! Sie dachte daran ein paar dominante 
Damen aus London anzuwerben und einen geheimen Fetisch-Club, für gut 
betuchte, devote Herren zu eröffnen. 


In den 1950er Jahren gab es bereits großes Interesse an SM und den damit 
verbundenen „Schwarzen Bereich“. Der „Weiße Bereich“ um den Klinik-Fetisch, 
entwickelte sich erst in den 1960er Jahren in England. 


Kate hatte große Lust als dominante Herrin im eigenen Club zu arbeiten. Sie 


brauchte noch zwei weitere Herrinnen und wahrscheinlich eine oder zwei 
Sklavinnen, damit die Gäste etwas zum abficken hatten! 
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Im Jahr 1955 verkaufte Kate einen Teil ihrer Aktien. Die IBM Aktien die sie hielt 
waren bereits 44.000 Pfund wert. Sie machte eine Gewinnmitnahme und 
verkaufte Aktien für 15.000 Pfund. Für das Geld wurde eine Innen-Ausbau- 
Firma aus London engagiert. Kate wollte keine Firma aus der Umgebung. Es 
sollte sich nicht herum sprechen, was auf dem Anwesen Summer gebaut 
wurde. Kate baute das größte SM-Studio, das es in England nun gab. Die 
Räume waren großzügig und für den „Schwarzen“ und den „Roten Bereich“ 
ausgestattet. Einläufe und Klistiere gehörten damals noch in den „Schwarzen 
Bereich“! 

Kate ahnte aber die Veränderung. Sie glaubte, das es auch eine Bizarr-Klinik in 
ihrem Club geben sollte. Strenge Krankenschwestern, die Einläufe 
verabreichten! Das ging ihr nicht mehr aus dem Kopf. Sie ließ einen Teil des 
Studios ungenutzt. Sollte es sich ergeben, das es einmal eine Nachfrage für 
einen „Weißen Bereich“ gäbe, war sie bereit das Thema mit aufzunehmen. 
Auch einen Bereich mit Hotel-Zimmern für ihre Gäste und die Damen wurde 
gebaut. 


In London fand Kate zwei Peitschen-Ladies, die London gerne verlassen wollten. 
Mafia ähnliche Strukturen entwickelten sich in Londons Rotlicht Szene. Zuhälter 
Banden machten sich breit und versuchten SM Studios zu übernehmen. 


Die beiden Profi Dominas kannten auch zwei Huren, die gerne in der Nähe von 
Taunton arbeiten wollten. 


Prostitution war in England verboten. Die Dominas rührten ihre Kunden, sexuell 
nicht an. Es gab Erniedrigungen, Züchtigungen, es wurde gefesselt, aber es 
wurde nicht Hand angelegt, damit ein Kunde abspritzen konnte. Dafür gab es 
die Huren. Die aber mussten unauffällig unter dem Radar bleiben! War ein Club 
oder ein Bordell eher unauffällig, wurde es meistens geduldet. Es lag daran, 
dass die Herren einer Stadt, die entweder aus der Wirtschaft kamen oder aus 
der Politik waren, die besten Kunden in den Bordellen und Clubs waren. 


Kate wusste das. Sie eröffnete am 1. Dezember 1955 den Taunton Sado Club, 
ganz still und leise. Es gab keine Schilder! Kate suchte sich passende Magazine 
aus, in denen sie kleine Annoncen mit versteckten Botschaften platzierte. Sie 
schrieb nur die Telefonnummer dazu, keine Adresse. 


Vor Weihnachten war noch nicht viel los. Im Januar kannte auch noch kaum 
jemand Kates Sado Club. Erst im Februar kamen die ersten Gäste. 

Sie reisten weit um nach Taunton zu kommen. Wie die Damen, wohnten sie in 
den Hotel-Zimmern. Die Hotel-Zimmer lagen alle im Erdgeschoss. Die 
Spielzimmer waren in der ersten Etage untergebracht. Dort kam aber nur hin, 
wer eine Verabredung mit einer der Damen getroffen hatte. 


Am 4. April 1956, kam Lady Summer mit ihrem Sklaven Henry zurück nach 
Taunton. Sie wusste bereits, das Kate und Eddie nun die Eigentümer ihres 
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Anwesen und Ländereien waren. Lady Summer hatte einen Plan! 
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Das Haus in Yvoire war bis zum 30 März 1956 angemietet. Henry hatte 1950 
einen alten Opel P4 in Genf gekauft. Der Wagen war Baujahr 1934. Er war 
schon am verrosten und Henry gab ihn auf einem Schrottplatz, nahe Genf in 
Zahlung. Die Möbel verkaufte Lady Summer an den Nachmieter. Mit dem Zug 
fuhren beide von Genf nach Paris. In Paris blieben sie zwei Nächte. Es ging 
weiter nach Calais. Sie nahmen die Fähre nach Dover. In Dover wurde Lady 
Summer verhaftet. Die Justiz hatte vergessen, den Haftbefehl nach der 
Verjährung aufheben zu lassen. Sie wurde noch am selben Tag wieder frei 
gelassen und fuhr mit Henry, mit dem Zug, nach London. Dort blieben sie eine 
Nacht und fuhren am nächsten Tag weiter nach Taunton. 


Lady Summer hatte aus London mit Kate telefoniert. Kate hatte Angst, das sie 
alles verlieren konnte, was sie sich mit Eddie aufgebaut hatte. Lady Summer 
wollte keinen Streit. Auch sie hatte mit Aktien ihr Vermögen vergrößert. 


Der Zug traf gegen Mittag in Taunton ein. Sie nahmen ein Taxi und fuhren zum 
Summer Anwesen. 


Lady Summer war wieder zurück. Eddie war an der Tür und ließ sie und Henry 
ins Haus. Kate ließ Tee machen und es gab etwas Gebäck dazu. 


„Okay Jane! Was hast du jetzt vor?“ Kate war angespannt. Eddie saß neben ihr 
und hielt ihre Hand. 


„Ich möchte mich einbringen. Eine Partnerschaft eingehen. Die Idee mit dem 
Sado Club finde ich gut! Ich möchte die Hälfte des Anwesen zurück kaufen und 
hier mit Henry und mit euch beiden zusammen leben. Du bleibst die 
Geschäftsführerin des Clubs. Henry und ich, wir werden dich mit meinem 
Vermögen unterstützen! Jeder hält 50 Prozent. Keiner kann den Anderen 
heraus drängen! Wir machen Halbe - Halbe. Ich werde Stille Teilhaberin des 
Sado Clubs!“ Lady Summer sprach ruhig und sachlich. 


„Was hätten wir denn davon, wenn wir dir die Hälfte von allem verkaufen?“ 
fragte Kate. 


„Der Gewinn ist die Risikoverteilung. Gerät ein Partner in finanzielle Not, kann 
der Andere unterstützend eingreifen. Jeder von uns hätte einen Fallschirm!“ 
sagte Lady Summer. 


„Ich muss darüber nachdenken. Zusammen mit Eddie eine oder zwei Nächte 
darüber schlafen. Jetzt sofort kann ich das nicht entscheiden!“ Kate wurde 
entspannter. 
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„Ja, das verstehe ich. So etwas kannst Du nicht von heute auf morgen 
entscheiden. 

Ich würde aber gerne hier bleiben und mit Henry im Gästezimmer wohnen.“ 
„Das ist kein Problem. Du musst nicht ins Gästezimmer! Dein Zimmer oben ist 
frei. Du kannst mit Henry dort einziehen und so lange bleiben wie du magst. Es 
ist vielleicht auch ganz gut, wenn wir erst mal auf Probe zusammen hier leben. 
Wenn Eddie und ich eine Entscheidung gefunden haben, sagen wir es euch.“ 
„Das ist eine gute Idee Kate!“ 

Eddie war unachtsam und kippte das Kännchen mit der Milch um. 

„sechs Punkte!“ sagte Lady Summer und sah Eddie an. 

Eddie riss die Augen auf und die Kinnlade fiel nach unten. 

„Ja genau! Strafeinlauf im Strafzimmer! Jetzt!“ Kate lachte. 

Die Damen sprangen auf und schnappten sich Eddie. 

„Und was ist mit Henry?“ fragte Kate. 


Lady Summer goss ihm den Rest Tee, aus ihrer Tasse, auf sein Hemd. 


„er hat Tee verschüttet! Sechs Punkte! Strafeinlauf jetzt!“ Lady Summer 
grinste. 
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Station 5 


Bernard bezahlte das Taxi, nahm seinen Koffer und betrachtete den 
eindrucksvollen Eingang der Kurklinik. Er schritt die Stufen hinauf und betrat 
die Eingangshalle. Sein Magen fühlte sich flau an. Aber nun gab es kein zurück 
mehr für ihn. Heute sollte der Tag seiner Einweisung sein. Er ging durch die 
Halle zum Empfang. Eine sehr attraktive junge Dame stand hinter dem 
Empfangstresen und lächelte ihn an. 


„Bon Jour, was kann ich für sie tun Monsieur...?“ 
„Ich heiße Bernard, und ich habe hier eine besondere Empfehlungskarte.“ 


Die Dame ließ sich die Karte geben und erkannte sofort worum es sich 
handelte. 


„Ich freue mich, sie in unserer Klinik begrüßen zu dürfen, Bernard. Ich nehme 
an sie möchten bei uns nur mit dem Vornamen angesprochen werden, und 
zahlen die Rechnung in bar?“ 


„Das wäre mir sehr angenehm.“ erwiderte Bernard. 


„Wir haben für sie ein Zimmer auf Station 5 reserviert. Auf Station 5 gibt es nur 
Einzelzimmer. Station 5 ist für unsere ganz speziellen Patienten, die bei uns 
eine ganz besondere Therapie erhalten können!“ 


Die Dame lächelte und tippte etwas in ihren Computer. Kurz darauf flutschte 
ein kleines Plastikkärtchen aus einem kleinen Gerät neben dem Computer. 


„Das ist ihre Abrechnungskarte. Auf dieser Karte werden alle Behandlungen 
vermerkt. Wenn ihr Aufenthalt bei uns beendet ist, können wir mit dieser Karte 
die Rechnung für sie erstellen.“ 


Bernard nahm die Karte und steckte sie in seine Geldbörse. Die Dame fragte 
nun nach seinen Einweisungspapieren. Bernard holte seine Brieftasche hervor 
und entnahm die Papiere. Die Dame blätterte sie durch und grinste Bernard 
dabei an. 


„Sie sind ja ein ganz schlimmer Fall, mein lieber Bernard. Ich denke es wäre 
das Beste, wenn sich Schwester Chantall um ihre Einweisung kümmern wird.“ 


Sie griff zum Telefon und rief im Schwesternzimmer auf Station 5 an. Es 
vergingen ein paar Sekunden, dann wurde Bernard als neuer Intensivpatient 
für Station 5 angekündigt. Schwester Chantall solle ihn am Eingang von 
Station 5 abholen. Bernard hörte dem Gespräch gespannt zu. Die Dame legte 
den Hörer auf, und lächelte nun wieder in Bernards Richtung. 
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„sie gehen jetzt bitte zum Fahrstuhl. Im Fahrstuhl gibt es keinen Knopf für die 
dritte Etage. Sie legen ihre Abrechnungskarte auf den Sensor über den 
Knöpfen, und dann fahren sie automatisch in die dritte Etage. Wenn Sie 
ausgestiegen sind wird man ihr Kärtchen kontrollieren. Nur Patienten mit einem 
Kärtchen, dürfen die dritte Etage betreten.“ 


Bernard nickte eifrig. 


„Eine Schwester wird sie zum Eingang zu Station 5 begleiten. Dort werden sie 
von Schwester Chantall erwartet.“ 


Bernard hatte alles verstanden und bedankte sich bei der Dame. Er bekam 
seine Einweisungspapiere zurück und ging hinüber zu den Fahrstühlen. 


Die Kurklinik von Belville-sur-Mer war eine von vielen, die sich in Frankreich 
finden ließen. Es gab ganz normale Kurgäste, die die salzige jodhaltige Luft in 
dem kleinen Küstenort, in der Normandie, dringend brauchten, um ihre Leiden 
zu lindern. Es gab aber auch ein Angebot für ganz besondere Kurgäste, die 
zwar auch hin und wieder nach Luft schnappten, aber primär eine ganz andere 
Art eines Klinik Aufenthalts buchen konnten. Durch die Kostenreduktion im 
französischen Gesundheitswesen, hatten Kurkliniken es besonders schwer 
rentabel zu wirtschaften. Die Präsidentin der Kurklinik, Madame Le Brock, hatte 
die Idee zu einem sehr lukrativen Geschäftsmodell, welches der Klinik hohe 
Einnahmen, in die leere Kasse fließen lassen sollte. Sie erfand die Station 5. Auf 
Station 5 arbeiteten sehr gut ausgebildete Arztinnen und Schwestern. Es 
wurden nur Damen eingestellt, die einen ganz besonderen Faible für bizarre 
erotische spezial Therapien hatten. Alle Klinikbetten waren mit 
Fesselungsmöglichkeiten ausgestattet. Es gab spezielle Behandlungsräume, 
wie zum Beispiel eine Klistierstation oder Räume für elektrostimulative 
Behandlungen. Es gab Fick- und Melkmaschinen, Gummi- und Nasszellen. 
Madame Le Broc hatte dafür gesorgt, dass ein breites medizinisches Fetisch 
Spektrum abgedeckt werden konnte. 

Alle Damen auf Station 5 trugen schicke Stiefel mit hohen Absätzen, Kittel aus 
Lack oder Latex und die Schwestern trugen Gummischürzen wenn sie einen 
Einlauf verabreichten. Alle Damen waren besonders streng und auffällig 
geschminkt. Es war das Paradies für einen Fetisch Patienten, wie Bernard einer 
war. 


Schwester Chantall öffnete die Tür zu Station 5. Bernard riss die Augen auf. Ein 
eiskalter Schauer jagte ihm durch den Körper. Sie war größer als er, hatte 
schwarzes Haar und war sehr stark gebräunt. Das Haar hatte sie sich hoch 
gesteckt. Zu ihrem dunklen Teint, erzeugte sie, durch ein sehr helles Make Up, 
ein fantastisches Kontrastverhältnis. Ihre Lippen erstrahlten in einem 
aufdringlichen hochglänzenden Pink, und ihre Augenlider schimmerten hellblau 
und silbern. Sie wurden durch schwarze Lidstriche und fantastischen langen 
Wimpern so richtig in Szene gesetzt. 
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Bernards Blick fiel auf ein hautenges, kurzes, schwarzes Lackkleid und eine 
weiße Gummischürze. 

Dazu trug sie schwarze Lederstiefel, die ihr bis übers Knie reichten. Bernards 
Penis war sofort außer Kontrolle. Kleine Tröpfchen sammelten sich in seinem 
Slip. 


„Na was ist?“ fragte Schwester Chantall. 


Bernard trat vor und gab der Schwester seine Einweisungspapiere und sein 
Kärtchen. Die Tür von Station 5 schloss sich hinter ihm. Schwester Chantall 
ergriff seine Hand und zog ihn mit sich. Bernard tippelte in kleinen Schritten 
hinter ihr her. Er kam sich vor wie ein kleiner Junge neben der großen 
Schwester. Es ging um zwei Ecken, bis sie sein Zimmer erreichten. Auf dem 
Flur waren weitere Schwestern zu sehen, sie sahen alle sehr gut aus, und 
trugen ähnliche Fetischkleidung wie Schwester Chantall. Die Tür war gesichert. 
Schwester Chantall zog eine Karte durch einen Schlitz und die Tür sprang auf. 


„Auf Station 5 sind alle Türen gesichert. Wir wollen nicht, dass Patienten sich 
versehentlich auf dem Flur begegnen!“ 


Chantall schritt durch die Tür und Bernard folgte ihr. 

„Stell dich vor das Bett!“ 

Ihr Ton war streng. Sie nahm seinen Koffer und stellte ihn in den Schrank. 
„Auspacken kannst du später. Jetzt zieh dich aus!“ 


Bernard hatte nun ein ganz besonders flaues Gefühl in seinem Bauch. Er hatte 
noch immer einen feuchten Ständer in der Hose, und das war ihm nun sehr 
peinlich. Aber er hatte keine Wahl. Die Schwester sah ihn an und wartete bis er 
ausgezogen war. Bernard legte seine Sachen ordentlich gefaltet auf einen Stuhl 
und stellte sich wieder brav neben das Bett. Schwester Chantall ging zu einem 
Sideboard, öffnete eine Schublade und nahm eine Handfessel heraus. Damit 
ging sie zu Bernard. Als sie vor ihm stand musste er sich umdrehen. Sie 
fesselte seine Handgelenke und befahl ihm sich auf das Bett zu knien. 

Bernard gehorchte. Nun musste er sich bücken. Von der Decke ließ die 
Schwester ein Seil herab. Das Seil wurde mit einem Karabiner mit den 
Handfesseln verbunden und dann straff gezogen. Bernard kniete nun in 
gebückter Haltung auf dem Bett. Das Seil hielt ihn fest und verhinderte jede 
Fluchtmöglichkeit. Schwester Chantall betrachtete ihren Patienten und fing an 
ihm im Schritt etwas genauer zu untersuchen. Auch seine kleine enge Rosette 
wurde genauestens unter die Lupe genommen. Für die kleine Inspektion hatte 
sie sich sehr schicke weiße Latexhandschuhe angezogen. Ihre Berührungen 
waren sehr zärtlich und sehr erotisch. Bernard genoss die kleine Inspektion, 
und sein Penis fing an kleine Tröpfchen auf die Bettdecke zu verteilen. 


Diese Verfehlung blieb nicht unbemerkt. Schwester Chantall ging zur Tür und 
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drückte den Knopf der Gegensprechanlage. 
„Zimmer 14, Strafklistier, zwei Liter!“ 
„Kommt sofort.“ tönte es aus dem Lautsprecher. 


Bernard zuckte in sich zusammen. Jetzt ging es los. Nun folgte der erste Teil 
der besonderen Therapie, die er gebucht hatte. Aber musste es gleich eine 
Bestrafung sein? 

Schwester Chantall ging wieder zum Bett und stellte sich so hin, das Bernard 
sie gut sehen konnte. 

Jetzt hatte sie ein fieses Lächeln auf den Lippen. 


„Gleich kommt Schwester Susette. Sie bringt eine schöne große Klistierspritze 
und zwei Liter Seifenlauge mit!“ 


Bernard bekam für einen Moment keine Luft, erholte sich aber gleich wieder. 
Die Zeit des Wartens kam ihm vor wie eine Ewigkeit. Schwester Chantall ging 
zu dem Sideboard und entnahm etwas Gleit-Gel aus einem Spender. Ganz 
vorsichtig Ölte sie seine Rosette ein. Kaum war sie fertig, öffnete sich die Tür 
und Schwester Susette kam herein. Sie schob einen kleinen fahrbaren Tisch vor 
sich her und stellte ihn genau in Bernards Blickfeld. Bernard sah die riesige 
Spritze und die fiese milchige Flüssigkeit. Er fing an zu zittern. Schwester 
Susette, sie sah genauso scharf aus wie ihre Kollegin, war aber blond, trat 
neben das Bett. Sie griff Bernard von hinten zwischen die Beine und streichelte 
seinen Penis. Dabei beugte sie sich nach vorn und schaute Bernard von der 
Seite an. 


„Warst du böse mein kleiner? Hast du deine Tröpfchen nicht bei dir behalten 
können?“ 


Ihre Stimme klang höhnisch. Ihre Hand massierte seinen Penis noch intensiver. 
Ihre Lippen waren ganz nah an Bernards Ohr und sie flüsterte was sie gleich 
mit ihm machen werde. Bernard bekam Angst, war aber gleichzeitig geil. 
Schwester Chantall nahm unterdessen die Spritze in die Hand und füllte sie mit 
einem halben Liter Seifenlauge. Bernard durfte zusehen und verlor mehr und 
mehr die Kontrolle über sich. Die Spritze wurde nun an Schwester Susette 
übergeben, und beide Schwestern stellten sich hinter Bernard. Schwester 
Chantall zog ihm die Arschbacken auseinander und Schwester Susette 
beruhigte den Patienten. 


„Jetzt schön tief durch atmen und die kleine Rosette schön entspannen!“ 
Bernard fühlte das kühle Metall in seinem Popo. Es vergingen Sekunden dann 
folgte ein scharfer Wasserstrahl. Die Seife brannte und Bernard bis die Zähne 


zusammen. Schwester Susette drückte den Kolben kraftvoll nach unten, und 
Schwester Chantall massierte seinen Penis. 
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„Das machen wir gleich noch mal!“ versprach Schwester Susette. 


Sie ging zu dem kleinen Tisch und zog die Spritze erneut auf. Das zweite 
Strafklistier folgte unmittelbar nach dem ersten. Schwester Chantall massierte 
seinen Penis noch intensiver. Kurz bevor der Einlauf beendet war bekam er den 
ersehnten Orgasmus. Schwester Chantall ließ ihn das Sperma in ein kleines 
Becherglas spritzen, damit die Bettdecke nicht noch schmutziger wurde. 
Bernard stöhnte und keuchte, als er kam. 


Kaum hatte Bernard abgespritzt, wollte er auch schon auf die Toilette. Die 
Schwestern lachten. 
Die Spritze wurde erneut aufgezogen. Der Penis wurde nicht mehr massiert. 


„JETZT! Beginnt die Bestrafung!“ sagte Schwester Chantall und führte die 
Spritze erneut zum Einlauf ein. 


Bernard fing wieder an zu Zittern. Schwester Chantall verpasste ihm nun ein 
weiteres Strafklistier. Bernard spürte wie der Druck unangenehmer wurde. Sein 
Penis war erschlafft und das geile Gefühl war verschwunden. Die Bestrafung 
wurde fortgesetzt. Auch das vierte Strafklistier wurde von Schwester Chantall 
verabreicht. Bernard fing an zu jammern und bat darum auf die Toilette gehen 
zu dürfen. 


„Noch fünf Minuten!“ sagte Schwester Susette. 


Die Schwestern fingen an aufzuräumen und reinigten die Spritze. Nachdem sie 
damit fertig waren, wurden Bernard die Fesseln abgenommen und er durfte auf 
die Toilette. 


„Wenn du fertig bist darfst du deinen Koffer auspacken. Mittagessen gibt es um 
eins.“ 


Chantall schloss die Tür zum Bad und verließ mit Susette Bernards Zimmer. 
Diesmal schob Chantall den kleinen fahrbaren Tisch über den Flur. 


Bernard entsorgte den Einlauf und nahm gleich darauf eine Dusche. Er saß auf 
dem Boden der kleinen Duschwanne, hatte die Augen geschlossen und 
betrachtete im Geiste die beiden super heißen Schwestern, die es ihm so 
schön, und so fies, besorgt hatten. Das Wasser lief und er war in Gedanken 
versunken. Erst nach einer halben Stunde kam er aus der Dusche und 
trocknete sich ab. 

Er zog sich seine Boxershorts an und fing an den Koffer auszupacken. Als er 
fertig war sah er auf die Uhr. Es war erst zwölf, und Mittagessen gab es erst um 
eins. Er ging zur Tür und wollte sie öffnen. Die Tür ging nicht auf. Er drückte 
den Knopf der Sprechanlage. 


„Hier ist Bernard, Zimmer 14.“ 
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Es vergingen ein paar Sekunden. 


„Hallo Bernard.“ hauchte eine sexy Stimme in das Mikrofon. „Ist dir 
langweilig?“ 


Bernard wusste eine Sekunde lang nicht was er erwidern sollte, dann kam ihm 
eine Idee. 


„Ich hätte gerne eine Massage.“ 
Am anderen Ende der Leitung lachten nun mehrere junge Damen. 


„Um viertel nach zwölf kommt Frau Doktor De Sade zu dir. Sie macht vor dem 
Essen eine kurze Visite, und wird sich um dich kümmern!“ 


Es knackte im Lautsprecher, und das Gespräch war beendet. Bernard ging zu 
seinem Bett, setzte sich und dachte nach. De Sade, den Namen hatte er schon 
mal gehört. Woher kannte er den bloß, dann fiel es ihm wieder ein. Der Marquis 
De Sade. Jetzt wird es ernst dachte er. Da öffnete sich auch schon die Tür und 
Frau Doktor De Sade kam herein. 


Bernard sprang aus dem Bett und war kerzengerade. Frau Doktor schloss die 
Tür und ging zu Bernard, dort setzte sie sich aufs Bett. 


„Komm her zu mir und setze dich aufs Bett!“ Bernard gehorchte. 
„Ich bin Frau Doktor Tina de Sade.“ 


Er spürte eine kurze flüchtige Berührung ihrer kalten Hände. Frau Doktor war 
deutsche, ihr Akzent verriet sie. 


„Ich mache eine kurze Visite. Wie ich hörte hattest du heute morgen einige 
Klistiere, tut es noch weh? Dreh dich mal um und leg dich auf den Rücken.“ 


Bernard tat was sie ihm sagte. Er betrachtete die schöne junge Ärztin. Sie hatte 
langes brünettes Haar. Es sah sehr natürlich aus, nicht so gefärbt wie bei 
Schwester Chantall. Ihre Augen waren dunkelbraun, und verliehen ihr einen 
warmen ehrlichen Blick. Sie benutzte einen zart-rosa Lippenstift, der ihrem 
schönem Mund einen seidigen Glanz gab. 


„Es tut nicht mehr weh!“ antwortete Bernard. „Die Schwestern waren sehr 
zärtlich zu mir, auch die Klistiere habe ich gut vertragen.“ 


Bernard winkelte die Beine an, und Frau Doktor zog ihm die Shorts aus. Sie 
schlüpfte in ein Paar Gummihandschuhe und untersuchte Bernards kleine 
Rosette. 

„Keine Rötung!“ sagte sie. 
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Wenige Sekunden später ging sie zu dem Sideboard und öffnete die oberste 
Schublade. Sie entnahm eine kleine Schachtel, griff sich den Spender mit dem 
Gleit-Gel und setzte sich wieder aufs Bett zu Bernard. Die kleine Schachtel 
enthielt einen kleinen dünnen Vibrator. Sie nahm den Vibrator und verteilte 
etwas Gleit-Gel auf ihm. Gleich danach verschwand der Vibrator in Bernards 
kleinem Popo. Frau Doktor führte den Vibrator ganz dicht an die Prostata, und 
massierte sie sehr sanft. Bernard hörte das leise brummen und spürte die 
sanften Vibrationen in seinem Popo. Frau Doktor beugte sich nun näher zu 
seinem Gesicht, und flüsterte ihm frivole Bemerkungen ins Ohr. Sie war ihm 
nun ganz nah und er spürte den Luftzug ihres Atems an seinem Ohr. Er genoss 
die Minuten, die sie mit ihm verbrachte. Er schloss die Augen und konnte sich 
nun voll und ganz entspannen. Frau Doktor sah zu, wie Bernards Penis ganz 
langsam hart wurde. Als er voll entwickelt war, ließ sie den Vibrator los und 
streichelte den Penis. Es vergingen etwa zehn Minuten, Frau Doktor hatte ihren 
weißen Lackkittel geöffnet, und Bernard durfte eine ihrer Brustwarzen lecken. 


Als es 13:00 Uhr war, flog die Tür auf! 
„Mittagessen Monsieur Bernard!“ 


Eine rundliche kleine Frau schob einen kleinen Servierwagen in Bernards 
Zimmer und fing an den Tisch zu decken. Frau Doktor sprang aus dem Bett, 
verstaute ihren Busen und knöpfte den Kittel wieder zu. Es wurde für zwei 
gedeckt. Bernard sollte auch beim Essen Gesellschaft haben. Frau Doktor 
setzte sich hin und winkte Bernard zu sich. Der zog sich rasch seinen 
Bademantel an und nahm dann Platz. Die kleine rundliche Frau servierte das 
Essen und wünschte 'bon appetit'. Es gab leichte Kost. Ein schmackhaftes 
Hühnerfrikassee am Reisrand. Bernard hatte Hunger und es schmeckte ihm. 
Auch Frau Doktor genoss ihre Mahlzeit. Beim Essen erklärte sie ihm das 
Nachmittagsprogramm. 


„Um 14:00 Uhr kommt Schwester Chantall und holt dich ab. Sie führt dich in 
den Behandlungsraum 3. Dort werde ich deine Potenz mit einer Reihe 
Vitaminspritzen wieder aufbauen. Wir nennen es Injektions-Therapie!“ 


Frau Doktor ließ ihren Patienten nicht aus den Augen. Sie sah wie er schlagartig 
blass wurde, als er hörte wie es weitergehen sollte. 

Bernard bekam feuchte Hände. Er sah wieder dieses fiese Lächeln, diesmal bei 
Frau Doktor. Sie beendeten das gemeinsame Mahl, und Frau Doktor verließ 
Bernards Zimmer. 


Bernard sah auf die Uhr. Noch 30 Minuten bis zur Injektions-Therapie. Er hatte 
ein wenig Angst. Hoffentlich wird es keine Tortour dachte er. Nadeln waren 
nicht so sein Ding. Aber er freute sich, dass die schöne Chantall mit dabei sein 
würde. Dann legte er sich aufs Bett und machte ein Nickerchen. 
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Frau Doktor Tina de Sade hatte Behandlungsraum 3 erreicht. Sie öffnete die 
Tür mit ihrer Karte und trat ein. Der Raum war sehr geräumig, in der Mitte 
stand ein OP-Tisch auf dem der Patient mit Gurten fixiert werden konnte. 
Rechts und links neben dem Tisch standen die Instrumententische. Frau Doktor 
stellte sich vor einen Spiegel, nahm ihr Haar und band es zu einem Zopf. 
Danach überprüfte sie ihr Make Up. Es war perfekt. Sie ging zu einem Schrank 
und wechselte die Schuhe. Die Pumps wurden in den Schrank gestellt und 
gegen ein paar weiße High Heels ausgetauscht. Nun war sie ein kleines Stück 
größer als Bernard. Sie ging weiter zum Medikamentenschrank und entnahm 
vier kleine Fläschchen. 

Drei der Fläschchen enthielten eine farblose Flüssigkeit. Das vierte enthielt 
eine hell grüne klare Flüssigkeit. Bei den ersten drei Fläschchen handelte es 
sich um zwei Vitaminpräparate und um Kochsalzlösung. Das grüne Medikament 
war ein neues Potenzpräparat welches aus Meeresalgen gewonnen wurde. Frau 
Doktor ging nun zum Vorratsschrank und zählte zehn Einwegspritzen und zehn 
Einwegkanülen ab. Die Spritzen und die Kanülen wurden ausgepackt, und die 
Kanülen wurden auf die Spritzen gesteckt. Die Spritzen legte sie dann auf ein 
steriles Tablett auf den Instrumenten Tisch zu den vier Fläschchen. Sie war 
gerade Fertig mit den Vorbereitungen, da öffnete sich die Tür und Schwester 
Chantall kam mit Bernard herein. Bernard trug seinen Bademantel. Er hatte ein 
sehr flaues Gefühl in seinem Bauch und schaute sehr ängstlich auf den OP- 
Tisch. 

Schwester Chantall packte ihn von hinten und schob ihn tiefer in den Raum bis 
zu dem OP-Tisch. Frau Doktor ging um den Tisch herum und befahl: 


„Ausziehen!“ 
Bernard gehorchte und zog den Bademantel aus und gab ihn der Schwester. 
„Hinlegen! Auf die Seite!“ Befahl Frau Doktor. 


Bernard legte sich artig auf den OP-Tisch, und Schwester Chantall fixierte ihn 
mit drei breiten Ledergurten. Frau Doktor fing an die Spritzen auf zu ziehen. 
Bernard sah wie Frau Doktor auf jede Spritze zwei Milliliter aufzog. Die ersten 
acht Spritzen wurden mit den farblosen Präparaten befüllt. Die letzten beiden 
mit dem grünen Algenpräparat. Erst jetzt bemerkte Bernard das Fläschchen mit 
der fiesen hellgrünen Flüssigkeit. Er zitterte auf dem OP-Tisch und dann roch er 
das Desinfektionsmittel, dass Schwester Chantall ihm auf die Arschbacken 
sprühte. Er wollte die Augen schließen, aber sein Blick klebte an der 
wunderschönen Frau Doktor. Sie bemerkte seinen flehenden Blick, nahm die 
erste Spritze, ging um den Tisch herum und betrachtete die knackigen runden 
Arschbacken ihres Patienten. 


Sie beruhigte Bernard mit sanfter Stimme, dann spürte er wie die Nadel in ihn 
eindrang. Ganz langsam verabreichte Frau Doktor ihm das Präparat. Er hatte 
das Gefühl als spürte er die kalte Flüssigkeit in seinem Gesäßmuskel. Die 
Injektion dauerte etwa zwei Minuten. Frau Doktor gab der Schwester die 
verbrauchte Spritze, und die warf sie in den Entsorgungsbehälter. Nun ging 
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Frau Doktor wieder um den Tisch herum und nahm die nächste Spritze vom 
Tablett. Bernard hatte noch immer diesen flehenden Blick. Er sah sie an, wie 
ein Hund, den man ausgesetzt und an einen Baum angebunden hatte. 


Mit der Injektions-Therapie konnte Bernard sich beim besten Willen nicht 
anfreunden. Es war eine angsteinflößende Behandlung. Aber Bernard hatte auf 
den Einweisungspapieren versehentlich sein Kreuzchen daneben gemacht. Und 
nun war er der strengen Frau Doktor und ihren Spritzen ausgeliefert. 


Die Zeit verstrich, und Frau Doktor verteilte gleichmäßig die 20 Milliliter über 
seine beiden Arschbacken. Nach einer knappen Stunde hatte er es geschafft. 
Die Angst hatte nochmal zugelegt, als Frau Doktor ihm das grüne 
Potenzpräparat verabreichte, aber nun war es vorbei. Schwester Chantall löste 
die Gurte und Bernard durfte wieder in seinen Bademantel schlüpfen. Frau 
Doktor sah nun einen Blick der Erlösung und Entspannung. Sie lächelte ihn an, 
und Schwester Chantall brachte ihn wieder zurück auf sein Zimmer. 

Auf dem Zimmer musste Bernard sich ins Bett legen. 

„Jetzt ist Mittagsruhe!“ sagte Schwester Chantall. 


Bernard legte sich hin, und Schwester Chantall fesselte ihn an den Hand- und 
Fußgelenken in seinem Bett. 


„Damit du nicht auf dumme Gedanken kommst!“ 

Er schaute in ihr schönes strenges Gesicht als sie das sagte. 

„Du darfst dich jetzt bis 18:00 Uhr ausruhen, danach gibt es Abendessen.“ 
Chantall gab ihm noch einen Kuss auf die Stirn, und dann ließ sie ihn allein. 


Bernard lag noch eine Weile wach in seinem Bett. Etwa gegen halb vier schlief 
erein. 


Er spürte etwas zwischen seinen Schenkeln, als er aufwachte. Er öffnete die 
Augen und sah einen Engel. Es war Frau Doktor. Ihre Hand befand sich unter 
seiner Decke und streichelte seinen Penis. Er sah ihre schönen zart-rosa Lippen 
und hätte sie am liebsten geküsst. Sie schlug die Decke zurück und öffnete ihm 
die Fesseln. 

„Hast du gut geschlafen?“ Bernard nickte. „Und wie geht es dem Popo?“ 
Bernard lächelte. 

„Alles in Ordnung.“ 

„Es ist gleich sechs, dann kommt die kleine Dicke und bringt uns das 
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Abendessen. Am besten du stehst auf und machst dich ein wenig frisch.“ 
Kaum hatte sie das gesagt, flog die Tür auf. 
„Hallo Monsieur Bernard, ich bringe ihnen das Abendessen!“ 


Es war die kleine rundliche Frau, sie schob wieder den kleinen Servierwagen 
durch die Tür und deckte den Tisch. Es gab kalte Schnittchen, kleine Gurken, 
Tomaten und zu Trinken gab es heißen Kakao. Frau Doktor wollte lieber ein 
stilles Wasser, und die kleine Dicke holte es ihr. Nach dem Abendessen durfte 
Bernard sich wieder hinlegen. 

Die Fesseln blieben offen und Frau Doktor wünschte ihm eine gute Nacht. 


Bernard war nun aber hell wach und ausgeschlafen. Er stand wieder auf und 
fing an sein Zimmer etwas genauer zu untersuchen. Sein Blick fiel auf das 
Sideboard. Darin befanden sich die Handfesseln und der kleine Vibrator. Und 
wer weiß, was da noch so alles, in den Schubladen zu finden ist. Er wollte 
gerade die oberste Schublade herausziehen, da kam Schwester Susette zur Tür 
herein. Sie stürmte auf ihn los, packte ihn und warf ihn aufs Bett. Er lag auf 
dem Bauch. Sie saß auf ihm und drehte ihm die Arme auf den Rücken. Seine 
Hände wurden aneinander gefesselt. Er versuchte zu schreien, bekam aber 
nicht genug Luft. Als er wehrlos war, beugte sich Schwester Susette zu ihm 
hinunter. Sie war erschöpft und atmete schnell. 


„Die Ärztinnen sind weg, sie haben Feierabend. Jetzt kann ich mit dir machen 
was ich will. Entführung, Vergewaltigung, extreme Einläufe, ... worauf hast du 
Lust?“ 


Ihre Stimme hatte wieder diesen fiesen Klang wie schon am Vormittag. Bernard 
überlegte ob er etwas dazu sagen sollte, entschied sich aber besser den Mund 
zu halten. Schwester Susette stand nun auf und brachte Bernard wieder in die 
kniende Position. Sie ließ das Seil von der Decke herunter, und der Karabiner 
wurde wieder mit den Handfesseln verbunden. Sie zog gerade das Seil straff, 
als sich die Tür öffnete. Schwester Chantall kam herein und schob ein fahrbares 
Gestell in Bernards Zimmer. Auf dem Gestell war eine mechanische 
Fickmaschine montiert. Schwester Chantall brachte die Maschine hinter 
Bernards Bett in Stellung, zog die Bremsen an den Rädern fest, und befestigte 
eine lange dünne Metallstange an dem Getriebe der Fickmaschine. Schwester 
Susette war damit beschäftigt Bernards Rosette mit Gleit-Gel einzuölen. 
Schwester Chantall befestigte vorn an der Stange einen schlanken etwa 30 
Zentimeter langen Analdildo. Als sie fertig war wurde die Maschine auf dem 
Gestell ausgerichtet, 

und Bernard bekam nun den Dildo in sein kleines enges Arschloch eingeführt. 
Schwester Susette nahm die kleine Fernbedienung und schob den Regler ganz 
leicht nach vorn. Die Stange bewegte sich ganz langsam vor und zurück. 
Schwester Susette hatte sich einen Stuhl genommen und ihn neben das Bett 
gestellt. Sie konnte Bernard direkt ins Gesicht sehen. Der hatte die Augen 
geschlossen und biss die Zähne zusammen. Sie machte auf sich aufmerksam. 
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„Hallo Bernard, wie geht es dir? Fühlt es sich gut an?“ 


Bernard öffnete die Augen und betrachte die heiße Gummi-Schwester. Er traute 
sich nicht zu lächeln und sagen mochte er auch nichts. Schwester Susette 
schaltete nun in den zweiten Gang. Der Dildo beschleunigte und wurde etwas 
schneller. Bernard fing an zu stöhnen. Schwester Chantall träufelte noch etwas 
Gel auf den Dildo und fing dann an seinen Penis zu massieren. Bernard wurde 
geil. Schwester Chantall passte auf das er nicht zu früh kam. Die Maschine 
machte ein gleichmäßiges leises Geräusch. Nach etwa 20 Minuten schaltete 
Schwester Susette in den dritten Gang. Die mechanische Vergewaltigung 
wechselte vom Trab in den Galopp. Bernard bekam nun wieder diesen 
flehenden Blick und Schwester Susette schmollte mit ihren perfekten rosa 
Lippen. Schwester Chantall intensivierte nun die Penismassage und hielt das 
Becherglas bereit. 

Es dauerte nur fünf Minuten bis sein Saft in das Becherglas spritzte. Das 
Sperma war wässrig. Er hatte schon am Vormittag fast alle seine Flöckchen 
verschossen. Bernard stöhnte und schrie als es ihm kam. Sofort wurde die 
Fickmaschine ausgeschaltet. Der Dildo wurde entfernt und Schwester Susette 
wischte ihm das Gel vom Popo ab. Bernard war erleichtert, und die Schwestern 
waren zufrieden mit ihm. Schwester Chantall zerlegte die Fickmaschine und 
legte den Dildo in ein Desinfektionsbad. Schwester Susette löste Bernards 
Fesseln und Bernard durfte sich wieder unter die Decke ins Bett legen. Er war 
erschöpft und sah auf die Uhr. Es war kurz nach acht. Die Schwestern gaben 
ihm beide ein Küsschen auf die Wange und wünschten ihm eine gute Nacht. 
Danach verließen sie mit ihrer Fickmaschine sein Zimmer. 


Bernard lag wach in seinem Bett. Die innere Unruhe, die durch die vielen 
Ereignisse des Tages hervorgerufen wurde, wich nicht von ihm. Draußen wurde 
es dunkel. Die Nacht brach herein. Auf Station 5 wurde es still. . 

Alle Patienten waren auf ihren Zimmern eingeschlossen. Die bizarren Arztinnen 
und Schwestern hatten Feierabend. Jetzt kamen die Nachtschwestern und 
übernahmen die Station! 


Bernard lauschte. Einige Türen auf dem Flur öffneten, und schlossen sich gleich 
wieder. Es wurde geflüstert, aber Bernard konnte nichts verstehen. Es verging 
etwa eine Stunde bis sich die Tür zu seinem Zimmer öffnete. Ein Schatten in 
einem kurzen weißen Lackkittel huschte durch den Raum. Sie trug keine High 
Heels, das hätte man gehört. Bernard sah wie sie sich den Kittel und die 
flachen Schuhe auszog. Sie war blond, ihr Haar war kurz. Als sie an sein Bett 
trat fiel etwas Mondlicht, durch das Fenster, auf ihr Gesicht. Bernard war 
entzückt. Sie war ungeschminkt und nackt. Und sie war sehr hübsch. Sie stieg 
zu Bernard ins Bett und kuschelte sich an ihn. 


„Ich bin Nicki, deine Nachtschwester!“ 
„Hallo Nicki, ich bin Bernard.“ 
Nicki war schnell bei der Sache. Sie überprüfte gleich seinen Penis, aber 
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Bernard war fertig. Er konnte nicht mehr. 
„Da haben die Schwestern und Frau Doktor wohl ganze Arbeit geleistet?“ 


Bernard nickte. Nicki schmiegte sich an ihn wie ein Schmusekätzchen. Sie 
streichelten sich zärtlich bis sie einschliefen. 


Am nächsten Morgen wurde Bernard um 9:00 Uhr von der kleinen Dicken 
geweckt. Sie brachte das Frühstück. Bernard lag nackt im Bett und mochte 
nicht aufstehen. Nicki war nicht mehr da, sie hatte sich schon gegen halb acht 
davon geschlichen. Er wartete bis die kleine dicke den Tisch gedeckt hatte und 
sein Zimmer wieder verließ. Er sprang aus dem Bett und huschte ins Bad. Die 
Dusche war herrlich, danach putze er sich die Zähne und rasierte sich. Er 
schlüpfte in seinen Bademantel und verließ das Bad. 


„Guten Morgen Bernard. Hast du gut geschlafen?“ Frau Doktor saß am Tisch 
und trank Kaffee. 


„Ja, es geht mir sehr gut. Ich fühle mich prächtig.“ 


Bernard setzte sich zu ihr und goss sich eine Tasse Kaffee ein. Er nahm etwas 
Milch dazu und rührte um. 


„Um 10:00 Uhr wird man dich auf die Klistierstation bringen. Ich werde dich 
dort zusammen mit Schwester Susette erwarten. Du wirst dort eine sehr 
intensive Therapie bekommen. Wir werden zu jedem Einlauf testen, wie unsere 
Melkmaschine dich entsaften wird. Es wird vermutlich einige Stunden dauern 
bis wir mit dir fertig sein werden. Das Mittagessen wird daher ausfallen, aber 
du bekommst einen kleinen leichten Snack für die Heimreise.“ 


Da war er wieder dieser fiese Unterton in ihrer Stimme. Sie hatte einen 
unheimlich, schönen, strengen Blick, wenn sie so etwas sagte. Es waren die 
Einläufe warum Bernard unbedingt in diese Klinik wollte. Der Gedanke an die 
intensive Prozedur machte ihn geil, aber auch ein wenig ängstlich. Er nahm den 
Deckel von seinem Teller und sah ein großes Omelett. Eiweiß ist jetzt wohl 
genau das richtige, dachte er. Frau Doktor trank ihren Kaffee aus, lächelte ihn 
an und verließ sein Zimmer. Bernard lehnte sich zurück, aß sein Omelett und 
trank den Kaffee. 


Um Punkt zehn kam Schwester Chantall zur Tür herein. Sie hatte dieses fiese 
Lächeln auf den Lippen. Bernard stand vom Tisch auf und ging ihr entgegen. 
Sie nahm ihn wieder bei der Hand und zog ihn über den Flur bis zur 
Klistierstation. Dort angekommen, öffnete Schwester Chantall die Tür mit ihrer 
Karte. Sie trat ein und und zog Bernard mit hinein. Bernard staunte nicht 
schlecht. Der Raum war dem vom Vortag sehr ähnlich. In der Mitte des Raumes 
war auch hier ein großer OP-Tisch. Daneben standen die Instrumententische. 
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Auf der rechten Seite standen drei Metallständer mit großen Glasgefäßen, die 
oben auf den Ständern montiert waren. Schwester Susette füllte gerade eine 
trübe hellbraune Flüssigkeit in den Glasbehälter des ersten Ständers. Die 
Flüssigkeit erreichte die drei Liter Marke. Schwester Susette und Frau Doktor 
trugen enge schwarze Einteiler aus Lack und dazu weiße Gummischürzen. 
Die Handschuhe waren auch weiß und reichten ihnen bis zu den Ellenbogen. 
Bernard musste sich in der Knie-Ellenbogen-Stellung auf den OP-Tisch 
begeben. 

Er wurde an Hand- und Fußgelenken mit Klettbändern fixiert. Er musste die 
Beine spreizen, damit die Melkmaschine zwischen seinen Beinen in Stellung 
gebracht werden konnte. Schwester Susette entlüftete den Schlauch am 
Irrigator und überprüfte das Ventil an der Kanüle. Bernard kauerte wie ein 
Hund auf dem OP-Tisch. Frau Doktor führte seinen steifen Penis in die 
Manschette der Melkmaschine ein. Die Manschette war schön weich und 
schmiegte sich eng an seinen Penis. Danach nahm sie etwas Gel aus dem 
Spender und strich sanft über seine kleine Rosette und ölte sie ein. Sie wischte 
sich die Handschuhe ab und ließ sich von Schwester Susette den Schlauch 
geben. Ganz vorsichtig wurde die Kanüle in die kleine Rosette geschoben. 
Bernard atmete jetzt schneller. Es war eine unheimliche Stille indem Raum. 
Dann spürte er die heiße Flüssigkeit. Er stöhnte während der Einlauf begann. 


Als er etwa einen Liter bekommen hatte wurde die Melkmaschine 
eingeschaltet. In der Manschette wurde ein Unterdruck erzeugt, sie spannte 
sich noch enger um seinen Penis. Die Maschine fing an zu saugen und zu 
massieren. Es war ein geiles Gefühl. Aber Bernard hatte nicht mehr viel 
anzubieten. Nachdem die ersten drei Liter in ihm verschwunden waren ließ 
Frau Doktor die Melkmaschine noch eine paar Minuten laufen, aber Bernard 
schaffte es nicht. Er hatte zwar eine Erektion, aber abspritzen konnte er nicht. 
Die beiden Damen waren ein wenig enttäuscht, hatten sie sich doch große 
Mühe gegeben ihn erneut zu entsaften. Bernard wurde abgeschnallt und durfte 
auf die Toilette gehen. Er brauchte eine halbe Stunde bis er fertig war. Als er 
aus dem Bad kam war der zweite Irrigator befüllt worden. Diesmal war es eine 
grüne klare Flüssigkeit. Bernard kletterte wieder auf den OP-Tisch, wurde 
festgeschnallt und bekam nun die nächste Ladung. Diesmal war es eine kalte 
Flüssigkeit. Die Melkmaschine wurde gleich zu Beginn eingeschaltet. Die kalte 
Flüssigkeit reizte seine Prostata sehr viel mehr als zuvor die Warme. Es waren 
etwa zwei Liter die Frau Doktor ihm einflößte, als er anfing zu stöhnen. Nun 
ging es sehr schnell. Die Melkmaschine erledigte ihren Job und saugte ihn aus. 
Nach zweieinhalb Litern spritze Bernard sein wässriges Sperma, unter lautem 
Stöhnen, in die Melkmaschine. Frau Doktor und Schwester Susette lächelten. 
Hatten sie es doch noch geschafft ihm den letzten Tropfen zu entlocken. 
Bernard durfte erneut auf die Toilette gehen, und es dauerte auch diesmal eine 
halbe Stunde bis er wieder zurück war. Als er aus dem Bad kam war Frau 
Doktor nicht mehr da. Aber Schwester Susette hatte einen weiteren Einlauf für 
ihn vorbereitet. Bernard dachte er sei fertig, aber da hatte er sich geirrt. 
Schwester Susette schlug ihm mit einem kurzen Rohrstock auf den Arsch und 
befahl ihm sich auf den OP-Tisch zu knien. Bernard gehorchte. Die 
Melkmaschine war nicht mehr zu sehen. Schwester Susette hatte nun wieder 
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eine Bestrafung für ihn vorgesehen. Bernard wurde festgeschnallt, und jetzt 
führte Schwester Susette ihm das Darmrohr ein. Sie verabreichte ihm fast vier 
Liter, er zappelte, wimmerte und jammerte. Schwester Susette mochte es 
wenn ihr die Kerle zu Füßen lagen, und sie anflehten aufzuhören. Sie packte ihn 
bei den Eiern und drückte sie leicht aneinander. 


„Noch ein halber Liter, dann machen wir Schluss!“ 


Bernard wollte sich losreißen, aber es gelang ihm nicht, die Fesseln hielten ihn 
fest, und Schwester Susette ließ den Rest der Flüssigkeit aus dem Behälter in 
ihn hinein laufen. Nach viereinhalb Litern hatte er es überstanden. Er 
verschwand auf der Toilette und brauchte fast vierzig Minuten. 


Als er endlich fertig war, hatte Schwester Susette schon alles aufgeräumt und 
gereinigt. Bernard wurde auf sein Zimmer geführt, und durfte sich anziehen 
und packen. Frau Doktor und Schwester Chantall kamen gegen 15:00 Uhr in 
Bernards Zimmer um sich zu verabschieden. Er wurde umarmt und auf die 
Wangen geküsst. Bernard bekam von Frau Doktor sein Kärtchen zurück und die 
Entlassungspapiere. Die Entlassungspapiere konnte er mit Lob und Kritik 
ausfüllen und dann zurück an Frau Doktor schicken, damit sein nächster 
Aufenthalt noch schöner und spannender für ihn werden würde. 


Als er alles beisammen hatte wurde er von Schwester Chantall zum Ausgang 
von Station 5 gebracht. Er ging zum Fahrstuhl und fuhr nach unten in die 
Empfangshalle. Am Empfangstresen traf er wieder die Dame vom Vortag. Sie 
lächelte. 


„Hallo Bernard, haben sie sich gut erholt?“ 


Bernard lächelte, gab ihr sein Kärtchen, und sie machte die Rechnung für ihn 
fertig. Der Drucker warf mehrere Seiten aus, und die Dame überflog kurz die 
Rechnung. Bernard sah ein Grinsen auf ihrem Gesicht und bekam dann die 
Rechnung. Es waren alle Behandlungen und Flüssigkeiten, die er bekam 
aufgeführt. Auch die Mahlzeiten, der Preis für das Zimmer und die 
Stundensätze der Damen, die ihn verwöhnten waren aufgeführt. Bernard 
schluckte als er die Summe sah. Er holte seine Brieftasche heraus und bezahlte 
die Rechnung mit einem Lächeln auf den Lippen. 


„Möchten sie einen Folgetermin für eine weitere Behandlung machen? Im März 
haben wir ein Sonderangebot mit 20% Ermäßigung für einen 
Wochenendaufenthalt auf Station 5.“ 


Bernard schaute schnell in seinen Terminkalender und buchte sofort das dritte 
Wochenende im kommenden März. 
Die Dame lächelte. 


„Ihr Taxi wird gleich da sein. Ich wünsche ihnen eine gute Heimreise, und freue 
mich schon darauf sie im März erneut begrüßen zu dürfen.“ 
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Bernard nickte ihr zu, nahm seinen Koffer und ging zum Ausgang. 
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Die japanische Droge 


Sie legte die Kontoauszüge auf den Tisch und schüttelte den Kopf. Der fette 
Albaner hatte doch tatsächlich 5000,- Euro auf ihr Konto eingezahlt. 


Vor zwei Tagen rief der Albaner sie an. Er wollte einen Hausbesuch und Lady 
Cleo möge nichts mitbringen und auch keine auffällige Kleidung tragen. Es geht 
nur um eine geschäftliche Vereinbarung betonte er. Der Termin war Mittwoch 
am späten Abend. Die Adresse lag im Industriegebiet in der nähe des Hafens. 


Es war ein Lagerhaus mit einem kleinen Büro. Lady Cleo hatte sich ein Taxi 
genommen. 

Kurz vor Mitternacht erreichte der Fahrer das Ziel. Sie gab dem Fahrer einen 
Zwanziger und stieg aus. „Der Rest ist für sie!“, der Fahrer sah sie an und 
bedankte sich. Der Wagen wendete. Sekunden später bog er um die Ecke und 
war nicht mehr zu sehen. Lady Cleo ging zu dem Lagerhaus, das Tor wurde 
aufgeschoben und ein bulliger Typ mit Glatze grinste sie an. „Kommen sie, 
kommen sie, sie werden erwartet.“ Sie folgte ihm ins Lagerhaus. Gemeinsam 
gingen sie auf das kleine Büro zu. Es brannte noch Licht, die Scheiben waren 
schmutzig. Es war nicht zu sehen wer im Büro auf sie wartete. Als sie das Büro 
erreichten öffnete die Glatze die Tür und ließ Lady Cleo eintreten. 


„Guten Abend Lady Cleo. Kommen sie doch näher, und nehmen sie bitte Platz.“ 


Hinter einem schäbigen Schreibtisch hockte ein fetter Albaner in einem sehr 
teuren Anzug Mit Krawatte. Er rauchte eine Zigarre und hatte ein volles Glas 
Wodka vor sich stehen. Lady Cleo hatte ein mulmiges Gefühl, sie setzte sich 
auf ein kleines Sofa, das dem Schreibtisch gegenüber stand. 


„Kann ich ihnen etwas anbieten?“ fragte der Dicke. 
Lady Cleo machte eine Handbewegung und lehnte ab. 


„Nun, der Grund warum ich sie her bestellt habe, ist folgender. Sie gelten in der 
Szene als sehr begabt, wenn es darum geht jemanden, mit einem Klistier, zu 
behandeln. Unter allen Dominas die es in der Stadt gibt, sind sie diejenige, die 
man mir am häufigsten empfohlen hat.“ 


Lady Cleo zündete sich eine Zigarette an und hörte dem Dicken aufmerksam 
zu. 


„Ich benötige eine Dame, die kurzfristig Aufträge für mich übernehmen kann. 
Sie erhalten von mir eine spezielle Ausrüstung und werden pro Auftrag noch 
einmal extra bezahlt, sozusagen zuzüglich zu den 5000 die sie schon erhalten 
haben. Pro Auftrag erhalten sie jeweils 500,- Euro. Zunächst habe ich zwei 
Aufträge für sie, aber es können noch weitere folgen.“ 
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Sie zog an ihrer Zigarette und blies den Rauch in Richtung des Dicken. 
„Worum geht es im Detail?“ wollte sie wissen. 
Der Dicke nahm das Glas Wodka und trank es in einem Zug aus. 


„Sie testen ein Medikament. Eine Droge wenn sie so wollen. Der Stoff ist noch 
nicht auf dem Markt und hat auch noch keine Zulassung erhalten. Das Zeug 
kommt aus Japan. Ich bekam eine Anfrage eines guten Freundes aus Osaka. 
Die Firma die das Zeug entwickelt hat, will es in Europa illegal testen lassen. 
Das spart Kosten und liefert günstige Ergebnisse für die Weiterentwicklung.“ 


Lady Cleo ließ die Kippe auf den Boden fallen und trat sie aus. Sie bemühte 
sich cool zu bleiben. Sie lehnte sich lässig zurück und versuchte entspannt zu 
wirken. 


„Was ist mit der Ausrüstung von der sie sprachen?“ 


„sie erhalten von mir zwei Metallflaschen mit je einem Liter des Medikaments 
in konzentrierter Dosierung. Dazu kommt noch eine Klistierspritze um das 
Medikament zu verabreichen.“ Er legte eine große Spritze auf den Tisch. „Der 
Zylinder ist aus Glas. Der Kolben ist aus Edelstahl und auch die Kanüle ist aus 
Edelstahl. Die Skala geht bis 100ml, aber wenn sie die Spritze vollständig 
aufziehen passen exakt 125 ml hinein. Es benötigt also acht Verabreichungen 
um der Testperson einen Liter einzuflößen. Sie benötigen noch einen 
Messbecher mit einem Volumen von einem Liter. Das Medikament muss vor 
der Verabreichung verdünnt werden. Sie füllen 330ml des Medikaments in den 
Messbecher und füllen diesen dann mit Wasser auf. Die Verabreichung erfolgt 
in drei Phasen. Pro Phase bekommt die Testperson einen Liter verabreicht. In 
Phase eins geht es um die Wirkung der Droge. Sie müssen ihren Probanden ein 
bisschen geil machen. Nach den ersten acht Spritzen sollte eine Erektion 
erfolgen. Sobald er einen Ständer hat werden sie ihn entsaften! Phase zwei ist 
ein Überdosis Test. Der Proband muss genau beobachtet werden wie er auf den 
zweiten Liter reagiert. Sie müssen darauf achten ob er schwitzt oder ob er 
anfängt zu zittern oder so. Interessant ist auch ob er wieder einen Ständer 
kriegt.“ Der Dicke grinste jedes mal wenn er das Wort Ständer sagte. 

„Phase drei ist dann die Fortsetzung von Phase zwei. Also noch einen Liter in 
den Arsch und sehen wie er reagiert. Und das war es auch schon.“ 


Lady Cleo war aufgestanden und hatte die Spritze in die Hand genommen. 


„>0 eine hätten sie nicht besorgen brauchen, so eine habe ich in meinem 
Studio.“ 


„Jetzt haben sie zwei davon!“ grinste der Dicke und stellte zwei Metallflaschen 


mit Schraubverschluss auf den Tisch. „Hier drin' ist die Droge. Und jetzt möchte 
ich noch eine Vorführung sehen!“ 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 377 


Er füllte das Glas bis zum Rand mit Wodka und rief die Glatze herein. 
„Diego, zieh dir die Hosen aus, dann den Slip und bück dich!“ 


Diego hatte die Hände in den Hosentaschen. Als er hörte was sein Chef ihm 
befahl, machte er ein erstauntes Gesicht. 


„Na los, mach schon!“ brüllte der Dicke. 


Diego gehorchte, drehte sich um und ließ Hose und Slip nach unten fallen. 
Dann beugte er sich vor und stützte sich an einem Stuhl, mit den Händen, ab. 


Der Dicke schob das volle Glas Wodka über den Schreibtisch und sah Lady Cleo 
erwartungsvoll an. 


„Hier, nehmen sie den Wodka und ziehen sie ihn auf die Spritze!“ 


Lady Cleo nahm das Glas Wodka, ging zu einem Waschbecken an der Wand 
und schüttete ihn in den Ausguss. Dann drehte sie den Wasserhahn auf und 
füllte das Glas mit etwa 150 ml kaltem Wasser aus der Leitung. 


„Der Wodka könnte ihn umbringen!“ sagte sie und stellte das Glas neben die 
Spritze auf den Schreibtisch. 


„Davon trink' ich jeden Tag 'ne Flasche!“ protzte der Dicke. 


„Ja, sicher, aber die Flasche geht durch den Magen und die Leber erledigt den 
Rest. Hier würde der Wodka direkt über den Dickdarm ins Blut gelangen. 
Wahrscheinlicher Herzstillstand in etwa 40 Minuten!“ 


Der Dicke war beeindruckt. Er sah zu wie Lady Cleo das kalte Wasser auf die 
Spritze zog. Die Spritze wurde vollständig aufgezogen. Das Glas war fast leer. 
Sie ging hinüber zu Diego und zog mit Daumen und Zeigefinger seine 
Arschbacken auseinander. 


„>0 Diego, ich habe keine Vaseline und keine Gummihandschuhe dabei. Also 
entspanne jetzt schön deinen Schließmuskel, dann tut es auch nicht weh!“ 


Die Spritze wurde vorsichtig in Diegos kleine Rosette eingeführt. Den Zylinder 
drückte Lady Cleo fest gegen den After. Nicht mal eine Sekunde später sauste 
der Kolben nach vorn, und Diego ließ ein „uuuhhhh“ von sich hören. Der Dicke 
fiel in seinen Stuhl und fing an zu lachen. 


Lady Cleo zog die Spritze langsam und vorsichtig aus Diegos Arsch. Er kniff die 
Rosette zusammen und zog sich die Hosen hoch und knöpfte sie zu. Dann 
machte er kehrt, verließ das Büro und rannte durch die Halle zu den Toiletten. 
Der Dicke lachte noch immer. Lady Cleo ging mit der Spritze zum Waschbecken 
und wusch sie aus. Der Dicke kriegte sich wieder ein. 
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„Das war ja eine geile Show! Wir werden uns bei ihnen melden sobald wir die 
erste Testperson gefunden haben. Hier ist noch ein Handy. Es wurde irgendwo 
gestohlen und die Karte kann nicht zurück verfolgt werden. Sobald wir die erste 
Testperson haben rufe ich sie auf diesem Handy an und sage ihnen wo und 
wann sie den ersten Test durchführen können.“ Er machte eine kurze Pause, 
dann sagte er „Haben sie alles verstanden?“ 


Lady Cleo nickte und packte die beiden Flaschen in ihre Tasche, und auch die 
Spritze nahm sie mit. 


„Diego wird sie zurück in die Stadt fahren, von dort können sie dann ein Taxi 
nehmen. Ich melde mich frühestens in zwei Tagen wieder bei ihnen.“ 


Der Dicke schenkte sich noch einen Wodka ein, nahm aber ein anderes Glas, 
und er rief Diego herein. Diego war noch auf der Toilette. Es dauerte einige 
Minuten bis die Tür zum Büro auf ging und Diego herein kam. Der Dicke gab 
ihm seine Anweisungen und kippte den Wodka runter. Lady Cleo folgte Diego 
durch die Halle zu einem alten Kombi. Er schloss auf und Lady Cleo stieg ein. 
Sie fuhren durch den Hafen zurück in die Stadt. Diego schaute immer wieder 
zur Seite auf Lady Cleo. Er hatte noch nie ein Klistier bekommen, und er fand 
Lady Cleo sehr attraktiv. 


„Was kosten Behandlung mit Spritze in Studio bei Ihnen?“ fragte er in 
schlechtem deutsch. 


Lady Cleo drehte den Kopf und sah ihn an. 
„Die ersten beiden Stunden kosten je 200, jede weitere kostet 100 Euro.“ 
„Wie viel Wasser spritzen sie in eine Stunde?“ 


„Nun die Pausen auf dem Klo, werden von der Behandlungszeit abgezogen. In 
einer Stunde verpasse ich dir dann etwa 10 bis 12 Liter.“ 


Diego schluckte heftig als er das hörte. 

„Möchtest du eine Behandlung, Diego?“ 

„Nein, nein, lieber nicht!“ 

Lady Cleo lächelte als sie den flehenden Ton in Diegos Stimme vernahm. 


Am ersten Taxistand hielten sie an. Sie stieg aus und nahm das erste Taxi um 
nach Hause zu fahren. 


Es war ein trüber Freitag Nachmittag im November. Lady Cleo hatte einen 
„Patienten“ in ihrem Studio zu Gast. Der Bursche war gerade mal zwanzig Jahre 
alt und saß gefesselt auf dem Gyno-Stuhl. Lady Cleo füllte den dritten Liter 
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Kamillentee in den schönen alten Glasbehälter ihres Irrigators. Dem Burschen 
hatte sie zuvor ein Ballondarmrohr in den Popo geschoben. Es war schon der 
zweite Durchgang für den jungen Mann. Der Schlauch wurde entlüftet und auf 
das Darmrohr gesteckt. Sie stand neben dem Irrigator und öffnete das Ventil. 
Sie schaute dem Mann mit sehr strengem Blick in die Augen. Der abgekühlte 
Tee schoss ihm in den Darm. Nach einem Liter fing er an zu zappeln. Nach zwei 
Litern kam das jammern dazu. Lady Cleo kannte das, sie hatte weiter den 
strengen fiesen Blick und füllte noch einen halben Liter in den Irrigator. Der 
Bursche schnaufte und und flehte sie an die Zufuhr der Flüssigkeit zu stoppen. 


„Du kennst das Codewort!“ sagte sie. „Solange ich das Codewort nicht höre, 
lasse ich dich zappeln und jammern!“ 


Der Bursche kannte das Codewort, wusste aber, wenn er es sagte war die 
Session vorbei. Wenn er es bis zum Schluss aushalten konnte, könnte es nach 
dem Stuhlgang noch einen dritten Durchgang für ihn geben. Lady Cleo hatte 
den selben Gedanken, wollte aber keinen dritten Durchgang und füllte 
nochmals einen halben Liter in den Irrigator. Der Bursche biss die Zähne 
zusammen, aber das Codewort kam nicht. Stattdessen klingelte das Handy, 
dass ihr der Albaner gegeben hatte. 

Lady Cleo schloss das Ventil am Irrigator und ging ans Telefon. Der Bursche auf 
dem Stuhl atmete tief durch. Im Irrigator befand sich noch etwa ein dreiviertel 
Liter Tee. 


„Hallo Lady Cleo, ich schicke ihnen in zwei Stunden einen Wagen. Meine Leute 
werden sie zu ihrem Probanden bringen. Bitte stellen sie sich darauf ein, dass 
man ihnen die Augen verbinden wird. Das dient nur ihrem Schutz. Wenn sie 
nicht wissen wo wir uns befinden, müssen wir sie nicht beseitigen!“ 


„Okay!“ sagte sie mit zitternder Stimme, „Ich werde mich für die Aktion 
vorbereiten!“ 


Der Albaner legte auf und Lady Cleo hatte ein flaues Gefühl im Bauch. 
Sie ging zurück in den Behandlungsraum. Der Bursche auf dem Stuhl bemerkte 
das es ihr nicht gut ging. 


„Hör zu!“ sagte sie, „Es wird keinen dritten Durchgang geben. Du kannst jetzt 
den Rest bekommen oder aufhören. Willst du den Rest?“ 


„Ich möchte aufhören“ sagte der Bursche. 


Lady Cleo klemmte den Schlauch ab und entfernte das Darmrohr. Der Bursche 
hastete schnell auf die Toilette. Sie räumte auf. Danach kam das Nachgespräch 
mit dem Patienten. Es verging etwa eine Stunde seit dem Telefonat, bis sie 
ihren Gast verabschiedete und einen guten Heimweg wünschte. Der Bursche 
sah sehr zufrieden aus und versprach bald wieder zu kommen. 
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Lady Cleo hatte sich umgezogen, und alles was sie brauchte, in ihre große 
Tasche gelegt. Sie trug enge Jeans und eine dicke Winterjacke. Der Wagen des 
Albaners musste jeden Moment vorfahren. Sie war aufgeregt und versuchte 
sich selbst zu beruhigen. Es vergingen noch einige Minuten bis es an der Tür 
klingelte. Sie nahm ihre Tasche und ging zur Tür. Draußen wartete ein 
muskulöser Albaner mit sehr kurzem Haarschnitt und goldenen Armbändern. 


„Hallo, Auto steht vorn“ sagte der Albaner in gebrochenem deutsch. 


Sie folgte ihm über den Hof zur Straße. Es parkte ein schwarzer BMW X6 in der 
Einfahrt. Der Albaner öffnete den Kofferraum und Lady Cleo legte ihre Tasche 
hinein. 

Die hintere Tür wurde geöffnet und Lady Cleo durfte einsteigen. Der Albaner 
stieg vorn ein und startete den Motor. 


„Nehmen sie schwarze Kapuze und ziehen sie über Kopf, dann hinlegen das 
niemand sie sieht!“ 


Sie gehorchte den Anweisungen und der Albaner gab Gas. 


„Ich bin Michail. Wenn sie fragen, dann mich fragen. Wenn sie machen ohne zu 
fragen, dann sie bekommen Problem. Haben sie verstanden?“ 


Lady Cleo willigte ein und versprach alles so zu machen wie man es ihr sagen 
werde. Michail bog ab und fuhr auf die Autobahn. Die Fahrt dauerte etwa eine 
Stunde. 

Der Wagen fuhr in eine Garage, die sich unter einem stattlichen Landhaus 
befand. Lady Cleo durfte aussteigen, wurde aber mit der Kapuze über dem 
Kopf durch das Haus geführt. Es ging zwei Etagen nach oben, einen Flur 
entlang und dann durch eine Tür in einen großen Raum ohne Fenster. 


„Wir sind da.“ sagte Michail und zog ihr die Kapuze vom Kopf. 


Helmut Albrecht öffnete gerade die Tür zu seinem Hotelzimmer, als zwei bullige 
Typen in weißen Jacken an ihm vorbeigingen und einen großen Wäschewagen 
über den Flur schoben. Er bekam einen Schlag ins Genick und einen Tritt in die 
Weichteile, ging zu Boden und wurde von den beiden Männern in den 
Wäschewagen gehievt. Der Wäschewagen wurde zum Aufzug geschoben. Es 
ging nach unten bis zum dritten Parkdeck. Hier parkte fast niemand. Der 
Wäschewagen wurde ein paar Meter zu einem Kleintransporter einer Wäscherei 
gefahren. Helmut Albrecht wurde im Wäschewagen liegend über eine Rampe in 
den Transporter geschoben. Einer der Männer klopfte zweimal gegen das Blech 
des Wagens, und dieser setzte sich sofort in Bewegung und verließ die 
Tiefgarage. 
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Lady Cleo sah sich den fensterlosen Raum an, in den Michail sie gebracht 
hatte. Er war groß und vom Boden bis zur Decke weiß gefliest. In der Mitte des 
Raumes stand ein großer Behandlungstisch mit Ledergurten an den Seiten. Von 
der Decke baumelten zwei Ketten mit Fußfesseln an den Enden. Die Ketten 
konnten mit einer Kurbel an der Wand rauf und herab gelassen werden. Neben 
dem Behandlungstisch stand ein fahrbarer Tisch. Lady Cleo nahm ihre Tasche 
und holte die Metallflasche und den Messbecher heraus. Sie stellte beides auf 
den kleinen fahrbaren Tisch. Die Spritze legte sie neben den Messbecher. Sie 
nahm ein weißes Tuch und legte es über die Spritze, damit ihr Proband diese 
nicht sofort sehen konnte. 

An der Wand war ein Waschbecken, daneben stand ein weißer Schrank mit 
Glastüren. Der Schrank war leer. Lady Cleo öffnete die Flasche und füllte 330 
ml in den Messbecher. Das Zeug war dunkelgrün, roch aber nicht unangenehm. 
Mit dem Messbecher ging sie zum Waschbecken und füllte den Becher mit 
Wasser bis er voll war. Den Becher stellte sie wieder auf den kleinen Tisch und 
nahm nun wieder ihre Tasche und packte OP-Handschuhe und ein Glas mit 
Vaseline auf den Tisch. Als nächstes holte sie ihr Schminktäschchen hervor und 
packe Kleidung und Schuhe aus. 

Sie zog sich komplett aus und schlüpfte in ein hautenges schwarzes Catsuit aus 
Latex. Ihre schwarzen Heels passten perfekt dazu. Zum Schluss kam noch die 
weiße Gummischürze und weiße Latexhandschunhe, die ihr bis zu den 
Ellenbogen reichten. Sie nahm das Schminktäschchen und ging zum 
Waschbecken. Über dem Waschbecken hing ein Spiegel. Sie packte alles aus 
was sie brauchte und fing an das Make Up aufzutragen. Es dauerte etwa 20 
Minuten bis sie fertig war. Sie betrachtete ihr Gesicht im Spiegel und war nun 
sehr selbstsicher. 

Ihr Make Up war sehr aufreizend. Die Lippen leuchteten grell in Pink und waren 
mit einem dunklen schmalen Strich umrandet. 

Die Augen waren tief schwarz, auch die Lieder waren schwarz bis in die 
Augenhöhlen. Nun konnte der Proband kommen. Lady Cleo war jetzt gut drauf 
und freute sich auf eine nicht alltägliche Behandlung. 


Der Kleintransporter der Wäscherei erreichte das Landhaus und fuhr in die 
Garage. Der Fahrer parkte neben dem X6 und stieg aus. Es war Diego die 
Glatze. Er öffnete hinten die Tür, rollte den Wäschewagen die Rampe hinunter 
und durch die Garage in den Keller. Im Keller traf er Michail. Zusammen holten 
sie Helmut Albrecht aus dem engen Wäschewagen heraus und zogen ihm eine 
Kapuze über den Kopf. Das Opfer wollte sich wehren, bekam aber von Michail 
einen Tiefschlag und sackte wieder zu Boden. Zusammen packten Diego und 
Michail den Mann unter den Armen und brachten ihn in den ersten Stock zu 
Lady Cleo. 

Dort angekommen zogen sie ihm das Jackett aus und warfen ihn auf den 
Behandlungstisch. Michail hielt ihn fest und Diego verschnürte die Gurte. Der 
Mann lag auf dem Rücken. Die Gurte hielten ihn am Hals, am Oberkörper und 
am Bauch, fest auf dem Tisch. Seine Arme waren auch unter den Gurten, und 
er konnte sie nicht mehr bewegen. Diego zog ihm die Schuhe aus, dann kam 
die Hose und sein Slip. 
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Die Fußfesseln hingen jeweils einen Meter rechts und links neben seinem Kopf. 
Michail stand an der Kurbel und sorgte dafür das die Ketten sich nach unten 
bewegten. Als sie lang genug waren wurden die Füße des Mannes durch die 
Schlaufen gesteckt und diese festgezogen. Nun kurbelte Michail in die andere 
Richtung. Die Beine des Mannes wurden hoch und nach hinten gezogen, seine 
Arschbacken klafften auseinander, der Hodensack hing schlaff nach unten und 
der Penis war klein und lag auf seinem Bauch. Michail strich sich durch das 
kurze Haar und sah zu Lady Cleo. 


„Das war's!“ sagte er, „Er gehört ihnen!“ 


Lady Cleo stand die ganze Zeit neben dem Schrank und beobachtete das 
Treiben vor ihr. Michail und Diego verließen den Raum und Lady Cleo war nun 
allein mit ihrem Probanden. 


Helmut Albrecht trug noch ein Hemd, darunter ein T-Shirt und seine Socken. Er 
konnte sich kaum bewegen, alles stand unter Spannung. Er sah die 
Krankenschwester in ihrer sehr sonderbaren Gummikleidung. Er betrachtete sie 
von oben bis unten. Ihr geschminktes Gesicht und dieser strenge Blick machten 
ihm Angst. Auch die weiße Schürze konnte nichts gutes bedeuten! 


Sie wird irgend etwas mit ihm anstellen das wusste er. Er sah sich im Raum 
um, soweit es ihm möglich war. Er sah den Schrank, das Waschbecken und den 
kleinen Tisch, mit dem Messbecher und der Metallflasche darauf. 

Sein Adrenalinpegel war so hoch wie lange nicht mehr. Er zitterte ein wenig 
unter den Fesseln und seine Angst nahm zu. 


Lady Cleo ging langsam zu dem kleinen Tisch, nahm ein Paar OP-Handschuhe 
und zog sie über die langen Latexhandschuhe. Sie nahm das Glas mit der 
Vaseline, ging um den Behandlungstisch, stellte das Glas dicht neben die 
Arschbacken ihres „Patienten“, und blieb neben seinem Kopf stehen. 


„Name? Der Vorname reicht!“ Ihre Stimme war hart. 
„Helmut.“ sagte er. 


„Okay Helmut. Ich bin Schwester Gabi. Wir beide werden die nächsten Stunden 
miteinander verbringen. Du zitterst ja. Du musst dich beruhigen, zu viel 
Adrenalin beeinflusst das Behandlungsergebnis!“ 


Lady Cleo senkte die Stimme leicht, sprach nicht mehr so streng, und sie 
lächelte um den Mann auf dem Tisch zu beruhigen. Helmut wurde nach ein 
paar Minuten etwas ruhiger. Lady Cleos Hand streichelte sanft seinen Penis, 
der sich allerdings nicht veränderte. Nach etwa fünf Minuten hörte Helmut auf 
zu zittern. Lady Cleo ging zwei Schritte zurück und setzte sich auf den 
Behandlungstisch. Neben ihr stand das Glas mit der Vaseline. Sie nahm es und 
schraubte den Deckel ab. Ihr Zeigefinger, der rechten Hand, tauchte tief in das 
Glas ein. 
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„>o Helmut jetzt wirst du dich schön entspannen!“ 


Sie verteilte die Vaseline ganz vorsichtig auf Helmuts Rosette. Sanft kreiste ihr 
Finger um das Ziel herum. Es vergingen weitere fünf Minuten bis der Finger in 
den After eindrang um ganz tief eingeführt zu werden. Helmut räusperte sich. 


„Ich habe keine Drogen versteckt.“ sagte er. 
Lady Cleo lachte. 
„Das wird sich gleich ändern!“ sagte sie mit einem fiesen Grinsen. 


Sie zog ihren Finger langsam aus dem kleinen Arschloch heraus und entsorgte 
die OP-Handschunhe. 

Das Glas mit der Vaseline wurde verschlossen und zurück auf den kleinen Tisch 
gestellt. Der Tisch wurde einen Meter Weiter gefahren, damit Helmut ihn 
besser sehen konnte. 

Wortlos legte sie das weiße Tuch beiseite und nahm die Spritze in die Hand. 
Helmut hatte die Augen nun ganz weit aufgerissen. Sein Mund stand auch 
offen. Die Spritze wurde in den Messbecher eingetaucht und voll aufgezogen. 
Lady Cleo liebte diesen Gesichtsausdruck. Die Angst wich der Überraschung, 
und der Ausdruck der sagte „Das kann sie doch nicht machen!“, und die 
Tatsache das sie es voll durchziehen wird! 

Lady Cleo war nun in ihrem Element. Sie drehte die Spritze um und hielt sie gut 
sichtbar in der rechten Hand. Helmut fing an auszurasten, er zappelte in seinen 
Fesseln und versuchte sie zu lösen, aber die Fesseln gaben nicht nach. Lady 
Cleo stand daneben und sah zu wie er tobte und zappelte. Nach etwa 10 
Minuten war er erschöpft und wurde wieder ruhiger. Sie setzte sich wieder auf 
den Behandlungstisch und drückte die Spritze ganz leicht gegen die Rosette 
ihres Probanden. 


„Es wird etwas kühl sein, aber es tut nicht weh! Du lässt jetzt schön locker, und 
ich gebe dir den ersten Schuss.“ 


Sie lächelte nun wieder und führte die Spritze zum Einlauf ein. Helmut fühlte 
das kalte Metallrohr in seinem Popo, gleich darauf spürte er den harten kalten 
Strahl der grünen Flüssigkeit. Sie drückte den Kolben kräftig nach unten. Die 
Spritze wurde in einem Zug entleert. Lady Cleo drückte den Zylinder fest gegen 
den After, und ihre linke Hand ergriff seine Hoden. Sie drückte beide Hoden 
gegeneinander und Helmut wimmerte und machte ein Gesicht, als hätte er in 
eine Zitrone gebissen. 


„Wenn du auch nur einen Tropfen verlierst, werde ich sie zerquetschen!“ sagte 
Lady Cleo und zog ihm die Spritze aus dem Arsch. 


Helmut kniff die Rosette zusammen und versprach keinen Tropfen zu verlieren. 
Die Spritze wurde erneut aufgezogen. Jetzt war Helmut ganz ruhig. Er spürte 
wieder den harten Strahl der Flüssigkeit, blieb dabei aber ganz ruhig. Nach der 
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vierten Spritze wurde der Penis langsam größer. Nach der sechsten Spritze war 
der Penis hart und doppelt so lang wie zuvor. 

Lady Cleo war begeistert, das grüne Zeug aus Japan schien wunderbar zu 
wirken. Helmut sah seinen Ständer und es war ihm peinlich. Sein Gesicht 
errötete leicht. 

Lady Cleo machte entschlossen weiter und gab ihm noch zwei Spritzen. Als der 
Messbecher leer war, war Helmut gut drauf. Lady Cleo legte die Spritze auf den 
kleinen Tisch und schlüpfte in ein neues Paar OP-Handschunhe. Sie nahm ihre 
Tasche und holte einen Spender mit Gleit-Gel heraus. Den stellte sie neben 
Helmuts Arschbacken auf den Behandlungstisch. Sie pumpte dreimal etwas Gel 
in ihre Hand und fing an Helmuts Schwanz sanft zu massieren. 


Helmuts Gesichtsfarbe wurde nun wieder etwas heller. Das gefiel ihm sehr gut. 
Die Massage wurde intensiver, Lady Cleo war sehr ausdauernd in solchen 
Dingen. Helmut fing an zu stöhnen und wurde dabei immer lauter. Er kniff die 
Rosette zusammen damit der Einlauf drin blieb. Als er kam, schrie und zappelte 
er auf dem Tisch, selbst wenn er es gewollt hätte, länger hätte er es nicht 
hinaus zögern können. Lady Cleos Hände waren sehr geschickt und ließen ihn 
mehrere Ladungen Sperma abspritzen. Vier mal schoss ihm der weiße Saft aus 
dem Schwanz und landete auf seinem Hemd. Völlig erschöpft lag Helmut in 
seinen Fesseln und lächelte Lady Cleo an. Die ging nun zu Phase zwei über. Sie 
nahm erneut ihre Tasche zur Hand und holte eine Rolle Klebeband hervor. Sie 
wickelte ein langes Stück ab und riss es mit den Händen ab. Danach klebte sie 
es Helmut über den Mund, der jetzt nach seinem Orgasmus viel mehr redete 
als noch zuvor. 


„Kriegst du Luft?“ fragte sie. 


Er nickte. Sie ging wieder zu dem kleinen Tisch und öffnete die Metallflasche. 
Es wurden wieder 330 ml in den Messbecher gegeben. Am Waschbecken füllte 
sie den Becher dann auf. 

Sie ging zurück zum Tisch und stellte den Becher ab. Die Spritze wurde erneut 
aufgezogen. 


„Das ist ein neues Medikament aus Japan. Eine Art Sex-Droge! Die ersten acht 
Spritzen waren für den Wirkungstest. Den hasst du sehr gut bestanden!“ 


Während sie das sagte führte sie die Spritze erneut zum Einlauf ein. 

„Mit den nächsten acht Spritzen werde ich die Überdosierung testen. Und 
danach bekommst du noch mal acht Spritzen. Wir wollen wissen wie gut du das 
Zeug vertragen wirst!“ 


Der Kolben wurde nach unten gedrückt und Helmut machte unter dem 
Klebeband unverständliche Geräusche. 


„Der Spaß, den du hattest, ist vorbei, und ab jetzt wird es auch zunehmend 
schmerzhafter werden!“ 
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Lady Cleo hatte nun wieder den strengen und auch sadistischen Blick, mit dem 
sie Helmut ansah. 

Nach der zwölften Spritze fing Helmut wieder an zu zappeln. Sie ergriff erneut 

seine Hoden, spielte mit den Eiern und quetschte eines von ihnen mit Daumen 
und Zeigefinger. 


„Du weist was dir blüht, wenn du auch nur einen Tropfen verlierst!“ 


Helmut nickte und presste die Rosette fest zusammen. Es gab weitere Spritzen 
und Helmut fing an zu schwitzen und zu zittern. Nach der sechzehnten Spritze 
wurde der Messbecher erneut befüllt. Sein Pimmel war wieder angeschwollen 
und hart wie Stahl, aber Lady Cleo kümmerte sich nicht mehr darum. 


Während der zwanzigsten Spritze hatte er weißen Schaum in der Nase, Lady 
Cleo zog ruckartig das Klebeband ab und sah dass er atmete. Die Behandlung 
wurde fortgesetzt. Helmut keuchte und atmete schnell. Das Reden war ihm 
vergangen, er fing an zu jammern das er den Druck nicht mehr halten kann. Er 
bekam noch vier weitere Spritzen, bevor Lady Cleo einen Butt-Plug aus ihrer 
Tasche nahm und ihn Helmut in den Arsch schob. Sie griff nach der kleinen 
Pumpe und pumpte den Plug mit Luft auf damit er fest saß und Helmut nichts 
verlieren konnte. 

Sie setze sich wieder auf den Behandlungstisch und sah wie Helmut unruhig in 
seinen Fesseln zappelte. Sie nahm ein neues Paar OP-Handschuhe und griff 
nach dem Spender. 


„>0 lange du geil bist ist es halb so schlimm, wenn ich dich noch mal entsafte, 
ist das geile Gefühl weg und es wird unerträglich. Willst du das ich dich 
nochmal entsafte?“ Helmut schüttelte den Kopf. „Nein? Hast du denn eine 
Wahl?“ 


Sie entnahm etwas Gleit-Gel und griff nach seinem steifen Schwanz, die 
Massage lenkte ihn etwas ab, aber wenn er kam, waren da nur noch drei Liter, 
die raus wollten. Helmut wollte nicht mehr abspritzen, aber Lady Cleo ließ ihm 
keine Wahl. Es dauerte fast 20 Minuten bis ihm eine wässrige Flüssigkeit auf 
sein Hemd spritzte. Lady Cleo war erschöpft und sie war zufrieden. Es war eine 
schöne fiese Behandlung mit einem Probanden der nicht behandelt werden 
wollte und alles unter Zwang hin nehmen musste! 


Sie ging zur Tür und klopfte zweimal. Die Tür ging auf und Michail und Diego 
kamen herein. Sie starten auf den zitternden und jammernden Probanden. 


„Wie ist gelaufen? Alles gut?“ fragte Michail. 
„Perfekt, er hat zweimal abgespritzt, und er hat es überlebt.“ sagte sie. 
„Wir lassen ihn noch ein paar Stunden so liegen, wollen sehen wie sich 


Präparat entwickelt. Sie können umziehen sich und aufräumen.“ 
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Helmut bekam nicht mehr mit was gesprochen wurde, er wollte nur noch zur 
Toilette. Michail holte einen Umschlag aus der Tasche und gab ihn Lady Cleo. 
Sie zählte zehn 50 Euro Scheine und steckte den Umschlag in ihre Tasche. Am 
Spiegel fing sie an sich ab zu schminken und um zu ziehen. 


Eine halbe Stunde später hatte sie wieder die Kapuze auf dem Kopf und lag auf 
der Rückbank des X6. Als der Wagen das Stadtzentrum erreichte durfte sie die 
Kapuze abnehmen und sich aufrecht hinsetzen. Nach weiteren 10 Minuten hielt 
der Wagen vor ihrem Studio. 

„Wir rufen an wenn zweite Proband ist bereit für Test.“ sagte Michail. 


Lady Cleo nickte und stieg aus. Der Wagen fuhr davon und bog um die nächste 
Ecke. 
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Die Anstalt 


Sie spielte mit der Olive in ihrem Glas. Die Hotelbar war fast leer, es war später 
Nachmittag, etwa 17 Uhr 30. Eigentlich trank sie keinen Alkohol, wenn sie 
einen Kunden im Hotel treffen sollte, um ihn vor Ort, auf seinem Zimmer zu 
behandeln. Aber dieses mal wurde sie versetzt, und da das Hotel eine sehr 
gemütliche, schöne Bar hatte, trank sie noch einen Martini, bevor sie sich ein 
Taxi rufen ließ. 


Sie wollte gerade gehen, da kam ein Mann in die Bar und setzte sich neben sie. 
Er fragte was sie trinkt und bestellte zwei neue Martinis. Er war groß, kräftig 
und ca. Mitte 50. Sein Haar war sehr kurz und überwiegend grau. Es kam der 
Standardspruch aller Vertreter in allen Hotelbars. Lady Cleo musste grinsen. 
Sie wand sich dem Mann zu und verriet ihm, dass sie einen Job erledigen 
wollte, der aber nun geplatzt war. Der Graue ließ nicht locker, er würde doch so 
gerne etwas Zeit mit der schönen Lady verbringen. Sie nahm einen Schluck 
und sah ihn an. 


„Ich geh' mit dir auf dein Zimmer!“ sagte sie. „Es kostet dich 300 Mücken und 
ich habe nur die Heels, eine Gerte, zwei Peitschen und den Stock dabei. Und 
wenn ich mit dir fertig bin ist dein Arsch so rot wie der eines Pavians. Falls du 
danach noch eine längere Zeit sitzen musst, nimm dir weiche Kissen mit, du 
wirst sie brauchen!“ 


Lady Cleos Blick war finster, und der Graue hatte schlagartig keinen Ständer 
mehr in der Hose. Er kippte den Martini runter und zog ab. Der Barkeeper hatte 
alles mitbekommen. Er schmunzelte und grinste Lady Cleo an. Die grinste 
zurück, verließ die Bar und ging zur Rezeption, um sich ein Taxi zu bestellen. 


Am Tresen der Rezeption bemerkte sie Helmut Albrecht. Er stand neben ihr 
und bezahlte seine Rechnung. Zuerst bemerkte er sie nicht, aber als er ihre 
Stimme hörte, war er sich sicher. Sie war die geile, ultra-perverse 
Gummischwester, die ihn auf sehr heftige Weise in seiner Gefangenschaft 
klistiert hatte. 


Lady Cleo hatte ein schlechtes Gewissen. Insgeheim hoffte sie, dass Helmut sie 
nicht wiedererkannt hatte. Aber Helmut folgte ihr hinaus zu ihrem Taxi. Als sie 
einstig gab er ihr einen Schubs und stieg mit ins Taxi. Dar Fahrer sah nach 
hinten. 

„Zum Flughafen!“ sagte Helmut. 


Lady Cleo hatte keine Angst, aber dieser Situation wäre sie gern aus dem Weg 
gegangen. Sie drehte den Kopf zu Helmut und spielte die harte Domina. 


„Was willst du von mir?“ fragte sie mit strenger Stimme. 
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Die Stimme zog Helmut sofort in ihren Bann. 

„Bitte Schwester Gabi, ich brauche dringend eine weitere Behandlung von 
ihnen. Es muss aber mit mehr Zärtlichkeit geschehen, aber alles andere bitte 
genau so wie beim letzten mal.“ 


Lady Cleo war verblüfft. Helmut war auf den Geschmack gekommen. Das 
Klistier in der Gefangenschaft, hatte Spuren hinterlassen und neue Sehnsüchte 
in Helmuts erotischen Phantasien geweckt. 


„Ich heiße eigentlich nicht Gabi, aber wir können gerne dabei bleiben wenn du 
möchtest. Wir fahren zum Flughafen, du musst also zurück nach Hause?“ 


„Ja aber in drei Wochen komme ich wieder. Ich möchte sehr sanft klistiert und 
intensiv entsaftet werden. Sie müssen genauso aussehen wie beim letzten mal, 
und sie müssen es mit der großen Spritze tun!“ 


Helmut war aufgeregt, und der Taxifahrer schaute in den Rückspiegel und 
hatte die Ohren gespitzt. 
Lady Cleo war entzückt. 


„Das wird nicht billig, Helmut. Das letzte mal waren es zwei Stunden. Du musst 
400 für so eine Behandlung bezahlen!“ 


Helmut schluckte. 
„Kein Problem.“ sagte er. „Das kann ich mir leisten.“ 


Das Taxi erreichte den Flughafen und hielt vor dem Terminal. Lady Cleo zog 
Helmut zu sich heran und küsste ihn auf den Mund. Helmut war glücklich. Sie 
gab ihm eine Handynummer, und er bezahlte das Taxi, nahm seine kleine 
Tasche und stieg aus. Er winkte vom Gehsteig und sah wie das Taxi davon fuhr. 


Das Taxi fuhr über den äußeren Ring zurück ins Zentrum. In der Handtasche 
klingelte das Handy des dicken Albaners. Sie nahm es in die Hand und drückte 
den Knopf. 


„Hallo?“ sagte sie. 


„Hallo Lady Cleo. Sie werden gebraucht. Kommen sie heute Abend so gegen 
23:00 Uhr in mein Büro, sie wissen ja, die Lagerhalle. Wir haben eine weitere 
Testperson gefunden. Er wird gut verwahrt, aber sie können leichten Zugang 
zu ihm erhalten. Alles weitere dann heute Abend.“ 


Der Dicke hatte aufgelegt, noch bevor sie zugestimmt hatte. 

Das Taxi bog um die Ecke und erreichte das Studio. Sie zahlte in bar und stieg 
aus. Der Wagen fuhr davon. Sie ging über den Hof zum Hinterhaus. Vor ihrem 
Eingang stand Eddie, ein Stammgast. 
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„Hey Eddie, wartest du schon lange?“ 
Eddie zog an einer Zigarette, starrte auf die Glut und sagte „'ne halbe Kippe.“ 


„Du hast keinen Termin heute.“ 
„Ja, Ich weiß, aber die Alte is' weg, und ich bin geil auf was perverses.“ 


Lady Cleo schloss die Tür auf und ließ ihn herein. Sie brachte ihn ins 
Wartezimmer. 


„Ich ziehe mich schnell um, ich habe etwa zwei Stunden für dich. Gib mir 300, 
das ist ein guter Preis, du wirst es nicht bereuen.“ 


Eddie zog eine Paar Scheine aus der Hosentasche und zähle drei Hunderter ab. 
Lady Cleo nahm sie, trat ganz nah an Eddie heran und packte ihn an den Eiern. 


„Ausziehen und in die Klinik!“ befahl sie. 


Bei Eddie war sofort alles steif, was steif und hart werden konnte. Er ging über 
den kleinen Flur in die Klinik und zog sich sofort aus. Lady Cleo schlüpfte in ein 
sehr kurzes weißes Lackkleid, zog die weißen Heels an und prüfte schnell das 
Make up. 

Ihr Haar war zu einem Zopf geflochten, das konnte so bleiben. Sie zog noch 
schnell ihr Höschen aus und war bereit für Eddie. 


Eddie stand mitten im Raum und hielt sich die Hände vor seine edlen Teile. 
Lady Cleo kam herein und legte ein frisches Laken und ein Handtuch auf das 
Krankenbett. 


„Hinlegen, auf den Rücken!“ befahl sie. 
Eddie gehorchte. 
„Du liegst zu weit oben, rutsch weiter nach unten, und hoch mit den Beinen!“ 


Sie schob den großen Irrigator neben das Bett und nahm den großen 
Messbecher aus dem Regal. Am Waschbecken wurden 2 Liter, warmes Wasser 
eingefüllt. Die landeten sogleich im Irrigator, dann kamen noch zwei Liter dazu. 


„>0, heute gibt es eine große Extraportion für dich!“ 


Sie ging zu dem Schrank mit den Glastüren und holte sich das Ballon- 
Darmrohr. Dann kamen die Handschuhe und die Vaseline. Eddie's Penis fing 
schon an zu tröpfeln. Er sah von unten die geile rasierte Möse und wusste, dass 
er da heute endlich mal ran durfte. Lady Cleo setzte sich aufs Bett und 
massierte die kleine, enge, zuckende Rosette. 

Eddie stöhnte und verlor noch mehr Tröpfchen. Das Darmrohr wurde vorsichtig 
in Eddies Popo eingeführt. Lady Cleo sah wie Eddies Schwanz zuckte während 
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sie den Ballon, mit der kleinen Pumpe, mit Luft befüllte. Der Schlauch wurde 
schnell entlüftet und auf das Darmrohr geschoben. 


„Nun mach dich gerade!“ sagte Lady Cleo. 


Eddie nahm die Beine runter, spreizte sie und lag entspannt auf dem 
Krankenbett. Sie schob den Ständer mit dem Irrigator etwas weiter nach vorn, 
zog sich das Lackkleid noch etwas höher und setzte sich mit nacktem Hintern 
auf Eddies Gesicht. Sie griff zur Schlauchklemme und öffnete sie nur ganz 
wenig. Das warme Wasser lief ganz langsam in sein Rektum. 


„Ich werde mir viel Zeit lassen mit dem Einlauf, und du wirst mein Fötzchen 
lecken! 

Ich will drei Orgasmen haben. Erst wenn ich den dritten Orgasmus hatte werde 
ich die Schlauchklemme schließen, also streng dich an, da warten vier Liter auf 
dich, und du hast viel Zeit!“ 


Eddie zögerte nicht lange. Lady Cleo hatte sich nur umgezogen, aber nicht 
geduscht. Er roch den süßlichen Rossetten Duft von Frau Doktor, schmeckte 
ihren Mösensaft und gab sein Bestes. Lady Cleo stöhnte leise vor sich hin und 
genoss den Leckdienst ihres „Patienten“. Sie hatte noch die Handschuhe an 
und nahm den Gel-Spender zur Hand. Eddies Penis wurde sanft und zärtlich 
massiert. Sie achtete auf sein Zucken und ließ ihn nicht kommen. Eddie spitze 
die Zunge und schob sie so tief er konnte in Frau Doktors Möse. Dann spielte er 
mit den Schamlippen und umschloss ihren Kitzler mit dem Mund. Lady Cleo 
stöhnte lauter und kam in Fahrt. Nach einer halben Stunde hatte sie den ersten 
Orgasmus. 

Eddie war bei 1,5 Litern. Nach zwei Litern kam sie erneut. Eddie schluckte ihren 
Saft und wartete auf ihr drittes mal, aber sie kam nicht. Nun waren es schon 
drei Liter und Eddie wurde nervös. Er packte ihren Arsch mit den Händen und 
verfeinerte das Spiel seiner Zunge. Endlich schrie sie zum dritten mal. Nun war 
er bei drei-ein-viertel Litern. Sie blieb auf ihm sitzen und sagte: 


„sehr gut Eddie, aber es geht weiter mit dem Einlauf. Ich werde erst aufhören 
wenn du abgespritzt hast!“ 


Eddie war schon viel zu weit für einen Orgasmus. Der Einlauf drückte 
schmerzhaft, er jammerte und massierte seinen Schwanz mit maximaler 
Schubkraft. 


„Na Eddie, was ist los? Kannst du nicht mehr? Du bekommst die ganzen vier 
Liter wenn du nicht kommst!“ 


Eddie gab sich wirklich viel Mühe, die Zeit wurde knapp, sein Schwanz war hart, 
aber der Bauch schmerzte so sehr. Dann endlich bei drei-ein-halb Litern schoss 
eine Ladung Sperma aus seinem Schwanz, dann noch eine und noch eine. Jetzt 
war er wie befreit, sein Schwanz zuckte und die Prostata pumpte ihm die Eier 
leer. Sein Sekret wurde mit jedem Schwall wässriger, aber es kam mehr und 
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mehr. Lady Cleo stoppte den Einlauf. Eddies Eier implodierten! Ein Herzkranker 
wäre in diesem Moment gestorben, aber Eddie war jung und stark. Seine 
Prostata schoss noch zwei weitere Ladungen ab, und er sackte erschöpft in sich 
zusammen. 

Nun war der Schmerz der drei-ein-halb Liter voll da. Die Geilheit war gerade 
dabei zu entkommen, und Eddie sah mit flehendem Blick zu Lady Cleo. 


„Frau Doktor, bitte, bitte!!!“ 


Sie sah ihn mit prüfendem Blick an, es war noch ein halber Liter im Irrigator. 
Sie ging ums Bett herum und nahm die Schlauchklemme in die Hand. 


„Nein, bitte nicht Frau Doktor, bitte, bitte lassen sie mich gehen!“ 


Sie lächelte ihn an, es war das fiese Lächeln, welches niemand so gut konnte 
wie sie. Aber sie war auch eine gnädige Frau Doktor. Sie ließ die Luft aus dem 
Ballon und zog das Darmrohr ganz vorsichtig aus seinem Arsch. Es kam ein 
kleiner Schwall Wasser mit heraus und landete auf dem Handtuch. 


„Und jetzt ab ins Bad!“ befahl sie. 


Eddie war wie der Blitz verschwunden. Lady Cleo reinigte ihr kleines Klinikum 
und Eddie entsorgte den Einlauf. Danach nahm er noch schnell eine Dusche. 


Lady Cleo wartete im Wartezimmer auf ihn und rauchte eine Zigarette. Als er 
fertig war kam er dazu. 


„Hinknien!“ befahl sie. 


Eddie kniete sich hin. Sie hatte noch immer das geile kurze Weiße an. Eddie 
bekam noch etwas für den Heimweg. Einen Bonus für Stammgäste. Er durfte 
noch weitere 10 Minuten Lady Cleos Muschi lecken. Sie spreizte die Beine und 
machte es sich bequem. Eddie genoss die letzten 10 Minuten ausgiebig. Er 
küsste ihre Hand und verabschiedete sich von ihr. Er kannte den Weg und zog 
die Tür hinter sich zu. 


Die Zeit wurde knapp, Lady Cleo rief ein Taxi und sprang schnell in den 
warmen Wintermantel. Darunter trug sie noch immer das kleine Weiße, kein 
Höschen und die weißen Heels. 


Es lief alles wie beim ersten mal. Diego stand vor dem Lagerhaus und wartete 
auf Lady Cleo. Er brachte sie durch die Halle in das kleine, dreckige Büro zu 
dem dicken Albaner. Der rauchte diesmal einen Zigarillo und war erfreut Lady 
Cleo zu sehen. Lady Cleo setzte sich wieder auf das kleine Sofa und war 
gespannt, wie der nächste Auftrag ablaufen sollte. Im Büro war es sehr warm. 
Sie zog den Mantel aus, setzte sich erneut hin und schlug die Beine 
übereinander. Diego rollte mit den Augen als er ihr Outfit sah, und der Dicke 
lehnte sich entspannt zurück und zog an seinem Zigarillo. Er hielt den Kopf 
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etwas schief und versuchte einen Blick auf Lady Cleos blank rasierte Möse zu 
werfen, aber ihre Beine versperrten ihm die Sicht. 


„Wir haben einen weiteren Patienten für sie. Er ist ein verurteilter Straftäter, 
ein Serienvergewaltiger. Der Knast blieb ihm erspart, dafür sitzt er nun in der 
Geschlossenen, in der Psychiatrie. Die Anstalt ist teilweise offen. Straftäter 
werden im gesicherten Bereich behandelt und untergebracht. Es gibt Security 
Leute, die sind aber nur am Tage vor Ort. Nachts gibt es einen 
Bereitschaftsdienst für die gesicherten Stationen. Nur im Zugangsbereich zur 
Anstalt gibt es Security Leute, die rund um die Uhr anwesend sind.“ 


Der Dicke stellte ein Glas auf den Schreibtisch und goss sich einen Wodka ein. 
Er machte eine Geste mit der Hand, aber Lady Cleo lehnte dankend ab. 


„Wie komme ich da rein?“ fragte sie. 


Der Dicke zog eine Schublade an seinem Schreibtisch auf und holte einige 
Papiere hervor. 


„Hier ist ihr Pass. Sie sind Sonja Reichelt, geboren am 7.9.1971 in Duisburg. Sie 
sind ledig und werden in der Anstalt als Verwaltungsangestellte arbeiten. Wir 
haben das alles schon arrangiert. Sie werden tagsüber im Büro arbeiten, haben 
Zutritt zu allen Bereichen, und können sich Abends und Nachts nahezu frei in 
der Anstalt bewegen. Ihr erster Arbeitstag ist der erste Dezember. Sie müssen 
im Tagesgeschäft den gesicherten Bereich auskundschaften und ihre 
Ausrüstung an einem sicheren Ort verstecken. Sie werden Nachts als 
Krankenschwester verkleidet den Raum 233 im zweiten Stock aufsuchen. Ihr 
Patient wird gefesselt sein. Alle gefährlichen Insassen werden zur Nacht 
gefesselt, da Nachts kein Security Personal auf der Station ist. Es ist pro Station 
nur eine Nachtschwester anwesend. Die fesselt gegen 20:00 Uhr die 
gefährlichen Patienten im Beisein zweier Security Männer. Ab 22:00 Uhr wird es 
sehr ruhig auf der Station. Die Zimmer der Patienten sind schalldicht. Ihr 
Patient heißt Josef Giebel. Er ist 44 Jahre alt und wird 'Joey der Herzensbrecher' 
genannt. Sobald sie in seinem Zimmer sind müssen sie die Tür verriegeln und 
mit dem Medikamenten Test beginnen.“ 


Lady Cleo folgte aufmerksam den Ausführungen des Dicken. 

„Die Schwestern gehen Nachts nur in die Zimmer, in die sie gerufen werden. 
Sie müssen Joey den Notruf-Taster aus der Hand nehmen, bevor er merkt, dass 
sie keine Schwester sind und ihm ein paar fiese Klistiere verabreichen 
werden!“ 

Lady Cleo zog die Augenbrauen hoch. 

„Was ist wenn ich erwischt werde?“ fragte sie. 


„Das wird nicht passieren! Nachts ist nicht viel los in der Anstalt, die 
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Nachtschwestern sitzen die ganze Nacht in den Schwesternzimmern und lesen, 
sehen fern oder hören Musik. Sie werden mit ihrer Verkleidung nicht auffallen. 
Wenn Joey merkt was sie mit ihm machen werden, ist es zu spät. Niemand wird 
ihn hören. Sie haben bis mindestens fünf Uhr Zeit um den Test mit ihm 
durchzuführen. Es ist die gleiche Prozedur wie beim ersten mal. Ihr Patient ist 
allein, wehrlos und gefesselt. Sie werden ein leichtes Spiel mit ihm haben!“ 


„Bei wem muss ich mich melden, wenn ich am ersten Dezember dort 
hingehe?“ fragte sie. 


„sie gehen direkt in die Verwaltung und melden sich bei Frau Schwarz.“ 


Der Dicke war fertig mit seinen Ausführungen und lehnte sich wieder etwas 
nach vorn, immer noch geil darauf einen Blick auf die blanke Möse zu 
erhaschen. 


„Okay!“ sagte Lady Cleo, „Jetzt könnte ich einen Wodka gebrauchen.“ 


Der Dicke zauberte ein weiteres Glas hervor und füllte es zu einem dfrittel. Er 
schob es über den Schreibtisch und Lady Cleo nahm es. 


Diego hatte die ganze Zeit nicht zugehört. Er starrte auf Lady Cleo und hatte 
die Hand in den Hosenbund gesteckt. Ihr Outfit machte ihn total geil. Als Lady 
Cleo den Wodka runter spülte, stöhnte er laut und sein Schwanz spritzte 
mehrere Ladungen Sperma in seine Unterhose. 

Der Dicke war wütend und warf sein Glas nach ihm, verfehlte aber das Ziel. 
Lady Cleo fing an zu lachen und zog sich den Mantel wieder an. 


„Der Wixer wird sie in die Stadt fahren!“ sagte der Dicke. 


Diego holte die klebrige Hand aus der Hose und wischte sich den Rotz mit 
einem Tuch ab. Er lächelte verstohlen Lady Cleo an und brachte sie zu seinem 
Wagen. 

Das sie Helmut Albrecht gesehen und mit ihm gesprochen hatte blieb 
unerwähnt. Der Dicke brauchte das nicht zu wissen. 


Am ersten Dezember saß Lady Cleo in braver Bürokleidung im Bus der Linie 12. 
Der fuhr vom ZOB direkt bis zur Anstalt. Es waren nur wenige Schritte von der 
Bushaltestelle bis zum Haupttor. An der Schranke zeigte sie ihren Pass vor und 
meldete sich an. Es dauerte etwa fünf Minuten bis Frau Schwarz sie abholte 
und mit in die Verwaltung nahm. Sie wechselten ein paar Worte während sie 
das Gebäude durchquerten. Lady Cleo prägte sich alles genau ein. In der 
Verwaltung angekommen, zeigte man ihr ihren Schreibtisch und gab ihr die 
Zugangskarte, mit der sie in jeden Bereich der Anstalt Zutritt erlangen konnte. 
Nach dem Mittagessen, gab es noch eine Führung. Es wurden ihr alle Stationen 
gezeigt und es wurde erklärt, welche Bereiche besonders gut gesichert waren 
und warum sie so gut gesichert waren. Im zweiten Stock kamen sie dann auch 
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an Zimmer 233 vorbei. Die Tür stand offen und es war niemand im Zimmer. 


Joey saß unter Bewachung im Fernsehzimmer und sah seine Lieblingsserie. 

Er bekam nicht mit, dass eine neue Angestellte über die Station geführt wurde. 
Mit ihm saßen noch ein paar andere „Psychos“ im Fernsehzimmer. Sie stritten 
über das TV Programm, aber Joey hatte die Fernbedienung für den Fernseher 
und gab sie nicht her. Die anderen „Psychos“ kannten Joey, und sie wussten, 
dass er gefährlich war. Sie stritten dennoch und diskutierten, an Joey vorbei, 
über ein alternatives Programm. Es war eine sinnlose Diskussion. 


Lady Cleo verbrachte einen relativ angenehmen ersten Arbeitstag. Am 
nächsten Tag hatte sie bereits ihre Ausrüstung dabei. Denn Stoff den sie Joey 
mit der Klistierspritze einflössen musste, hatte sie in eine Thermosflasche 
umgefüllt, damit es nicht so auffiel. Diesmal hatte sie ihre große Spritze 
mitgenommen. Damit war es möglich dem Patienten mit nur vier 
Verabreichungen einen Liter einzuflößen. Auch Vaseline und OP-Handschuhe 
hatte sie in ihre große Tasche gepackt, und natürlich den Messbecher zum 
verdünnen der Droge mit Wasser. Sie dachte an das Klebeband, und sie hatte 
eine Hundeleine und ein Halsband besorgt. Die zwei Fußfesseln stammten aus 
ihrem Studio, die konnten mit einem kleinen engen Gurt an eine Stange 
montiert werden. 

Damit Joey, in Phase eins seiner Spezialbehandlung, sauber entsaftet werden 
konnte, lag auch der Spender mit dem Gleit-Gel in ihrer Tasche. 

In der Wäschekammer der Anstalt hatte sie sich eine saubere 
Schwesternuniform besorgt. Die versteckte sie in ihrem Spind. Auch die Tasche 
versteckte sie in ihrem Spind. Nun musste sie nur noch über den Tag kommen 
und sich bis zum Feierabend verstecken. Sie nutzte die Gleitzeit und arbeitete 
bis 18:00 Uhr an ihrem Schreibtisch. Bis halb sieben war sie in der Kantine um 
eine Kleinigkeit zu essen. Danach versteckte sie sich auf der Toilette und 
wartete bis 21:00 Uhr. Sie hatte ein Buch dabei, damit es ihr nicht langweilig 
wurde. Kurz vor 21:00 Uhr ging sie hinaus und sah auf den Flur. Es war ruhig 
und es brannte nur die Notbeleuchtung. Sie ging wieder zurück auf die Toilette 
und stellte sich zum schminken ans Waschbecken vor den Spiegel. Sie 
brauchte ein sehr aufreizendes Make Up um Joey zu gefallen, da sie dieses mal 
keine Fetischkleidung tragen konnte. Es vergingen etwa 20 Minuten bis sie 
wieder auf den Flur trat. Sie ging zu ihrem Spind und holte die Tasche und die 
Schwesternuniform heraus, zog sich um und legte ihre Ausrüstung auf einen 
kleinen fahrbaren weißen Tisch. Sie besorgte sich noch einen Besen und 
schraubte den Stiel ab. Den Besen ließ sie zurück, den Stiel nahm sie mit. Mit 
dem Tisch gelangte sie zum Fahrstuhl, und mit dem Fahrstuhl fuhr sie in den 
zweiten Stock. Es waren etwa zwanzig Meter, die sie den Flur entlang gehen 
musste um Zimmer 233 zu erreichen. Es war sehr still auf dem Flur. Die 
Nachtschwester war nicht zu sehen. Als sie vor Joeys Tür stand, öffnete sie 
diese mit ihrer Karte und schob den Tisch in das Zimmer. 

Sie war sehr leise und verriegelte die Tür von innen. Joey schnarchte in seinem 
Bett. Lady Cleo, die nun Schwester Sonja war näherte sich langsam Joeys Bett. 
Joey lag auf dem Rücken. Er war mit zwei Ledergurten am Oberkörper 
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gefesselt. Auch seine Hände und Füße steckten in Fesseln aus Leder. Lady Cleo 
betrachtete den Vergewaltiger. Den Notruf-Taster hielt Joey in der rechten 
Hand. Vorsichtig nahm sie ihm das Ding aus der Hand und legte es beiseite, so 
dass er ihn nicht erreichen konnte, solange er gefesselt war. 

Sie nahm das Klebeband vom Tisch und verklebte Joey den Mund, damit er sie 
nicht nerven konnte. Der wurde wach, bekam im ersten Moment keine Luft und 
schnaufte dann durch die Nase. 


„Bekommst du Luft?“ fragte sie, Joey nickte. 


Etwas anderes konnte er nicht. 

Sie ging zum Fußende des Bettes und löste die Fußfesseln. Sie griff zum Tisch 
und nahm ihre beiden Fußfesseln und den Besenstiel. Die Fußfesseln wurden 
an den Enden des Besenstiels mit dem engen kleinen Gurt befestigt. Nun 
wurde der Besenstiel durch die Handschlaufe der Hundeleine gezogen. Joey 
war unruhig und überrascht, kam aber nicht auf die Idee mit den Füßen zu 
treten. Lady Cleo fesselte nun Joeys Fußgelenke an den Besenstiel. Seine Beine 
waren jetzt weit gespreizt. Sie nahm das Hundehalsband und legte es ihm an. 
Zuletzt drückte sie den Besenstiel hoch und nach hinten, Joey hatte die Beine 
nun angewinkelt in Rückenlage. Die Hundeleine wurde stramm gezogen und 
mit einem Karabiner am Halsband befestigt. Die ganze Sache geschah bei 
einfallendem Mondlicht in einem fast dunklen Raum. 


Das Licht ging an. Lady Cleo stand neben der Tür und hatte den Schalter 
betätigt. Sie betrachtete den gefesselten Patienten. Die Idee mit dem 
Besenstiel und der Hundeleine war genial und erfüllte ihren Zweck. Joeys Füße 
zappelten in der Luft und seine Arschbacken waren schön weit auseinander 
gezogen. Sie ging wieder auf das Bett zu und betrachtete die kleine runzelige 
Rosette. 

Joey zappelte nun mit allem was noch ging, aber es ging nicht viel. Er faselte 
irgend etwas, war aber durch das Klebeband nicht zu verstehen. Lady Cleo trat 
nun dichter an das Bett heran. Joey hielt inne. Er hatte die Augen weit 
aufgerissen und glotzte auf das aufreizend geschminkte Gesicht der 
Nachtschwester. Sie setzte sich aufs Bett, nahm ein paar Handschuhe und 
schlüpfte hinein. Gleich darauf kam die Vaseline zum Einsatz. Ihr Finger war 
zärtlich, und sie sah wie Joey sich mehr und mehr entspannte. Nach etwa fünf 
Minuten stand sie auf, nahm die Thermosflasche, öffnete sie und goss 330 ml, 
von dem japanischen Zeug, in den Messbecher. Den Messbecher füllte sie mit 
warmen Wasser am Waschbecken auf, bis er voll war. Sie stellte den Becher 
auf den Tisch und nahm nun ihre große Klistierspritze aus Glas in die Hand. 
Joey wurde nun etwas lauter und zappelte wieder. Sein Adrenalinspiegel stieg 
schnell an. Er wusste jetzt warum man ihn in diese Lage gebracht hatte, und 
war mit dieser Erkenntnis sehr unzufrieden. 

Lady Cleo stand neben dem Tisch und zog langsam die erste Spritze auf. Sie 
hatte nun ihren schönen fiesen Blick und sah wie Joey zappelte und an den 
Gurten riss. Sein Arschloch zuckte, aber den Hintern konnte er kaum bewegen. 
Sie stellte sich ans Bett, beugte sich leicht nach vorn und schob die Kanüle der 
Spritze ganz vorsichtig in Joeys zuckende Rosette. Der Kolben der Spritze 
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sauste lautlos nach vorn. Joey zischte als er den warmen Strahl in seinem 
Rektum spürte. Lady Cleo drückte die Spritze fest gegen die Rosette. Ihre linke 
Hand packte Joeys Eier. Sie sah ihm ins Gesicht und drückte die Eier 
aneinander. Sein Schmerz war ihm anzusehen. 


„Wenn du auch nur einen Tropfen verlierst, zerquetsche ich deine Eier!“ 


Joey hatte diese Botschaft nur zu deutlich verstanden. Die Spritze wurde ganz 
langsam aus seinem Popo gezogen und Joey kniff die Rosette zusammen. Lady 
Cleo zog die Spritze sofort wieder auf und verabreichte das zweite Klistier. 
Joeys Schwanz wurde langsam härter und größer, er spürte wie er geil wurde 
und sah dabei diese fiese, schöne Krankenschwester an. 

Nach dem dritten Klistier wurde Joey ruhiger, er wusste, dass sich nichts 
abwenden ließe, und er sah wie kleine Tröpfchen aus seiner Harnröhre 
austraten und über seine Eichel liefen. 

Nach der vierten Spritze war er nur noch geil. Ersah wie Lady Cleo das 
Massage-Gel auf seinem Schwanz verteilte und ihn schön langsam und sehr 
sanft massierte. 

Joey wurde noch ruhiger, er durfte endlich mal wieder etwas genießen. Lady 
Cleo wurde schneller und sie packte den Schwanz fester an. 

Joey konnte es keine fünf Minuten zurückhalten. Die Spermaflöckchen schossen 
in kleinen Fontänen aus seinem Schwanz. Er schnaufte hastig durch die Nase. 
Es war Monate her, das er einen Erguss gehabt hatte. Und dieser Erguss war 
besonders intensiv und fühlte sich sehr gut an. Hätte er gekonnt, hätte er Lady 
Cleo angelächelt, aber das Klebeband verhinderte auch das. 


Lady Cleo füllte erneut den Messbecher. Joey bekam kaum Zeit sich zu erholen. 
Die nächste Spritze verunsicherte ihn, er dachte Sinn und Zweck dieser 
Behandlung wären erreicht, aber Lady Cleo hatte drei Behandlungsphasen zu 
leisten, und nun war es gerade mal Phase zwei, die begonnen hatte. Nach der 
sechsten Spritze fing Joey wieder an zu zappeln, ihm wurde nun auch warm 
und Schweiß trat ihm auf die Stirn. 

Die siebte Spritze verursachte ein leichtes Zittern. Joey konnte ja nicht wissen, 
dass er nun, nachdem er abgespritzt hatte, einen Überdosis Test machen 
musste. Auch dass er noch fünf weitere Spritzen bekommen sollte wusste er 
nicht. Nach der achten Spritze wurde der Messbecher erneut befüllt. Joey war 
jetzt klar wie es weitergehen würde. Er wollte und konnte die Flüssigkeit nicht 
länger halten. Gerade als Lady Cleo die neunte Spritze aufzog, entspannte sich 
Joey und drückte den Einlauf in einer hohen Fontäne aus seinem Arsch hinaus. 
Das Klebeband auf seinem Mund verhinderte jegliches stöhnen, während er 
sich entlud. Lady Cleo entleerte die Spritze wieder in den Messbecher. Diese 
Aktion konnte nur noch einen Teilerfolg vorweisen. Sie kippte den Inhalt des 
Messbechers in den Ausguss des Waschbeckens und packte ihre Sachen 
zusammen. 

In Joeys Zimmer fing es an zu stinken. Sie hatte alles beisammen, und 
abgeschminkt hatte sie sich auch sehr schnell. Aber bevor sie Joeys Zimmer 
verließ kam sie nochmal an sein Bett. Aus ihrer Tasche, nahm sie ein kleines 
Paddel aus Holz. Joey war noch immer mit dem Hals am Besenstiel gefesselt, 
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und das sollte auch so bleiben. Sie umschloss mit der linken Hand seinen 
Hodensack und zog ihn straff, so dass seine Eier dicht aneinander lagen. 
„Ich erfülle jetzt mein Versprechen!“ sagte sie mit kühler ruhiger Stimme. 


Ihre linke Hand griff fest zu, und die rechte schlug mit Wucht auf Joeys Eier. 
Das Paddel verursachte ein helles Klatschen. Er schrie unter dem Klebeband, 
als würde man ihn abstechen. Sie schlug wieder und wieder auf seine Eier. Sein 
Kopf wurde knallrot und Tränen schossen ihm aus den Augen. 

Sie hörte nicht auf. Sein Mund schäumte unter dem Klebeband und Rotz lief 
ihm aus der Nase, er konnte nichts mehr sehen vor lauter Tränen. Lady Cleo 
war wütend, dass dieses Arschloch sie um die 500,- Euro für diesen Job 
gebracht hatte. 

Joeys Eier wurden immer dicker und sein Hodensack hatte eine tiefrote Farbe. 
Lady Cleo schlug noch immer auf ihn ein. Es waren fast vierzig Schläge, die er 
einstecken musste. Sie machte Frikassee aus seinen Eiern. Als sie aufhörte 
hatte Joey einen starren Blick. Sie zog im das Klebeband ab, sein Kopf kippte 
zur Seite und Rotz und Blut liefen ihm aus dem Mund. Er hatte sich auf Lippen 
und Zunge gebissen, während er die Schläge einstecken musste. Er starrte wie 
in einen leeren Raum, konnte nicht sprechen und wusste nicht mehr wer er 
war, und wo er sich befand. 

Sein Verstand war auf dem Weg ihn zu verlassen. Sein Gehirn hatte 
aufgegeben den Schmerz zu verarbeiten. Er wurde wahnsinnig, atmete schwer, 
konnte sich nicht mehr bewegen und machte statt zu sprechen, nur noch 
röchelnde Geräusche. 


Lady Cleo musste schnell weg von hier. Die Hundeleine, Halsband und die 
Fußfesseln an dem Besenstiel ließ sie zurück. Fingerabdrücke gab es nicht, sie 
trug Handschuhe aus Gummi. Sie griff nach ihrer Tasche, machte das Licht aus 
und verließ den Raum. Joey starrte noch immer in den leeren Raum und gab 
keinen Laut mehr von sich. Sie musste zurück in die Verwaltung. Dort gab es 
einen unbewachten Notausgang. Sie schlich zurück zum Fahrstuhl und fuhr 
wieder nach unten in den Keller zu ihrem Spind. 

Die Schwesternuniform entsorgte sie in der Wäschekammer. Dann zog sie sich 
um und ging die Treppe hinauf in die Verwaltung. Der Notausgang war nicht 
gesichert. Sie gelangte direkt auf die Straße ohne Alarm ausgelöst zu haben. 
Auf dem Gehsteig schaute sie sich kurz um und lief die Straße hinunter bis zur 
nächsten Kreuzung. Zwei Straßen weiter erwischte sie ein Taxi und fuhr zurück 
ins Zentrum. Zur Sicherheit wechselte sie noch einmal das Taxi und fuhr 
davon. 


Joey war am Ende. Er wird niemals die Anstalt verlassen können. Er brauchte 
nie wieder gefesselt zu werden. Er trank nur noch aus der Schnabeltasse und 
musste dreimal am Tag gefüttert werden. Die Hoden mussten amputiert 
werden, um ihm das Leben zu retten. Jeden morgen kam die Schwester mit 
einem Einlauf und einer dicken Windel. Bis zum Mittag hatte er sie voll 
geschissen. Er konnte nie wieder sprechen, lesen oder schreiben. Wenn man 
ihn ansprach, sagte er immer nur „da, da, da“. 
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Die Vorführung 


Der Kerl lag in Segufix gefesselt auf dem Behandlungsstuhl, zappelte und 
machte japsende Geräusche. Lady Cleo hatte einen langen Gummihandschuh 
übergezogen. Er umschloss ihren rechten Unterarm bis zum Ellenbogen. Ihre 
Hand schlängelte sich langsam nach vorn. Sie steckte tief im Rektum ihres 
„Patienten“. Sie drückte das Rektum mit dem Handballen gegen seine Prostata 
und sah zu wie sein Schwanz zuckte und kleine kurze Ladungen abspritzte. 

Es war die letzte Viertelstunde einer mehrstündigen Behandlung. Die 
Prostatareizung war das Finale mit dem ersehnten Samenerguss ihres 
„Patienten“. 


Sie hatte die Hand gerade eben wieder aus dem After ihres „Patienten“ 
gezogen als das Handy des dicken Albaners summte. Es war eine SMS. Nur der 
Dicke hatte die Nummer. 

Nach dem Desaster in der Anstalt mit dem Serienvergewaltiger Joey, rechnete 
sie nicht mehr mit weiteren Aufträgen des Albaners. Aber nun war er wieder 
da. 

Sie las die Nachricht. „Heute Abend, 22 Uhr 30, bekannter Treffpunkt.“ Es 
klang weder gut noch schlecht. Ihr Kunde stand noch unter der Dusche. Sie 
bereitete sich auf das abschließende Gespräch vor. Nach weiteren 30 Minuten 
verließ der Mann das Studio und freute sich bald wieder zu kommen. 


Kurz nach 22 Uhr 30 saß Lady Cleo wieder auf dem kleinen Sofa, in dem 
schäbigen Büro, in der Lagerhalle des fetten Albaners. Wie immer trank er 
Wodka und rauchte eine Zigarre. 

Auch Diego war wieder dabei. Er stand draußen und hatte auf Lady Cleo 
gewartet, um sie durch die Halle in das Büro zu führen. 

Der Dicke sah ein wenig angespannt aus. 

„sprechen sie französisch?“ fragte er. 

„Ist das eine Fangfrage? Soll ich ihnen einen blasen?“ erwiderte sie. 

Der Dicke fing an zu grinsen, der Gedanke gefiel ihm. 

„Nein, es ist keine Fangfrage. Ich habe einen Job für sie in Frankreich.“ 


Der Dicke spielte mit seinem Glas. 


„Ich spreche fließend deutsch, englisch und französisch. Und auch etwas 
spanisch.“ 


Ihre Stimmer klang stolz, und sie lehnte sich entspannt zurück. 
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Der Dicke nahm noch einen Schluck und legte los. 


„Nun, nachdem die Sache mit Joey nicht so gut gelaufen ist, habe ich einen 
etwas weniger schwierigen Job für sie. Sie reisen nach Paris. Dort gibt es ein 
Fachgeschäft für Sanitätsbedarf. Es ist ein kleines Geschäft. Der Name ist 
Cabinet Medical. Übersetzt heißt das in etwa Sanitätskontor. Die Inhaberin ist 
Madame Fabre. Sie führt das Geschäft selbst, und hat auch keine weiteren 
Angestellten. 

Wir konnten einiges über Madame Fabre in Erfahrung bringen. Sie hat eine Art 
besonderen Service im Angebot. Diesen Service bezeichnet sie als 'Die 
Vorführung‘. In einschlägigen Foren im Internet, konnten wir lesen, dass man 
bei Nennung eines Passwortes, genauer gesagt ist es ein ganzer Satz, eine sehr 
interessante Dienstleistung erhält. Für einhundert Euro führt Madame Fabre 
dem geneigten Kunden ihr Sortiment an Klistiergeräten und Spritzen vor. Sie 
hat dafür eigens einen Raum mit einem Behandlungsstuhl und die 
entsprechende Ausstattung für Klistier- und Einlaufbehandlungen eingerichtet. 
Wir konnten in Erfahrung bringen, das Madame eine besondere Neigung für 
diesen Fetisch besitzt und mit diesem Angebot das Geschäft am Leben hält. 
Kunden, die die Parole kennen, bekommen einen Termin nach Ladenschluss 
und werden dann von Madame behandelt.“ 


Lady Cleo beobachtete den Dicken, und hörte ihm aufmerksam zu. 


„Madame Fabre wird demnächst eine Urlaubsreise antreten. Sie wird ihr 
Ladengeschäft für zwei Wochen schließen. Wir werden das Geschäft während 
dieser Zeit für ein paar Tage öffnen, und sie Lady Cleo werden Madame 
vertreten. Tagsüber verkaufen Sie Sanitätsbedarf und nach Ladenschluss 
klistieren sie die männlichen Kunden, die diesen Service wünschen. Jeder 
Kunde, der sich bei ihnen anmelden wird, bekommt von ihnen einen Liter der 
japanischen Droge. Wir machen das höchstens fünf Tage. Danach setzten sie 
sich ab und übermitteln mir die Testergebnisse der Probanden.“ 


Lady Cleo schlug die Beine übereinander. 
„Wo werde ich wohnen?“ fragte sie. 


„sie wohnen direkt über dem Ladengeschäft in der Wohnung von Madame 
Fabre. Das Haus gehört ihr, und während ihres Urlaubs, steht es leer.“ 


Der Dicke lächelte. 

„Wie komme ich hin?“ fragte Lady Cleo. 

„sie nehmen den Zug über Lüttich nach Paris. Im Zug gibt es zwei 
Passkontrollen. Zuerst kommen die Belgier, danach die Franzosen. Sie nehmen 
den Pass, den ich ihnen bei unserem letzten Treffen gab. Der Name Sonja 
Reichelt steht auf keiner Fahndungsliste, und der Pass übersteht jede Kontrolle 
im Zug.“ 
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Der Dicke legte zwei Zugfahrkarten, zwei Schlüssel und ein kleines Notizbuch 
auf den Tisch. 


„Hier sind die Fahrkarten für Hin- und Rückfahrt. Die Schlüssel sind für die 
Ladentür, Haustür und Wohnungstür. In dem Notizbuch stehen die Adresse und 
eine Telefonnummer. Die Nummer ist für eventuelle Notfälle. Falls irgend etwas 
unerwartetes passieren sollte, rufen sie die Nummer an. Ich habe Leute in 
Paris, die ihnen unmittelbar helfen können, egal was auch passieren mag. 


Ihr Zug fährt am kommenden Sonntag. Madame Fabre reist bereits am 
Samstag. Madames Zimmerpflanzen werden von einem Dienstleister gepflegt 
und gegossen. Der Mann, der das machen soll, gehört zu meinen Leuten. Er 
kommt tagsüber und hat einen Schlüssel zum Hauseingang und zur Wohnung. 
Sie werden ihn nicht bemerken. 

Sie übernehmen den Laden von Montag bis Freitag. Ich rechne mit vier oder 
fünf Probanden. Die Behälter mit der Droge werden Montag Vormittag in den 
Laden geliefert. Sie erhalten acht Kartuschen mit je einem Liter Inhalt. Sollten 
sie mehr benötigen, rufen sie die Nummer an. Bleibt etwas über, lassen sie es 
im Laden. Es wird rechtzeitig abgeholt. Haben sie noch Fragen?“ 


Er schenkte sich noch einen ein und nahm einen Schluck. 
„Wie lautet die Parole?“ fragte Lady Cleo. 


„Ich wünsche das Sonderangebot Rektal-Hygiene.“ erwiderte der Dicke. 

„Wer das sagt, wünscht Madames Klistierbehandlung. Madame Fabre antwortet 
dann 'Darf es eine Vorführung sein?' die Herren nicken oder grinsen dann in 
der Regel. Sie bitten den Kunden dann kurz vor Ladenschluss wieder zu 
kommen. Wenn der Kunde dann kommt, schließen sie hinter ihm ab. Sie 
bringen ihn in den Behandlungsraum und den Rest, na den kennen sie ja. 


Sollte der Kunde nicht kommen, schließen sie rechtzeitig den Laden. Aber 
warten sie noch etwa 20 Minuten. Manchmal kommen auch Kunden ohne 
Termin nach Ladenschluss. Die klopfen vorn an die Tür oder ans Fenster. Die 
können natürlich auch behandelt werden.“ 

Der Dicke lehnte sich etwas zurück und sah nun sehr entspannt aus. 


„Können sie den Auftrag annehmen?“ fragte er zum Schluss. 


„Ich bin dabei!“ antwortete Lady Cleo. 


Der Zug fuhr pünktlich ab. Langsam ging die Fahrt über diverse Weichen auf 
dem Schienengelände des Hauptbahnhofs. Der Wagen schaukelte etwas beim 
überfahren der Weichen. Nach etwa fünf Minuten fuhr der Zug durch offenes 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 402 


Gelände und nahm Fahrt auf. Es war ein Inter City Express Zug. Lady Cleo 
hatte eine Reservierung in einem Abteil in der ersten Klasse. Es waren nur noch 
zwei weitere Plätze im Abteil reserviert. Allerdings erst ab Lüttich. 

Sie hatte sich am Bahnhof eine Sonntagszeitung gekauft und überflog zunächst 
nur die Überschriften der Artikel. Etwas später las sie im Feuilleton einen 
Artikel über Kunstgeschichte. 


„Die Fahrkarte bitte!“ 

Lady Cleo war kurz eingenickt. Vor ihr stand ein Kontrolleur. 
„Die Fahrkarte bitte!“ wiederholte der Kontrolleur. 

„Einen Moment bitte.“ entgegnete sie. 


Sie kramte in ihrer Tasche, fand die Fahrkarte und reichte sie dem Kontrolleur. 
Der knipste zweimal mit seiner Zange und gab die Fahrkarte wieder zurück. 


„Gute Fahrt gnädige Frau.“ Der Mann drehte sich um und verließ das Abteil. 
Wenig später kam ein Gendarm der belgischen Grenzpolizei in ihr Abteil. 
„Contröle des passeports.“ sagte der Beamte. 


Lady Cleo reichte ihm den falschen Pass. Er nahm den Pass und blätterte ihn 
auf. 


„sehen sie mich bitte mal an Madame.“ 
Er verglich das Foto und gab den Pass wieder zurück. 
„Danke schön Madame und gute Fahrt.“ 


Lady Cleo sackte in sich zusammen. Ihr Herz schlug sehr schnell und das 
Adrenalin kam mit etwas Verspätung. Sie atmete schnell und kurz. Es dauerte 
einige Minuten, bis sie die Anspannung überwunden hatte. 


Der Zug erreichte Lüttich. Nur wenige Minuten nach dem Halt, öffnete sich 
die Tür zum Abteil, und eine Dame kam herein. Sie grüßte auf französisch und 
setzte sich ans Fenster, direkt gegenüber von Lady Cleo. Hinter ihr kam ein 
wesentlich jüngerer, hagerer Mann mit zwei Koffern ins Abteil. 

Er wuchtete die Koffer in die Ablage und nahm neben der Dame Platz. 

Lady Cleo begrüßte beide, ebenfalls auf französisch und lächelte ihnen zu. 


Die Dame wirkte sehr streng. Sie war etwa Ende vierzig mit kantigem stark 
geschminktem Gesicht. Ihre Augen waren dunkel und der rote Lippenstift 
wirkte aufdringlich. Ihr Kostüm bestand aus einer schwarzen langen Jacke und 
einem langen schwarzen Rock. Beides war aus sehr dünnem hochwertigen 
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Leder. Sie trug kurze Handschuhe, ebenfalls aus sehr dünnem schwarzen 
Leder. Ihre Schuhe waren geschnürt, der Schaft endete kurz über dem Knöchel 
und gab viel Halt auf den hohen Absätzen. 

Der Bursche neben ihr wirkte sehr schüchtern. Er war etwas blass im Gesicht 
und konnte Lady Cleos Blick nicht standhalten. Er trug einen blauen Pullover 
mit Rollkragen, eine schwarze Jeans und sportliche schwarze Halbschuhe. 
Lady Cleo schätzte sein Alter auf Mitte zwanzig. 


„Les billets s'il vous plait.“ 


Der belgische Kontrolleur kam ins Abteil und wollte die Fahrkarten sehen. Der 
Bursche gab ihm zwei, und Lady Cleo zeigte ihm ihre. Er knipste die beiden 
Fahrkarten des Burschen und überprüfte Lady Cleos Fahrkarte. Mit „merci et au 
revoir“ verließ er das Abteil. 


Lady Cleo betrachtete das ungleiche Paar in ihrem Abteil. War sie etwa eine 
Kollegin? Das Outfit sprach dafür. Auch ihr Verhalten und seine Schüchternheit 
passten ins Bild. 


Nach ein Paar Minuten hatte der Zug wieder Fahrt aufgenommen und war auf 
dem Weg zur französischen Grenze und weiter nach Paris. 


Madame sah den Burschen an, schnippte mit den Fingern und zeigte auf ihre 
Füße. Sofort kniete er sich vor sie, sah sich aber vor, Lady Cleo nicht zu nahe 
zu kommen. Er zog Madame einen der Schuhe aus. Sie trug kurze schwarze 
Söckchen. Auch das Söckchen zog er ihr aus und steckte es in den Schun. 

Er massierte den nackten Fuß seiner Herrin, war aber zunächst etwas zu grob. 
Sie zog einen ihrer Handschuhe aus und schlug ihm zweimal ins Gesicht. Er 
entschuldigte sich umgehend und massierte mit erheblich mehr Gefühl. 
Madame lehnte sich entspannt zurück und genoss ihre Fußmassage. 

Nach etwa einer viertel Stunde, schnippte sie erneut mit den Fingern. Der 
Bursche lehnte sich etwas nach vorn und fing an die Zehen seiner Herrin mit 
der Zunge zu liebkosen. Er gab sich die größte Mühe sehr Zärtlich zu lecken. Er 
bekam noch zweimal den Handschuh ins Gesicht und kümmerte sich dann um 
den anderen Fuß. 

Lady Cleo verfolgte die Handlung mit großem Interesse. Sie blickte ab und zu, 
zu der Dame gegenüber, die hatte die Augen geschlossen und sagte kein Wort. 


Nach etwa 30 Minuten hatte Madame wieder Söckchen und Schuhe an. 

Der Bursche wollte sich gerade wieder auf seinen Platz setzen, da schnippte 
Lady Cleo mit den Fingern. Der junge Mann blieb unten auf den Knien und sah 
Lady Cleo mit erstauntem Gesicht an. Sie schlug die Beine übereinander und 
hielt ihm ihren Fuß hin. Er drehte sich zu seiner Herrin und sah sie fragend an. 
Sie lächelte ihn an, sagte aber nichts. 

Lady Cleo schnippte erneut mit den Fingern. Der Bursche drehte sich wieder zu 
ihr, war aber sichtlich mit der Situation überfordert. Dann kam der schwarze 
Handschuh angeflogen und landete bei Lady Cleo. Sie nahm ihn und schlug 
dem Burschen zweimal ins Gesicht. Der senkte sofort den Kopf und fing an die 
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Schnürsenkel zu öffnen und zog den Schuh ganz vorsichtig aus. Auch das 
Söckchen zog er ihr vom Fuß. 

Ganz vorsichtig fing er an den Fuß zu massieren. Lady Cleo schnippte erneut 
mit den Fingern. Sie wollte keine Massage. Der Bursche sollte sofort mit dem 
Lecken beginnen. 

Er hielt inne. Sah sie fragend an. Sie hielt ihm ihren Fuß näher vors Gesicht. 

Er beugte sich vor und leckte ganz vorsichtig ihre Zehen. Nach ein paar 
Minuten leckte er zwischen den Zehen. Es fing an zu kitzeln und der Handschuh 
flog ihm links und rechts um die Ohren. Er zuckte in sich zusammen, traute sich 
nicht hoch zu sehen und bemühte sich das Kitzeln zu vermeiden. Die beiden 
Damen lächelten sich zu und schwiegen. Nur das Schmatzen des Burschen war 
zu hören, während er Lady Cleos Zehen im Mund hatte und mit seiner Zunge 
umspielte. 


Die Tür zum Abteil wurde von einem Gendarm der französischen Grenzpolizei 
geöffnet. 


„Contröle des passeports.“ sagte der Beamte. 


Die Pässe wurden hinüber gereicht. Der Beamte blätterte sie durch, war aber 
etwas abgelenkt. Der Bursche kniete noch immer vor Lady Cleo und leckte 
schmatzend ihre Zehen. 

Lady Cleo war diesmal sehr gelassen bei der Passkontrolle. Der Beamte hatte 
nur Augen für die Situation und für die beiden attraktiven Damen. Lady Cleo 
verschärfte die Lage noch ein wenig und knallte dem Burschen den Handschuh 
ins Gesicht. Der wusste nicht warum er diesen Hieb bekam und machte sich 
ganz klein. 

Der Beamte gab die Pässe zurück und verließ das Abteil. 


Wenig später war der Bursche fertig mit seinem Job. Lady Cleos Füße waren 
nun genau so sauber wie die von Madame. Der Mann zog ihr Söckchen und 
Schuhe wieder an und setzte sich brav neben seine Herrin. 

Lady Cleo reichte ihrer vermeintlichen Kollegin ihren Handschun und lächelte 
freundlich dabei. 


Etwa eine Stunde später erreichte der Zug Paris. Mit hohem Tempo raste er 
durch die Vororte mit ihren Betonbauten. Aus dem Lautsprecher im Zug tönte 
eine Männerstimme. Es wurden Anschlusszüge und Verspätungen verlesen. 
Der Zug wurde langsamer und erreichte nach ein paar Minuten den 
Hauptbahnhof. 

Noch bevor der Zug gehalten hatte, stand der Bursche auf und wuchtete die 
Koffer von der Ablage herunter. Er schob die Tür das Abteils auf und trat hinaus 
auf den Gang. Madame und Lady Cleo folgten ihm bis auf den Bahnsteig. 

Dort angekommen verabschiedeten sie sich von einander. Lady Cleo drehte 
sich um und folgte den Schildern zu den Taxis. 


Sie stieg in einen silbernen Citro&n. Der Fahrer war Nordafrikaner und hatte 
einen grausamen Akzent. Sie nannte ihm die Adresse und er fuhr los. 
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Der Verkehr war dicht und hektisch, aber es gab keine langen Staus. Die fahrt 
dauerte etwa eine halbe Stunde. Die Straße, in der Madame Fabre wohnte und 
arbeitete, war auf beiden Seiten zu geparkt. Der Fahrer hielt in der zweiten 
Reihe und hatte es eilig. 

Lady Cleo bezahlte schnell das Taxi, nahm ihre Tasche und stieg aus. Der 
Fahrer gab Gas und fuhr davon. 


Das Sanitätskontor befand sich in einem schönen großen älteren Haus. Vorn 
waren zwei Eingänge. Der Rechte führte in das Ladengeschäft und der Linke 
führte zu Madames Wohnung, die sich über die erste und zweite Etage 
erstreckte. Die Häuser rechts und links waren etwas höher. Sie hatten vier 
Etagen. In der Mitte, zwischen den Eingängen gab es ein großes Schaufenster. 
Lady Cleo sah sich die Auslagen an. Es gab nichts besonderes zu sehen. Es war 
eine, für ein Sanitätshaus, ganz gewöhnliche Auslage. Nur ganz links klebte ein 
kleines Poster. Es zeigte eine Krankenschwester mit einer Blasenspritze. Die 
Schwester war ein wenig zu auffällig geschminkt, ihr Blick war fordernd und die 
Spritze wirkte übertrieben groß. War das ein versteckter Hinweis für Madames 
speziellen Service? 


In der Straße gab es ein paar kleine Geschäfte und am Ende eine Eckkneipe. 
Am Sonntag waren nicht viele Leute zu sehen. Die Läden waren alle 
geschlossen, nur die Leuchtreklame der Kneipe wies daraufhin, dass sich dort 
etwas tat. 


Lady Cleo zog den Schlüssel für die Ladentür aus ihrer Jackentasche und 
schloss die Tür auf. Die Tür öffnete sich nach innen und schlug dabei gegen ein 
kleines Glöckchen. Sie ging hinein, schloss die Tür hinter sich und verriegelte 
sie wieder. 

Der Verkaufsraum war nicht sehr groß. In der Mitte stand eine halbhohe Vitrine 
aus Glas. Die diente auch als Verkaufstresen. Rechts und links waren Regale. 
In den Regalen standen Infrarotlampen zur Bestrahlung, Verbandskästen in 
diversen Größen, Blutdruckmessgeräte, Bettpfannen und Urinflaschen. 
Gegenüber dem Fenster, hinter der Vitrine, an der Wand, stand ein hoher 
Schrank mit vielen Schubladen. Hinter der Auslage des Schaufensters standen 
zwei Infusionsständer. 

Links am Schrank vorbei gelangte sie nach hinten in einen weiteren 
Verkaufsraum. Im zweiten Raum gab es zu allen Seiten Regale. Dort standen 
orthopädische Schuhe, Kleidung für Arzte und Schwestern, Schürzen aus 
Gummi und auch aus Leinen. 

Ganz links war ein Regal mit Klistiergeräten, Birnenspritzen, Blasenspritzen, 
Wärmflaschen, Irrigatoren und den dazu passenden Gummischläuchen, 
Schlauchklemmen und Darmrohren. Etwas weiter hinten in der Ecke standen 
noch zwei Stühle und ein kleiner Tisch, zum anprobieren von Schuhen. 


In der Mitte der hinteren Wand war eine Tür zu einem weiteren Raum. 
An der Tür prangte ein Schild. „Privee“ stand darauf. 
Lady Cleo ging auf die Tür zu und öffnete sie. Der dritte Raum war Madame 
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Fabres Behandlungsraum. In der Mitte stand ein verstellbarer 
Behandlungsstuhl mit Gurten und Schalen für die Beine. Es war ein sehr 
moderner elektrisch verstellbarer Stuhl. Die Sitz- und Liegefläche war mit 
weißem Lederimitat bezogen und wirkte sehr edel. Die Gurte waren aus 
weißem Leder. Alles in diesem Raum war überwiegend in weiß gehalten. 
Rechts und links neben dem Stuhl stand je ein Infusionsständer. Ganz oben auf 
den Ständern waren große bauchige Glasbehälter montiert. Beide Behälter 
konnten jeweils fünf Liter Flüssigkeit aufnehmen. An der Seite unter den 
Behältern konnten Flaschen angehängt werden. 

Links an der Wand, stand ein Schrank mit Türen aus Glas. Lady Cleo sah 
Blasenspritzen in verschiedenen Größen. Dort lagen auch Instrumente zur 
Untersuchung, wie Spreizzangen und Dilatatoren. Darüber lagen die 
Darmrohre, Einwegspritzen und kleine Fläschchen mit Kochsalzlösung und 
Vitamin Bl2. Gegenüber auf der anderen Seite stand ein Regal mit größeren 
Flaschen. Die meisten enthielten Kochsalzlösung und waren aus Kunststoff. Ein 
paar wenige waren dunkle Apotheker Flaschen. Sie enthielten alle eine dunkle 
Flüssigkeit und waren unbeschriftet. 

Neben dem Regal war eine Spüle mit zwei Waschbecken, und daneben stand 
ein kleiner fahrbarer Tisch mit verschiedenen Messbechern, einen Spender mit 
Gleitgel und eine offene Packung mit Gummihandschuhen. Über dem Tisch an 
der Wand hingen diverse Schläuche für die beiden Irrigatoren. 


Der Raum war sehr sauber und hinterließ einen guten Eindruck. 

Auch die Ausstattung empfand sie als vorbildlich. Als sie den Raum gerade 
wieder verlassen wollte, sah sie neben dem Regal mit den Flaschen eine 
weitere Tür. Die Tür führte ins Treppenhaus, und von dort gelangte man zur 
Kundentoilette und in Madame Fabres Wohnung in der ersten Etage. 


Bevor es draußen anfing zu dämmern, wollte Lady Cleo noch den großen 
Schrank im vorderen Verkaufsraum inspizieren. Wenn sie ab Montag Madame 
Fabre vertreten wollte, musste sie den Inhalt jeder einzelnen Schublade 
kennen. 

Sie ging wieder nach vorn in den ersten Raum und zählte zunächst die 
Schubladen. Es waren 64 Schubladen. Sie öffnete die Schubladen nacheinander 
und fing an sich die Inhalte zu merken. Die meisten Schubladen waren leer, nur 
etwa ein gutes Dutzend enthielten kleine Artikel zur Hygiene, Wundpflaster, 
Einlegesohlen, Mullbinden und Einwegspritzen und dazu gehörende Kanülen. 
Es war nicht schwer sich alles zu merken und noch bevor es draußen dunkel 
wurde, verließ sie die Räume im Erdgeschoss, und ging hinauf in Madame 
Fabres Wohnung. 


Madame Fabre hatte eine sehr schöne Wohnung. In der unteren Etage war ein 
großes Wohnzimmer mit integrierter Küche und Essecke. Es gab auch ein 
Badezimmer mit Toilette und eine Gästetoilette. Neben dem Eingang führte 
eine Wendeltreppe in die obere Etage. Oben gab es zwei Schlafzimmer. Eines 
wurde von Madame benutzt, das andere war ein Gästezimmer. 

Lady Cleo entschied sich für das Gästezimmer und warf ihre Reisetasche aufs 
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Bett. Zwischen den beiden Schlafzimmern gab es ein weiteres Bad mit Dusche 
und Toilette. 

Lady Cleo schlenderte die Wendeltreppe wieder hinunter und sah sich die 
Küche an. Der Kühlschrank war so gut wie leer. Auch im Gefrierfach lag nichts 
essbares. Am Küchenschrank hingen ein paar Speisekarten von Lieferdiensten. 
Lady Cleo nahm das Telefonbuch und suchte einen Pizzaservice, von dem 
Madame keine Karte besaß. Sie wollte nicht riskieren, dass der Bote, der 
Madame womöglich kannte, fragen stellen würde. 

Sie wählte die Nummer und bestellte eine vegetarische Pizza Calzone ohne 
Oliven. Es vergingen etwa 30 Minuten bis der Bote mit der Pizza vor der Tür 
stand. Sie bezahlte und gab etwas Trinkgeld. 

Die Pizza aß sie im Wohnzimmer. Sie hatte sich aufs Sofa gesetzt und steppte 
im TV die Programme durch. Bei einem Sender, der einen alten Film mit 
Brigitte Bardot zeigte, blieb sie hängen. Nach einer Weile wurde sie müde und 
ging zu Bett. 


Am nächsten morgen stand Lady Cleo hinter der Glasvitrine im vorderen 
Verkaufsraum. Das Geschäft öffnete um 10 Uhr vormittags. Sie war vorbereitet 
und hatte sich entsprechend geschminkt und gekleidet. Ihr Make Up war für 
eine Verkäuferin viel zu extravagant und zu aufdringlich, aber sie wollte, jeden 
männlichen Kunden, der in Frage kam, dazu bringen die entscheidende Frage 
zu stellen. 

Die Kleidung war seriös. Sie trug eine weiße Bluse und einen hellen 
beigefarbenen Rock, der die Knie bedeckte. Darüber trug sie einen weißen 
Arztkittel aus Leinen. Um noch ein wenig aufzufallen trug sie weiße Lack-Stiefel 
mit hohen Absätzen. Die kurzen blonden Haare versteckte sie unter einer 
brünetten Perücke mit einem langen geflochtenem Zopf, der ihr bis zum 
Steißbein reichte. 

Sie ging noch einmal die 64 Schubladen durch, und testete sich selbst, die 
jeweils richtige Schublade zu finden. 


Kurz vor 12 Uhr hielt ein weißer Lieferwagen in der zweiten Reihe vor dem 
Geschäft. Ein junger Mann stieg aus und kam mit einer kleinen Palette mit acht 
Kartuschen in den Laden. Er stellte die Kartuschen auf der Vitrine ab und hielt 
Lady Cleo ein Klemmbrett hin und gab ihr einen Stift in die Hand. 


„Bon jour Madame!“ sagte er lächelnd. „Unterschreiben sie bitte hier.“ 


Es war ein leeres weißes Blatt Papier auf dem Klemmbrett. Lady Cleo musste 
grinsen. Sie malte ein paar Kringel aufs Papier und gab dem Mann seinen Stift 
zurück. Der Mann zwinkerte mit einem Auge und verschwand mit einem „Au 
revoir“. 


Lady Cleo brachte die Kartuschen nach hinten und stellte sie in den 
Behandlungsraum. Danach war Mittagspause. Der Laden schloss bis 14 Uhr 30. 
Sie tauschte den Kittel gegen ihre Jacke und ging einkaufen. Während der Fahrt 
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im Taxi hatte sie, nur zwei Straßen entfernt, einen Supermarkt gesehen. 

Sie kaufte alles was sie für eine Woche so brauchte. Als sie wieder im Laden 
war, war der Kühlschrank voll. Sie zog den Kittel wieder an und wartete auf den 
ersten Kunden. 


Nach einer Weile kam eine ältere Dame und fragte nach Stützstrümpfen. Lady 
Cleo ging mit ihr in den hinteren Verkaufsraum. Neben dem Regal mit den 
Schuhen, lagen die Stützstrümpfe. Sie suchte die richtige Größe und Farbe und 
gab sie der Dame in die Hand. 

Vorn an der Vitrine tippte sie den Preis in die Registrierkasse ein, nahm das 
Geld entgegen und gab der Dame den Kassenbon. Die Dame lächelte, legte die 
Packung mit den Strümpfen in ihren Korb und verließ das Geschäft. 

Danach wurde es still. 

Zwei Frauen bleiben kurz vor dem Schaufenster stehen, gingen aber gleich 
weiter. Erst kurz vor 18 Uhr kam ein Mann. Er blieb vor dem Fenster stehen und 
warf einen Blick in den Laden. Das Glas spiegelte ein wenig und er trat dichter 
vor das Fenster, um sich die Frau im Laden genauer ansehen zu können. Lady 
Cleo sah ihn und war sich sofort sicher was er wollte. 

Sie ging ein paar Schritte nach vorn, hinter die Auslage des Schaufensters. Er 
sollte ihr Gesicht, ihr Make Up sehen und geil werden. Es dauerte nur drei 
Sekunden bis die Ladentür aufging und der Mann den Laden betrat. 


„Bon jour Madame.“ sagte er. „Sie sind nicht Madame Fabre. Ist Madame nicht 
im Hause?“ fragte er. 


„Es tut mir leid Monsieur, aber Madame Fabre ist zur Zeit im Urlaub. Ich bin mir 
aber sehr sicher, dass ich ihnen weiterhelfen kann.“ 

Sie lächelte dabei auf ihre einzigartige dominante Weise. Der Mann errötete 
ganz leicht im Gesicht. 


„Nun, Madame Fabre hatte immer ein sehr interessantes Angebot für Rektal- 
Hygiene.“ Er stotterte fast, während er das sagte. 


„Wünschen sie eine Vorführung Monsieur?“ Er riss die Augen auf und nickte 
eifrig. 

Lady Cleo sah auf die Uhr. Es war schon kurz nach 18 Uhr. Sie ging zur Tür und 
Schloss ab. 

Der Mann war Ende 40 und von kleiner Statur. Er war sichtbar nervös und ließ 
Lady Cleo nicht aus den Augen. 

„Wie ist ihr Vorname?“ fragte sie. 


„Ich heiße Bernard. Ich war schon öfter bei Madame Fabre zu einer Vorführung. 
Sind sie deutsche? Mir ist ihr Akzent aufgefallen.“ Bemerkte er. 


„Ja, Ich bin deutsche. Sie dürfen mich Schwester Gabi nennen.“ 
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Bernard konnte es kaum abwarten. 

„Ich war mal in der Normandie in einer Kurklinik. Die Klinik hat eine geheime 
Fetisch-Station. Sie wird dort Station 5 genannt. Ich wurde dort von einer 
deutschen Arztin betreut und intensiv behandelt. Es war wunderbar.“ 

Lady Cleo lächelte und führte Bernard nach hinten in den Behandlungsraum. 


„>o Bernard. Ausziehen und auf den Stuhl setzen.“ Bernard gehorchte und 
befolgte die Anweisungen. 


„Vorab noch ein paar Fragen. Möchtest du eine strenge oder lieber eine 
liebevolle Schwester?“ 


Bernard wollte die liebevolle Schwester. Vor einer strengen Behandlung hatte 
er bei einer neuen Dame, viel zu viel Angst. 


„Wann hast du zuletzt geduscht?“ fragte sie. 

„Kurz bevor ich zu ihnen kam.“ Seine Stimme wurde ruhiger. 

„Hattest du heute Stuhlgang?“ 

„Ja, sogar zwei mal. Morgens und am frühen Nachmittag.“ 

„Das ist sehr gut Bernard. Liegst du bequem auf dem Behandlungsstuhl?“ 
„Oh ja, sehr bequem.“ 


„Ich fahre den Stuhl jetzt in die Behandlungsposition. Danach werde ich die 
Gurte schließen. Bist du bereit?“ 


Bernard hatte die Beine in die Schalen gelegt. Er nickte zur letzten Frage. 

Der Stuhl fuhr etwa einen halben Meter nach oben und kippte etwas nach 
hinten. Bernard war rasiert und hatte die Beine schön gespreizt. Sein kleiner 
Pimmel lag schlapp auf seinem Bauch, die kleine Rosette zuckte ein paar mal. 


Lady Cleo schloss die Gurte, die Bernard fest an den Stuhl fesselten. Nachdem 
er fixiert war, strich sie ihm zärtlich, mit der Hand, vom Knie bis zum 
Genitalbereich. Ihre Finger spielten dabei mit den Hoden und streichelten 
seinen Penis. 


„Ich gebe dir eine paar Minuten zum runter kommen, damit du schön 
entspannt bist, bis ich die Vorführung beginnen werde.“ 


Sie ging zu dem kleinen Tisch, nahm sich ein Paar Handschuhe und den 
Spender mit dem Gleitgel. Auch die weiße Gummischürze zog sie über den 
Kittel. 
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Bernard sah ihr zu, wie sie in die Handschuhe schlüpfte und etwas Gel aus dem 
Spender pumpte. 

Lady Cleos Mittelfinger bohrte sich ganz langsam und Zärtlich nach vorn in 
Bernards kleine zuckende Rosette. Er atmete etwas schneller und stöhnte ganz 
leise. 


„ochön locker lassen, Bernard. Einfach nur entspannen und nicht zukneifen.“ 


Bernard nickte artig. Lady Cleo nahm sich ein paar Minuten und massierte die 
Prostata. Bernards Schwanz wurde größer und stand nun auf Halbmast. 

Sie legte nach und bohrte nun mit zwei Fingen. Bernard war nun sehr 
entspannt und weit genug gedehnt um das große Doppelballon-Darmrohr ohne 
Schmerzen aufnehmen zu können. 

Langsam und vorsichtig flutschen ihre Finger aus Bernards kleiner Rosette. Sie 
zog die Handschuhe aus, ging zum Schrank mit den Glastüren und nahm das 
Große Doppelballon-Darmrohr heraus. 

Sie ging zurück zum Behandlungsstuhl und zeigte Bernard das große Darmrohr. 


„>0o, Bernard. Das werde ich jetzt ganz vorsichtig in deinen Popo einführen.“ 


Bernard hatte einen trockenen Hals und schluckte ein paar mal, als er es sah. 
Lady Cleo bemerkte die Reaktion. 


„Möchtest du etwas zu trinken?“ fragte sie. 


Bernard nickte mit einem Lächeln. 

Sie ging zurück zum Schrank und entnahm eine 200 ml Blasenspritze. Am 
Waschbecken füllte sie einen der Messbecher mit etwa einem halben Liter 
kühlem Leitungswasser. Sie zog die Spritze auf und ging wieder zu Bernard. 
Sie stellte sich neben den Behandlungsstuhl und zeigte ihm die Erfrischung. 


„Mund auf.“ sagte sie etwas forsch. 


Bernard öffnete den Mund und lies sich die kühle Erfrischung hinein spritzen 
und schluckte alles brav hinunter. 

Lady Cleo zog nun ein neues Paar Handschuhe an nahm den Spender mit dem 
Gel und das Darmrohr. Sie stellte sich ans untere Ende des Stuhls und ließ 
Bernard zusehen wie sie langsam das Darmrohr mit dem Gleitgel bestrich. 
Ganz vorsichtig wurde das Darmrohr zum Einlauf in den Popo eingeführt. 

Lady Cleo drehte es ein wenig in beide Richtungen und ließ es mit etwas Druck 
hinein flutschen. 

Bernard spürte wie das Rohr in sein Rektum glitt und stöhnte ganz leise dabei. 
Lady Cleo ging zur Wand und nahm einen transparenten Gummischlauch mit 
einer Clyso-Pumpe vom Haken. Sie ging zu dem Irrigator der ihr am nächsten 
stand und befestigte den Schlauch am Glasbehälter. Bernard sah dabei zu und 
wackelte mit den Zehen. Lady Cleo setzte zwei Schlauchklemmen. Einen vor 
und einen hinter die kleine Clyso-Pumpe. Sie ließ den Schlauch gerade hinunter 
hängen und schob den Ständer in Position. 
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Bernards Kribbeln in seinem Bauch wurde immer stärker. Sein Einlauf stand 
nun unmittelbar bevor. 

Lady Cleo füllte zwei Liter Wasser in den Glasbehälter. Danach öffnete sie eine 
der acht Kartuschen und füllte die grüne Flüssigkeit ebenfalls in den 
Glasbehälter. 

Sie wartete ein paar Sekunden und sah zu wie sich die Flüssigkeiten 
miteinander vermischten. Bernard beobachtete den Vorgang auch. Die Menge 
im Irrigator ließ das Kribbeln im Bauch noch stärker werden. Lady Cleo 
entlüftete den Schlauch und schob ihn vorsichtig über das Ende des 
Darmrohrs. Ganz zum Schluss füllte sie die beiden Ballons mit Luft und 
überprüfte, dass sie fest im Rektum saßen und Bernards kleine Rosette gut 
abgedichtet war. 


Bernard wusste nicht was die Schwester ihm da gleich verabreichen würde. Er 
konnte seinen Blick nicht von der grünen Flüssigkeit im Glasbehälter 
abwenden. 

Lady Cleo konnte sehen wir ihr Proband den Behälter anstarrte. Er wurde 
zunehmend unruhiger. Dann platzte es aus ihm heraus. 


„Wieso ist die Flüssigkeit grün?“ fragte er. 
Lady Cleo log das sich die Balken bogen. 


„Das ist eine ausgesuchte Kräutermischung für den Darm. Die ist gut 
verträglich und hat sehr positive Nebenwirkungen.“ 


Sie stand zwischen seinen Beinen und war nun bereit den Einlauf zu beginnen. 
Bernard hatte das Gefühl, dass man ihm nicht die Wahrheit gesagt hatte. Aber 
es war zu spät. Lady Cleo hatte beide Schlauchklemmen entfernt und ließ die 
Flüssigkeit in Bernards Rektum einlaufen. 


Bernard spürte die kühle Flüssigkeit und versuchte sich zu entspannen. 


Lady Cleo hatte die Handschuhe zum dritten mal gewechselt. Sie verteilte nun 
etwas Gleitgel auf Bernards Penis und ließ ihn mit einer sanften Massage 
langsam anschwellen. 


„Wenn du einen Liter drin hast, bekommst du eine Pause.“ sagte sie. 

„Bevor ich dir dann den zweiten Liter gebe, wirst du abgemolken. Wenn mit 
dem zweiten Liter Krämpfe kommen, werde ich unterbrechen und deinen 
Bauch massieren. Du brauchst keine Angst zu haben. Ich sorge dafür, dass die 
Schmerzen nicht zu heftig werden.“ 


Bernard genoss den ersten Liter des Einlaufs und spürte wie Lady Cleo ihn 
näher und näher zum Orgasmus brachte. Sie drückte auf die kleine Clyso- 
Pumpe und schoss ihm so den Einlauf in kleinen Fontänen in den Darm. 

Als der erste Liter in ihm verschwunden war nahm sie eine Schlauchklemme 
und unterbrach den Einlauf. 
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Ihre Massage wurde nun schneller und sie packte auch etwas fester zu. 
Bernard fing an zu zappeln. Der Einlauf schwabte im Rektum auf und ab und 
reizte die Prostata. Die hatte bereits die Hoden leer gesaugt und lud sich nun 
für den finalen Abschuss. 


Bernard zappelte heftiger, stöhnte und schnappte nach Luft. 

Lady Cleo drückte ihren Daumen unterhalb der Hoden auf die Harnröhre und 
verzögerte so den Abschuss. Gleichzeitig massierte sie den Penis intensiver. Als 
Bernard anfing zu schreien, ließ sie ihn kommen. Sie hielt den Penis gerade 
und sah wie das Sperma in kleinen Fontänen hinaus schoss und wieder landete. 


Fünf kurze Sperma-Fontänen hatte Bernard abgeschossen. Er zappelte noch 
sekundenlang in seinen Fesseln und spürte wie das schöne Gefühl langsam von 
ihm wich. 

Lady Cleo ließ ihm ein paar Minuten zur Erholung, bevor sie das Sperma mit 
einem Papiertuch abwischte. 

Als Bernard wieder sauber war und die Papiertücher entsorgt waren, setzte sie 
den Einlauf fort. Sie zog die Gummihandschuhe aus und sah zu wie die 
Flüssigkeit langsam durch den Schlauch floss. Die Clyso-Pumpe benutzte sie 
zunächst nicht mehr. 

Bernard wurde lockerer. Der Einlauf drückte weniger als erwartet und Lady 
Cleo musste kaum eingreifen oder für eine Pause sorgen. 


„siehst du Bernard, jetzt hast du es schon fast geschafft.“ sagte sie, als der 
zweite Liter in Bernards Darm verschwunden war. 


Mit dem dritten Liter kam Bernard erneut in Fahrt. Der Penis wurde wieder hart 
und Schweißperlen standen ihm auf der Stirn. Auch der Druck wurde nun 
unangenehmer. Lady Cleo unterbrach mehrmals und massierte den Bauch, ließ 
den Penis aber unbeachtet. 

Sie justierte mit der Fernbedienung die Position des Behandlungsstuhls. 
Bernard kippte noch etwas weiter nach hinten und nach links in eine leichte 
Seitenlage. Das erleichterte ihm die Aufnahme des letzten Liters aus dem 
Irrigator. Die Gurte hielten ihn fest und verhinderten, das Bernard herunter 
fallen konnte. 


Lady Cleo sah wie die letzten Tropfen des Einlaufs durch den Schlauch liefen. 
Sie drückte noch zweimal kräftig die Clyso-Pumpe und leerte so den Schlauch. 
Mit einem Handtuch fing sie etwas Flüssigkeit auf, als sie das Darmrohr sehr 
vorsichtig heraus zog. Bernard kniff die kleine Rosette zusammen und krümmte 
sich etwas unter den Gurten. Der Einlauf drückte, aber Bernard war auch 
wieder richtig geil geworden. Der Penis war hart und konnte erneut gemolken 
werden. 

Lady Cleo führte ihrem Probanden einen Butt-Plug ein und pumpte ihn auf, 
damit Bernard den Einlauf halten konnte. Sie überprüfte die Dichtigkeit und sah 
auf die Uhr. 


„Der Einlauf bleibt eine halbe Stunde drin, damit sich der Wirkstoff entwickeln 
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kann. Ich werde dich solange massieren und dann werden wir sehen ob dein 
Penis sich noch einmal entladen lässt.“ 


Bernard hörte zu, war aber etwas ungeduldig. Die Droge zeigte ihre 
Nebenwirkungen. Bernard zappelte und schwitze zunehmend stärker. 


„Welcher Wirkstoff?“ fragte er. 

„Es ist der Kräuteraufguss, den ich dem Einlauf beigemischt habe.“ log sie. 
„Bitte öffnen sie die Gurte. Ich möchte auf die Toilette.“ sagte er. 

Sie lächelte ihn an und massierte seinen Penis etwas schneller. 


„Du bleibst gefesselt bis zum nächsten Samenerguss. Es wird nicht gejammert 
und nicht gebettelt. Hast du mich verstanden?“ 


Ihre Stimme klang nun strenger. 


Bernard wirkte hilflos. Er hoffte auf den nächsten Samenerguss, aber Lady Cleo 
ließ sich Zeit. Immer wenn er nah dran war, sah sie auf die Uhr und holte ihn 
zurück. Als er zweimal, kurz hintereinander, fast gekommen wäre, hörte sie 
auf. Sie tupfte ihm den Schweiß von der Stirn und überprüfte seine Pupillen. 
Der Raum war hell und die Pupillen reagierten normal. 

Die Zeit war fast um, und Bernards zappeln ließ langsam nach. Lady Cleo fuhr 
den Behandlungsstuhl in eine waagerechte Position und öffnete die Gurte. 
Bernard sprang herunter, riss die Tür zum Treppenhaus auf und gelangte auf 
die Toilette. Er ließ die Luft aus dem Plug und zog ihn vorsichtig heraus. Dann 
entspannte er sich. 


Lady Cleo reinigte alle Utensilien und räumte auf. Alles wurde fein an seinen 
Platz gelegt. Bernard ließ sich Zeit auf der Toilette. Als er wieder durch die Tür 
kam war Lady Cleo fertig und hatte Schürze und Kittel ausgezogen. Bernards 
Behandlung hatte fast drei Stunden gedauert. Er schwitzte noch ein wenig, 
fühlte sich aber sehr wohl. Er nahm seine Kleidung und zog sich wieder an. 


Lady Cleo lächelte ihn an und fragte nach dem Geld. Bernard holte einen 
Hunderter aus der Jackentasche und gab ihn ihr. Er lächelte ebenfalls und war 
zufrieden mit der Vorführung, obwohl es am Schluss etwas zu heftig für ihn 
gewesen war. 


Lady Cleo brachte Bernard über das Treppenhaus zur Haustür und 
verabschiedete sich von ihm. Er trat auf den Gehweg und machte sich auf den 
Heimweg. 


Am nächsten Tag, es war ein Dienstag, passierte im Laden am Vormittag 
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zunächst nichts. Erst kurz bevor Lady Cleo zu Mittag schließen wollte, kamen 
zwei junge Mädchen in das Geschäft. Sie waren etwas schüchtern, tuschelten 
miteinander und erklärten dann doch noch, dass sie gerne Kondome kaufen 
möchten. 

„Welche Größe?“ fragte Lady Cleo freundlich. 


Die Gesichter der beiden jungen Damen erröteten. Sie sahen sich an und 
überlegten einen Moment. 


„Na ja.“ sagte die eine. „Das wissen wir nicht, er hat ihn uns noch nicht 
gezeigt.“ 


„Ich meinte die Packungsgröße, nicht die Länge der Kondome. Die sind immer 
gleich lang. Es gibt 5er, 10er, 20er und 50er Packungen.“ 


„Wir nehmen zwei 5er.“ 

„Mit Noppen? Oder mit Geschmack?“ 

Die Gesichter der Mädchen erröteten erneut. 

„Ohne Noppen, aber mit Geschmack. Was gibt es denn da so?“ 

„Vanille wird sehr gern genommen.“ 

„Gut. Dann nehmen wir zwei 5er mit Vanille Geschmack.“ 

Lady Cleo drehte sich um und zog eine der 64 Schubladen auf. Sie nahm zwei 
5er Packungen Kondome mit Vanille Geschmack und steckte sie in eine kleine 
Plastiktüte. Die Tüte legte sie auf die Vitrine. 

„Das macht vier Euro achtundneunzig.“ sagte sie und lächelte die beiden 
Mädchen an. 

Die zählten eine Menge Kleingeld ab und legten das Geld passend auf die 
Vitrine. Beide Seiten wünschten sich einen schönen Tag und die Mädchen 


verließen eilig das Geschäft. Lady Cleo öffnete die Kasse und verteilte die 
Münzen auf die passenden Fächer. Wenige Minuten später ging sie zu Mittag. 


Als sie nach ihrer Pause wieder zurück war, stand eine Frau vor der Ladentür 
und versuchte sie zu öffnen, was aber nicht gelingen konnte, da sie 
verschlossen war. 


„Bonjour Madame. Bitte warten sie eine Sekunde, ich schließe sofort auf. - Oh, 
hallo, sie sind es!“ 


Es war die Dame aus dem Zug, die sich von ihrem Zögling die Füße hat lecken 
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lassen. 
Lady Cleo schloss die Ladentür auf, ließ die Dame hinein gehen, und folgte ihr. 


„Ich ziehe nur schnell meine Jacke aus, dann bin ich sofort für sie da.“ 
„Bitte lassen sie sich Zeit, es besteht keine Eile.“ sagte Madame. 


Wenige Sekunden später stand Lady Cleo hinter der Vitrine und lächelte zu 
Madame. 


„Welch eine Freude, dass wir uns hier wieder sehen.“ sagte Madame und 
lächelte ebenfalls. „Erinnern sie sich an meinen Zögling?“ 


„Wie könnte ich den vergessen?“ sagte Lady Cleo mit einem Grinsen. 


„Wir wohnen im Hotel Imperial. Seit gestern geht er mir gewaltig auf die 
Nerven. Normaler weise bekommt er von mir eine intensive Darmspülung wenn 
er so ist. Das bringt ihn wieder runter und seine Launen bessern sich, aber ich 
habe keinen Irrigator von zu Hause mitgenommen. Ich dachte die paar Tage 
wird es auch ohne ein Klistier oder Einlauf mit ihm gehen, aber das war eine 
falsche Entscheidung. 

Ich benötige so etwas wie einen Reise-Irrigator mit Schlauch und allem Drum 
und Dran. Es sollten gut zwei Liter hinein passen, notfalls werde ich nachfüllen. 
Haben sie so etwas?“ 


„selbstverständlich haben wir so etwas. Wir gehen am besten einen Raum 
weiter, dort kann ich ihnen eine große Auswahl zeigen.“ sagte Lady Cleo. 


Sie ging voran und führte Madame in den zweiten Raum. Vor dem Regal mit 
den Klistier Utensilien blieb sie stehen. 


„Das ist unsere Auswahl. Hier finden sie alles, was es zur Zeit am Markt gibt. 
Wir haben einfach alles, sogar die extrem ausgefallenen Sachen.“ 


Madame war begeistert. Sie hatte mit erheblich weniger Auswahl gerechnet. 
Sie ließ sich etwas Zeit und schaute sich die Artikel genau an. 


Lady Cleo ging unterdessen zur Tür, die zum Behandlungsraum führte. Sie 
schloss auf und öffnete die Tür. 


„Ich hätte da noch eine Idee Madame.“ 


Madame drehte sich um und sah durch die offene Tür in den 
Behandlungsraum. 


„Was ist denn das?“ fragte sie und ging zu Lady Cleo. Die stand bereits neben 
dem schicken weißen Behandlungsstuhl. 
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„Das ist mein Behandlungsraum. Hier mache ich so genannte Vorführungen. 
Damen und Herren, die eine Vorführung wünschen kommen auf Termin nach 
Geschäftsschluss, und können bei mir eine intensive Klistierbehandlung 
genießen.“ 


„Das ist ja phantastisch. Und dieser schöne Behandlungsstuhl, können sie den 
auch in eine waagerechte Ebene verstellen, so dass man einen 
Behandlungstisch oder eine Liege hat?“ 


„Das ist kein Problem.“ 


Sie nahm die Fernbedienung, drückte ein paar Knöpfe und aus dem Stuhl 
wurde eine Liegefläche. 


„o0 ist es perfekt. Wann haben sie Zeit für eine Vorführung?“ fragte Madame. 


„Kommen sie heute Abend kurz vor 18 Uhr. Um 18 Uhr werde ich schließen und 
wir können uns viel Zeit nehmen und ihren Zögling intensiv durch zu spülen.“ 


„Wie viel wird es mich kosten?“ 


„Es ist natürlich etwas teurer als ein Reise-Irrigator, aber das kann er doch 
bezahlen, oder nicht?“ 


„Gute Idee, sie gefallen mir. Natürlich wird er die Behandlung bezahlen. So 
machen wir es. Also bis heute Abend.“ 


Die Damen lachten miteinander und Madame verließ das Geschäft. 


Kurz vor 18:00 Uhr erschienen Madame und ihr Zögling pünktlich zur 
Vorführung. Lady Cleo lächelte und betrachtete Madames hageren blassen 
Zögling. Der erkannte Lady Cleo sofort und erinnerte sich an ihr freches 
auftreten im Zug. 


Weitere Kunden waren nicht im Laden. Lady Cleo schloss die Ladentür ab und 
führte Madame und ihren Zögling nach hinten in den Behandlungsraum. 


Der Zögling bemerkte sofort die Klistier-Ausstattung des Raumes und wurde 
wütend. Er fuchtelte mit den Händen und schimpfte auf seine Herrin. 


Madame blieb gelassen, packte ihn am Genick und befahl ihm sich zu 
entkleiden. 

Es dauerte eine Weile bis er sich beruhigt hatte und anfing sich auszuziehen. 
Ohne ein Wort zu sagen stieg er endlich auf die Liege und kniete sich hin. Er 
kannte die Prozedur und wusste wie es nun weiter ging. 
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„Beine breit!“ befahl Madame. 


Der Bursche machte einen Buckel, streckte den Hintern nach oben, und stützte 
sich auf den Ellenbogen ab. Die Schenkel spreizte er weit auseinander. Penis 
und Hoden baumelten zwischen seinen Beinen. 


„Hände nach hinten! Zwischen die Beine!“ befahl Madame. 


Er legte den Kopf auf die Seite und verlagerte sein Gewicht auf die Schulter. 
Die Hände schob er zwischen den Beinen nach hinten. 


Madame hatte zwei Gurte dabei. Sie fesselte seine Handgelenke rechts und 
links an seine Unterschenkel. 


Nun zur Seite blickend sah er Lady Cleo, wie sie den Irrigator mit zwei Litern 
Wasser befüllte und einen Liter der japanischen Droge hinzu gab. Die grüne 
Flüssigkeit mischte sich mit dem Wasser und wurde etwas heller. Er sah wie sie 
den Schlauch entlüftete und ein Ballon-Darmrohr für die Anwendung 
vorbereitete. 


Seine Position war sichtbar unbequem, und er war den Damen wehrlos 
ausgeliefert. Aber Madame schien es so, besonders gut zu gefallen. Seine 
Arschbacken waren weit gespreizt und die kleine braune Rosette befand sich in 
perfekter Position für einen Einlauf. 


Lady Cleo ging zum Schrank und sah wie ihr die Blicke des Burschen folgten. 


„Ich werde jetzt eine kleine Injektion für dich vorbereiten.“ sagte sie, öffnete 
die Glastür und nahm zwei kleine Ampullen, eine Spritze und eine Kanüle aus 
dem Schrank. 


Der Bursche hatte einen flehenden Blick. Er sah wie Lady Cleo Kochsalzlösung 
und Vitamin B12 auf die Spritze zog. Die rote Farbe des Vitamin B12 sorgte bei 
ihm für ein sehr flaues Gefühl in seinem Magen. Er sah wie sich die rote 
Flüssigkeit in der Spritze mit der farblosen Kochsalzlösung vermischte. 

Eine spontane Heiserkeit versagte ihm die Stimme. Er wurde panisch, bekam 
aber keinen Ton heraus. Erst nachdem Lady Cleo etwas Desinfektionsmittel auf 
seinen Hintern gesprüht hatte und die Kanüle mit Wucht in den gespannten 
Gesäßmuskel drückte, schrie er vor Schmerzen. 


Madame beobachtete die Situation mit einem Schmunzeln, und sah zu, wie ihr 
Zögling die Injektion wehrlos hinnehmen musste. 


Nach der Injektion schlüpfte Lady Cleo in ein paar weiße Gummihandschuhe, 
und sie nahm den Spender mit dem Gleitgel, mit an den Behandlungstisch. Die 
kleine enge Rosette wurde eingecremt und gedehnt. Der Bursche stöhnte leise, 
während Lady Cleo ihm das Darmrohr einführte. Mit der kleinen Pumpe füllte 
sie den Ballon mit Luft um die Rosette abzudichten. Sekunden später ließ sie 
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den ersten Liter einlaufen. 


Er spürte den festen kühlen Strahl der Flüssigkeit und versuchte sich in der 
unbequemen Lage zu entspannen. 

Sein Stöhnen wurde lauter und sie ließ die Flüssigkeit schneller einlaufen. Der 
Hodensack spannte sich und der Penis wurde steif. Sie verlangsamte den 
Einlauf wieder ein wenig und massierte den Schwanz des Burschen. Es 
vergingen nur wenige Minuten. Der Bursche stöhnte und keuchte immer 
schneller und lauter. Sekunden später schossen ihm die Sperma-Ladungen aus 
dem Schwanz. 


Madame sah zu wie Lady Cleo die Behandlung durchführte und war sehr 
zufrieden. Die frühe Entsaftung gönnte sie ihrem Zögling zwar nicht, aber die 
nächsten zwei Liter würden nun umso unangenehmer für ihn sein. 


Lady Cleo löste die Schlauchklemme wieder und ließ die Flüssigkeit sehr 
schnell durch den Schlauch sausen. 


„Ja das ist gut. Gib' ihm keine Pause. Ich will sehen wie er zappelt und hören 
wie er jammert.“ sagte Madame mit einem breiten Grinsen im Gesicht. 


Der Bursche zappelte immer heftiger und flehte seine Herrin um Gnade an. 
Lady Cleo ging zwei Schritte zurück und sah zu wie der Einlauf sich entwickelte. 
Sie wollte nicht mehr eingreifen und ließ den Burschen zappeln, schwitzen und 
jammern. 

Madame bleib hart. Drei Liter wird er schon aushalten können, dachte sie. 

So warteten beide Damen sehr entspannt auf den Moment, wie die letzten 
Tropfen durch den Schlauch flossen. 

„soll er es eine Weile halten?“ fragte Lady Cleo und sah zu Madame. 
„Neeeeiiiin!!!“ unterbrach der Bursche mit lauter Stimme. 

„Wir geben ihm eine halbe Stunde.“ antwortete Madame. 

„Ohhh Gott, bitte!“ unterbrach der Bursche erneut. 

„Ich könnte uns einen Kaffee machen, während wir warten.“ sagte Lady Cleo. 


„Das ist eine Gute Idee, ich trinke meinen schwarz.“ sagte Madame. 


Lady Cleo verließ den Behandlungsraum, ging hinauf in die Wohnung und 
kochte frischen Kaffee. 


Madame bemerkte eine erneute Versteifung an ihrem Zögling. Sie griff ihm von 
hinten zwischen die Beine, massierte den Penis intensiv, und ließ ihn erneut 
abspritzen. Den Einlauf musste er weiterhin halten. 
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Madame wusch sich gerade die Hände am Waschbecken, als Lady Cleo mit 
dem Kaffee zurück kam. 


„Er hatte schon wieder einen Ständer. Ich habe ihn noch einmal entsaftet, und 
jetzt lassen wir uns Zeit mit dem Kaffee und er wird den Einlauf so lange halten 
bis wir fertig sind.“ entschied Madame. 


Lady Cleo stellte ihr Tablett ab und schenkte ein. Die Damen setzten sich, 
nippten an ihren Tassen und betrachteten den Burschen. Der schaute in die 
andere Richtung zur Wand und ersehnte seine Befreiung und den Gang zur 
Toilette. 


Der Kaffee war noch nicht kalt, als unerwartet der Strom ausfiel und die Damen 
zusammen mit dem Zögling im Dunkeln saßen. Noch bevor Lady Cleo auf die 
Situation reagieren konnte wurde das kleine Geschäft von einer Spezialeinheit 
der Pariser Polizei gestürmt. Die Beamten waren mit kurzen Maschinenpistolen 
bewaffnet und überwältigten die beiden Damen in wenigen Sekunden. Der auf 
dem Behandlungstisch kniende Zögling wurde von zwei Männern umstellt. 


Nach wenigen Sekunden ging das Licht wieder an. Der Strom war wieder da. 
Die Beamten nahmen die Nachtsichtgeräte ab und sicherten den Tatort. 


Lady Cleo und Madame wurden in Handschellen abgeführt. Der Zögling wurde 
befreit und durfte unter Bewachung die Toilette aufsuchen. Kriminaltechniker 
kamen und fanden im Behandlungsraum die Metallkartuschen mit der Droge. 

Die Kartuschen wurden sicher gestellt, und die Räume wurden versiegelt. 


Ein Gefangenentransporter brachte das Trio ins Polizeipräsidium. Die 
Vernehmungen begannen noch am selben Abend und dauerten bis zum frühen 
Morgen. 

Lady Cleo verweigerte die Aussage und blieb bis zum Morgen standhaft. 
Madame und ihr Zögling erzählten alles, was sie an dem Abend erlebt hatten. 
Es wurde im Laufe der Nacht klar, dass sie Opfer und nicht Täter waren. 


Am Morgen durfte Lady Cleo telefonieren. Sie wählte die Nummer, die ihr der 
Dicke für Notfälle gegeben hatte. Der Mann am anderen Ende der Leitung 
beruhigte sie. Sie erzählte wo sie war, und dass sie zur Haftprüfung ins Gericht 
gebracht werden sollte. Der Mann wiederholte die Details und notierte sie 
dabei. Er versprach unverzüglich Maßnahmen zu ergreifen. Lady Cleo solle sich 
keine Sorgen machen. Noch bevor sie vor dem Richter stehen könnte, wird 
man sie befreit haben. 

Der Mann legte auf, und Lady Cleo legte auch auf. 

Da sie weiterhin keine Aussage machen wollte, wurde sie ins Untergeschoss 
gebracht und dort in eine Zelle gesperrt, wo sie auf die Abholung zur 
Haftprüfung warten musste. 
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Lady Cleo saß in ihrer Zelle und starrte die Wand an. Um 8:00 Uhr bekam sie 
Frühstück in die Zelle gebracht. Um 12:00 Uhr gab es Mittagessen. 

Kurz vor 13:00 Uhr wurde die Tür geöffnet. Neben der Wärterin standen zwei 
Herren in eleganten Anzügen. Sie hatten Diplomaten Pässe von der deutschen 
Botschaft in Paris. Auch ein gültiges und vom französischen Innenministerium 
bewilligtes Auslieferungsformular konnten die Herren vorlegen. Lady Cleo 
bekam wieder Handschellen angelegt und wurde dem diensthabenden 
Beamten vorgeführt. Der Prüfte die Pässe und die Dokumente, die die 
deutschen Herren vorlegen konnten. 


Es war reine Routine für die Beamten und für die Diplomaten. Lady Cleo wurde 
offiziell der deutschen Justiz übergeben. Für den Transport nach Deutschland 
war nun formal der Generalbundesanwalt zuständig. 

Die beiden Herren führten Lady Cleo zu einem schwarzen Mercedes mit 
Diplomaten Kennzeichen und ließen sie hinten einsteigen. Die Männer stiegen 
hinten und vorne ein. Auf dem Fahrersitz saß ein dritter Mann, der nicht weiter 
in Erscheinung trat. Er fuhr den Wagen langsam vor bis zur Schranke. Die 
Schranke öffnete sich umgehend und der Wagen verschwand im Chaos des 
Pariser Stadtverkehrs. 


„Da hast du ja noch einmal Glück gehabt, Baby!“ sagte der Mann, der neben 
Lady Cleo saß, und ihr die Handschellen wieder abnahm. 

„Wir werden jetzt gleich den Wagen tauschen und danach fahren wir weiter 
nach Norden in die Normandie.“ 


„Ihr seid nicht von der Botschaft?“ fragte Lady Cleo verblüfft. 


“4 


„Nein, wir haben einen gemeinsamen, etwas dickeren, Freund in Deutschland. 
„Was machen wir in der Normandie?“ fragte Lady Cleo. 


„Wir haben ein 'sicheres Haus' an der Küste. Dort bleibst du etwa drei Wochen. 
Es wird so aussehen als wärst du dort im Urlaub. Sobald die Franzosen merken, 
dass wir sie verarscht haben, werden sie die Kontrollen an den Grenzen 
verschärfen. 

Nach drei Wochen ist dann die Luft raus und die Kontrollen normalisieren sich 
wieder. Du bekommst von uns neue Papiere und gehst noch mal zum Friseur. 
Mit neuem Outfit geht es dann wieder zurück nach Deutschland.“ sagte der 
Mann. 


Lady Cleo lächelte und sah die vielen Menschen auf den Gehwegen und die 
vielen Autos, die an ihnen vorbei flogen. 


„Endlich Urlaub!“ sagte sie und schloss für einen Moment die Augen. 
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Die bösen Schwestern 


Es war das letzte Schuljahr für sie, im Sankt Lazarus Internat, am Burggraben, 
in St. Gallen. Charlott und ihre Freundinnen Jasmin und Xenia hatten das 
zwölfte Schuljahr erfolgreich abgeschlossen und waren dem Abitur wieder ein 
Stück näher gekommen. Die Sommerferien hatten sie zusammen an der Cöte 
d’Azur verbracht. Seit drei Jahren waren sie nun zusammen in St. Gallen. Es 
war allerdings keine besonders aufregende Zeit. Die Regeln im Internat waren 
sehr streng. Geleitet wurde das Internat von den Benediktiner Nonnen des St. 
Lazarus Klosters. Es gab aber auch Lehrer und Lehrerinnen, die nicht dem 
Orden angehörten. Lediglich katholisch mussten sie sein, wenn sie am 
Gymnasium des St. Lazarus Internats unterrichten wollten. 


Das kulturelle Angebot, das St. Gallen jungen Leuten bot, war überschaubar. Es 
gab ein paar Kneipen und Clubs in der Innenstadt. Die meisten waren, 
ausgerichtet am Tourismus, im oberen Preissegment angesiedelt. Viele der 
Schüler und Schülerinnen hatten nicht so viel Geld, um Abend für Abend auf 
die „Piste“ zu gehen. Auch Xenia und Jasmin hatten einen, eher kleinen, 
finanziellen Etat. Nur Charlott, die sehr reiche Eltern hatte, konnte über ein 
ordentliches Taschengeld verfügen. 


Es war der Abend des dritten Schultages im neuen Schuljahr. Jasmin und Xenia, 
die sich gemeinsam ein Zimmer teilten saßen noch an den Hausaufgaben. 
Charlott wohnte gleich nebenan, hatte aber ein Einzelzimmer. Ihre Eltern 
konnten es sich leisten, und Charlott fand es sehr gut so. Die Zimmer waren 
gut ausgestattet und geräumig. Es gab keine Etagenbetten, und jedes Zimmer 
hatte ein eigenes Bad mit Dusche und Toilette. Die jungen Damen ab Klasse 10 
wohnten in der dritten Etage und darüber in der vierten Etage wohnten die 
jungen Herren, ebenfalls ab Klasse 10. Die jüngeren Schüler der Klassen 5 bis 9 
waren in einem anderen Gebäude auf dem Internatsgelände untergebracht. In 
den unteren Etagen und im Erdgeschoss waren die Klassenräume. Das Internat 
befand sich in unmittelbarer Nähe zum Kloster. Es gab einen schmalen Weg, 
der hinauf zum Kloster führte. Jeden Abend um 17 Uhr 45 läutete die Glocke 
der großen Kapelle. Sie läutete bis 18:00 Uhr, danach wurde die heilige Messe 
gelesen. In der Regel waren Wochentags nur die Nonnen in der Kapelle 
anwesend. Die Schüler waren nur in der Pflicht, die Messe am Sonntag um 
10:00 Uhr zu besuchen. 


Charlott kam aus ihrem Zimmer und stand gleich neben an vor der Tür und 
klopfte. Jasmin öffnete. 


„Hallo Ladys!“ sagte Charlott und kam durch die Tür. Sie hatte eine Tasche 
dabei und stellte sie auf den Boden. 
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„setz' dich.“ sagte Jasmin und lächelte. 


Xenia schloss ihre Bücher und legte sie zur Seite. Auch sie begrüßte ihre 
Freundin mit einem Lächeln. Charlott nahm ihre Tasche und öffnete sie. 


„Habt ihr heute Mittag den kleinen blonden in der Mensa gesehen? Er stand 
ganz hinten in der Schlange und sah sehr schüchtern aus. Er ist neu hier, 
könnte in der elften oder zwölften sein.“ 


Xenia und Jasmin sahen sich an. 


„Mir ist er nicht aufgefallen.“ sagte Xenia. „Hast du ihn gesehen?“ fragte sie 
und sah zu Jasmin. 


Jasmin schüttelte den Kopf. Charlott griff in ihre Tasche und holte eine zehn- 
schwänzige Lederpeitsche heraus. 


„Wo hast du die den her?“ fragte Jasmin ganz aufgeregt und machte dabei 
große Augen. 


„Die hat mir Anna geschickt.“ 


Xenia neigte den Kopf etwas zur Seite, und sah sich die Peitsche etwas genauer 
an. 

„Ist das nicht deine Tante? Die Domina, die von deiner Familie verachtet wird, 
weil sie im Rotlicht-Milieu arbeitet und ein Studio in Zürich hat?“ fragte sie. 


„Ja genau die. Sie hat mir ein Paket geschickt und einen Brief geschrieben. 

Sie schreibt, dass ich jetzt alt genug bin für gewisse Spielzeuge, außerdem 
sollte ich lernen, mir von Männern nicht auf der Nase herumtanzen zu lassen. 
Sie schreibt weiter, ich solle eine geeignete Gelegenheit abwarten und wenn es 
nötig wird, die Peitsche ausgiebig testen.“ 


Jasmin hatte sich auf ihr Bett gesetzt und konnte ebenfalls, den Blick, nicht von 
dieser Peitsche lassen. 


„Der kleine Blonde heißt Martin. Sein Zimmer ist direkt über meinem Zimmer 
im Vierten.“ sagte Charlott und spielte dabei mit ihrer neuen Peitsche. „Ich 
habe schon alles nötige herausbekommen. Er ist schüchtern, kennt niemanden 
in St. Gallen und traut sich kaum aus seinem Zimmer heraus. Morgen am 
Freitagabend, wenn die meisten auf die „Piste“ gehen, werde ich schauen, ob 
er sich heraus wagt. Wenn er auf dem Zimmer bleibt, werde ich bei ihm 
klopfen. Ich ziehe was aufregendes an und wenn er anbeißt, bringe ich ihn 
hierher.“ 


„Hierher?“ fragte Xenia, etwas ängstlich. „Wenn die Pinguine das 
mitbekommen, sind wir geliefert!“ fügte sie hinzu. 
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„Ich hole ihn mir kurz nach sechs, wenn die Nonnen in der Kapelle sind. Die 
werden nichts davon mitbekommen. Und wenn es so läuft, wie ich es mir 
vorstelle, wird Martin das Zimmer erst am frühen Morgen, etwa ab drei wieder 
verlassen.“ 


Xenia und Jasmin sahen sich an, Sekunden später sahen sie Charlott an. 


„Okay“ sagte Jasmin. „Und morgen willst du dem kleinen dann auch gleich 
etwas mit der Peitsche geben?“ 


„Sagen wir mal so, ich werde versuchen eine kleine Verfehlung zu provozieren, 
wenn es klappt, lernt er sie kennen!“ antwortete Charlott und lächelte fies. 


Am nächsten Tag stand Charlott in der Mensa ganz hinten in der Schlange. Vor 
ihr stand Martin. Sie hatte eine kleine kurze Stecknadel aus ihrem Nähkästchen 
in der Hand. Kurz bevor Martin an der Theke war, pikte sie ihn mit der Nadel in 
den Hintern. Er erschrak und fuhr herum. 


„Hey wie geht’s?“ fragte Charlott mit einem unschuldigen Lächeln. 
Martin war ein klein wenig wütend! 

„Hast du mich gestochen?“ fragte er. 

„Ohhh, ein kleines Versehen. Hat es denn weh getan?“ 

Charlott spielte es herunter, und zog dabei eine theatralische Show ab. 
„Es geht schon, sei bitte vorsichtig, damit es nicht wieder passiert!“ 


Martin war an der Reihe und bekam sein Essen. Er sah sich sicherheitshalber 
noch einmal um. Charlott lächelte und schmollte ein wenig mit den Lippen. 


Sie hatte nicht viele Möglichkeiten, um in der Mensa, auf sich aufmerksam zu 
machen. Während der Schulzeit bestand Uniformzwang, und Make Up war 
verboten. Nur mit ihrer blonden Mähne viel sie etwas aus der Rolle. Auch ihre 
Schuhe, mit den hohen Absätzen, waren am Rande der Legalität. Zumindest 
während der Schulzeit. Nur Ihr Nagellack war Regelkonform. Auch wenn die 
jungen Damen nicht geschminkt am Unterricht teilnehmen durften, Nagellack 
war davon ausgenommen. Charlott nutzte das aus. Ihre Nägel waren zwar nicht 
sehr lang, aber sie waren echt, und mit einem grellen aufreizenden Pink 
lackiert. Martin fielen sofort Frisur, Nägel und Schuhe auf. Als er mit seinem 
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Essen ein paar Meter weg war, drehte er sich erneut um, um Charlott zu 
betrachten. Charlott ließ sich ihr Tablett reichen, und wusste genau, das sie 
seine volle Aufmerksamkeit bekommen hatte. Martin setzte sich an einen 
Tisch, zu ein paar Mitschülern aus seiner Klasse. Charlott beachtete ihn nun 
nicht mehr. Sie setzte sich zu Xenia und Jasmin. Die beiden jungen Damen 
grinsten als Charlott platz nahm. 


„Du hast die Nummer mit der Nadel abgezogen, richtig?“ fragte Xenia. Charlott 
nickte. 


„Jetzt kennt er mich!“ sagte sie. 


Am frühen Abend, es war etwa halb sieben, stand Charlott in der vierten Etage 
vor Martins Zimmer und klopfte. Obwohl es Ende August war, trug sie ihre 
schwarzen, hohen, geschnürten Stiefel. Das Leder war sehr dünn und sehr 
weich. Der Schaft schmiegte sich eng um ihre Beine, und endete unter ihrem 
kurzen schwarzen Lackkleid. Sohlen und Absätze waren Waffenscheinpflichtig. 
Das kleine Schwarze war mit kurzem Arm und hatte einen sehr tiefen 
Ausschnitt. Es saß haut eng und presste ihre schönen, runden, festen Brüste 
gut aneinander. Die blonde Mähne, die Urlaubsbräune und das helle Make Up 
lieferten einen aufregenden Kontrast. Wäre sie so am helllichten Tag in St. 
Gallen unterwegs gewesen, wäre sie vermutlich verhaftet worden. Die 
Gendarmerie von St. Gallen, hatte in solchen Dingen, eine sehr konservative 
Einstellung. In einem so behüteten Ort wie St. Gallen, betrachtete man ein 
derartiges Outfit, als öffentliches Argernis! 


Martin öffnete die Tür. Ihm blieb für einen Moment die Luft weg. Charlott ließ 
ihm keine Zeit zum nachdenken. Sie nahm seine Hand, und zog ihn raus auf 
den Flur. Die Tür viel ins Schloss. 


„Du hast jetzt eine Verabredung!“ sagte sie, während sie die Treppe hinunter 
gingen. 


Martin dachte nicht daran zu widersprechen. Er folgte Charlott in die dritte 
Etage bis zum Zimmer von Xenia und Jasmin. Charlott öffnete die Tür ohne zu 
klopfen, trat ein und zog Martin mit hinein. Xenia und Jasmin waren ebenfalls 
aufreizend gekleidet. Xenia bevorzugte einen hellen violetten Lippenstift. Er 
passte perfekt zu ihrem knappen violetten Latexkleid und zu ihren ebenfalls 
violetten Heels. Das dunkelblonde Haar trug sie offen. Jasmin trug ein etwas 
längeres weißes Lackkleid und weiße Heels. Ihre Lippen und Nägel strahlten in 
hellem Perlmutt und passten sehr gut zu dem weißen Kleid. Die kurzen 
schwarzen Haare wirkten in diesem Zusammenspiel sehr dominant. 

Xenia saß auf auf ihrem Sofa. Ihr gegenüber saß Jasmin in einem breiten 
Sessel. Neben ihr stand ein weiterer Sessel, in den sich Charlott setzte. 


Martin stand in der Mitte vor dem kleinen Tisch und betrachtete die drei jungen 
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Damen. Er wusste nicht was er sagen sollte. Die aufreizende Kleidung, machte 
ihn nervös. Ertrug noch seine Schuluniform und schaute immer wieder zu 
Xenia, die ihn anscheinend besonders nervös machte. 


„Zieh' dich aus!“ befahl Charlott. 


Ihre Stimme klang sexy und streng zugleich. Martin, der Frauen gegenüber 
schon immer sehr schüchtern war, traute sich nicht zu widersprechen. Er 
mochte sich aber auch nicht vor den Damen entkleiden. Erst als Charlott ihren 
Befehl wiederholte, und ihre Stimme dieses mal laut und sehr streng klang, fing 
Martin an sich zu entkleiden. Er fing mit den Schuhen an und zog sich komplett 
aus, bis er nackt vor ihnen stand. Er legte alle seine Sachen fein und sauber 
über einen Stuhl, und schaute nun etwas ängstlich in die Runde. Er war nur 
sehr spärlich am Körper beharrt. Im Schritt war er tadellos glatt rasiert. So 
etwas schätzten die jungen Damen sehr. 


Xenia stand auf und ging zum Kühlschrank. Sie holte eine Flasche Riesling und 
nahm drei Gläser aus dem Regal. Martin bekam eine Cola. Jasmin öffnete die 
Flasche und füllte die drei Gläser, während Xenia aus einer Schublade ein 
Halsband und eine Leine entnahm. 

Sie ging zu Martin und legte ihm das Halsband an. Die Leine wurde mit einem 
kleinen Karabiner am Halsband befestigt. Sie hielt die Leine fest und ging 
wieder zum Sofa. Martin folgte ihr gezwungener maßen. Sie setzte sich mittig 
aufs Sofa und zog ihn nach unten. Er kniete nun vor ihr, nuckelte an seiner Cola 
und war etwas blass im Gesicht. 


Charlott und Jasmin wollten mit dabei sein, und setzen sich rechts und links von 
Xenia, mit auf das Sofa. Xenia zog nun ihr Latexkleid ein Stück weit nach oben 
und spreizte die Beine ein wenig. Martin sah ihre blank rasierte super heiße 
Muschi. Die Cola war leer. Er stellte die Flasche auf den Boden. Xenia zog an 
der Leine, und Martin kippte ganz langsam nach vorn. Die Muschi kam näher 
und näher. Er durfte ganz vorsichtig daran riechen, aber er durfte sie auf 
keinen Fall berühren. Xenia zog nun mit etwas mehr Kraft an der Leine. Martin 
hielt dagegen. 


„Wenn du mich berührst, wird Charlott dich bestrafen!“ sagte sie, und zog noch 
kräftiger an der Leine. 


Martin kannte die Strafe nicht, die er bekommen würde, aber er hatte Respekt 
vor Charlott, und hielt mit aller Kraft dagegen. Charlott stand auf und kniete 
sich hinter Martin. Sie fasste ihm zwischen die Beine und massierte den kleinen 
Pimmel, der an Größe zugelegt hatte, und auch schon ein paar Tröpfchen 
verlor. Martin sah diese schöne kleine Spalte vor sich, sie roch fantastisch, und 
er war nur noch Zentimeter davon entfernt. Dann schrie er auf! Sein Kopf 
schnellte nach vorn, und seine Nase befand sich plötzlich zwischen Xenias 
Schamlippen. Xenia erschrak ebenfalls und ließ die Leine fallen. Charlott fing 
an zu lachen, und auch Jasmin lachte. Die fiese Charlott hielt die kleine 
Stecknadel in der Hand, und konnte sich vor Lachen kaum halten. Martins Nase 
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steckte nur wenige Sekunden in Xenias heißer Muschi, aber das hatte gereicht! 


Charlott suchte ihre Tasche. Sie fand sie hinter einem der Sessel. Xenia zog 
Martin mit dem Oberkörper aufs Sofa, setzte sich auf seinen Rücken und sah 
hinunter auf seinen süßen kleinen Popo. Charlott hatte nun die Peitsche in der 
Hand. 


„Na, wie viel soll er bekommen?“ fragte sie. 


Martin drehte den Kopf zur Seite und konnte jetzt die Peitsche sehen. Xenia 
forderte 15 Hiebe, Jasmin erhöhte auf 20. Charlott addierte und kam auf 35. 
Martin hatte nun einen sehr ängstlichen Blick, und konnte sich unter Xenia 
kaum bewegen. Er stellte sein erstes Gnadengesuch. Es wurde unverzüglich 
abgelehnt. 


Charlott schlug nicht hart, die Peitsche war aus schönem, sehr weichem Leder. 
Die einzelnen Lederriemen strichen sanft über Martins Hintern. Dreiunddreißig 
mal wiederholte Charlott den sanften Schlag, und beim fünfunddreißigsten 
Schlag holte sie aus und ließ die Peitsche mit extremer Wucht auf seinen 
Hintern sausen. Martin bekam eine Sekunde lang keine Luft. Seine Muskeln 
spannten sich, als hätte er einen elektrischen Schlag bekommen, dann kam der 
Schrei. Jasmin hielt ihm den Mund zu um das Geräusch zu dämpfen, und Xenia 
sprang erschrocken hoch. 


Martin beruhigte sich und durfte aufstehen. Er stand neben dem Sofa, setzten 
mochte er sich nicht. Charlott hatte sich in einen der beiden Sessel gesetzt. 
Ihre Tasche hatte sie vor sich und durchsuchte sie. Sie hatte zwei Kabelbinder 
in der Tasche gefunden. Martin musste die Arme hinter seinem Rücken 
verschränken. Er war etwas steif. Charlott zog ihm die Schultern nach hinten, 
drückte seine Unterarme aneinander und fesselte sie mit den Kabelbindern. 
Martin hatte das Spiel bis hierhin gut mit gespielt, aber die Fesseln waren ihm 
zu eng. 


„Mach mich los!!“ forderte er, „bitte, das ist zu eng“. 


Charlott nahm ihre Tasche, und drückte Martin wieder nach unten, mit dem 
Oberkörper, auf das Sofa. 


„Die Fesseln sind ab jetzt notwendig!“ sagte sie. 


Sie setzte sich auf seinen Rücken und blickte nach vorn auf seinen Popo. 
Darauf stellte sie ihre Tasche und holte ihren blauen Reise-Irrigator hervor. Sie 
zeigte auf den Garderobenständer und Xenia nahm die Jacken vom Ständer, 
warf sie aufs Bett und schob den Ständer dicht vor das Sofa. Sie nahm den 
blauen Beutel mit dem Schlauch und verschwand im Bad. Wenige Sekunden 
später kam sie aus dem Bad zurück. Der Beutel war bis zum Rand mit warmen 
Wasser gefüllt. Sie befestigte ihn ganz weit oben an dem Garderobenständer. 
Jasmin sah dem Treiben sehr interessiert zu. Charlott durchwühlte noch immer 
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ihre Tasche. Es wurde eine Packung mit Gummihandschuhen und eine kleine 
Tube mit Gleit-Gel ausgepackt. 

Xenia nahm eine leere Obstschale aus Porzellan vom Tisch, und stellte sie 
Martin zwischen die Beine. Martin jammerte noch immer über die Fesseln. Er 
sah nicht, was Xenia und Charlott für ihn vorbereiteten, da Charlott und Jasmin 
ihm die Sicht versperrten. 


Xenia kniete sich hinter Martin, schlüpfte mit den Händen in ein paar 
Handschuhe und entlüftete den Schlauch des Irrigators. Sie drückte etwas Gel 
aus der Tube und fing an Martins kleine Rosette zu massieren. Charlott hatte 
sich ebenfalls Handschuhe übergezogen und zog Martins Arschbacken mit 
beiden Händen weit auseinander. Die kleine Arschritze war ebenfalls glatt 
rasiert. Martin hatte begriffen, dass das Spiel nun in die zweite Runde ging. Er 
spürte Xenias zärtlichen Zeigefinger, der ihn sanft massierte und mit seiner 
kleinen engen Rosette spielte. Xenia machte das nicht zum ersten mal, sie 
mochte dieses Spiel und hatte Erfahrung darin. Martin spürte wie Xenia ihm 
das Darmrohr ganz langsam in den Popo einführte. Sie öffnete das Ventil und 
das warme Wasser schoss in ihn hinein. Er spürte den harten Strahl und 
stöhnte dabei. 

Nach einem Liter wurde aus dem Stöhnen ein leises Wimmern, nach zwei Litern 
fing er wieder an zu jammern. Der Irrigator war fast leer. Jasmin verschwand im 
Bad und kam mit einem vollen Messbecher wieder zurück. Ein weiterer Liter 
gelangte in den Irrigator und in Martins Popo. Martin wurde sehr unruhig und 
wollte nicht mehr. Xenia schloss das Ventil und entfernte das Darmrohr ganz 
vorsichtig. Charlott stand auf, und half ihm auf die Beine. Martin wusste, dass 
er nichts verlieren durfte. Xenia hielt ihn am Arm und führte ihn ins Bad. Er 
blieb gefesselt und setzte sich auf die Toilette. Xenia setzte sich auf seine 
Oberschenkel und nahm seinen Kopf in beide Hände. 


„Bitte Xenia, lass mich allein.“ 
Xenia gab ihm einen Kuss auf den Mund. 
„Na was ist den los mein kleiner? Kannst du nicht wenn ich dabei bin?“ 


Martin hatte Schmerzen, konnte aber tatsächlich nicht, solange Xenia auf ihm 
saß. Sie küsste ihn wieder auf den Mund und schnappte nach seiner Zunge. Ein 
paar Sekunden spielte sie noch mit ihm, dann ließ sie ihn im Bad allein. 


Während Martin sich auf der Toilette erholte, tranken die Damen noch ein Glas 
Wein. 

Erst nach einer viertel Stunde rief Martin, dass er fertig war. Xenia ging wieder 
ins Bad. Sie musste für ihn Spülen und er musste in die Dusche steigen, damit 
sie ihn abduschen konnte. Nach der Dusche wurde er abgetrocknet. Es ging 
nun wieder vor das Sofa. Martin sah, dass Charlott sehr große lange 
Gummihandschuhe aus ihrer Tasche holte. 

Nun wurde ihm klar, wozu er den Einlauf bekommen hatte! Xenia schlüpfte in 
die langen Handschuhe, und zog sie rauf bis zu den Ellenbogen. Martin kniete 
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sich freiwillig vor das Sofa, er hatte ja keine Wahl. Charlott und Jasmin setzten 
sich rechts und links daneben und zogen ihm gemeinsam die Arschbacken 
auseinander. Xenia nahm das Gel und verteilte es über Hände und Unterarme, 
und massierte es auf seine zuckende kleine Rosette. Sie schob ihm Zeige- und 
Mittelfinger beider Hände in den Popo und dehnte ihn ausgiebig und mit viel 
Geduld. Nach etwa einer viertel Stunde, war ihre rechte Hand ganz in seinem 
Popo verschwunden. Die Obstschale stand wie zuvor zwischen seinen Beinen. 
Sein Penis war hart und tröpfelte leicht. 


Jasmin stand auf und holte eine dünne Lederschnur. Sie zog ihm die Hoden 
stramm und band sie ab. 

Xenia machte eine Faust, schob sie sanft vor und zurück, und drehte sie dabei. 
Sie spreizte den Daumen etwas ab und drückte sanft auf die Prostata. Martin 
stöhnte und keuchte abwechselnd. Xenia drückte kräftiger gegen die Prostata, 
und Martin schoss den ersten Strahl seines Prostatasekrets in die Obstschale. 
Jasmin beugte sich über die Schale, es waren keine Flöckchen im Sekret, sie 
hatte den Sack gut abgebunden. Xenia massierte weiter die Prostata. Sie 
drückte Martin einen Strahl nach dem anderen durch die Harnröhre. Martin 
hatte keinen Orgasmus, stöhnte aber jedes mal wenn ein Schuss 
Prostatasekret in die Schale spritzte. Xenia hatte sichtlich Spaß bei der Aktion. 
Es bildete sich ein kleiner See in der Schale. Als Martin so weit war, und nun 
endlich der ersehnte Orgasmus kam, war seine Prostata bereits leer. Er 
keuchte und hatte einen trockenen Orgasmus, den Charlott, von der Seite, mit 
einer kräftigen Penis-Massage noch unterstützte. 


Xenia zog nun ihre Hand ganz vorsichtig aus Martins weit gedehntem 
Arschloch. Als ihr Handgelenk die Rosette passierte, schrie er noch mal kurz 
auf, erholte sich aber gleich darauf wieder. 

Jasmin nahm die Obstschale und stellte sie wieder auf den Tisch. Sie 
betrachtete den kleinen See ein paar Sekunden. Aus dem Regal mit den 
Gläsern, holte sie ein großes Bierglas. Sie füllte Martins Sekret in das Bierglas, 
um zu sehen wie viel es denn war. Das Glas war ein Halb-Liter-Glas und etwa 
zu 10 Prozent mit Sekret gefüllt. 

„Er hat etwa 50 Milliliter abgespritzt“, sagte sie zu den Anderen. Charlott war 
erneut mit ihrer Tasche beschäftigt. Sie saß noch immer auf Martins Rücken, 
und die Tasche fand wieder Platz auf seinem Hintern. Diesmal war es ein 
Spezial-Knebel, den sie aus der Tasche nahm. 

Der Knebel wurde mit einem Riemen, der um den Kopf herum führte befestigt. 
Vorn in der Mitte befand sich eine kleine runde Öffnung mit einem 
Rücklaufventil. In die Öffnung konnte mit einer Spritze Flüssigkeit eingespritzt 
werden. Die Flüssigkeit landete im Mund des Geknebelten und musste 
geschluckt werden. 


Während Charlott alles zusammen suchte, pinkelte Xenia in den Messbecher, 
mit dem Jasmin zuvor den Irrigator befüllte. Sie schaffte etwa einen halben 
Liter. Charlott knebelte nun Martin, der sich gefesselt nicht dagegen wehren 
konnte. Mit dem Knebel im Mund summte er nur noch. Xenia füllte nun das 
Bierglas mit ihrem Natursekt, und Jasmin rührte um. Aus Natursekt und 
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Prostatasekret wurde nun ein Sklaven-Cocktail. Xenia ging zu ihrem Schrank, 
öffnete eine Schublade, und nahm eine große Blasenspritze aus Glas heraus 
und legte sie neben das Bierglas auf den Tisch. Martin kniete noch vor dem 
Sofa. Charlott ließ ihn aufstehen, und gleich darauf durfte er sich auf das Sofa 
setzen. Er sah das Bierglas, den Messbecher und die Spritze. 


Er wusste was nun kommen würde, und er wollte es auf keinen Fall hinunter 
schlucken. Jasmin und Xenia hielten ihn fest, Charlott tauchte die Spritze in das 
Bierglas und zog sie voll auf. Sie drehte sich um zu Martin und ging auf ihn zu. 
Martin versuchte den Kopf ruckartig nach rechts und links zu drehen, aber 
Xenia und Jasmin hatten ihn im Würgegriff. Charlott schob die Kanüle der 
Spritze in die kleine runde Offnung, und gleich drauf drückte sie den Kolben 
ganz langsam nach unten. 

Martin verdrehte die Augen. Charlott lächelte auf ihre fiese Art. Sekunden 
später war die Spritze entleert. Martin hatte den Cocktail noch im Mund, wollte 
aber nicht schlucken. Die beiden jungen Damen neben ihm versuchten seinen 
Kopf zu überstrecken, aber Martin schluckte nicht. Erst als Charlotts kleine 
Stecknadel ganz plötzlich in seinem Penis steckte, fiepte er kurz vor Schreck 
und schluckte den Cocktail hinunter. 


„Na siehst du“, sagte Charlott, „war doch nicht schlimm!“. 


Martin versuchte Xenia und Jasmin abzuschütteln, aber es gelang ihm nicht. 
Charlott zog weitere 125 Milliliter auf die Spritze, und wieder wurde Martin ganz 
langsam mit dem Inhalt gefüttert. Diesmal war er brav und schluckte sofort. Er 
wusste, dass er der Prozedur nicht entkommen konnte. 


Den braven Martin fanden die Damen dann doch zu langweilig. Zur Belohnung 
gab es noch mal 20 Hiebe mit Charlotts Peitsche. Diesmal war es Jasmin die 
ausholte und für rote Streifen auf seinem Hintern sorgte. Der Knebel kam nun 
gerade Recht, Martin fiepte und zischte, und Jasmin fand gefallen daran wie er 
nach jedem Schlag zusammen zuckte und diese Geräusche von sich gab. Xenia 
wurde neidisch, und als Jasmin fertig war nahm sie die Peitsche, und Martin 
bekam noch mal 20 Hiebe. 


Charlott ging mit Martin ins Bad und unter die Dusche. Der Riesling wollte raus. 
Martin kauerte in der Dusche und Charlott stand über ihm und pisste ihn voll. 
Martin fing an zu heulen. Dicke Tränen liefen ihm über die Wangen und 
vermischten sich am Boden der Dusche mit Charlotts Urin. Martin hatte genug 
für heute. Er brauchte nun jemanden, die ihn auffing, ihn in den Arm nehmen 
konnte, und bei der er Trost finden konnte. 


Charlott kam aus dem Bad. 
„Er sitzt in der Dusche und flennt. Ich glaube er hat genug!“ 


Xenia ging nun ins Bad und zerschnitt die Kabelbinder mit einer Nagelschere, 
dann nahm sie ihm das Halsband ab. Er durfte eine Dusche nehmen und auf 
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die Toilette gehen. Xenia putzte sich die Zähne während Martin duschte. 
Draußen verabschiedete sich Charlott und ging nach neben an auf ihr Zimmer. 
Xenia nahm Martin mit zu sich ins Bett. Nun verschwand Jasmin im Bad. 


Xenia kuschelte mit Martin und sie küssten sich. Als Jasmin aus dem Bad kam, 
knipste sie das Licht aus und schlüpfte zu Martin und Xenia unter die Decke. 
Martin wurde gleich wieder etwas ängstlich, aber auch Jasmin kuschelte mit 
ihm und liebkoste seinen harten Schwanz. Sie öffnete zärtlich das Lederband 
um seine Hoden, und Martin durfte nach wenigen Minuten, intensiver Massage, 
seinen Saft in ein Papiertuch spritzen. 


Um drei Uhr in der früh, jagte Xenia ihren neuen Sklaven aus dem Bett und auf 
sein Zimmer. Jasmin wurde wach und ging in ihr eigenes Bett. Martin raffte 
schnell seine Sachen zusammen, und flitzte in Unterhosen bekleidet über den 
Flur, zur Treppe in den vierten Stock. Niemand außer ihm war zu dieser Zeit im 
Haus unterwegs. Vor seinem Zimmer angekommen, suchte er den Schlüssel. 
Die Tür war zu, der Schlüssel steckte von innen. 

„>o ein Mist“, dachte er. „Ausgerechnet jetzt und um diese Zeit.“ Er zog sich 
an, und suchte nach einem Ausweg aus seiner Lage. 


Pater Josef Reese saß um acht Uhr am Morgen, im Beichtstuhl, in der großen 
Kapelle. Am frühen Samstag Morgen waren es in der Regel die Nonnen, die zur 
Beichte kamen. Auch an diesem Samstag waren die Nonnen die ersten. Es 
waren drei Nonnen, die in der ersten Reihe in der Kapelle darauf warteten, dass 
Schwester Agnes fertig wurde mit ihrer Beichte. Danach war Schwester Ulla an 
der Reihe. So ging es weiter bis die Kapelle gegen zehn Uhr sich langsam 
leerte. Der Beichtstuhl war nicht sehr groß und innen sehr eng. Er stand rechts 
vorn an der Seite. Um 10 Uhr 20 erschien Martin zur Beichte. 


„Guten Morgen Pater“, sagte er als er im Beichtstuhl saß. 

„Guten Morgen mein Sohn, was bedrückt dich?“ fragte Pater Josef. 

„Ich bin neu hier im Internat, es ist mein erstes Jahr hier in St. Gallen. Ich habe 
da gestern ein paar junge Damen aus der 13. Klasse kennen gelernt, und nun 
muss ich meine Sünden gestehen, und ich will Buße tun“. 

Pater Josef hörte sehr aufmerksam zu. 

Als Martin Charlotts Stiefel beschrieb, öffnete Pater Josef ganz langsam und 
ganz leise seine Hose. Martin beschrieb die anderen Damen, und wie er mit 


seiner Nase in Xenias Muschi gelangte. Pater Josefs Hand glitt in die eigene 
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Hose und massierte seinen bereits steifen Schwanz. 

Martin zeichnete ein Bild, wie er von den Damen den Einlauf bekam, und dass 
das nachfolgende Fisting von Xenia mehr und mehr Flüssigkeit aus seinem 
Schwanz drückte. 

Pater Josef wichste nun schneller und stöhnte dabei ganz leise. Martin nahm 
sein stöhnen nicht wahr. Er erzählte alle schmutzigen Details der vergangenen 
Nacht. 

Pater Josef stöhnte nun lauter. - Martin verstummte. - Der Pater stöhnte und 
rubbelte die Flinte. Nach wenigen Sekunden schoss er vier Ladungen Sperma 
gegen die Decke des kleinen Beichtstuhls. 


„Vier Ave Maria und drei Vaterunser!“ stöhnte er, und atmete dabei tief und 
hastig. 


Martin kam wie eine Pistolenkugel aus der Kapelle geschossen. Es schien in St. 
Gallen nur Perverse und Verrückte zu geben. Er lief den schmalen Weg 
hinunter und verschwand im großen Schulgebäude. Schwungvoll nahm er die 
Stufen auf der Treppe. Endlich in der vierten Etage angekommen, ging er den 
Flur hinunter zu seinem Zimmer. 


Die Tür stand etwas offen. Vorsichtig öffnete er die Tür und sah hinein. Die 
Königin der Einbrecherinnen, besser bekannt als Herrin Xenia, saß auf seinem 
Bett. In der Mitte des Raumes lag das Halsband samt Leine. Sie schnippte mit 
den Fingern und zeigte auf das Halsband. Martin nahm es auf und legte es sich 
selbst an. Die Leine hing noch dran. 

Er gab seiner neuen Herrin die Leine in die Hand. Und kniete sich vor sein Bett. 
Xenia schob ihren kurzen Mini nach oben und öffnete ihre Schenkel. Sie zog 
Martin langsam an sich heran. 


„Nur mit der Zunge!“, befahl sie. „Ich will zwei Orgasmen bis zum 
Mittagessen!“ 


Martin verschränkte die Hände auf dem Rücken. Xenia zog ihn ganz nah an ihre 
enge, heiße Muschi. An diesem Samstag begann Martins Leck-Sklaven- 
Ausbildung unter der Führung von Herrin Xenia! 


Gegen Mittag erschien Pater Josef zum Essen in der Mensa. Er stellte sich brav 
in die Reihe der Schüler und wartete ab, bis er vorn an der Theke war und sein 
Essen bekam. 

Kurz vor ihm stand Martin in der Reihe. Er durfte für sein Essen, und für das 
Essen für Xenia, Charlott und Jasmin anstehen. Zuvor musste er den Damen die 
Getränke bringen die sie bei ihm bestellt hatten. Er war nun Xenias Sklave, und 
damit hatte er auch gleich ein paar neue Aufgaben erhalten. Er lief wie ein 
Kellner, mit zwei Tabletts, durch die Reihen der langen Tische und durfte sich 
neben Xenia setzten. Ihm gegenüber saßen Charlott und Jasmin. 
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Nur wenige Minuten später setzte sich Pater Josef dazu. Er nahm den freien 
Stuhl neben Martin und begrüßte zuerst die jungen Damen am Tisch, und 
danach begrüßte er Martin. 


Pater Josef Reese war ein Mann von der Küste. Er kam aus Husum, das liegt in 
Deutschland, genauer gesagt in Nordfriesland an der Nordseeküste. Er sprach 
gern vom „blanken Hans“, so nennen die Friesen die Nordsee, wenn der Wind 
von Westen mit Stärke 9 blies, und die Halligen unter Wasser standen. Pater 
Josef war noch recht jung, als er die Heimat verließ, und nun ist er auch erst 
Ende zwanzig. Die Schüler mochten ihn alle sehr gerne. Der junge Pater hatte 
viel Verständnis für sie und ihre Probleme. Man konnte wirklich über alles mit 
ihm reden. 


Pater Josef wünschte einen guten Appetit und nahm beim Essen das Gespräch 
auf. 


„Ihr glaubt nicht was ich heute Morgen im Beichtstuhl erfahren habe.“ 


Martins Gesicht lief rot an. Jasmin und Charlott bemerkten es sofort. Xenia sah 
es als sie sich zu Pater Josef drehte. 


„Darüber dürfen sie aber nicht reden, oder doch?“ fragte Jasmin. 
Martin wünschte er könnte unsichtbar werden. Ihm wurde zunehmend heißer. 


„Nein, reden darf ich darüber nicht, aber sagen, dass ich im Beichtstuhl etwas 
sagenhaftes erfahren habe, darf ich schon.“ entgegnete Pater Josef. „Aber 
machen wir uns nichts vor. Ihr wisst worum es geht, Martin weiß es, und ich 
weiß es jetzt auch. Und wir werden hier jetzt kein weiteres Wort darüber 
verlieren!“ 


Martin rutschte auf seinem Stuhl langsam nach unten. 


„Ich möchte euch drei heute Nachmittag um 14:00 Uhr in meinem 
Arbeitszimmer sehen.“ sagte er zu den drei jungen Damen. 


Deren Gesichter erröteten nun ebenfalls. Xenia streckte unterm Tisch die Hand 
zu Martin aus. Sie ertastete seine Eier und griff zu. Martin biss die Zähne 
zusammen und gab sich erhebliche Mühe jedes Geräusch zu vermeiden. 

Pater Josef löffelte weiter seine Suppe. Die jungen Damen hatten keinen 
Hunger mehr. Sie standen auf und verließen die Mensa. Martin hing an Xenias 
Hand. Sie packte ihn und zog ihn mit sich. 


Pünktlich um 14:00 Uhr saßen Xenia, Charlott und Jasmin, auf dem breiten 
Sofa, in Pater Josefs Arbeitszimmer, in der Pfarrei. Sie trugen brav ihre 
Schuluniformen, waren nicht geschminkt und auch der Nagellack war entfernt 
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worden. Alle drei trugen die hübschen flachen schwarzen Schuhe, die zur 
Schuluniform gehörten. 

Pater Josef saß entspannt in einem ledernen Chefsessel hinter seinem 
Schreibtisch. Er fühlte sich überlegen und wähnte sich am längeren Hebel zu 
sitzen. 


„Ihr seid also die bösen Schwestern!“ stellte er fest. „Damit ihr auf dieser 
Schule und in diesem Internat bleiben dürft, werden wir vier jetzt eine hübsche, 
kleine, geheime Übereinkunft treffen. Montag, Dienstag, Mittwoch und 
Donnerstag wird jeweils eine von euch um Punkt 20 Uhr 30 vor meiner Tür 
stehen und läuten. Ich erwarte das ihr zur Tarnung einen dünnen dunklen 
langen Mantel tragt. Darunter will ich High Heels oder hohe Stiefel sehen! Ihr 
werdet ganz knappe sehr enge aufreizende Kleidung tragen. Die Nägel sind 
lackiert und das Make Up ist extrem nuttig! Ihr bleibt mindestens bis 22 Uhr 30 
und werdet ganz brav meinen Anordnungen folgen. Ihr werdet kein Höschen 
tragen, die Muschi ist blank rasiert, das Rektum ist sauber und geölt. Es muss 
sofort möglich sein, jede von euch, ohne weitere Vorbereitung, in den Arsch zu 
ficken. Habt ihr das verstanden?“ 


Die drei jungen Damen waren wütend, nickten aber brav und schauten 
heuchlerisch auf den Boden. 


„solltet ihr versuchen mich reinzulegen, habt ihr ein Problem. Ich sorge dafür 
das die Schulleitung von euren Verfehlungen mit Martin erfahren wird. Sie 
werden es nicht von mir erfahren, ihr wisst ja, das Beichtgeheimnis. Aber ich 
werde dafür sorgen, dass jemand reden wird. Und jetzt raus hier!“ 


Um 15:00 Uhr waren die bösen Schwestern unterwegs um einige Dinge zu 
besorgen. Charlott kannte Antonio, einen schwulen Kellner aus der Eisdiele im 
Zentrum von St. Gallen. Er dealte nebenbei mit Drogen. Sie suchte ihn in der 
Eisdiele auf, und zog ihn in einem günstigen Moment, mit auf die 
Damentoilette. 


„Hey, was willst du kleine Nutte von mir?“ Antonio war immer sehr direkt, und 
Frauen mochte er nun überhaupt nicht. 


„Ich brauche ein Besteck und ein oder zwei Gramm Heroin!“ 

Antonio zog die Augenbrauen hoch. 

„Bist du bekloppt oder was? Ich habe kein „H“ und ein Besteck kann ich auch 
nicht besorgen. Geh' zu Luigi in die Pizzeria Laguna, der hat Kontakte und kann 
dir ein Starter Kit besorgen.“ sagte Antonio und schaute sich um, als ob er 


belauscht werden könnte. 
„Was willst du denn damit, das ist nicht gut für dich!“ 
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Charlott griff ihm in den Schritt und packte ihn an seinen Eiern. 


„Das geht dich nichts an, Antonio. Ich brauche es eben!“ Sie ließ ihn wieder los 
und verließ das Cafe. 


Zwei Straßen weiter betrat sie die Pizzeria Laguna und fragte nach Luigi. Luigi 
kam aus einem Nebenzimmer. Er machte auf Mafia-Killer und tat so als würde 
im Raum nebenan eine Hinrichtung stattfinden. Er wollte cool wirken, war aber 
ein armes Dealer Schwein. 


„Ich will ein „H“ Starter Kit.“ sagte Charlott und legte einen fünfziger auf den 
Tresen. 


„Wer bist du, wer schickt dich, hier bekommst du nichts, verstehst du?“ 


„Antonio aus dem Eiscafe sagte mir, dass ich von dir etwas bekommen 
könnte.“ erwiderte Charlott. 


Luigi ging zum Fenster und schaute auf die Straße. Er suchte ein bestimmtes 
Auto in dem mindesten zwei Männer saßen, aber da war nichts. Ersah auch 
keinen verdächtigen Lieferwagen vor der Pizzeria parken. Er ging zurück zum 
Tresen und drückte einen versteckten Knopf. Im Tresen gab es ein Geheimfach. 
Der Deckel sprang hoch und Luigi legte ein „H“ Starter Kit auf den Tresen. 

„Da sind fünf Schuss drin. Ganz sanftes Zeug, für Anfänger. Nicht übertreiben, 
nur ein Tütchen pro Schuss und pro Tag. Starter Kit kostet nichts. Nachschub 
ist viertel Gramm, das sind nochmal fünf Tütchen für hundertfünfzig, verstehst 
du?“ 


Charlott nickte und steckte den fünfziger wieder ein. 


„Okay Signorina, Spritzen kannst du im Fixerstübchen tauschen, die sind 
großzügig, es kostet dort nichts. Im Kit sind fünf mal Einweg mit Kanülen. Du 
brauchst Zitrone zum aufkochen, kannst fertigen Saft im Supermarkt kaufen. 
Teelicht brauchst du auch, kleine Pfanne ist dabei, Schwämmchen ist auch 
dabei. Und nun hau ab!“ 


Charlott verstaute das „H“ Starter Kit in ihrer Tasche, verließ die Pizzeria und 
nahm ein Taxi, um zurück ins Internat zu fahren. 


Xenia und Jasmin waren im Baumarkt gewesen. Sie hatten große Metallösen 
mit langem Gewinde für Holz besorgt. Auch eine kleine Akkubohrmaschine 
hatten sie besorgt. Das Hauptgebäude des Internats war alt. Die Decken waren 
hoch und mit starken freiliegenden Holzbalken gestützt. 

Jasmin stand auf einem Hocker und bohrte mit der Maschine kleine Löcher in 
die Balken an der Decke. Als die Löcher gebohrt waren schraubte sie die 
Metallösen in die Deckenbalken. Die Balken waren etwa einen Meter weit 
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auseinander. Sie schraubte je zwei Ösen in einen Balken. Die Ösen im selben 
Balken waren etwa einen Meter fünfzig von einander entfernt. Sie nahm eine 
Zange, um die Ösen fest in das Holz zu schrauben. 


Sie hatten auch zwei, etwa drei Meter lange Stahlketten und zwei Starke Nägel 
gekauft. Die Nägel schlug Xenia in den dritten Balken, in einer Linie mit den 
Ösen. Die Ketten wurden durch beide Ösen geführt. Das eine Ende der Ketten 
wurde an den Nägeln eingehakt. Am anderen Ende befestigten sie zwei 
Handfesseln aus weichem Leder, die Charlott im Internet bestellt hatte. 

Ihr Sklave konnte so an den Händen gefesselt werden, und die Ketten konnten 
stramm gezogen werden, um dann an den Nägeln wieder eingehakt zu werden. 


Charlott hatte im Internet auch ein Branding Kit bestellt. Es bestand aus einem 
Brenner mit einer kleinen Gaskartusche und drei Brandeisen mit Holzgriffen. 
Die Holzgriffe saßen auf einer kurzen Metallstange. Vorn an der Stange war das 
Eisen. Charlott hatte ein „C“, ein „J“ und ein „X“ bestellt. Die Buchstaben waren 
mit einem dicken Metallkreis umrandet. 


Da Xenia nun die erste war, die ihren eigenen Sklaven hatte, und der Moment 
der Bestrafung und Markierung günstig war, nachdem Martin die bösen 
Schwestern in der Beichte verpetzt hatte, war er der erste, dem das große „X“ 
auf den Arsch gebrannt werden sollte. 

Xenia und Jasmin bereiteten alles vor, damit Martin schon am Samstag Abend 
seine Sklaven-Markierung bekommen konnte. 


Charlott klopfte an die Tür von Xenia und Jasmin. Jasmin öffnete und ließ sie 
herein. „Hast du es bekommen?“ fragte sie sogleich. Charlott lächelte und 
holte das Starter Kit aus ihrer Tasche. Starter Kits waren zum an-fixen neuer 
Kunden gedacht, und wurden deshalb häufig verschenkt. Sie zog den 
Reißverschluss auf und und klappte das kleine Täschchen auf. Da lagen fünf 
steril verpackte Einwegspritzen und fünf Einwegkanülen darin. Daneben 
steckte ein kleiner Ständer mit drei Beinen. In den Ständer passte die kleine 
runde Edelstahlpfanne. Das kleine Schwämmchen steckte in einer kleinen 
Plastiktüte. In einem extra Fach lagen fünf kleine Briefchen mit Heroin. 


„Ich brauche noch Zitronensaft und ein Teelicht.“ sagte Charlott. Xenia zeigte 
auf den Kühlschrank. 

„Zitrone haben wir, und Teelichter liegen im Regal!“ sagte sie. Charlott nahm 
ein Teelicht aus dem Regal und fand im Kühlschrank, ein kleines gelbes 
Plastikfläschchen, welches die Form einer Zitrone hatte. Sie packte alles in ihre 
Tasche, und ließ sich in einen der Sessel fallen. 


„Willst du das wirklich durchziehen?“ fragte Xenia. 


„Nein, Jasmin wird es machen. Sie ist an der Reihe. Sie wird ihn an-fixen und zu 
ihrem Junkie-Sklaven machen. Wenn er drauf ist kann sie ihn kontrollieren.“ 
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Jasmin grinste. Sie war ein Biest. Sie hatte ein Praktikum in einer Klinik 
gemacht und hatte gelernt intravenös zu spritzen. Sie hatte schon genaue 
Vorstellungen davon, wie sie es anstellen wollte. 

Charlott bewunderte die Ösen und Ketten. 


„Das sieht gut aus. Wenn wir die Ketten entfernen ist da kaum etwas zu 
sehen.“ 


Xenia und Jasmin lächelten. 
„Wann kommt Martin?“ fragte Charlott. 


„>0 wie gestern um halb sieben, wenn die Pinguine zum beten in der Kapelle 
sind.“ sagte Xenia. 


„Na dann haben wir ja noch etwas Zeit.“ sagte Charlott. 


Um Punkt 18 Uhr 30 stand Martin in der dritten Etage vor dem Zimmer von 
Jasmin und Xenia. Sein Puls raste. Die Hände waren feucht. Er wusste genau 
was er verbockt hatte, und in welcher Lage die bösen Schwestern nun waren. 
Der Pater würde die Situation, mit großer Sicherheit, für sich ausnutzen. 


Er klopfte vorsichtig an die Tür. 

„Komm rein!“ rief Xenia mit sehr strenger Stimme. 

Martin öffnete die Tür und trat ein. Er konnte die jungen Herrinnen nicht 
ansehen. Mitten im Raum blieb er stehen und starrte, sich schämend, auf den 
Boden. 

„Ausziehen!“ befahl Xenia. 

Martin gehorchte aufs Wort. Er legte wieder alles sauber gefaltet auf den Stuhl, 
wie am Abend zuvor. Charlott und Jasmin fesselten seine Handgelenke an den 
Ketten und zogen sie stramm. Martin tänzelte auf den Zehenspitzen und war 
wehrlos. Charlott und Jasmin setzten sich wieder in die Sessel und tranken 
etwas Wein. Xenia hatte Charlotts Peitsche in der Hand und „streichelte“ 
Martins Hintern mit sanften leichten Schlägen. 


„Wo bleibt Claudia?“ fragte sie und sah Jasmin dabei an. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 437 


„sie weiß Bescheid, eigentlich sollte sie schon da sein.“ Antwortete Jasmin. 


Claudia ging auch in die 13. Klasse. Sie war bisexuell und hatte sich in Jasmin 
verliebt. Sie war eine sehr zierliche junge Frau mit kurzen roten Haaren. Jasmin 
war selbst nicht bisexuell, ließ Claudia aber ein wenig an sich heran kommen. 
Sie wurde von Jasmin zu einer devoten Zofe erzogen. Gelegentlich durfte sie 
bei einer Session dabei sein und den Herrinnen assistieren. 


Claudia war spät dran. Sie flitzte über den Flur der dritten Etage, und klopfte 
bei Jasmin und Xenia an die Tür. Jasmin öffnete und ließ sie herein. 


„sorry“ sagte sie, „ich habe den Bus verpasst und musste laufen.“ 
Sie war etwas aus der Puste. 


„Das macht nichts.“ sagte Jasmin. „Du hast noch nichts verpasst. Das ist 
übrigens Martin. Ich möchte das du ihn begrüßt, wie du es gelernt hast!“ 


Claudia nahm sich den Hocker und setzte sich direkt vor Martin. Sie nahm den 
kleinen Schwanz in die Hand und gleich darauf in den Mund. Martin bekam nun 
einen intensiven sehr zärtlichen „Blow Job“. Claudia konnte sehr gut blasen. Sie 
blies mit sehr wenig Zahnkontakt und ließ Martins Schwanz schön langsam 
über ihre Zunge gleiten. Martin bekam sehr schnell eine Erektion. Claudia 
umklammerte seine Oberschenkel und zog ihn fest an sich. 

Martin vergaß die Fesseln an seinen Händen und bemerkte nicht was sich 
hinter ihm tat. 


Xenia hatte den Brenner entzündet, die Flamme so eingestellt, dass sie 
hellblau und kaum zu sehen war. Sie nahm das Brandeisen mit dem großen „X“ 
und hielt es in die Flamme. Es dauerte etwa acht Minuten bis es hellrot in der 
Flamme glühte. Martin hatte die Augen geschlossen, wähnte sich in Sicherheit 
und wartete auf den ersehnten Orgasmus. Claudia sah das glühende Eisen und 
legte einen Zahn zu. Martins Schwanz war sehr groß geworden. Sie konnte ihn 
bis in den Rachen gleiten lassen. Ihr Schluckreflex umschloss die Eichel und 
massierte sie sehr schnell und sehr intensiv. Etwa 20 Sekunden konnte sie das 
so machen, dann musste sie Luft holen. 

Sie wiederholte die „deep throat“ Technik noch zweimal, dann spritze Martin 
seinen Saft in ihren Mund. Er stöhnte, und gleich darauf schrie er. Xenia hatte 
den Moment genau abgepasst. Sie presste das glühende Eisen auf seine rechte 
Arschbacke und zählte langsam bis zehn. 

Es roch nach gegrilltem Fleisch. Dann war es vorbei. Martin wurde sofort von 
Jasmin und Charlott geknebelt, um das Geschrei zu dämpfen. Claudia 
verschwand im Bad und spuckte Martins Sperma ins Waschbecken. Sie spülte 
sich den Mund mit warmen Wasser aus und trocknete sich ab. 

Martin schossen Tränen aus den Augen. Sein Brüllen wurde durch den Knebel 
zu einem leisen Summen. Xenia sprühte ihm etwas Alkohol auf die 
Brandwunde. Martin fiepte in hohen Tönen und versuchte irgendwie 
auszuweichen, aber er hatte keine Möglichkeiten. Sie trug eine Brandsalbe auf, 
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und darüber wurde ein großes Pflaster geklebt. 
Charlott löste die Ketten, und Jasmin öffnete die Fesseln an den Händen. 


Claudia kam aus dem Bad und ging zum Kühlschrank. Aus dem Eisfach nahm 
sie einen Kühl-Akku und gab ihn Martin. Martin nahm das flache Ding in die 
rechte Hand und hielt es sich gegen das Pflaster. Charlott und Xenia setzten 
sich in die Sessel, und Jasmin und Claudia setzten sich aufs Sofa. Claudia 
schmiegte sich eng an Jasmin und genoss den Augenblick. Jasmin ließ sie 
gewähren. Martin durfte sich wieder anziehen, und er durfte sich „verpissen“. 


Am nächsten Morgen um 10.00 Uhr saßen alle Schüler und Schülerinnen 
zusammen mit den Nonnen in der Kapelle und feierten den Gottesdienst. Pater 
Josef las aus der Bibel über Sodom und Gomorra. Es war eine scheinheilige 
Predigt. 


Martin schaute zu dem Beichtstuhl, vorn rechts, in der Nähe des Altars. Da 
würde er nicht noch einmal landen, das wusste er. Er saß etwas schief auf der 
linken Backe. Die Holzbänke in der Kapelle waren etwas zu hart für seine 
Brandwunde. Xenia saß neben ihm. Sie hielt seine Hand, zeigte aber kein 
Mitleid. Charlott und Jasmin saßen mit Claudia hinter ihnen. 

Charlott schaute sich um und beobachtete einige Mitschüler. Sie sah Ralf den 
Angeber. Im letzten Schuljahr hatte er versucht bei ihr zu landen. Er scharrte 
immer eine kleine Meute von Trotteln um sich herum. 

In diesem Schuljahr wird sie ihn zu ihrem Sklaven machen. Sie hatte die Augen 
geschlossen und stellte sich vor, wie sie ihn auspeitschen würde. 


Der Gottesdienst war kurz vor dem Mittagessen beendet. Die Schüler gingen in 
die Mensa. Die Nonnen aßen, zusammen mit Pater Josef, im Kloster. 

Ralf stand ein paar Meter hinter Martin in der Schlange. Er sah, dass die bösen 
Schwestern sich nicht anstellten. Martin hatte ihre Bestellung aufgenommen 
und musste servieren. Charlott trug zu ihrer Schuluniform ihre hohen engen 
schwarzen Stiefel. Als sie an der Schlange vorbei zu Xenia und Jasmin ging 
hallte das Geräusch ihrer Stiefel durch die Mensa. Die Schlange verstummte. 
Die Jungs glotzten auf die Stiefel und auf ihren Arsch. Die Mädchen tuschelten 
miteinander. Ralf war nicht der einzige, der einen feuchten Ständer bekam, 
aber er war derjenige, für den die Show inszeniert wurde! 


Charlott erreichte den Tisch, an dem ihre Freundinnen schon warteten. Sie 
setzte sich ans Tischende, rutschte mit dem Stuhl etwas nach hinten und 
schlug die Beine übereinander. Sie brachte ihre Stiefel in Position und hatte 
Ralf im Visier. Alle konnten es sehen. Ralf wurde nervös, schluckte, und 
bemerkte, dass die Show für ihn stattfand. Sie leckte sich die hell-rosa Lippen 
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und warf im ein Küsschen hinüber. In der Schlange starrten nun alle auf Ralf. 
Der wurde knallrot im Gesicht. Charlott fing an zu lachen und drehte sich weg. 


Wenig später kam Martin. Er tänzelte mit zwei Tabletts durch die Reihen der 
Tische und servierte den Damen das Mittagessen mit den Getränken. Das 
Essen schmeckte gut und verlief ohne weitere Vorfälle. 


Als die bösen Schwestern die Mensa verließen, heftete sich Ralf an ihre Fersen. 
Er war, wie seine Freunde, ebenfalls ein Trottel. Charlott gab ihm jede nur 
erdenkliche Gelegenheit sie anzusprechen, aber Ralf verfolgte sie wie ein 
Voyeur. Auf der Treppe in der dritten Etage blieb sie stehen und wartete. Ralf 
musste an ihr vorbei, wenn er in den Vierten wollte. 

Sie passte ihn ab, ergriff seine Krawatte und zog ihn auf den Flur der dritten 
Etage. Er wusste wie blöde er nun aussah. Er stolperte hinter ihr her, bis sie ihr 
Zimmer erreichten. Sie schloss auf und stieß ihn hinein. Die Tür flog zu. 
Charlott war gut trainiert. Mit einem Judo-Griff legte sie ihn flach. Sie stellte 
einen Fuß auf seine Brust und drückte ihn nach unten. Er konnte unter ihren 
Rock sehen, und sah die blank rasierte Muschi. 


„Hallo Ralf, heute werde ich dir etwas Aufmerksamkeit schenken. Gefallen dir 
meine Stiefel?“ 


Ralf bekam wenig Luft, konnte aber nicken. 


„Du darfst sie lecken. Von der Sohle bis rauf zum Schaft. Ich schenke dir eine 
halbe Stunde, nutze sie!“ 


Ralf wollte nicht an Stiefeln lecken. Er wollte die Muschi lecken! Nein, er wollte 
die Muschi ficken, oder besser noch die enge kleine Arschmöse! Aber Charlott 
war gut vorbereitet. Kabelbinder und Peitsche lagen bereit. Im Bad lagen ihre 

Klistierspritzen in einer kleinen Wanne mit Eiswürfeln. 


Anna hatte ihr vier große halb-Liter-Spritzen geschenkt. Die waren ganz aus 
Glas und kamen aus China. Charlott hatte eine fiese Seifenlauge vorbereitet 
und alle vier Spritzen voll aufgezogen und eisgekühlt für Ralf bereitgestellt. 
Ralf konnte nichts davon sehen und dachte an einen schönen intensiven 
Sonntags-Nachmittags-Fick. 

Charlott nahm den Fuß von seiner Brust und trat ihm mit Wucht in die Eier. 
Einige Sekunden bekam er keine Luft mehr. Sie drehte ihn auf den Bauch, 
packte ihn an den Händen und fesselte sie mit Kabelbindern aneinander. Sie 
half ihm auf, um ihn zwei Meter weiter wieder aufs Bett zu werfen. Er lag 
wieder auf dem Bauch. Sie zog ihm Schuhe und Hosen aus. Auch den Slip zog 
sie ihm aus. Ralf drehte den Kopf zur Seite und sah die große Peitsche. Charlott 
nahm etwas Klebeband und knebelte ihn. Dann fesselte sie seine 
Unterschenkel mit dem Klebeband. Die Rolle flog in die Ecke und nun kam die 
Peitsche. 

Sie ließ die Peitsche ein paar mal durch die Luft sausen, bevor sie lange rote 
Streifen auf Ralfs kleinem Popo hinterließ. 
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Charlott hatte bisher noch nicht so richtig hin gelangt. Mit Martin hatte sie nur 
gespielt, aber der Trottel sollte ihr erstes Versuchsobjekt werden. 


Ralf war verloren. Sein Hintern brannte wie Feuer. Charlott hatte viel Kraft und 
eine Menge Ausdauer. Sie war erst nach 10 Minuten intensiven Schlagens ein 
wenig außer Atem. 

Sie setzte sich aufs Bett und betrachtete ihr Werk. Der kleine Arsch war 
dunkelrot und schön angewärmt. Sie setzte sich auf Ralf und beugte sich leicht 
nach vorn. Die rechte Hand packte ihn an den Haaren. Sie zog seinen Kopf zu 
sich heran. 


„Na mein süßer Sklave.“ sie leckte ihm über das Gesicht. „Wie hat dir das 
gefallen?“ 


Ralf hatte Tränen in den Augen. Er klang, trotz des Knebel, jäammerlich. Er 
summte um Gnade, aber Charlott hatte gerade erst angefangen. 

Sie stieg von ihm runter, ging ins Bad, legte die eisigen Spritzen auf ein Tablett 
und kam wieder zurück. 

Das Tablett wurde auf einen kleinen Hocker neben das Bett gestellt. Ralf sah 
die Spritzen und die milchige Flüssigkeit in ihnen. Er bekam nun noch mehr 
Angst. Charlott streifte ein paar Gummihandschuhe über ihre Hände, und 
öffnete das Glas mit der Vaseline. Ralf wurde eingecremt und für die fiese 
Klistier-Behandlung vorbereitet. 


Charlott bewunderte ihre schönen neuen Spritzen. Sie nahm die erste vom 
Tablett und führte sie umgehend zum Einlauf ein. Ralf spürte sofort die Kälte 
des kleinen Röhrchens, das in seinen Popo gedrückt wurde. Die fiese 
Flüssigkeit wurde mit hartem, eisigem Strahl und viel Druck in sein Rektum 
gespritzt. Er summte hohe Töne und zappelte auf Charlotts Bett. Charlott nahm 
sofort die nächste Spritze und wiederholte die fiese Prozedur. Sie saß auf 
seinen Kniekehlen und versuchte sein heftiges zappeln zu unterbinden. Ralf 
dachte einen Moment daran die eisige Flüssigkeit wieder hinaus zu drücken, 
aber er sah die Peitsche neben sich liegen und dachte an Charlotts sehr 
wahrscheinlicher Reaktion, wenn er ihr Bett vollscheißen täte. Er hielt den 
Einlauf fest und biss die Zähne zusammen. Charlott jagte ihm die dritte Ladung 
in den Arsch. Sie verzichtete gänzlich auf Zärtlichkeiten und ließ ihn zappeln 
und zittern. Ohne eine Pause erledigte sie die vierte Einspritzung. Die eisige 
Seifenlauge sorgte für sehr viel Unruhe in Ralfs Dickdarm. 

Charlott legte die letzte leere Spritze zurück auf das Tablett und verpasste 
ihrem Sklaven einen aufblasbaren Butt-Plug. Heftig drückte sie die kleine 
Pumpe um das Sklaven-Schwein abzudichten. Ralf zappelte und zitterte noch 
immer. Er atmete schnell und Charlott beugte sich erneut vor und zog in an 
den Haaren zu sich heran. 

Sie leckte die Tränen ab, die ihm über die Wangen liefen, und flüsterte ihm ins 
Ohr. 


„Du bleibst hier liegen bis ich Lust habe dich scheißen zu lassen!“ 
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Sie stand auf, ging ins Bad und machte sich frisch. 
Ralf heulte, zappelte und ihm war bitter kalt. 


Drei Stunden später waren alle drei bösen Schwestern in Charlotts Zimmer. 
Charlott führte ihren neuen Sklaven vor. Der Einlauf hatte sich langsam 
erwärmt und drückte nun nicht mehr so stark. Ralf lag noch immer auf 
Charlotts Bett. Jasmin setzte sich auf seinen Rücken und Xenia nahm auf 
seinen Kniekehlen Platz. Sie hielten ihn fest. Er hörte das leise Zischen des 
Brenners. Charlott hielt das Eisen mit dem „C“ in die Flamme. Als es hellrot 
glühte ging sie hinüber zum Bett. Sie drückte das glühende Eisen auf Ralfs 
rechte Arschbacke. 

Auch sie zählte langsam bis zehn. Es roch wieder nach verbranntem Fleisch. 
Ralf schrie in den Knebel. Er schnaufte und Rotz lief ihm aus der Nase. Charlott 
legte das Eisen beiseite und warf einen Blick auf die Wunde. 


„Na das wird schon!“ sagte sie. 


Jasmin und Xenia befreiten Ralf und durchschnitten die Kabelbinder. 

Er durfte aufstehen und ins Bad gehen. Im Bad wollte er sich einschließen, aber 
Charlott hatte den Schlüssel zuvor an sich genommen. Ralf saß etwa 20 
Minuten auf der Keramik. Er war nun Charlotts Sklave. Aber er war kein Lust- 
Sklave. Es gab keinen Sex für ihn. Er war ja nur ein Trottel. Ein Versuchsobjekt 
für Charlotts fiese Ideen. 


Am späten Abend lag Ralf in seinem Zimmer, auf seinem Bett. Er lag auf dem 
Bauch. Der Schmerz in der Wunde hielt ihn gefangen. Ein Eisbeutel lag auf 
seinem Popo. Erst am frühen Morgen fand er etwas Schlaf. 


Am Montag ließen die bösen Schwestern ihn in Ruhe. Sie hatten noch ein 
Problem mit Pater Josef zu lösen. Auch Martin wurde nicht behelligt. Er hatte 
lediglich seinem Kellner-Job in der Mensa nach zu kommen, und am frühen 
Abend, wenn die Nonnen zum Beten in der Kapelle saßen, bekam er auf Xenias 
Sofa eine weitere Stunde Unterricht in Sachen Leck-Sklaven-Ausbildung. 


Am Montag Abend, pünktlich um 20 Uhr 30 stand Charlott aufgedonnert und 
mit einem dünnen dunkelblauen Regenmantel bekleidet vor Pater Josefs Tür. 
Unter dem Mantel trug sie ihre Stiefel und das kleine Schwarze. Ihr Make Up 
war nuttig und aufdringlich, es sollte dafür sorgen, dass Pater Josef sofort geil 
und abgelenkt sein würde. Links und rechts. neben der Tür, standen Xenia und 
Jasmin. Sie standen mit dem Rücken dicht zur Hauswand und trugen schwarze 
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Jeans, Turnschuhe und Kapuzenpullis. 


Charlott drückte den Knopf der Klingel und wartete. Pater Josef machte kein 
Licht im Flur. Er öffnete die Haustür und sah Charlott. 


„Komm rein.“ sagte er, drehte sich um und ging voraus. 


Er sah nicht, dass Xenia und Jasmin sich hinter Charlott hinein geschlichen 
hatten. Pater Josef bog links ab in sein Schlafzimmer. Charlott folgte ihm 
wortlos. Xenia und Jasmin hatten Klebeband und Kabelbinder zur Hand und 
warteten im Flur auf ihren Einsatz. 

Pater Josef stand etwa einen Meter vor Charlott. Er drehte den Kopf zum Bett 
und deutete auf die Fesseln, Knebel und Peitschen, die er auf dem Bett bereit 
gelegt hatte. 


„Ich mache dich zu meiner Sklavin!“ prahlte er, dann befahl er „Ausziehen!“ 


Charlott zog den Mantel aus und legte ihn auf einen Stuhl, der hinter ihr stand. 
Sie ging auf Pater Josef zu und legte ihre Arme um seinen Hals. Er sah ihr fieses 
Lächeln und spürte einen stechenden Schmerz. Charlott hatte ihm ihr Knie in 
die Weichteile gerammt. Mit einem Judo-Griff holte sie ihn von den Beinen. Er 
lag auf dem Rücken, und sie saß auf seiner Brust. Mit beiden Knien drückte sie 
seine Arme nach unten. 


„Jetzt!“ schrie sie. 


Xenia und Jasmin liefen ins Schlafzimmer. Pater Josef bekam einen großen 
Klebestreifen über den Mund geklebt. Seine Beine wurden mit Kabelbindern 
aneinander gefesselt. Sie drehten ihn um, und Charlott drehte ihm die Rechte 
Hand auf den Rücken und fixierte sie mit einem Kabelbinder an Gürtel und 
Gürtelschlaufe. 


Als die Hand gesichert war, drehten sie ihn wieder auf den Rücken. Charlott 
saß wieder auf ihm. Xenia nahm seinen linken Arm und knöpfte den Ärmel auf. 
Der Hemdsärmel wurde Hoch geschoben, mit dem Knie drückte sie die linke 
Hand auf den Boden. Pater Josef hatte die Augen weit aufgerissen. Er hatte 
Angst und konnte sich nicht wehren. 


Jasmin öffnete das Täschchen mit dem Starter Kit. Das Teelicht wurde 
entzündet und unter das kleine Dreibein mit der kleinen Edelstahlpfanne 
geschoben. Sie öffnete ein Briefchen Heroin und schüttete das weiße Pulver in 
die kleine Pfanne. Mit etwas Zitronensaft wurde das Zeug flüssig. Die Säure im 
Saft zersetzte das Heroin und bereitete es zur Anwendung vor. Jasmin hatte 
schon zuvor eine Spritze mit Kanüle ausgepackt. Pater Josef versuchte sich zu 
befreien, hatte aber keine Chance. Charlott versuchte ihn zu beruhigen. 


„»chön ruhig liegen bleiben!“ sagte sie. „Jasmin macht dir jetzt einen Schuss, 
danach wirst du dich schön entspannen und süße Träume haben!“ 
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Jasmin zog die Kappe der Kanüle ab und ließ das Schwämmchen in die kleine 
Pfanne fallen. Sie drückte die Nadel auf das Schwämmchen und zog das 
inzwischen brodelnde dunkelbraune Heroin auf die Spritze. 

Pater Josef versuchte durch seinen Knebel zu brüllen, aber die bösen 
Schwestern waren unbeeindruckt und sehr cool bei der Sache. Charlott nahm 
einen Gummischlauch und band den Oberarm ab. Jasmin klopfte mit den 
Fingern ein paar mal auf den Unterarm und suchte die Vene. Sie setzte die 
Spritze flach an. Die Nadel glitt durch die Haut. Jasmin zog den Kolben etwas 
nach hinten. Blut strömte in die Spritze und vermischte sich mit dem heißen 
Heroin. 


„Treffer!“ sagte sie und setzte dem Pater den ersten Schuss. 


Pater Josef rollte mit den Augen. Seine Muskeln wurden schlaff und 
entspannten sich. Der Rausch setzte unmittelbar ein. Die bösen Schwestern 
packten ihn, und zu dritt warfen sie ihn auf sein Bett. Sie benutzen seine 
eigenen Fesseln um ihn zu fixieren. 


Nachdem der Pater vorübergehend aus dem Weg geräumt war, fingen die 
bösen Schwestern an die Pfarrei zu durchsuchen. Sie durchwühlten Schränke 
und Schubladen, fanden Brieftaschen, Notizbücher und ein Notebook. Auch 
einen Safe in der Wand hinter einem Gemälde entdeckten sie. Die Brieftaschen 
und die Notizbücher wurden nach Passwörtern und PIN-Nummern durchsucht. 
Sie fanden alles was sie suchten. Das Notebook war ungeschützt und meldete 
Pater Josef automatisch an. Jasmin fand ein Passwort für das Homebanking. 
Charlott bekam den Safe auf. Sie fand etwas Geld, Papiere und eine Glock 17. 
Sie nahm die halbautomatische Selbstladepistole aus dem Safe und hielt sie für 
einen Moment in der Hand. Dahinter lag eine Schachtel Munition. Auf der 
Schachtel las sie „9 mm Parabellum“. Die Schachtel war voll. Es waren 40 
Schuss Munition für die Glock. 


Sie legte alles wieder zurück in den Safe und beschäftigte sich mit der Safetür. 
Es war möglich die Kombination zu ändern. Sie nahm einen Zettel und schrieb 
willkürlich acht Zahlen auf den Zettel. Das Ändern der Kombination war 
einfach. Sie gab die neue Kombination ein und bestätigte den Code. Der Safe 
wurde geschlossen, und mit dem neuen Code wieder geöffnet. Es war ein 
perfekter Ablauf. 


Jasmin beantragte online eine EC-Partner-Karte bei Pater Josefs Bank. Sie 
änderte die Handynummer, an die, die Transaktionsnummern (TAN) per SMS 
von der Bank geschickt wurden, und gab ihre Nummer ein. Auch das Passwort 
für den Zugang zum Homebanking änderte sie. Alle Daten wurden notiert. 


Pater Josef war noch immer auf seinem ersten Heroin Trip. Jasmin schaute noch 
mal nach ihm und überprüfte die Fesseln. Charlott und Xenia nahmen mit was 
sie gebrauchen konnten, das Notebook war auch dabei. Jasmin sollte vor Ort 
bleiben und am Dienstag Morgen einen wichtigen Anruf machen. Sie standen 
im Flur und umarmten sich. Sie hatten es geschafft. Ihr Feind war unter ihrer 
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Kontrolle. Jasmin würde ihn bis Freitag an-fixen und süchtig werden lassen. 
Pater Josef sollte ihr Junkie-Sklave werden. Sie verabschiedete sich von Charlott 
und Xenia, schloss die Tür hinter ihnen und machte es sich in Pater Josefs 
Wohnzimmer auf seinem Sofa gemütlich. 


Am nächsten Morgen, es war etwa 10 Uhr 20, nutzte Jasmin die erste große 
Pause. Sie machte einen wichtigen Anruf. Es war die Abtissin im Kloster, die sie 
anrufen musste. 

Sie gab sich als Arzthelferin der medizinischen Gemeinschaftspraxis der Ärzte 
Müller und Stegen aus. 

Pater Josef Reese sei früh am Morgen mit einer schweren Kolik in die Praxis 
gekommen. Doktor Stegen musste ihn bis Freitag krank schreiben. Pater Reese 
war nun daheim und wurde vom medizinischen Dienst ambulant versorgt. Eine 
Schwester sei bei ihm und half ihm über den ersten Tag. Ab morgen würde er 
dann schon wieder allein zurecht kommen. Lediglich die Mahlzeiten bekäme er 
bis Freitag ins Haus geliefert. Pater Reese benötige viel Ruhe und möglichst 
keine Besuche. 

Die Abtissin zeigte ihr Mitgefühl. Sie bedankte sich für den Anruf und versprach 
dafür zu sorgen, das Pater Josef in seiner Genesung nicht gestört werden 
würde. Jasmin legte auf und schaute auf die Uhr. Noch fünf Minuten Pause 
dachte sie. Sie schaute schnell ins Schlafzimmer. Pater Josef lag noch immer 
gefesselt und geknebelt in seinem Bett. Der Trip lag nun hinter ihm und es ging 
ihm nicht gut. 

Jasmin schloss die Tür hinter sich ab und lief wieder hinüber zum Schulgelände. 
Charlott und Xenia warteten bereits auf sie. 


„Fräulein Oberpinguin hat es geschluckt!“ triumphierte sie, als sie ihre 
Freundinnen sah. 


Die Pause war zu Ende, und sie gingen zusammen zurück in den Klassenraum. 


Ralf ging es am Dienstag schon wieder ganz gut. Seine Brandwunde war nun 
schmerzfrei und am abheilen. Er wurde täglich von Charlott behandelt. Sie trug 
eine Salbe auf die Wunde, um die Heilung zu beschleunigen. Martin wurde 
ebenfalls täglich von Xenia behandelt. Jasmin kümmerte sich die ganze Woche 
um Pater Josef. 


Früh um sieben machte sie sein Frühstück. Mittags bekam er ein Fertiggericht, 
welches in der Mikrowelle gegart wurde. Am frühen Abend setzte sie ihm den 
täglichen Schuss Heroin. 

Bis Donnerstag benötigte sie dazu noch die Unterstützung von Charlott und 
Xenia. Schon am Freitag bettelte er um den nächsten Schuss, und Jasmin 
wurde allein mit ihm fertig. 

Charlott hatte mit seiner Kreditkarte Geld abgehoben und bei Luigi Nachschub 
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besorgt. 


Pater Josef wurde am Samstag Morgen von seinen Fesseln befreit. Er hatte sich 
etwas erholt war aber noch geschwächt durch das Heroin. Er konnte sich 
wieder selbst versorgen, aber er konnte sich kein Heroin beschaffen. Als Mann 
der Kirche durfte er sich in der Drogenszene von St. Gallen nicht blicken lassen. 
Er war darauf angewiesen, dass die bösen Schwestern ihn mit Stoff versorgten. 
Jasmin hatte die EC-Partner-Karte erhalten, und verfügte nun über Pater Josefs 
Geld. Mit Hilfe von Charlott lernte sie auch Luigi kennen. Sie übernahm die 
Drogen Beschaffung und versorgte ihren Sklaven mit Heroin. Schon am darauf 
folgenden Montag stand Pater Josef wieder vor dem Altar in der Kapelle und 
betete zusammen mit den Nonnen. Damit er den Tag überstand, bekam er 
seinen Schuss Heroin nun täglich am frühen Nachmittag, gleich nachdem die 
Schule aus war. Jasmin kontrollierte seinen Konsum, und ließ nicht zu, dass er 
sich den Schuss selbst setzte. Sie sorgte dafür, dass sein Drogenkonsum so 
lange wie möglich unentdeckt blieb. Auch die Dosierung wurde nicht erhöht, 
obwohl Pater Josef täglich darum bettelte. 

Jasmin reagierte hart auf seine Bettelei. Immer wenn er damit anfing, fesselte 
sie ihn und peitschte ihn aus. Er bekam solange harte Schläge auf den Arsch 
bis er Ruhe gab. Sein Hintern war grün und blau. Er hatte Risswunden die 
langsam abheilten und Schorf bildeten. Jasmin verspürte eine immer größer 
werdende sadistische Lust. Pater Josef wurde fast täglich bestraft, bevor er 
seinen Schuss bekam. Für Jasmin wurde es zu einem Rausch, ihn zu quälen. 


Am Freitag Abend der zweiten Heroin Woche, waren wieder alle drei bösen 
Schwestern in der Pfarrei. Sklave Josef lag gefesselt und geknebelt auf seinem 
Bett. Jasmin hatte ihm noch keinen Schuss gegeben. Josef zitterte und hoffte 
auf den nächsten Schuss Heroin, aber er bekam etwas anderes. 


Jasmin hielt das Eisen in die Flamme und wartete bis es rot leuchtend glühte. 
Die Markierung erfolgte unter extremen Geschrei, welches durch den Knebel 
gut gedämpft wurde. Jasmin fand noch eine nicht verschorfte Stelle auf seinem 
Hintern, auf die sie das glühende Eisen drückte. Nun hatte auch Jasmin einen 
markierten Sklaven. 


Sklave Josef verbrachte die Nacht gefesselt in seinem Bett. Auf seiner rechten 

Arschbacke lag eine Packung tief gefrorener Erbsen zur Kühlung der 

Brandwunde. Erst am Samstag Mittag, gab Jasmin ihm den nächsten Schuss. 
7 


Der erste Schultag im September, war wie in jedem Jahr der Tag der sauberen 
Schule! 

An diesem Tag hatte die dreizehnte Klasse dafür zu sorgen, dass alles was an 
Unrat und Beschädigungen in einem Jahr so angefallen war, identifiziert wurde 
und zur Entsorgung oder zur Reparatur kam. Alle Schülerinnen und Schüler der 
dreizehnten Klasse, wurden über die Schule verteilt und bekamen ihre Region, 
in der sie tätig werden mussten. 
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Charlott wurde in der Sporthalle eingesetzt. Sie sorgte dafür, dass Ralf die 
Arbeit übernahm, und passte auf, dass er auch nichts übersah. Sie mussten die 
Sportgeräte auf Verschleiß überprüfen, und eine Liste anfertigen, welche 
Geräte zur Reparatur gehen sollten, und welche zu ersetzen waren. 


Jasmin war in den Naturwissenschaftlichen Laboren unterwegs und überprüfte 
zusammen mit Claudia das Inventar. 


Xenia hatte das schlechteste Los gezogen. Auf Martin konnte sie nicht zählen, 

er war in der zwölften Klasse, und musste an der Aktion nicht teilnehmen. Sie 
war zur Entrümpelung in den Keller geschickt worden. Weil aber, über das Jahr 
gesehen, nicht sehr viele Dinge dort verblieben waren, hatte sie nicht sehr viel 
zu tun und konnte den Job auch allein durchführen. 


Der Keller hatte andere Nachteile. Er war kalt, feucht und muffig. Die 
Beleuchtung war spärlich. Sie benötigte eine Taschenlampe für die 
Entrümpelung. Es gab nur sehr wenig, dass den Keller in Richtung Müll- 
Deponie verlassen musste. 

Xenia hatte etwas Zeit sich im Keller genauer umzusehen. Sie war zuvor noch 
nie dort gewesen. Es gab mehrere verschlossene Türen. Die Nonnen sagten, 
die Türen müssten nicht geöffnet werden. Türen die verschlossen seien, waren 
dies schon seit sehr langer Zeit. 


Xenia packte die Neugier. Die Nonnen wollten nicht, dass sie da hinein sah. Das 
war ein guter Grund, die Sache etwas genauer zu untersuchen. Xenia war sehr 
geschickt darin, Türen zu Öffnen, zu denen sie keinen Schlüssel besaß. Sie 
hatte ein kleines Täschchen mit speziellen Werkzeugen, die ihr die Türen 
öffnen sollten. 


Der erste Raum enthielt nur alte Landkarten die für den Geographie Unterricht 
benutzt worden waren. Da die Grenzen und die Namen einiger Staaten sich 
über die Jahrzehnte hinweg verändert hatten, waren die Karten wertlos 
geworden, und höchstens noch für den Geschichtsunterricht zu gebrauchen. 


Der nächste Raum war ebenfalls langweilig. Es standen nur alte Möbel drin. Die 
waren allerdings überwiegend antik, und zum wegwerfen viel zu schade. Xenia 
durchsuchte dennoch einige Schränke. Sie öffnete Schubladen und 
Schranktüren, fand aber nichts was für sie von Interesse war. 

Der dritte und letzte Raum hingegen, war eine Schatzkammer. In der Mitte des 
Raumes stand ein antiker Pranger. Er war schwer und schmutzig. Die 
Eisenbeschläge waren rostig und benötigten einer dringenden Restauration. An 
der Wand hing ein Regal. Xenia fand diverse Peitschen und Riemen. Sie waren 
komplett aus Leder gefertigt. Obwohl sie sehr verstaubt waren, machten sie 
auf den ersten Blick einen guten Eindruck. 


Hinter dem Pranger stand eine Spanische Wand. Hinter der Wand fand Xenia 
drei weiße Metallständer mit großen Glasbehältern. Es waren Irrigatoren für die 
Behandlung mit Einläufen. 
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Xenia bewunderte die verstaubten Ständer. Sie waren ebenfalls antik, und 
hatten für den Betrachter einen besonderen Charme vergangener Epochen. Die 
Gummischläuche waren alle hart und brüchig. Stahlkanülen, T-Stücke und 
Absperrventile lagen auf dem Boden. Sie waren leicht angerostet, aber nach 
einer gründlichen Reinigung durchaus zu gebrauchen. 


Xenia sammelte die Kanülen und Ventile ein und überlegte wie sie mindestens 
einen der Metallständer, unbemerkt in ihr Zimmer, in die dritte Etage 
bekommen würde. Sie entschied sich für einen nächtlichen Raubzug. 

Den Pranger hätte sie auch sehr gern in ihr Zimmer geschafft, aber der war viel 
zu groß und zu schwer. Sie suchte sich noch drei Peitschen aus und verstaute 
alles zusammen in einer großen Tragetasche. Die Tragetasche brachte sie 
unbemerkt auf ihr Zimmer. 


Nachdem der Unterricht beendet war, meldete sich Martin brav bei seiner 
Herrin und bekam sofort eine Aufgabe zugewiesen. Er musste die Kanülen und 
Absperrventile reinigen und mit einer speziellen Politur vom Rost befreien. 
Später wenn er damit fertig war, sollte er die Peitschen in warmes Wasser 
legen damit sie einweichen konnten. Xenia wollte sie langsam trocknen lassen 
um sie, nach dem trocknen, mit Lederfett einzureiben. 


Am späten Nachmittag erschienen Jasmin und Charlott in Xenias und Jasmins 
Zimmer. Charlott begrüßte Martin mit einem Klaps. Der Tag der sauberen 
Schule war beendet. Sie ließen sich in die Sessel fallen und sahen Martin bei 
seiner Arbeit zu. Wenige Minuten später kam Xenia aus dem Badezimmer. Sie 
hatte eine Dusche genommen um den Mief des Kellers von sich abzuwaschen. 
Xenia berichtete von der Entdeckung der Schatzkammer. Sie zeigte die 
Kanülen, Ventile und die schönen alten Peitschen. Charlott und Jasmin waren 
begeistert. Xenia erzählte auch von ihrem Plan, einen der drei Irrigatoren aus 
dem Keller zu stehlen. Charlott stimmte ihr zu und wollte noch am selben 
Abend den Raubzug durchführen. Zu fünft war es ein leichtes den Irrigator 
samt Ständer in die dritte Etage zu bekommen. Auch Martin und Claudia 
wurden in die Planung mit einbezogen. 

Kurz vor Mitternacht huschten fünf Schatten durch die Gänge des Internats. 
Martin und Claudia wurden an strategischen Punkten platziert und sollten 
„schmiere“ stehen. Jasmin bewachte den Eingang zum Keller. Charlott und 
Xenia stiegen hinunter in den Keller. Xenia öffnete die dritte Tür mit ihrem 
Spezialwerkzeug. Die Luft war „rein“. Niemand war um diese Zeit auf den 
Fluren unterwegs. Charlott und Xenia schafften den Metallständer mit dem 
Größten Irrigator hinauf ins Erdgeschoss. Xenia ging wieder zurück um die Tür 
zu verriegeln. Charlott und Jasmin schoben den Ständer über den Flur und 
passierten dabei ihre Wachposten. Claudia sicherte den Rückweg. 

Wenig später folgte ihr Xenia. An der Treppe stand Martin. Der Glasbehälter 
wurde vorsichtig vom Ständer abmontiert. Martin hielt ihn fest und schritt leise 
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die Treppe nach oben. 

Jasmin und Charlott kippten den Ständer, hielten ihn vorn und hinten, und 
folgten Martin. Claudia wartete auf Xenia und schlich mit ihr gemeinsam die 
Treppe nach oben. 


Als alle wieder im Zimmer von Xenia und Jasmin waren bestaunten sie diesen 
schönen alten Metallständer mit dem riesigen Glasbehälter. Der Glasbehälter 
war oben sehr breit, wurde dann etwas enger und sah darunter aus wie eine 
große bauchige Vase. Er hatte eine Viertel-Liter Skala. Sie begann oben mit 
einer Fünf und endete unten mit einer Null. Die Ziffern und Striche auf der 
Skala waren dunkelbraun. Das kleine Röhrchen am unteren Ende war aus 
Edelstahl. 


Jasmin schob den Ständer ins Badezimmer. Dort war genügend Platz, und wenn 
mal jemand zu Besuch kam, wurde der Ständer nicht gleich entdeckt. 

Martin erhielt den Auftrag, im Baumarkt neue Schläuche zu besorgen und den 
Ständer am nächsten Tag zu säubern und falls notwendig neu anzustreichen. 
Martin hatte ein flaues Gefühl im Bauch. Er wusste ganz genau, das er einer 
der ersten sein würde, der mit dem Irrigator Bekanntschaft machen musste, 
wenn er restauriert sein würde. 

Mit dem Raubzug war der Tag beendet und alle gingen erschöpft zu Bett. 


In den September Wochen standen für die Schülerinnen und Schüler die ersten 
Klausuren an. Xenia hatte besonders in Mathematik einige Defizite. Martin 
entpuppte sich als sehr begabter Schüler. Seine Mitschüler bezeichneten ihn 
sogar als Streber. 


Xenia kam es sehr gelegen, das Martin gut in Mathematik war. Er kam sogar 
mit den Aufgaben der 13. Klasse gut zurecht. 

Sie brauchte dringend Nachhilfe, und Martin half ihr. In der ersten Klausur 
schaffte sie es und bekam eine 3. Sie war sehr stolz, da mit einer 5 zu rechnen 
gewesen war. 


Martin bekam eine Belohnung. Xenia übernachtete in seinem Zimmer und in 
seinem Bett. 

Martin lag auf dem Rücken und war an Hand- und Fußgelenken ans Bettgestell 
gefesselt. Xenia saß auf ihm. In ihrer Möse steckte ein Kondom, und im 
Kondom steckte Martins großer Schwanz. Sie wippte federnd auf und ab. Es 
sollte ein sanfter schöner Fick werden. 

Martin war sehr aufgeregt und erwies sich, wie die meisten pubertären 
Jünglinge, als Schnellspritzer. Schon nach wenigen Minuten füllte sich die erste 
Tüte. Xenia war nicht glücklich darüber, da sie vom ersehnten Orgasmus noch 
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weit entfernt war. Sie schlug ihm zweimal, mit der flachen Hand, ins Gesicht. 
Martin grinste. Aber er blieb gefesselt. Herrin Xenia sorgte für eine weitere 
Erektion bei ihm. 

Der zweite Fick dauerte schon etwas länger. Immer wenn Martin lauter stöhnte, 
bekam er eine „gescheuert“. 

Diesmal grinste Xenia. Sie hatte ihn rechtzeitig aus dem Rhythmus gebracht 
und verlängerte so ihr Liebesspiel. 


Nach einer ganzen Weile, Martin hatte mehrere Ohrfeigen bekommen, kam sie. 
Es war ein sehr schöner Orgasmus, den sie in vollen Zügen genießen konnte. 
Auch Martin war ganz aus dem Häuschen. Er selbst kam zwar nicht mehr zum 
Zug, aber es war ein sehr schöner Anblick, wie Xenia sich aufbäumte und laut 
stöhnte. Das schöne Gefühl blieb nur einen kurzen Moment, danach lag sie auf 
ihm und kuschelte sich an ihn. 

Sie Zog sich die Decke rauf bis zum Hals und küsste ihren Sklaven 
leidenschaftlich und mit viel Hingabe. 

Martin blieb gefesselt bis zum Morgen. Erst als Xenia auf ihm erwachte wurden 
die Fesseln gelöst. Es war noch sehr früh am Morgen. Sie machte sich aus dem 
Staub, noch bevor es sechs Uhr war. Die Flure waren menschenleer. Sie 
gelangte ohne Probleme in ihr Zimmer und legte sich in ihr Bett. 


Nach ein paar Tagen hatte Martin den Metallständer neu gestrichen. Xenia 
wollte eine unauffällige Farbe. Martin lackierte den Ständer in matt-schwarz. 
Der Glasbehälter wurde gründlich gesäubert und die Gummischläuche wurden 
durch moderne transparente PVC Schläuche ersetzt, die auf die Kanülen und 
Ventile passten. Letztere wurden mit einer Metallpolitur nahezu in original 
Zustand versetzt. 

Martin war stolz auf seine Arbeit. Die bösen Schwestern musterten ihren neuen 
Irrigator und lobten Martin. 

Charlott wollte einen Testlauf. Martin warf ihr einen bösen Blick zu. Sie nahm 
ihr Handy und rief Ralf an. Ralf sollte einen seiner Trottel-Freunde mitbringen 
und um 18 Uhr 30 bei Xenia und Jasmin erscheinen. Sie reif auch Claudia an 
und bestellte sie zur selben Zeit, für ein „geiles Spiel“, an den selben Ort. 


Ralf fragte seinen Freund Timo, ob er Lust hätte sich mit Charlott zu treffen. Er 
sagte ihm auch, dass Xenia und Jasmin vermutlich auch dabei sein würden. 
Timo dachte an die letzte Show in der Mensa, und an Charlotts hohe Stiefel. 
„Hey geil Alter.“ sagte er zu Ralf. „Hat sie wieder die geilen Fick-Stiefel an?“ 
Ralf zuckte mit den Schultern. 


„Ich weiß es nicht, warten wir es ab.“ 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 450 


Ralf und Timo kamen zeitgleich mit Claudia. Claudia hatte schon geklopft und 
nahm die jungen Männer mit hinein. Timo glotzte die, besonders aufreizend 
gekleideten, bösen Schwestern an. 


„scheiße.“ sagte er, als er die Ketten mit den Handfesseln sah. „Was wird das 
hier?“ wollte er wissen. 


Ralf stand an der Tür und versperrte den Ausgang. Charlott nahm eine große 
Injektionsspritze in die Hand und zog 20 Milliliter Kochsalzlösung auf die 
Spritze. Sie nahm die kleine Hülse und stülpte sie wieder über die 
Injektionsnadel. Sie legte die Spritze vor sich auf den kleinen Tisch, auf ein 
weißes gefaltetes Tuch. 


„Wir spielen ein Spiel mit dir.“ sagte sie zu Timo. „Ausziehen oder Injektion, du 
hast die Wahl.“ 


Timo hatte Angst vor Spritzen und besonders vor Nadeln. Die Spritze war 
besonders groß. Timo wollte auf keinen Fall die Injektion. Er zog sich aus und 
warf seine Sachen in eine Ecke. 

„Und jetzt?“ fragte er frech. 

„Xenia und Jasmin werden dich fesseln!“ 

Jasmin und Xenia nahmen die beiden Handfesseln, und Timo wurde angekettet. 
Sie zogen die Ketten straff und hakten sie an den Nägeln ein. 

Charlott stand auf, nahm die Spritze und stellte sich hinter Timo. Ihre Hand 
strich sanft über seinen Popo. Sie beugte sich etwas nach vorn und flüsterte 
ihm ins Ohr. 

„Das Spiel beginnt sehr süß für dich, wird aber zunehmend härter. Du kannst 
von mir jetzt eine Beruhigungsspritze bekommen, oder das Spiel beginnt ohne 
Beruhigung!“ 

Timo schüttelte den Kopf. 

„Nein“ sagte er mit fester Stimme. „Keine Spritzen!“ 

Charlott eröffnete das Spiel. 

„Das Spiel heißt, wer abspritzt verliert!“ 

Sie nahm einen Pinsel und ein Glas mit flüssigem Honig vom Tisch. Das Glas 
wurde geöffnet, und der Pinsel tauchte in den Honig ein. Sie nahm seinen 
Pimmel und beschmierte ihn mit Honig. Gleichzeitig erklärte sie die Regeln des 
Spiels. 

„Du bekommst eine dünne Schicht Honig auf deinen Schwanz gepinselt. 
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Außerdem bekommst du einen extra großen Spezial Einlauf!“ 


Als sie das sagte, schob Jasmin den neuen großen Irrigator aus dem Bad und 
platzierte ihn neben Timo. Im Glasbehälter waren fünf Liter Seifenlauge. 
Charlott fuhr fort. 


„Claudia wird dir sehr zärtlich den Honig vom Schwanz lecken. Gleichzeitig wird 
die Flüssigkeit aus dem Behälter in dein Rektum gespritzt. Der Einlauf wird 
deine Prostata reizen, und Claudia wird ihr bestes geben. Solange der Einlauf 
läuft, wird Claudia blasen was das Zeug hält. Wenn der Einlauf beendet ist, hört 
auch Claudia auf zu blasen. Wenn du es schaffst, deinen Saft zurück zu halten 
hast du gewonnen. Wir machen dich los, du darfst ins Bad und auf die Toilette 
gehen. Wenn du aber vorher deinen Saft abspritzt, hast du verloren! Claudia 
hört auf zu blasen, der Einlauf läuft weiter, und alle hier anwesenden Damen 
werden dir jeweils 25 Schläge mit der großen Peitsche auf deinen kleinen, 
süßen Arsch dreschen. - Hast du die Regeln verstanden?“ 


„Scheiße!“ fluchte Timo. 
„Ich bekomme einen Einlauf??? Und wenn ich abspritze spüre ich dafür die 
Hiebe mit der Peitsche da?“ 


Er zeigte auf die Peitsche mit dem großen Riemen, die Xenia im Keller 
gefunden hatte. 
Charlott gab ihm ein wenig von ihrem fiesen Lächeln. 


„Wir spielen das Spiel auf jeden Fall mit dir. Es ist uns egal ob du mitspielen 
willst oder nicht. Du kannst aber vorher noch eine Beruhigungsspritze 
bekommen.“ 


Sie zeigte ihm wieder die große Injektionsspritze. 
„Neeilin!!! Ich will keine Spritze.“ Schrie Timo. 
„Okay“ sagte Charlott. „Dann fangen wir jetzt an zu spielen.“ 


Sie führte die Einlaufkanüle in Timos Popo ein. Sie war lang und vorn sehr dick. 
Sie saß fest in seinem engen Popo und konnte nicht hinaus flutschen. Charlott 
öffnete die Schlauchklemme nur ganz wenig. Die heiße Seifenlauge bahnte sich 
ihren Weg. 


Claudia saß auf dem Hocker und fing an den Honig ab zu lecken. Sanft und 
zärtlich glitten ihre Lippen über Timos Schwanz, der immer größer wurde. 
Charlott und Jasmin saßen in ihren Sesseln. Xenia und Martin saßen auf dem 
Sofa und Ralf stand an der Tür. 


Timo wurde immer geiler, sein Schwanz immer härter. Claudia leckte den 
Honig. Sie fand immer wieder eine Stelle, wo noch etwas Honig klebte. Timo 
versuchte sich abzulenken. Er stellte sich vor, nackt in einem großen 
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Ameisenhaufen zu liegen, und von den Ameisen gebissen zu werden. Es 
funktionierte, sein Pimmel schrumpfte ein wenig. Claudia setzte nach, sie 
begann mit der „deep throat“ Technik und schaffte es fast eine halbe Minute. 


Timos Schwanz war wieder richtig hart. Die Ameisen halfen nicht mehr. Er 
dachte daran wie er im Feuer verbrannte. - „Deep throat“ holte ihn zurück. 
Der Einlauf lief unaufhaltsam. Einen Liter hatte er schon im Darm. Er stellte 
sich vor, mit seinen Eltern in einem vornehmen Restaurant zu sein. Er war 
erwachsen, aber seine Mutter band ihm ein Lätzchen um und fütterte ihn mit 
Brei. - „Deep throat“ holte ihn erneut zurück. 

So langsam gingen ihm die Ideen aus. Claudia schaute nach oben. Sie wusste, 
dass es gleich so weit war. Timo wehrte sich mit allen Gedanken, die er finden 
konnte. Er stellte sich vor wie er Ralf einen blasen müsste, wie er den Schwanz 
lecken würde. Ein scheußlicher Gedanke. - „Deep throat“ holte ihn zurück. 

Nun hatte er zwei Liter in seinem Arsch. Charlott machte eine Handbewegung 
und gab Claudia ein Zeichen. Claudia setzte zum Finale an. Sie schaffte eine 
Minute „deep throat“ zu blasen und Timo konnte es nicht mehr halten. Den 
ersten Strahl schoss er ihr in den Mund. Sie zog zurück und bekam den zweiten 
und den dfritten ins Gesicht. Der vierte Strahl flog durch die Luft und landete 
auf Claudias Brust. 


Charlott stand auf, knebelte Timo und nahm die Peitsche in die Hand. Timo war 
noch mitten in dem geilen Gefühl, als Charlott zum ersten Schlag ausholte. Der 
Riemen zischte durch die Luft und zeichnete einen breiten roten Streifen auf 
Timos kleinen blassen Arsch. 

Der Popo wurde schnell warm und die Striemen verschwammen zu einer 
breiten Fläche. 

Timo tänzelte auf den Zehenspitzen, fiepte und zischte bei jedem Schlag und 
hatte zunehmend Probleme mit der Flüssigkeit in seinem Darm. 

Charlott sah auf den Irrigator. Es war bereits die Hälfte der fünf Liter in Timos 
Darm verschwunden. Die restliche Flüssigkeit wurde dadurch leichter und floss 
nun langsamer durch den Schlauch. Timos Darm kam an die Grenze seiner 
Aufnahmefähigkeit. 


Nach 25 Schlägen war Jasmin an der Reihe. Durch Pater Josef hatte sie schon 
viel Routine bei der Züchtigung. Sie benötigte nur 30 Sekunden für die 25 
Hiebe. Es ging sehr schnell und sehr hart. 

Timo konnte überhaupt nicht so schnell auf den Zehenspitzen tänzeln, wie ihn 
die Peitsche erwischte. Er schrie nur noch in den Knebel und Tränen schossen 
ihm aus den Augen. 

Jasmin gab Xenia die Peitsche. Xenia gönnte ihm eine Pause, und sah auf den 
Irrigator. Es waren noch mehr als zwei Liter im Glasbehälter. 

Timo verfiel in Hysterie. Er konnte das Geschrei nicht mehr abstellen. Die 
Damen störte das zunächst nicht, da der Knebel den größten Teil des Lärms 
filterte. Aber Xenia bekam Gewissensbisse. Timo musste beruhigt werden, 
bevor er dem Wahnsinn verfallen konnte. Sie legte die Peitsche beiseite und 
beendete das Spiel. 

Der Einlauf wurde gestoppt und die Fesseln geöffnet. Timo rannte ins Bad. Er 
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konnte sich nicht setzen, stand über der Schüssel und entsorgte den Einlauf. 


Als er fertig war, verbarrikadierte er sich in der Dusche. Er ließ kühles Wasser 
über seinen Hintern laufen. Sein Geschrei ebbte ab und wurde stiller. Das Spiel 
mit den bösen Schwestern hatte ihm sehr zugesetzt. Er stemmte sich gegen 
die Tür der Dusche und wollte nicht mehr hinaus kommen. Als er sich langsam 
beruhigte, nahm er den Knebel ab. Er schrie nicht mehr, wimmerte aber leise 
vor sich hin. 


Ralf stand wie versteinert an der Tür. Er überlegte was er machen sollte. 
Claudia hatte sich schon darauf gefreut mit der Peitsche aktiv zu werden. Sie 
wollte dem Trottel, der ihr die Ladung Sperma ins Gesicht geschossen hatte 
auch gerne den Arsch versohlen. 


Mit Timo war aber nicht mehr zu rechnen. Sie sah stattdessen Ralf an und hatte 
auch schon die Peitsche in der Hand. Ralf überlegte nicht länger. Er öffnete 
blitzschnell die Tür und machte sich aus dem Staub. Seinen Freund ließ er 
zurück. Auf sein Zimmer konnte er nicht, Charlott würde ihn dort finden, und 
bestrafen. Er versteckte sich auf der Herrentoilette im Erdgeschoss. Er 
verbarrikadierte die Tür der Kabine und gab keinen Ton von sich. Er wartete bis 
es draußen dunkel wurde, bevor er sich wieder auf den Flur traute. 


Timo kauerte noch immer in der Dusche. Die bösen Schwestern hatten Pizza 
kommen lassen und tranken Rotwein zur Pizza. Claudia war eingeladen und 
bekam auch etwas von der Pizza und von dem Wein. Martin wurde auf sein 
Zimmer geschickt, die Damen wollten unter sich sein. 


Es dauerte bis kurz nach Mitternacht, als Timo sich aus den Bad heraus wagte. 
Die bösen Schwestern und Claudia hatten zu viel Wein getrunken und waren 
etwas träge. Timo erkannte die Gelegenheit und ergriff die Flucht. Er rannte 
den Flur hinunter ins Treppenhaus, rauf in die vierte Etage, und wieder den Flur 
hinunter bis zu seinem Zimmer. Die Tür wurde verriegelt und verrammelt. 


Mitte September erkrankte plötzlich Schwester Agnes. Sie unterrichtete 
Englisch in der 13. Klasse. Nach zwei Wochen stand fest, dass sie nicht ins 
Kloster und ins Internat zurückkehren konnte. Die Arzte hatten Darmkrebs 
diagnostiziert. 


Am ersten Oktober bekam die 13. Klasse eine neue Englischlehrerin. Sie hieß 
Frau Sprüngli und stammte aus Winterthur. Frau Sprüngli war Ende zwanzig, 
schlank und sehr attraktiv. Sie hatte eine strenge Frisur, geizte nicht mit Make 
Up und trug gern kurze Röcke. 
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Sie hatte eine Vorliebe für schöne Seidenstrümpfe und schicke Pumps in 
knalligen Farben. Meistens passten sie farblich zu ihrem Lippenstift und zum 
Nagellack. Die jungen Herren der 13. Klasse waren entzückt. Die jungen Damen 
dagegen waren neidisch, und die bösen Schwestern setzten Frau Sprüngli auf 
die Abschussliste. 


Frau Sprüngli ließ im Unterricht gerne vorlesen. Vorlesen übte die Aussprache, 
und darauf legte sie viel Wert. Während des Vorlesens saß sie auf dem Pult, 
hatte die Beine übereinander geschlagen und wippte dabei immer mit dem 
Fuß. 

Sie hörte dem Leser oder der Leserin aufmerksam zu und korrigierte die 
Aussprache wenn sie es für notwendig hielt. Die jungen Herren hörten kein 
bisschen zu. Sie hatten nur Augen für Frau Sprünglis Outfit. Sie starrten auf 
ihre Beine, versuchten die Farbe ihres Höschens zu sehen, oder war da kein 
Höschen? Gerüchte machten die Runde. Auf dem Pausenhof gab es nur noch 
eine Thema - Frau Sprüngli. 


Zwischen Ralf und Timo saß Lusche. Lusche war sein Spitzname. Er gehörte 
auch zu Ralfs Trotteln. Da sein Spitzname sich in der Schule etabliert hatte, 
nannten ihn sogar die Lehrer bei diesem Namen. 

Lusche war ein ruhiger gemütlicher Typ. Ihn konnte nur wenig aus der Ruhe 
bringen. Das änderte sich als Frau Sprüngli, drei mal in der Woche auf dem 
Lehrerpult saß und die Jungs geil machte. Lusche fing an im Unterricht, unter 
seinem Tisch, ganz leise seinen Schwanz zu massieren. Er begann immer in der 
letzten Viertelstunde. 

Wenn der Pausengong ertönte, hatte er die Hose zu, lief zur Toilette, schloss 
sich ein und schoss sein Sperma gegen die Wand. Die anderen Jungs bekamen 
„Wind“ von der Sache. Was Lusche konnte, konnten sie schon lange. 

Die Englischstunde bei Frau Sprüngli wurde zu einer glitschigen Angelegenheit. 
Etwa die Hälfte der Jungs hatte ein Problem mit ihrem Zeitfenster. Sie konnten 
zwar die stöhnenden Geräusche vermeiden, kamen aber viel zu früh, und 
schossen ihre Ladungen gegen das Holz ihrer Tische. Die jungen Damen 
ekelten sich vor ihren onanierenden Mitschülern, trauten sich aber nicht das 
heikle Thema anzusprechen. 

Frau Sprüngli hatte bemerkt, dass ihre Erscheinung im Klassenzimmer, für 
massenhafte Selbstbefriedigung bei den jungen Männern sorgte. 

Sie nahm es als Kompliment, und freute sich, wenn sie jemanden bemerkte, 
der gerade sein Sperma, unter dem Tisch, gegen das Holz spritze. 


Die bösen Schwestern brauchten einen Plan. Das Dauerwichsen musste ein 
Ende finden. Sie verabredeten sich zu einer Lagebesprechung. Es musste ein 
Plan her, wie Frau Sprüngli sehr viel unattraktiver werden konnte. 


An einem kühlen Oktoberabend saßen sie mit Claudia und Martin im Zimmer 
von Jasmin und Xenia und überlegten sich, wie sie es anstellen könnten. 

Es wurden verschiedene Vorschläge angehört und diskutiert. Es musste so 
arrangiert werden, dass Frau Sprüngli nicht heraus bekommen konnte, von 
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wem sie attackiert wurde. Jasmin hatte den besten Plan vorgestellt. Charlott 
machte eine Liste mit Dingen, die für die Aktion benötigt wurden. Sie wollte 
einiges davon im Internet bestellen. Der Plan sollte bei der ersten Gelegenheit 
umgesetzt werden. 


Kurz vor den Herbstferien verbrachte Frau Sprüngli den Nachmittag, es war ein 
Samstag, im Lehrerzimmer und korrigierte die letzte Englischklausur vor den 
Ferien. Zu Hause hatte sie keine Ruhe, da ihre Nachbarn deren Wohnung 
renovierten und dabei sehr viel Lärm machten. 

Um sich bei ihrer Arbeit konzentrieren zu können, flüchtete sie an diesem 
Samstag ins Internat. 


Martin hatte Frau Sprüngli zufällig in der großen Halle gesehen, als sie auf dem 
Weg ins Lehrerzimmer war. 


Samstags, war nur in der Mensa, zu den Mahlzeiten, reger Betrieb im 
Schulgebäude. Frau Sprüngli saß ungestört und allein im Lehrerzimmer. 
Gegen 15 Uhr 10 wurde die Tür zum Lehrerzimmer von außen mit einem 
Dietrich sehr leise geöffnet. Vier junge Damen, die sich als Nonnen verkleidet 
hatten, und auch maskiert waren, schlichen auf Zehenspitzen in das 
Lehrerzimmer. 


Drei der scheinbaren Nonnen hielten sich zurück. Eine Nonne näherte sich Frau 
Sprüngli auf sehr leisen Sohlen von hinten. Als Frau Sprüngli sie bemerkte und 
sich gerade umdrehen wollte, war es bereits zu spät. Die vermeintliche Nonne 
hatte einen Elektro-Shocker und verpasste Frau Sprüngli eine kurze Ladung, 
die sie außer Gefecht setzte. 


Sie kippte vorn über, und lag mit dem Oberkörper auf dem Tisch, an dem sie 
saß. 

Die anderen falschen Nonnen handelten blitzschnell. Martin stand an der Tür 
zum Lehrerzimmer und hielt sie offen. Die Nonnen trugen Frau Sprüngli hinaus 
durch die Halle, über den Flur zum Eingang des Kellers. Xenia hatte zuvor dafür 
gesorgt, dass alle Türen nicht verschlossen waren. Frau Sprüngli wurde in den 
dritten Raum gebracht, in dem der Pranger stand. 

Martin hatte den Pranger zuvor gesäubert und die Scharniere geölt. Die dort 
verbliebenen Irrigatoren waren ebenfalls instandgesetzt worden, und es lagen 
Peitschen und andere Gegenstände zu Behandlung bereit. 

Frau Sprüngli wurde mit Hals und Händen im Pranger fixiert. Charlott hatte ein 
Smartphone mit einer speziellen App, mit der die eigene Stimme verzerrt 
wiedergegeben werden konnte. Sie steckte Frau Sprüngli die Ohr-Stöpsel in die 
Ohren und drückte sie tief hinein, damit sie nichts anderes mehr hören konnte, 
als das, was über den Stimmenverzerrer gesprochen wurde. 


Xenia und Jasmin entkleideten sie unterhalb der Gürtellinie und sorgten dafür, 
dass Frau Sprüngli mit nacktem hoch gestrecktem Arsch vor ihnen stand. 
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Claudia verpasste ihr einen Knebel. Charlott schmierte die Rosette, und Martin 
befüllte einen der beiden Irrigatoren mit einer fiesen sehr kühlen braunen 
Flüssigkeit. Charlott führte ein Ballon-Darmrohr in Frau Sprünglis enge Rosette 
ein, entlüftete den Schlauch des Irrigators und begann mit dem ersten Einlauf. 
Frau Sprüngli war inzwischen wieder zu sich gekommen und bemerkte, wie die 
kalte Flüssigkeit in ihren Darm strömte. Sie zappelte und machte durch den 
Knebel quiekende Geräusche. Martin hatte bei dem Anblick des schönen 
Hinterns einen Ständer bekommen. 

Er fragte seine Herrin, ob er schnell mal durfte. Xenia nickte. Martin stellte sich 
hinter Frau Sprüngli und gab dem kühlen Einlauf etwas Kontrast. Er führte 
seinen heißen Ständer in ihre kleine enge glitschige Möse ein. Für ihn war es 
ein sehr angenehmer intensiver Fick. Die Englischlehrerin zappelte unentwegt 
und gab geile Geräusche von sich. 


Martin wurde schneller und härter. Nach nicht mal fünf Minuten füllte er das 
kleine Gummitütchen, das Xenia ihm über seinen Lümmel gezogen hatte. 

Kurz danach, war auch der Einlauf durch. 

Martin hatte mehrere Eimer besorgt, in die Frau Sprüngli die Einläufe entsorgen 
konnte. Sie bekam fünf Minuten, dann gab es den nächsten Einlauf. 

Insgesamt wurden ihr fünf mal drei Liter verabreicht. Danach war die kleine 
Arschmöse schön sauber und konnte ausgiebig von Xenia mit der Faust 
bearbeitet werden. 


Nach dem Fisting kam ein Strap-on zum Einsatz. Jasmin und Charlott hatten 
sich beide so ein Ding umgeschnallt, um die kleine enge Arschmöse ordentlich 
zu ficken. Sie wechselten sich ab und verpassen ihrer Lehrerin einen sehr 
intensiven Arschfick. Als sie nach einer Weile erschöpft waren kam Martin noch 
einmal zum Zug. 

Xenia zog ihm ein neues Kondom über den Schwanz, und Martin hatte einen 
wunderbaren fantastischen Fick. Es flutschte richtig gut in dem engen 
Arschloch und Martin benötigte auch beim zweiten mal nur zehn Minuten bis er 
das Tütchen erneut voll machte. 


Frau Sprüngli war an diesem Nachmittag mit den Nerven am Ende. Ihr 
Arschloch blutete. Sie hatte das Gefühl, jemand weitet ihre kleine jungfräuliche 
Rosette mit einem Presslufthammer. Sie konnte niemanden erkennen. Auch 
wusste sie nicht womit sie so eine fiese Tortour verdient haben könnte. Es 
musste sich um einen fatalen Irrtum handeln. 


Aber dann hörte sie eine verzerrte Stimme über die Stöpsel in ihren Ohren. 


„Hör gut zu du Schlampe. Wenn du im Unterricht noch einmal mit aufreizender 
Kleidung und Make Up erscheinst und die Jungs in der Klasse verrückt machst, 
werden wir dieses Spiel mit dir wiederholen. Wir werden dich über Stunden 
klistieren, fisten und in den Arsch ficken. Du wirst ab Montag nur noch in 
weiten Hosen, mit flachen Schuhen, und ohne Make Up im Unterricht 
erscheinen. Ich will nie wieder dabei sein, wenn zehn Schüler sich gleichzeitig 
einen runter holen, weil du sie geil gemacht hast. - Hast du mich verstanden?“ 
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Frau Sprüngli versuchte zu nicken, es war aber nicht einfach. Der Pranger gab 
ihr kaum Gelegenheit den Kopf zu bewegen. Charlott sprach weiter in ihr 
Telefon. 


„Jetzt wo wir fast fertig sind mit dir, werden wir dich noch ausgiebig mit der 
Peitsche züchtigen!“ 


Kaum hatte sie das gesagt, holte Jasmin aus und lies die zehn-schwänzige auf 
Frau Sprünglis Arsch knallen. Jede Dame im Raum verpasste ihr 20 Hiebe. Sie 
schlugen hart und ohne Gnade. Frau Sprüngli tänzelte hin und her, und 
versuchte irgendwie auszuweichen, aber es gab kein entkommen. Ihr schöner 
breiter Arsch wurde flächendeckend mit der Peitsche bearbeitet. Es würden 
Tage vergehen bis sie wieder hätte sitzen können. 

Zum Schluss bekam sie noch eine weitere Ladung mit dem Elektro-Shocker. Sie 
verlor wieder das Bewusstsein. Martin öffnete den Pranger und befreite sie. Die 
falschen Nonnen trugen sie zurück ins Lehrerzimmer und legten sie dort auf 
den Boden. Sie verschwanden lautlos, wie sie gekommen waren. 


Am darauf folgenden Montag kam Frau Sprüngli in einer weiten Bluse und mit 
weiten Hosen zum Unterricht in die 13. Klasse. Sie trug kein Make Up und keine 
Pumps. Die männlichen Schüler waren sichtbar enttäuscht. 

Was war da nur geschehen? fragten sie sich. 


Frau Sprüngli saß nicht wie gewohnt auf dem Pult, sie setzte sich auch nicht 
hinter das Pult auf den Stuhl. Sie stand einfach nur da. Sie hatte einen 
wütenden Blick und versuchte heraus zu finden, wer am Samstag dabei 
gewesen war. Die bösen Schwestern hatten die unschuldigsten Gesichter von 
allen. 

Es war unmöglich heraus zu finden, an wem sie sich hätte rächen können. Sie 
stellte einen Antrag auf Versetzung und war nach den Herbstferien an einer 
anderen Schule beschäftigt. 

Die bösen Schwestern hatten wieder einmal gewonnen! 


Mit Beginn der Herbstferien, machte sich Pater Josef aus dem Staub. Er 
verschwand nach München und ließ sich, für einen Entzug, in eine Klinik 
einweisen. Er wurde nie wieder in St. Gallen gesehen. 


Die Bösen Schwestern trennten sich in den Ferien. Sie fuhren, jede für sich, 
nach Hause zu ihren Eltern. Nur Xenia nahm Martin mit zu sich nach Hause. 
Martin konnte nicht zu seinen Eltern, weil diese sich in New York aufhielten. Er 
diente seiner Herrin, und durfte in vielen Stunden seine Zunge, in ihrer heißen 
Muschi, trainieren. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 458 


Herbstferien 


1 


Mit eleganten dynamischen Bewegungen, stieg Xenia aus dem Zug und 
erkundete den Bahnsteig. Martin war hinter ihr und hatte viel Mühe alle 
Gepäckstücke unbeschädigt aus dem Zug zu befördern. Xenia hatte die 
Gepäckkarren entdeckt und zeigte mit dem Finger in die entsprechende 
Richtung. Martin stellte alle Koffer, sauber in eine Reihe, neben seiner Herrin 
ab. In schnellem Schritt marschierte er zu den Gepäckkarren, die sekündlich 
weniger wurden, da auch andere Fahrgäste, größeres Gepäck hatten. 

Martin hatte Glück. Nach wenigen Minuten stand er wieder neben seiner Herrin 
und belud die Karre mit den Koffern. Er hatte nur eine kleine Reisetasche. 
Xenia hingegen reiste mit großem Gepäck. Es waren drei Koffer, die Martin 
aufzuladen hatte. 


Die letzten Wochen in St. Gallen hatten Xenia und ihre Freundinnen Charlott 
und Jasmin, zu einem kleinen Wohlstand verholfen. Da Charlott auf diese 
Einnahmen verzichten konnte, weil ihre Eltern sehr großzügig waren, wurden 
die Erlöse unter Jasmin und Xenia aufgeteilt. 


Xenia trug Heels zu einer engen schwarzen Jeans, dazu ein rotes T-Shirt und 
eine kurze schwarze Jacke aus teurem, weichem, dünnen Leder. 

Der letzte Besuch beim Friseur in St. Gallen hatte dafür gesorgt, das Sie nun 
lange schwarze Haare hatte. Sie hatte es nach hinten gekämmt und trug einen 
Pferdeschwanz. Ihre Augen funkelten. Das neue tätowierte Permanent-Make-Up 
sorgte für tiefschwarze Lidstriche und verhalf Xenia zu einem strengen Blick, 
den sie jedem, der sie ansah, zuwarf. Ihre Nägel und Lippen hatten die gleiche 
Farbe und leuchteten in weißem perlmutt. 


Mit schnellen, zackigen Schritten ging sie zum Ausgang um ein Taxi zu 
nehmen. Die Männer im Bahnhof, die sie sahen blieben stehen, drehten sich 
nach ihr um und gafften sie an. Martin durfte ihr in kurzem Abstand folgen und 
bekam seine Anweisungen. 


Am Taxistand erwischten sie das vierte Taxi in der Schlange, dass den Bahnhof 
verließ. Martin saß vorn beim Fahrer und Xenia hatte hinten Platz genommen. 
Sie überprüfte das Make-Up, während sie dem Fahrer die Adresse gab. Der 
Wagen beschleunigte und suchte sich einen freien Weg durch das Frankfurter 
Rotlichtviertel. Nach etwa zehn Minuten waren sie endlich auf einer größeren 
Straße in Richtung Westen unterwegs. Noch ein kurzes Stück Autobahn und 
dann weiter, vorbei an den Vororten zwischen der Main-Metropole und dem 
Taunus. 

Nach fast genau vierzig Minuten erreichten sie Kelkheim. Am Ortsrand bog der 
Wagen in eine Sackgasse ein, die „Beim Wildpark“ hieß. Es war eine vornehme 
Wohngegend mit mittelgroßen Einfamilienhäusern auf nicht zu kleinen 
Grundstücken. 
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Hier roch es spießig nach Mittelstand. Die Straße war leer. Spielende Kinder, 
oder Nachbarn, die am Gartenzaun standen und sich unterhielten waren nicht 
zu sehen. Die Straße lag in einer Art Dornröschenschlaf. Lediglich einige Autos 
parkten vor den Garagen oder auf der Straße. 

Das Taxi fuhr bis zum Wendehammer und hielt vor dem letzten Haus. Martin 
sah eine große Doppelgarage, einen alten Audi A4 Kombi und einen noch 
älteren VW Polo davor stehen. Xenias Eltern waren bereits zu Hause und 
erwarteten ihre Tochter. 


Der Fahrer öffnete von innen den Kofferraum und stieg aus um die Koffer auf 
den Gehsteig zu befördern. Martin sprang ebenfalls auf den Gehweg und ließ 
seine Herrin aus dem Wagen steigen. Das Taxi wurde bezahlt und Xenia begab 
sich zur Pforte an der Hecke vor dem Haus. Martin hatte sich seine Tasche 
umgehängt und versuchte alle drei Koffer irgendwie in den Griff zu bekommen. 


Xenia war schon auf halben Wege zur Haustür, als diese geöffnet wurde und 
ihre Mutter ihr entgegen kam. Es folgte eine innige Umarmung, die beiden, ein 
paar Tränen hervorbringen ließ. 

Gisela Merten küsste ihre Tochter und schien überglücklich, sie nach Wochen 
endlich wieder zu sehen. Martin kämpfte derweil mit den Koffern und erreichte 
seine Herrin, wo er die Koffer erneut abstellte. 


„Das ist Martin. Er ist mein Freund, und ich habe ihn für die Herbstferien zu uns 
eingeladen.“ 


Ihre Mutter war ein wenig überrascht, da Martin der erste Freund war, den 
Xenia mit nach Hause brachte, und der auch gleich zwei Wochen bei ihr 
wohnen sollte. 

Gisela Merten überspielte die Situation. Sie lächelte Martin an und begrüßte ihn 
herzlich. Martin trat vor, verbeugte sich etwas und küsste die Hand, der Mutter 
seiner Herrin. 


„Du bist ja ein Gentleman.“ lachte Gisela, die von diesem Handkuss beinahe 
etwas überfordert wurde. Xenia lachte ebenfalls. 


„Ja, er wurde sehr gut erzogen, und er gehorcht mir aufs Wort!“ sagte sie und 
konnte ein kurzes grinsen, mit Blick zu Martin, nicht vermeiden. 


Die beiden Damen gingen ins Haus und ließen Martin freie Hand bei den 
Koffern. Der nahm nun einen Koffer nach dem anderen und brachte jeden 
einzeln ins Haus und stellte ihn im Flur ab. 

Als alle Koffer in Reih' und Glied im Flur standen kam er in die Küche, wo Gisela 
Kaffee kochte und Xenia bereits am Küchentisch Platz genommen hatte. Sie 
machte eine Handbewegung und zeigte ihm wo er sich setzen durfte. Martin 
war zuvor, auf der Zugfahrt genauestens instruiert worden, was er sagen durfte 
und wie er sich zu verhalten hatte. 


„Wo ist Papa?“ fragte Xenia. 
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„er war im Garten und duscht gerade. Als ich das Taxi sah, habe ich ihm 
gesagt, dass Du da bist und er sich nicht so viel Zeit lassen soll. Er müsste 
gleich fertig sein, ich sagte ihm, dass ich Kaffee kochen würde.“ 


Xenia nickte und Martin war still und brav, und er saß kerzengerade neben 
seiner Herrin am Küchentisch. 


Gisela stellte Kaffeebecher, Zucker und Sahne auf den Tisch. Gerade als der 
Kaffee durchgelaufen war und in eine andere Kanne umgefüllt wurde, stand 
Richard Merten in der Tür. 


„Hallo meine Kleine, da bist du ja!“ 


Xenia sprang auf und fiel ihrem Vater in die Arme. Der war überrascht wie groß 
seine Tochter war, die ihm nun Auge in Auge gegenüber stand. Und er 
bemerkte auch wie attraktiv sie war. Es waren nur einige Wochen vergangen 
seit den Sommerferien, aber seine kleine Tochter hatte sich doch sehr 
verändert in der kurzen Zeit. Sein Blick fiel auf die hohen Absätze der Heels, 
die Xenia trug, aber ihre gesamte Erscheinung schien ihn zu überraschen. 


Gisela Merten sah genau, wie ihr Mann, ihre Tochter betrachtete. Erst jetzt 
merkte sie, das ihre Tochter eine rasante Entwicklung gemacht haben musste. 
Sie wunderte sich, dass es ihr nicht gleich aufgefallen war. Ihr Blick wanderte 
von Xenia zu Martin und wieder zurück zu Xenia. Da war etwas, dass nicht 
passte. Martin wirkte nicht wie ein Freund, er machte eher den Eindruck eines 
Dieners. 


Nach dem Vater und Tochter sich intensiv begrüßt hatten, setzte sich Xenia 
wieder, und Richard kam an den Küchentisch. 

Martin sprang auf, wie ein Soldat, der vor seinem General stand. Er streckte die 
Hand zur Begrüßung nach vorn und stellte sich vor. Die Männer schüttelten die 
Hände und Richard musterte den blonden, schmächtigen jungen Mann, den 
seine Tochter da mitgebracht hatte. 


Martin spürte wie er gemustert wurde. Er folgte den Anweisungen seiner 
Herrin. Freundlich sein, Blickkontakt halten und wenig reden. 


Gisela füllte einen Kaffeebecher nach dem anderen. Sie sah wie Martin, Xenias 
vollen Becher nahm und Sahne und Zucker einfüllte. Ernahm den kleinen 
Löffel und rührte um. Als der Kaffee perfekt war, stellte er den Becher 
vorsichtig vor seiner Herrin auf den Tisch und senkte ganz kurz den Kopf. Erst 
jetzt gab er einen kleinen Schuss Sahne in seinen Becher und rührte um. 

Er lächelte zu Gisela und Richard, vermied aber zu reden. 


Xenia hatte alles genau verfolgt, tat aber so, als hätte sie es nicht bemerkt. 


Richard und Gisela schauten sich fragend an. 
2 
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Eine halbe Stunde nach dem Nachmittagskaffee war Xenia auf ihrem Zimmer. 
Sie saß auf dem Bett und ließ Martin einen Koffer nach dem anderen, die steile 
Treppe hinauf, in ihr Zimmer tragen. 

Ihre Eltern saßen noch in der Küche und reckten die Hälse. Sie beobachteten 
wie Martin alle vier Gepäckstücke in die erste Etage brachte, ohne das ihre 
Tochter auch nur einen Finger dabei krumm machte. 


Martin schloss die Tür. 
„soll ich jetzt alles auspacken?“ fragte er. 
„Nein, das kannst du später noch machen.“ 


Xenia hatte Heels, Jeans und den Tanga ausgezogen und rieb mit der Hand 
über die nachwachsenden Härchen ihrer Pussy. 
Martin wusste sofort, was sie wollte. 


„Wo ist das Bad?“ fragte er. 
„Da links durch die Tür. Es liegt alles im Regal, es ist nicht zu übersehen!“ 


Martin ging ins Bad, fand den Rasierschaum, den kleinen Nassrasierer, eine 
Schüssel und die Handtücher. Die Schüssel füllte er mit warmen Wasser. 
Zurück am Bett seiner Herrin, legte Xenia sich ein Handtuch unter den Popo 
und fing an sich zu entspannen. 


Martin verteilte den Schaum und verrieb ihn mit den Fingern. Er fuhr wieder 
und und wieder über den Kitzler seiner Herrin und beobachtete, erregt, wie sie 
zuckte. Es dauerte fast zehn Minuten, bis der Schaum, gut verteilt, gleichmäßig 
aufgetragen war. Martin wusste, dass er nach einer perfekten Rasur, das 
feuchte Fötzchen lecken durfte. Und wenn er richtig gut war, ließ Xenia sich 
auch von ihm ficken. 

Martin war ein Pedant, wenn es darum ging, etwas perfektes abzuliefern. Jetzt 
war es wieder einmal die perfekte Rasur. Xenia hatte bereits die Augen 
geschlossen und war sehr entspannt. Sie genoss jede Sekunde, der 
Zärtlichkeit, die Martin ihr geben durfte. 


Es klopfte an der Tür. Die Tür wurde umgehend geöffnet. Martin erstarrte, aber 
Xenia hatte das Klopfen nicht wahrgenommen. 


Gisela stand in der Tür und erkannte die Situation sofort. Ihr Puls schnellte 
nach oben und ihr Kopf errötete umgehend. 


„Oh Gott, Oh Gott!“ stammelte sie. „Es tut mir Leid! Ich konnte doch nicht 
wissen...“ Die Tür wurde sofort wieder geschlossen. 


Martin sackte in sich zusammen. Sein Puls raste ebenfalls. Er hatte vergessen 
die Tür abzuschließen. Xenia würde jetzt genau das selbe denken. 
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Er dachte an die roten Striemen auf seinem Hintern, die schon fast verheilt 
waren. 

An lecken und ficken war nun nicht mehr zu denken. Er dachte an den dritten 
Koffer. Der, in dem sich Peitschen und Gerten befanden. Aber würde sie es tun? 
In ihrem Elternhaus? Er müsste geknebelt werden, damit man ihn nicht 
schreien hören konnte! Nein, sie würde es nicht wagen. Er dachte an den 
zweiten Koffer, indem sich die Klistierspritzen befanden. Das lag näher. Ein 
strenger Strafeinlauf wird es werden. Langsam und ausdauernd. Die halbe 
Nacht und ohne Spuren zu hinterlassen, wird sie ihn damit bestrafen und 
foltern. Niemand wird etwas hören. Leise wird sie das eisige Wasser in ihn 
hinein spritzen. Es schüttelte ihn, und er bemerkte wie Xenia ihn ansah. Sie 
wusste genau was er dachte, und sie sah die Furcht in seinen Augen. Sie 
schloss die Augen und lächelte. 


„Nim' den Rasierer und mach' endlich weiter!“ befahl sie. „Und wage es nicht 
mich mit deiner Zunge zu berühren!“ 


Sie ließ ihn im Unklaren. Klar war nur, das er nicht lecken und damit auch nicht 
ficken durfte. 
Er nahm den Rasierer und brachte die nur fast perfekte Rasur zu Ende. 


3 


Am Abend saß die kleine Familie und ihr Gast im Esszimmer beim Abendessen. 
Die Paare saßen sich jeweils gegenüber. Martin saß neben Gisela und Xenia 
neben ihrem Vater. Am Kopfende saß Petra, Xenias ältere Schwester. Petra war 
nur zum Abendessen gekommen. Sie wohnte in Frankfurt und war fünf Jahre 
alter als Xenia. 

Auch Petra entging nicht, wie Martin seiner Herrin diente. Jede Kleinigkeit, die 
Xenia hätte tun können, ließ sie von Martin erledigen. Es begann beim auffüllen 
der Speisen, bis zum nachschenken der Getränke. Martin war sehr aufmerksam 
und erledigte alles, ohne dass Xenia auch nur ein Wort zu sagen brauchte. 


Petra sah es sich eine Weile an und konnte dann ihre freche Art nicht mehr 
zügeln. 


„sag' mal, Martin, bist du wirklich Xenias Freund? Ich finde du benimmst dich 
wie ein Diener! Ich finde aufmerksame Männer ja auch interessant, aber das, 
was ich sehe, scheint mir schon ein wenig übertrieben zu sein!“ 


Martin errötete leicht. Er schluckte zwei mal und sah unterwürfig zu Xenia, als 
würde er auf Beistand warten. 


Xenia strich sich durchs Haar und warf es nach hinten über die Schulter. 
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„Martin ist mein Sub. Er wurde gut erzogen, ist aufmerksam und tut was ihm 
gesagt wird!“ 


Xenia schaute zu Petra, mit einem Blick, der sagte, schau' was für ein süßes 
'Spielzeug' ich habe. 


„Was ist ein Sub?“ fragte Gisela, völlig ahnungslos. 


„Xenia und Martin haben eine D/S Beziehung. Sie ist seine Domina und er ist 
ihr Sub oder Sklave, Diener oder was es da sonst noch gibt.“ entgegnete Petra. 


Gisela schaute entsetzt zu ihrer jüngeren Tochter. 
„Was ist hier los?“ wollte sie wissen. 


Xenia machte eine Handbewegung, und Martin stand auf und stellte sich so 
hin, dass alle ihn sehen konnten. Xenia stand auch auf, ging zu ihm und öffnete 
seine Hose. Sie zog Hose und Unterhose nach unten, und zeigte allen am Tisch 
die Brand-Markierung auf seinem Hintern. Auch die blauen Flecken und die 
Striemen waren zu sehen. 


„Das ist Martins Sklaven-Markierung! Das große X im Kreis, zeigt das er mein 
Eigentum ist!“ 


„Xenia! Hast du ihm das angetan?“ Gisela war entsetzt. „Das muss doch 
furchtbar schmerzhaft gewesen sein? So kenne ich dich nicht! Warum machst 
du so etwas nur?“ 


Xenia nahm wieder Platz und Martin zog sich wieder an, blieb aber stehen wo 
er war. 


„Es war im Zuge einer Bestrafung notwendig. Er hat Verrat begangen! Es war 
unentschuldbar und musste extrem hart bestraft werden!“ erwiderte Xenia. 


„Du kannst Martin doch nicht besitzen! Er ist ein Mensch, er ist frei! Und du 
darfst ihm nicht mehr weh tun!“ Gisela wurde wütender. Die Scham wich der 
Wut in ihrem Gesicht. 


„Martin hat für sich eine Entscheidung getroffen! Es ist ihm ganz klar bewusst, 
dass er mein Eigentum ist! Er kann diese Entscheidung jederzeit überdenken 
und sich neu entscheiden. Aber solange unsere Vereinbarung Bestand hat, wird 
er sich fügen und ich werde ihn kontrollieren und führen!“ 


Xenia rückte mit dem Stuhl etwas ab vom Esstisch, und Martin ging zu ihr. Er 
kniete vor seiner Herrin und legte den Kopf auf ihre Oberschenkel. 


„siehst du Mama, er hat sich entschieden!“ Xenia blieb kühl und hatte die 
Situation fest im Griff. 
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„Richard!! Wieso sagst du nichts?“ Gisela war erbost. Sie brauchte die Hilfe 
ihres Mannes. 


Richard war verblüfft und sprachlos. Seine jüngste Tochter war eine sadistische 
Domina. Er hatte sich schon viele Konflikte durch den Kopf gehen lassen, um 
im Ernstfall nicht unvorbereitet zu sein. Aber mit dieser Situation hatte er nicht 
gerechnet. Er war schlicht überfordert, und er wusste nicht was er hätte sagen 
sollen. Diese Tatsache musste er, erst einmal verarbeiten. 

Um am Gespräch teilzunehmen, versuchte er es diplomatisch. 


„Sie sind beide Volljährig, für sich selbst verantwortlich. Wir können sie nur 
beraten, aber nicht bevormunden.“ Richard holte tief Luft. 


Petra verfolgte den Disput, den sie ausgelöst hatte. Die Situation war schon 
fast dem Ende nahe, da legte sie nach. 


„Kannst du mir deinen Sklaven mal vorführen, oder kann ich ihn mir mal 
ausleihen?“ fragte sie keck. 


„Petra!!“ Giselas Wut kochte wieder hoch. „Wie kannst du so etwas fragen? 
Das ist doch abartig!“ 


Xenia grinste ihre Schwester an. 

„Ich werde ihn heute noch bestrafen. Er hatte vergessen die Tür abzuschließen, 
und Mama kam ins Zimmer, als ich eine Intim-Rasur bekam. Du darfst zusehen 
und auch mitmachen wenn du magst.“ 


„Nicht in meinem Haus!“ brüllte Richard. „Du nimmst deine Koffer und 
deinen, ähh, Freund und ziehst hier aus! Und zwar noch heute Abend!“ 


Xenia nahm es gelassen. Petra hatte ihr zu gezwinkert und Xenia wusste 
bereits wo sie Martin bestrafen würde. 


Das Abendessen wurde vorzeitig und ohne Nachtisch beendet. Martin war 
bereits dabei die Koffer wieder nach unten zu tragen. Petra und Xenia zogen 
ihre Jacken an und gingen hinaus zu Petras Wagen, einen Citro&n 2CV mit 
Kasten, auch Kasten-Ente genannt. Der Wagen verfügte nur über zwei Sitze, 
hatte aber genügend Ladefläche für drei Koffer, eine kleine Reisetasche und 
einen Sub. 


Die Kasten-Ente schaukelte durch die Kurven zwischen Kelkheim und Frankfurt. 
Die beiden Damen waren guter Dinge. Martin saß zwischen den Koffern und 
schaukelte hin und her. 


Petra wohnte in einem Loft in Frankfurt-Höchst. Sie war die einzige Bewohnerin 
in dem alten Gebäude. Die Bahngleise waren nicht weit entfernt, und ständig 
ratterten Güterzüge über die Strecke. Hier konnte Martin laut und endlos lange 
schreien. Niemand würde ihn hören! 
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IIkay Özer fuhr mit dem Moped durch Berlin-Grunewald. Er suchte eine 
bestimmte Hausnummer. Nachdem er schon zweimal an dem Anwesen 
vorbeigefahren war, und die Hausnummer nicht fand, sah er sie nun endlich. 
Er lautete unten an dem großen Eisentor. Es meldete sich die Stimme einer 
jungen Frau. 


„Ja bitte?“ sagte Charlott. 


„ihre Pizza ist da!“ antwortete Ilkay. Ersah wie die Kamera sich bewegte und 
ihn musterte. 


„Ich werde das Tor öffnen und sie können mit dem Moped herauf zum 
Haupthaus fahren!“ 


Ilkay stieg auf sein Moped, startete den Motor und schaute auf das Eisentor. 
Es öffnete sich, fast geräuschlos und langsam. Als es weit genug offen stand 
gab er Gas und fuhr den Weg hinauf zum Haupthaus. Hinter ihm schloss sich 
das Tor. 

Er stellte das Moped vorm Eingang ab und wartete, dass sich die Haustür 
öffnete. 

Eine sehr junge Frau mit langen blonden Haaren, öffnete ihm und sah ihn an. 


„Wo ist die Pizza?“ Charlott ließ sofort die Domina 'raushängen'. 


„Hier in meiner Thermo-Tasche.“ er zeigte auf eine Umhängetasche und 
öffnete sie um den Pizza-Karton heraus zu nehmen. 


„Und die ist auch noch warm?“ ein erotischer und zugleich strenger Blick 
musterte Iklay. 


„Ja. Soll ich das schnell überprüfen?“ 

„Nein, komm rein, das Geld liegt in der Küche.“ 

Charlott trat einen Schritt zurück, zeigte mit der Hand den Weg und ließ Ilkay 
voran gehen. Ilkay hörte den Schlag ihrer Stiefel auf dem Parkett. Charlott trug 


die hohen, schwarzen Stiefel, über der blauen Jeans. 


„Leg' sie bitte auf den Tisch. Was bekommst du?“ Es klang wie 'wie viele 
Schläge willst du?' 


„Ich bin jetzt frei, habe Feierabend. Du könntest in 'Naturalien' bezahlen wenn 
du willst.“ 


Ilkay legte den Karton auf den Tisch, klappte lässig den Deckel auf und nahm 
sich, ganz frech, ein Stück Pizza. Dabei grinste er Charlott ins Gesicht, und rieb 
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sich mit der Hand im Schritt. 

„Ach so ist das, du isst meine Pizza, und ficken willst du auch! Ist sie 
wenigstens noch warm?“ Charlott änderte den Ton, klang nun sexy und 
hauchte die Worte zu Ilkay. 

„Sie ist sogar noch heiß, genau wie ich!“ 


Ilkay betrachte die Stiefel, sah Charlott ins Gesicht, die Farbe ihrer Lippen war 
aufdringlich und glänzte verführerisch. Ilkay bekam eine Erektion. 


Charlott legte das Geld beiseite und ging auf Ilkay zu. Sie nahm sich auch ein 
Stück von der Pizza und blickte Ilkay, sehr verführerisch an. Ihre Hand 
wanderte gekonnt nach unten und fühlte Ilkays Penis-Stärke. Ilkays Augen 
leuchteten, und der Penis wurde größer und härter. 

„Wie heißt du denn?“ Charlott rieb nun mit etwas mehr Kraft. 


„IIkay! - Es wird jetzt etwas eng in meiner Hose, wenn du weitermachst, musst 
du ihn auspacken, er ist einfach zu groß!“ Ilkay sprach sehr erregt. 


„Er ist zu groß?“ scherzte Charlott. 

„Ja, 20 Zentimeter!“ sagte Ilkay voller stolz. 

„Wo möchtest du ihn denn reinstecken, wenn ich ihn rauslasse?“ 

„Naja...“ IIkay war nervös. So direkte Fragen von Frauen, war er nicht gewohnt. 


„Du musst dich entspannen Ilkay. Sag' mir ganz offen, welches Loch dir am 
besten gefallen würde.“ 


„Also, ich mag es am liebsten im Popo und ohne Kondom!“ 

„IIkay! Analverkehr finde ich auch, so richtig geil! Aber, so etwas kann auch 
schmerzhaft sein. Ich mach' das nur, wenn du gefesselt unter mir liegst, und 
ich ganz sanft das Tempo vorgeben kann.“ Sie machte eine Pause. „Keine 
Fesseln, kein Verkehr!“ 


Charlott hatte Ilkays Hose bereits geöffnet und massierte die 20 Zentimeter 
sehr sanft mit der Hand. 


Ilkays Pupillen weiteten sich. 


„Was immer du möchtest, Fesseln finde ich gut, wollte ich schon immer mal 
machen. - Wie ist denn dein Name?“ 


„Ich bin Charlott, zuckersüß und geil auf kräftige, junge Männer, wie du einer 
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bist!“ Charlott küsste ihn und schob die Zunge ganz zärtlich in Ilkays Mund. 


„Komm Ilkay, wir gehen nach unten in den Party-Raum. Da bekommst du ein 
super Vorspiel und danach, wenn du richtig geil bist, gehen wir in mein 
Zimmer. Da darfst du ihn dann ganz vorsichtig in meinen engen, süß duftenden 
Popo schieben!“ 


Charlott nahm Ilkays Hand und zog ihn mit sich, die Treppe hinunter, ins 
Souterrain, in den Party-Raum. 


„Tragst du immer so geile hohe Stiefel über deinen Jeans?“ 
„Na der Herbst ist kühl, und die hohen Stiefel sind schön warm!“ 
„Die Stiefel sind der Hammer, die machen mich total an, Charlott!“ 


Komm Ilkay, jetzt zieh dich aus. Leg' deine Sachen dort auf den Pokertisch und 
dann komm zu mir.“ 


IIkay konnte es kaum erwarten. Schnell entledigte er sich seiner Sachen, warf 
alles auf den Pokertisch und stellte sich vor Charlott, die auf einem Stuhl saß 
und einen Kabelbinder versteckte. 

Ilkay sollte sich umdrehen und die Hände auf dem Rücken kreuzen. Er freute 
sich auf einen schönen Blow-Job, den er sich von Charlott erhoffte. 

Charlott nahm den Kabelbinder und fesselte Ilkays Hände hinter seinem 
Rücken. Ilkay dachte sich noch nichts dabei, malte sich bereits aus, wie sein 
Schwanz in Charlotts Mund und Arsch verschwinden würde. Charlott führte ihn 
an den Pokertisch, nahm Ilkays Kleidung beiseite und drückte ihn, bäuchlings 
auf den Tisch. 


„Wie willst du ihn den blasen, wenn ich auf ihm drauf liege?“ 


„Wer hat denn was von blasen gesagt? Ich sagte Vorspiel!“ Sie nahm ein 
Halsband, legte es um Ilkays Hals, und befestigte es mit einer Kette am Boden. 


„Was soll denn das blöde Halsband? Was für ein Vorspiel soll das denn werden, 
das macht doch keinen Spaß!“ Charlott hörte ein klein wenig Wut in Ilkays 
Stimme. 


„Jetzt noch die Fußfesseln und dann geht es gleich los!“ 


Charlott nahm einen zweiten Kabelbinder, fesselte die Füße an einander und 
fixierte sie mit einer zweiten Kette am Boden. 

Sie verschwand kurz, holte die Pizza aus der Küche, einen großen, schönen, 
elastischen Rohrstock aus ihrem Zimmer und einen Knebel, ebenfalls aus ihrem 
Zimmer. 

Zurück im Party-Raum, nahm sie sich einen Stuhl, und stellte diesen neben 
Ilkays Kopf, so das er sie gut sehen und hören konnte. 
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„0 Ilkay. Bevor es gleich losgeht, esse ich meine Pizza auf. Danach wirst du 
geknebelt, und dann wirst du erfahren, wie es sich anhört und anfühlt, wenn 
dieser Stock, mit voller Wucht auf deinen Hintern treffen wird!“ 


IIkay schluckte. Das blonde, reiche Miststück, hatte ihn verarscht! 


5 


Die Kasten-Ente bog um die Ecke und fuhr auf das Gelände einer alten Fabrik. 
Vor einem Gebäude mit drei Etagen stoppte Petra und parkte den Wagen. 
Die Damen stiegen aus und befreiten Martin aus dem Laderaum. Petra ging 
voran und schloss die Türen auf. Xenia folgte ihr und Martin hatte bereits den 
ersten Koffer dabei und folgte ebenfalls. 


Petra öffnete die schwere Eisentür zu ihrem Loft, schaltete das Licht ein und 
ging durch die große Halle, die sie Wohnung nannte. Es waren mindestens 120 
Quadratmeter. Der Boden war gefliest, und die Wände mit Lehmfarbe in ocker 
gestrichen. Es hingen mehrere Ketten von der hohen Decke herab. An den 
meisten hingen Lampen, die ein warmes Licht ausstrahlten. 


Xenia sah eine Kette ohne Lampe und wusste sofort etwas damit anzufangen. 
Sie sah auch eine kurze Trittleiter, holte sie und stellte sie neben die herab 
hängende Eisen-Kette. 


Martin schleppte das Gepäck in die dritte Etage. Xenia öffnete die Koffer und 
legte zwei Gerten bereit. Petra setzte eine Kanne Tee auf. 


Als alle Koffer da waren, ging Martin zu der Kette, wo die Leiter stand. Er zog 
sich nackt aus und stellte sich unter die Kette. Xenia legte ihm die 
Ledermanschetten um die Handgelenke und verband diese mit einem 
Karabiner mit der Eisen-Kette. Sie zog Martin noch ein wenig nach oben, so 
dass er auf den Zehenspitzen tänzeln musste. Die Manschetten waren weich 
und schnürten nicht, befreien konnte Martin sich aber nicht. 


Xenia stellte die Leiter wieder weg und nahm eine der Gerten zur Hand. Petra 
kam mit zwei Bechern Tee und gab einen ihrer Schwester. 


„Das schleppen der Koffer, hat ihn ins schwitzen gebracht. Er riecht gut!“ sagte 
Petra. 


„Warte, bis du seinen Angst-Schweiß riechst. Mich macht das erst richtig geil!“ 
versprach Xenia. 


Die Damen betrachteten ihr Opfer und tranken genüsslich ihren Tee. Petra 
nahm sich die zweite Gerte und betrachtete sie. 
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„Wie soll ich es machen? Voll durchziehen, mit aller Kraft?“ fragte Petra, etwas 
unsicher. 


„Nein, nein! - Zuerst, sein Hintern ist Tabu! Der befindet sich in einer 
Erholungsphase und wird nicht belastet! Wir schlagen von hinten auf die 
Oberschenkel und auf den Rücken. Und wir beginnen mit leichten Schlägen.“ 


Xenia zeigte ihrer Schwester, wie man einen Sklaven schlägt. Sie begann mit 
leichten Schlägen auf die Oberschenkel. Martin grinste. 


„siehst du wie er grinst, das macht er immer. Erst grinst er, dann stöhnt er, 
und dann schreit er! Sieh' genau hin!“ 


Der nächste Schlag war fester. Martin verging das grinsen. Das stöhnen wollte 
er aber unterdrücken, was ihm, nach dem vierten Schlag, nicht mehr gelang. 


„>o und jetzt Du!“ sagte Xenia zu ihrer Schwester. 

Petra ging um Martin herum, roch an ihm und sah ihm in die Augen. Sie sah an 
ihm herunter und ihr Blick fiel auf den steifen Schwanz. Sie trat einen Schritt 
zurück, holte aus und schlug zu. 

Die kleine Lederschlaufe vorn an der Gerte, erwischte die Eichel mit voller 
Wucht. Martin stieß einen sehr lauten Schrei aus und tänzelte an der Kette, 
baumelnd. 


„Hey!“ rief Xenia. „Ich sagte Oberschenkel oder Rücken, aber nicht 
Schwanz!“ 


„Es war so verlockend, und sein Schweiß riecht jetzt so richtig geil!“ 


„Pass auf Petra. Sein Schwanz ist Tabu! Wenn du ihn schlagen möchtest, dann 
schlägst du ihn dorthin, wo ich es sage!“ 


„Ja, okay.“ Petra zeigte Reue. Sie trat hinter Martin und ließ die Gerte auf die 
Oberschenkel sausen. Sie hörte sein stöhnen und sah wie er zappelte. Sie 
schlug schneller und härter. Das stöhnen wurde zu einem Japsen und erste 
Schreie hallten durch den großen Raum. 


„Ja, so ist es gut. Jetzt noch zwanzig harte Schläge, dann hat er genug für 
heute!“ Xenia wurde durch das Summen ihres Handys unterbrochen. 


„Hallo?“ 

„Hallo Xenia, hier ist Charlott.“ 

„Hallo Charlott, wie geht es dir und wo bist du denn gerade?“ 

Charlott befand sich im schallgedämmten Party-Raum, in der Villa ihrer Eltern, 
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in Berlin-Grunewald. 

Ein Pizza-Bote mit südländischem Charme konnte Charlott nicht widerstehen. 
Nun lag er nackt, gefesselt und geknebelt auf einem Poker-Tisch, der mit rotem 
Samt bezogen war. 


„Hör' mal genau hin, Xenia!“ 


Xenia hörte wie ein Rohrstock auf den süßen kleinen Arsch, des jungen Mannes 
mit schwarzem Haar und den braunen Rehaugen, traf. Charlott schlug hart und 
beständig. 

Dem hübschen Pizza-Boten kullerten Tränen über die Wangen. Er hatte 
gedacht, das er die geile, reiche, blonde Schlampe, schön hätte durchvögeln 
können. Aber mit Charlotts List hatte er nicht gerechnet. Anstatt seinen 
Schwanz in eine süße, enge Rosette zu schieben, wurde ihm der Arsch 
aufgerissen! 


„Das klingt sehr gut! Ich höre, du bist voll bei der Sache, Charlott!“ 
„Ja, hier läuft es richtig klasse. Wie sieht es denn bei dir aus?“ 


„Naja, hier lief einiges schief. Meine Eltern wissen was ich mit Martin mache 
und jetzt bin ich zu Hause raus geflogen und wohne bei meiner Schwester.“ 


„Das klingt ja nicht so gut. Wenn du willst, kannst du nach Berlin kommen. 
Meine Eltern sind in Johannesburg und morgen kommt Tante Anna aus Zürich, 
um ein wenig, auf mich acht, zu geben. Das wird bestimmt lustig wenn wir 
beide uns mit Anna austauschen können.“ Charlott grinste und gab dem Pizza- 
boten noch einen Hieb. 

„Die Idee finde ich gut. Ich werde nachher gleich mal sehen, ob ich günstige 
Fahrkarten bekommen kann, dann bin ich morgen Abend oder Übermorgen bei 
dir in Berlin, und Martin kommt natürlich auch mit!“ 

„Super, ich freu' mich Xenia! Bis bald und tschüss!“ 

„Ja bis bald, mach's gut und tschüss!“ 

Xenia legte das Handy wieder auf den Tisch und sah zu Petra. 

„Du willst nach Berlin?“ fragte Petra. 


„Ja, Charlott hat mich eingeladen. Sie hat sturmfreie Bude und ihre Tante aus 
Zürich kommt zu Besuch.“ 


„Was ist denn daran sturmfrei, wenn die Tante kommt?“ 


„Oh, durch ihre Tante bin ich zu dem geworden, was ich jetzt bin. Es war eine 
Peitsche, die Charlott von ihrer Tante geschenkt bekam. Und genau mit dieser 
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Peitsche hat alles angefangen. Ihre Tante hat ein SM-Studio in Zürich, und sie 
kommt nur nach Berlin, wenn ihr Bruder, Charlotts Vater, nicht in Berlin ist!“ 


„Das klingt ja nach einem interessanten Treffen!“ 


„Ja, das denke ich auch. Jetzt fehlt nur noch Jasmin, dann wären wir alle wieder 
zusammen.“ 


Martin hing noch immer an der Kette, hatte aufmerksam zugehört und erholte 
sich von seiner Bestrafung. Xenia und Petra tranken derweil die nächste Tasse 
Tee zusammen. 


6 


Charlott hatte aus dem Medizinschrank, in einem der Badezimmer, ein 
Fläschchen mit Alkohol und einen sauberes weißes Tuch geholt. Sie stand 
neben dem Pokertisch und tränkte das Tuch mit Alkohol. Ilkays Hintern zeigte 
lange, rote, blutige Striemen, die Charlott ihm, mit dem Stock, mit mehr als 40 
Schlägen, zugefügt hatte. 

Ilkay heulte Rotz und Wasser. Sein Hintern brannte wie Feuer. Charlott tupfte 
das, mit Alkohol getränkte Tuch, auf Ilkays Wunden und desinfizierte sie. Ilkay 
brüllte erneut in seinen Knebel, als er den Alkohol auf seinem Hintern spürte. 
Charlott lächelte und tupfte sorgfältig, jede blutige Stelle auf seinem Hintern 
ab. 

Als sie fertig war, nahm sie eine kleine Spraydose Sprühpflaster und versiegelte 
die Wunden. 


„0 Ilkay. Ich werde jetzt deine Fesseln lösen und dann wirst du brav aufstehen 
und hinüber auf die Tanzfläche gehen! Unter den beiden Ketten, die von der 
Decke hängen, wirst du die Arme hoch nehmen, und ich werde deine 
Handgelenke mit Lederfesseln an die Ketten binden. Solltest du nicht brav sein, 
werde ich den Stock nehmen und dafür sorgen, dass du brav bist! 

Hast du mich verstanden? 


Ilkay nickte. 


Charlott durchschnitt den Kabelbinder an den Füßen und löste die Kette am 
Halsband. Ilkay rutsche vom Tisch und fiel auf die Seite. Ungeschickter Weise, 
klemmte er sich seine 20 Zentimeter dabei ein. Er brüllte in den Knebel und 
versuchte schnell aufzustehen. Charlott musste ihm helfen. Als er wieder auf 
den Füßen war, packte sie ihn am Hoden, drückte fest zu, und führte ihn auf 
die Tanzfläche, unter die Ketten. 

IIkay wehrte sich nicht. Er konnte sich kaum auf den Beinen halten. Charlott 
durchschnitt den letzten Kabelbinder und Ilkay streckte die Hände brav nach 
oben und ließ sich erneut fesseln. 

Charlott stand auf einer Trittleiter und prüfte die Handfesseln. Ilkay war 
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wehrlos und schlapp. Er hing wie ein Sack an den Ketten. Sie zog die Ketten 
noch etwas weiter hoch, damit er gerade stand. 


„Ich hole dir jetzt etwas Wasser zu trinken und eine Schüssel mit warmen 
Wasser und einen Schwamm. Den Knebel werde ich dir abnehmen, und dann 
werde ich dich waschen.“ 


Ilkay blieb regungslos. Sein Blick starrte ins Leere. 
Charlott ließ ihn an paar Minuten allein und holte die Sachen, die sie 
aufgezählt hatte. 


7 


Martin sah, wie Petra in ein paar Gummihandschunhe schlüpfte. Er hing noch 
immer an der Kette und fror ein wenig. Es waren etwa 20 Minuten vergangen, 
seit die Schwestern Tee getrunken hatten. 


„Und wie geht es nun weiter, die Handschuhe passen gut!“ Petra schaute zu 
Xenia. 


„Du nimmst den Spender mit dem Gel, pumpst dir etwas in die Handfläche und 
verreibst es über den Mittelfinger der rechten Hand. Hol' dir einen Stuhl und 
platziere ihn hinter Martin. Setze dich und schiebe deinen Finger schön 
langsam von unten in das kleine, enge Arschloch.“ 


Petra folgte Xenias Anweisungen. Martin schluckte ein paar mal und versuchte 
sich zu entspannen. 


„Ich hatte noch nie einen Finger in einem fremden Arsch. Hättest du nicht die 
Handschuhe dabei, würde ich mich davor ekeln!“ Petra grinste und tastete sich 
langsam vor. 


Martin spürte ihren Finger, ihre leichte Nervosität, aber auch ihre Lust etwas 
Neues zu entdecken. 


„Du musst den Finger langsam hin und her schieben, und dabei mit der 
Fingerspitze über die Prostata fahren. Schau dabei auf seinen Schwanz, du 
kannst sehen wie er langsam hart wird!“ 


Petra suchte die Prostata mit ihrem Mittelfinger. Martins Schwanz im Blickfeld 
sah sie zu, wie er geil wurde. Der Schwanz kam hoch und wurde härter. 

Petra rückte den Stuhl nach vorn, griff Martin von vorn durch die Beine, und 
hatte den Finger bis zum Anschlag in Martins Rosette versenkt. 

Martin fing leicht an zu zucken. Der erste kleine Tropfen zeigte sich auf seiner 
Eichel, seilte sich ab und zog einen langen Faden, der immer dünner wurde. 
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Petra wischte mit dem Daumen der linken Hand über die Eichel. Sie beugte 
sich vor und liebkoste die kleine Penisspitze. Den Mund geöffnet, ließ sie den 
harten Schwanz über ihre Zunge hinein gleiten. Es ging zärtlich vor und zurück, 
und wenn ihre Lippen die Eichel umschlossen, kitzelte sie sie, mit der 
Zungenspitze. 

Martin schloss die Augen. Was machte Xenia? Sah sie nicht, was Petra ohne 
Erlaubnis tat? Er schaute nach rechts. Xenia war online und suchte nach 
Fahrkarten. Sie saß auf dem Sofa mit dem Rücken zu Martin und Petra. 

Jetzt bloß nicht stöhnen, dachte er. Wenn Xenia etwas merkt, wird sie sofort 
alles unterbinden. 

Petra ging intensiver zur Sache. Sie fing an zu schmatzen, hielt den Pimmel an 
der Wurzel und sah wie ihr Speichel Fäden zog, wenn der Schwanz vor ihr in 
der Luft hing. Martin biss die Zähne zusammen, um kein Geräusch von sich zu 
geben. Petras schmatzen wurde lauter. Martin zählte geräuschlos bis zehn. Er 
spürte wie sich der Druck langsam aufbaute. Gleich, dachte er, gleich kommt 
es. Gleich wird er Petra die Ladung voll in die Fresse spritzen. 

Auch Petra spürte eine Veränderung, wie Martins Prostata langsam anschwoll. 


„PETRA!“ brüllte Xenia. „Dieser Schwanz gehört mir! Was fällt dir eigentlich 
ein?“ 


Petra zog zurück und Martin sackte ein Stück nach unten. Sie sah zu Xenia, den 
Finger noch immer im Sklavenarsch. 


„Ich dachte... ich könnte mich für den Schlag auf die Eichel bei ihm 
entschuldigen... eine nette kleine Geste, sehen wie er kommt... und 
überhaupt.“ Petra sprach mit hoher Stimme und stammelte. 


„Du durftest nur die Prostata melken. Von blasen war nicht die Rede!“ 
schimpfte Xenia. 

Sie stand auf und ging auf die beiden zu. Petra zog den Finger aus dem Arsch 
und stand auch auf. 

Martin verdrehte die Augen. Er war so kurz davor gewesen! 


Xenia nahm beim gehen die Gerte zur Hand und ließ sie zweimal auf Martins 
Hintern sausen. 


„Du kleiner, Scheisser! Bist mucks-mäußchen-still, schaust zu mir hinüber, ob 
ich auch nichts merke, und genießt in aller Ruhe, Petras Blow-Job?“ 


Martin zitterte. Xenia schob den Tisch neben ihm, an ihn heran. 

„Los, dreh' dich zum Tisch!“ zischte sie. 

Martin war klar was sie vor hatte. Sein Pimmel war noch auf halbmast. Xenia 
nahm ihn und legte ihn auf den Tisch. 

Die Gerte sauste nach unten. Die kleine Lederschlaufe knallte auf die Eichel. 
Einmal, zweimal, dreimal... Xenia lächelte und knabberte an Martins Ohr. 
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Viermal, fünfmal, sechsmal. Sie stoppte. Die Eichel leuchtete hell rot, blutete 
aber nicht. Sie legte die Gerte auf den Tisch, und schob diesen etwas weg von 
Martin. 


„>o mein süßer Sklave und Lüstling. Das wirst du nicht noch einmal machen. 
Solange ich einen Blow-Job nicht angeordnet habe, wirst du bei jeder 
Versuchung, artig um Erlaubnis bitten!“ 


Martin hatte andere Probleme. Sein Schwanz brannte wie Feuer. Seine Herrin 
nahm er kaum wahr. Er biss die Zähne zusammen, wollte nicht jammern. 


Xenia stieg auf den Stuhl und löste die Fesseln von der Kette. Sie verfolgte 
Martins wütenden Blick, der sich weg drehte und lieber zu Petra sah. Die fühlte 
sich an allem Schuld und wich Martins Blick lieber aus. 

Als er frei war lief er ins Bad. Er nahm ein kleines Tuch und hielt es unter kaltes 
Wasser. Das Tuch wickelte er sich um den Penis, um den Schmerz zu kühlen. 
Er setzte sich auf den Toilettensitz und lehnte sich zurück. Die Tür hatte er von 
innen verschlossen. Endlich Ruhe, dachte er. 


8 


Der Zug nach Berlin stand bereits auf Gleis 13. Xenia marschierte zackig durch 
die Halle, und Martin folgte ihr mit einer Gepäckkarre und den Koffern und 
seiner Tasche. 

An einem der Fahrkartenautomaten blieb Xenia stehen, gab den Buchungscode 
ein und nahm nach wenigen Sekunden die Fahrkarten und die Sitzplatzkarten 
unten heraus und steckte sie in ihre Jackentasche. Es ging weiter zu Gleis 13. 
Der Zug war vorwarts in den Frankfurter Hauptbahnhof eingefahren. Xenia 
zählte die Wagons und achtete auf die Nummern. Der vierte Waggon hinter der 
Lok, war der richtige. Martin parkte die Gepäckkarre und entlud sie. Einen 
Koffer nach dem anderen wurde in den Wagen gehievt und in das Abteil 
gebracht, dass Xenia bereits gefunden hatte. Xenia saß schon in Fahrtrichtung 
am Fenster, und sah zu, wie Martin die Koffer in die Ablage wuchtete. Als alle 
Gepäckstücke ihren Platz gefunden hatten, flitzte er mit der Gepäckkarre über 
den Bahnsteig, um sie abzustellen und sein Pfandgeld zurück zu bekommen. 


Eine Zugbegleiterin stand schon an der Waggontür, um diese zu schließen. 
Sie sah Martin, der mit schnellen Schritten angelaufen kam. Die Tür wurde 
hinter ihm geschlossen und verriegelt. Im Abteil angekommen, ließ Martin sich 
neben Xenia auf den Sitz fallen. Er war etwas außer Atem und schwitze auch 
leicht, aber sein Deodorant war noch nicht überfordert. 


Es war genau 10:00 Uhr am Vormittag, als sich der ICE in Bewegung setzte. 
Xenia sah auf die Uhr. Nur zwei Minuten Verspätung dachte sie. 

Martin hatte sich etwas zur Seite gebeugt und den Kopf auf Xenias Schoß 
gelegt. Xenia strich ihm sanft durchs Haar und spielte mit einer Haarsträhne. 
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Der Zug fuhr über Hannover, wo sie umsteigen mussten. Im Abteil waren sie 
zunächst allein. Xenia schaute auf die Reservierungsschilder über den Sitzen. 
Erst ab Kassel gab es zwei weitere Reservierungen in ihrem Abteil. 


Hinter Friedberg nahm der ICE endlich Fahrt auf und die Landschaft flog an 
ihnen vorbei. Martin war eingeschlafen und Xenia studierte die Zug-Lektüre mit 
den Fahrzeiten und den Stopps bis Hannover. Kurz vor 12:00 Uhr sollte der Zug 
Kassel erreichen. Etwa eine Stunde später kam Hannover. 

Martin murmelte etwas im Schlaf und legte sich quer auf die beiden Sitze 
neben seine Herrin. 

Xenia las in einem Taschenbuch, schaffte aber nur zehn Seiten, und schlief 
ebenfalls ein. 


Kurz vor 12:00 Uhr rollte der Zug in den Bahnhof von Kassel. Fünf Minuten 
später öffnete sich die Tür zum Abteil, und zwei Ordensschwestern in 
schwarzen Habits mit weißer Mozetta, kamen herein. Sie hatten jede nur eine 
Tasche, die sie am Boden abstellten, bevor sie sich gegenüber von Xenia und 
Martin hinsetzten. 


Wenig später kam die Zugbegleiterin zu Fahrkartenkontrolle. Xenia und Martin 
waren wieder munter und wurden von den beiden Nonnen gegrüßt. Xenia holte 
die Fahrkarten hervor und gab sie der Zugbegleiterin zum entwerten. Die 
Nonnen machten das gleiche. 

Xenia sah gerade noch, dass der Zug Kassel verließ. 


„Sie sind aber spät dran!“ sagte Xenia zur Zugbegleiterin. 


„Ich sah sie beide schlafen und habe deshalb bis Kassel gewartet.“ sagte die 
Dame und lächelte. 


„Oh, das ist aber nett von ihnen.“ Xenia lächelte ebenfalls. 


Die Zugbegleiterin ging zum nächsten Abteil, und Xenia folgte ihr um sich im 
Waschraum etwas frisch zu machen. 


Martin war nun allein mit den beiden Nonnen im Abteil. Er schaute sich die 
beiden „Pinguine“ genau an. Die hielten die Köpfe, demütig, gesenkt und 
versteckten ihre Gesichter in den großen Kapuzen. 

Martin rutsche ganz langsam, auf seinem Sitzplatz, nach unten und versuchte 
die Gesichter, der Nonnen, zu sehen. Er musste den Kopf noch etwas zur Seite 
kippen, um das Gesicht der Nonne am Fenster sehen zu können. 


Was ist den das? Die trägt doch eine Maske, dachte Martin. 

Er suchte nach weiteren Anhaltspunkten, die ihm eigenartig vor kamen, und 
nicht zu einer Nonne passten. 

Nun nahm er die zweite Nonne in Augenschein. 

Da ist ja noch eine Maske, und ihre Stiefel haben viel zu hohe Absätze! Martins 
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Gehirn arbeitete schnell. Hier konnte etwas nicht stimmen! 

Er sprang auf, aber die Nonne, die näher zur Tür saß, war schneller. Sie 
blockierte den Weg und zog die Rollos, an den Fenstern zum Gang, nach unten. 
Die andere Nonne machte einen Satz nach vorn und saß nun neben Martin. Der 
drückte sich ganz fest in die Ecke ans Fenster. Er sah nun in die beiden 
Masken, die ihn anstarrten. 


Die Masken waren ganz unscheinbar, ohne Schnörkel und sehr neutral 
gehalten, nicht so wie Masken beim Karneval oder zu Halloween. Auf den 
ersten Blick, hatte Martin sie nicht bemerkt. Erst als er genauer hin schaute, 
wurde es ersichtlich. 


Martin versuchte eine Verteidigungsposition einzunehmen, aber die Nonne 
zerrte schon an seiner Hose. 


„Los hol' das kleine Schwänzchen raus!“ flüsterte die zweite Nonne, die noch 
immer die Tür versperrte. „Ich will es mal sehen und anfassen!“ 


Martin versuchte auszuweichen, konnte aber nicht verhindern, dass die Nonne 
ihm Hose und Schlüpfer, schon fast bis zu den Knien, nach unten gezogen 
hatte. Die zweite Nonne kam dazu und hielt Martin fest. 

Er spürte einen festen Griff an seinen Hoden und hielt inne. 


„siehst du! Wenn man sie richtig anpackt sind sie wehrlos.“ flüsterte die erste 
Nonne. „Jetzt werde ich ihn ein bisschen reiben, dann kannst du sehen wie er 
hart wird!“ 


Martin sah, wie die erste Nonne ihre dünnen, engen, schwarzen, ledernen 
Handschuhe auszog, und zwei schöne, schlanke Hände mit knallroten 
Fingernägeln zum Vorschein kamen. 

Martin blieb ganz ruhig und sah zu, wie die Nonne anfing, ihm ganz zärtlich den 
Schwanz zu massieren. 

Er sah auf die Maske und erkannte die grünen Augen, die sich dahinter 
verbargen. 


„Jasmin!“ brüllte er. „Na warte!“ Er riss sich los und machte einen Sprung auf 
das gegenüberliegende Polster, bemüht schnell wieder in die Hosen zu 
gelangen. 


Jasmin und Claudia warfen die Kapuzen nach hinten und nahmen die Masken 
ab. 


„Hallo Martin!“ riefen sie, beinahe gleichzeitig. 

Jasmin sprang wieder auf die andere Seite, und drückte Martin nach unten aufs 
Polster. Er spürte wie sie ihre Lippen auf seine presste. Ihre Zunge schnellte 
nach vorn und spielte mit seiner Zunge. Es war ein intensiver nasser Kuss, wie 
er es schon kannte, wenn Jasmin sich ihm, im Internat, zugewandt hatte. 
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Claudia setzte sich gegenüber auf die andere Seite und sah zu wie ihre Herrin, 
den Sklaven der Freundin, schmatzend vernaschte. 


Martin versuchte, zur Seite wegzutauchen, um sich so, wieder zu befreien. Wo 
blieb Xenia nur? fragte er sich in Gedanken. 


Jasmin schälte sich zur Hälfte aus ihrer Kutte und zeigte Martin ihre blanke 
Muschi. 


„Komm' her mein Süßer! Wenn du wüstest, wie sehr ich deine flinke Zunge 
vermisst habe!“ Jasmin spreizte die Schenkel und Claudia stand an der Tür 
„Schmiere“. 


„Wenn Xenia das sieht, bin ich fällig! Und ich war erst gestern fällig! - Nein 
Jasmin, ich habe noch genug von gestern!“ 


„Och, du Spielverderber! Na gut. - Claudia! Komm her! Und du Martin, geh' an 
die Tür und pass' auf, dass keiner 'rein kommt!“ 


Claudia gehorchte ihrer Herrin und kniete sich zwischen die geöffneten 
Schenkel. 

Martin sah zu, wie Jasmin sich, von ihrer Zofe, die Pussy lecken ließ. Claudias 
schmatzen wurde immer lustvoller und intensiver. Gleichzeitig steigerte sich 
das Stöhnen ihrer Herrin, die sich auf dem Polstersitz rekelte. 

Er konnte nicht anders und holte seinen steifen Schwanz aus der Hose. Er 
Spuckte in die rechte Hand und massierte seinen Penis, schön langsam und 
gleichmäßig. Es tat noch etwas weh, ging aber schon wieder ganz gut. 


Jasmin war schon richtig in rage und zappelte und stöhnte sich zum ersten 
Orgasmus. Auch Martin spürte, wie der Saft in ihm aufstieg. Er riss Claudia 
nach hinten und packte ihren Kopf mit beiden Händen. Mit offenem Mund sah 
sie ihn an. Er drückte ihr seinen Schwanz in den Mund und feuerte ihr, seinen 
Rotz in die Kehle. Claudia konnte nichts tun, als zu schlucken. Martin zog ihren 
Kopf noch fester an sich heran. Die Spermaladungen schossen in fünf heftigen 
Stößen aus seinem Schwanz. Er jappste vor Freude und ließ Claudias Kopf 
wieder los. 

Claudia war etwas blass im Gesicht und musste sich von der Spermaladung 
zunächst erholen. Jasmin war wieder bei sich und warf einen düsteren Blick zu 
Martin, der sich freute wie ein kleiner Junge. 


„So mein Lieber! - Jetzt - bist du fällig, egal ob du gestern auch schon 
fällig warst!“ Jasmin klang sehr, sehr böse und gefährlich. 
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9 


Xenia kam mit frischem Make-Up zurück ins Abteil. Sie sah ihren Sklaven, wie 
er von Jasmin, mit nacktem Hintern, übers Knie gelegt wurde. 


„Na ihr zwei! Was hat er nun wieder angestellt?“ 


Martin drehte den Kopf zur Seite und versuchte Xenia anzusehen. Sie hatte es 
gewusst! Es war alles verabredet gewesen. Xenia grinste ihn an. 


„Er hat mir seinen Rotz in den Mund gespritzt!“ röchelte Claudia, die das 
Sperma noch nicht verdaut hatte. 


„Ich wollte ihm den Arsch versohlen, aber der sieht ja richtig übel aus! Ich habe 
nun etwas improvisiert und verpasse ihm jetzt einen Strafeinlauf!“ entgegnete 
Jasmin. 

Xenia sah den vollen großen Gummisack, der oben im Gepäckfach auf einem 
ihrer Koffer lag. Ein Schlauch führte von dort herunter und steckte in Martins 
kleinem Arschloch. Martin zappelte und jammerte, aber Jasmin hielt ihn fest. 
„Woher habt ihr den soviel Flüssigkeit genommen?“ wollte Xenia wissen. 


„Claudia und ich haben in den Gummisack gepisst, und wir hatten auch noch 
zwei große Flaschen Cola ohne Zucker. Es sind bestimmt mehr als drei Liter!“ 


Martin krümmte sich und schlug mit der flachen Hand auf den Boden. 

„Ja, ja mein Süßer! Das hast du jetzt davon.“ grinste Jasmin und wurde etwas 
lauter. „Es gibt die volle Ladung! Das kennst du doch schon, also hör' 
auf zu zappeln und halt still!“ 


Martin konnte nicht still halten. Der Druck war zu hoch und die Schmerzen 
waren kaum auszuhalten. 


Xenia setzte sich gegenüber aufs Polster und Claudia bewachte weiterhin die 
Tür. Xenia schmunzelte beim zusehen, wie Martin erneut seine Lektion lernen 
durfte. 


Der Zug erreichte Hannover. Jetzt musste es schnell gehen! 


10 


Martin hatte einen roten Kopf und wirkte sehr angestrengt. Jasmin hatte ihm 
mindestens zwei von den drei Litern verpasst, bevor sie den Zug in Hannover 
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verlassen mussten um den Anschlusszug nach Berlin zu bekommen. Martin 
hatte nun einen aufgeblasenen Plug im Arsch und musste drei Koffer und drei 
Reisetaschen von einem Zug zum nächsten befördern. Für die Toilette war 
keine Zeit. Der Zug nach Berlin war bereit zur Abfahrt, und Martin hatte nur 
fünf Minuten Zeit. 


Die drei Damen schlenderten gemütlich über den Bahnsteig von Gleis 8 zu 
Gleis 9 und begaben sich in ihr Abteil. 

Xenia saß wieder in Fahrtrichtung am Fenster, Jasmin saß ihr gegenüber und 
Claudia saß neben Jasmin. 


Martin stand im Abteil und wartete auf Erlaubnis, die Toilette im Zug aufsuchen 
zu dürfen. 
Xenia schaute zu Jasmin. Die schüttelte den Kopf. Martin musste warten. 


„Dreh' dich um!“ sagte Xenia zu Martin. 


Martin gehorchte. Xenia griff ihm von hinten an den Hosenbund, unter den 
Pullover, wo der kleine Blasebalg für den Butt-Plug heraus schaute. Sie pumpte 
ihm noch etwas mehr Luft in den Plug. Martin verzog das Gesicht und sah wie 
Jasmin und Claudia ihn angrinsten. 

Xenia befahl 'Hinsetzen' und Martin befolgte die Anweisung und setzte sich 
neben seine Herrin. 


Xenia drehte sich zu ihm. 


„Wenn Jasmin dir die Erlaubnis gibt, darfst du gehen! - Es ist jetzt kurz nach 
13:00 Uhr. Gegen halb vier sind wir in Berlin. Bevor wir dort ankommen, wird 
Jasmin die Erlaubnis erteilen!“ 


Xenia lehnte sich zurück und amüsierte sich wie Martin ungeduldig auf seinem 
Sitzplatz hin und her rutschte. 


Jasmin und Claudia behielten ihn ebenfalls im Auge, und Jasmin ließ ihn 
zappeln. 


Der Zug hatte sich gerade in Bewegung gesetzt, als sich die Tür zum Abteil 
öffnete, und zwei junge Herren in feinen Anzügen und Aktenkoffern, sich auf 
die beiden noch freien Sitzplätze setzten. Es dauerte nur wenige Sekunden, 
und sie hatten ihre Notebooks, aufgeklappt auf den Knien, und klapperten auf 
den Tastaturen herum. 


Zunächst bemerkten die Herren, die Situation im Abteil nicht. Auch die beiden 
Nonnen hielten sie für echte Nonnen. Jasmin trug wieder ihre schwarzen 
Handschuhe, war ungeschminkt, und auch Claudia war ungeschminkt und ihre 
Nägel waren kurz und unlackiert. 
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Es war Martin, der zunächst, durch sein ungeduldiges Verhalten, die Herren auf 
sich aufmerksam machte. 


Als Xenia, Martin erneut mit dem Oberkörper nach vorn zog, um noch etwas 
mehr Luft in den Plug zu pumpen, klappte der erste der beiden Herren, sein 
Notebook zu, lehnte sich zurück und betrachtete das Pärchen gegenüber etwas 
genauer. 


Martin wippte hin und her und rieb sich den Bauch. Als er es kaum noch 
aushalten konnte, stand er auf und kniete sich vor Jasmin. 


„Bitte Jasmin, bitte, bitte, las mich doch gehen!“ 


Jasmin errötete leicht im Gesicht, da sie eigentlich kein Aufsehen erregen 
wollte. 

Der Zweite der beiden Herren klappte nun auch sein Notebook zu und 
betrachte nun alle drei Damen und den Knirps, der der einen Nonne nun sogar 
die Stiefel küsste. 


Jasmin trug hohe Stiefel mit 12 Zentimeter Absätzen unter ihrem Gewand. 
Wenn sie ging, waren die Stiefel kaum zu sehen. Auch im Sitzen verschwanden 
die Stiefel unter dem Gewand. Aber Jetzt als Martin aktiv wurde, konnten alle 
sehen, wie Xenias Sklave, ihrer Freundin die Stiefel küsste. Stiefel, die niemand 
bei einer Nonne vermuten würde! 


Die beiden Herren wurden nun immer neugieriger, und alle drei Damen 
merkten es. Xenia genoss es sogar. 


Jasmin zog den Fuß, samt Stiefel, schnell wieder zurück. Mit der flachen Hand 
schlug sie Martin ins Gesicht. Der hielt sich die Wange und die beiden Herren 
zuckten kurz in sich zusammen. 


„Los verschwinde!“ zischte Jasmin zu Martin, der sofort das Abteil verließ um 
die Toilette aufzusuchen. 


Jasmin und Claudia versteckten sich in ihren Kapuzen. Xenia lenkte die 
Aufmerksamkeit auf sich. Sie schlug die Beine übereinander, und zeigte, dass 
auch sie, Heels mit 12 Zentimeter Absätzen trug und schätzte. Sie griff zu ihrer 
Handtasche, fand Spiegel und Lippenstift, und trug mit dem kleinen Pinsel noch 
etwas mehr Farbe auf. Das tat sie ganz langsam und mit soviel sichtbarer 
Erotik, wie es nur ging. 


Nun wurden die beiden Herren etwas nervös, und sie versuchten ihre 
Erektionen, die sie nicht vermeiden konnten, möglichst zu verbergen. 

Xenia verstaute wieder alles in ihrer Handtasche und lächelte, zu den beiden 
Herren, hinüber. 

„Na meine Herren! Kleine Ausdehnung im 'Hosenstall'?“ 
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Die Gesichter beider Herren liefen rot an. Die Notebooks wurden erneut 
aufgeklappt, und das Klappern auf den Tastaturen begann von neuem. 


Die Tür des Abteils wurde geöffnet. Es war ein Zugbegleiter, der die Fahrkarten 
sehen wollte. 

Alle Personen im Abteil hatten gültige Fahrausweise und auch Martin kam 
gerade wieder zurück. 

Er setzte sich brav neben Xenia und war nun sehr entspannt. Claudia sah zu 
ihm hinüber und hatte ein breites Grinsen im Gesicht. 


Gegen 15 Uhr 10 erreichte der Zug Berlin. Der Erste Bahnhof, wo der Zug hielt, 
war Spandau. 

Nach nur drei Minuten ging es weiter. In Charlottenburg mussten sie 
aussteigen. Es waren nur fünf Minuten bis Charlottenburg. Martin hatte das 
Gepäck schon vorn an der Waggontür abgestellt. Als der Zug hielt, stellte er 
alle Koffer und Taschen auf den Bahnsteig. Claudia passte auf das Gepäck auf, 
und Martin holte eine Gepäckkarre. Xenia flirtete noch ein wenig mit den 
beiden Herren im Abteil, und Jasmin war froh, dass die Zugfahrt endlich 
beendet war. Sie folgte Claudia zum Gepäck und beide sahen zu wie Martin die 
Karre belud. 


Xenia kam als letzte dazu. Divenhaft entstieg sie dem Zug und ging zum 
Ausgang, zu den Taxis. Die „Nonnen“ folgten und Martin schob die 
Gepäckkarre zum nächsten Aufzug, weil er mit der Karre nicht auf die 
Rolltreppe wollte. 


Xenia sah bereits ein Großraumtaxi, dass das viele Gepäck verstauen konnte. 
Der Fahrer half Martin mit dem Gepäck, und die Damen setzten sich auf die 
hinteren Sitze. Martin stieg vorn ein und saß neben dem Fahrer. Xenia gab dem 
Fahrer, Charlotts Adresse, und der Fahrer lenkte den Kleinbus vom Taxistand 
am Bahnhof, auf die Straße. Es ging in südwestlicher Richtung nach Grunewald. 


Nach etwa 20 Minuten, hielt das Taxi, vor einem, von der Straße, gut 
abgeschirmten, noblen Anwesen, in einer der vornehmsten Wohngegenden 
Berlins. 


Martin lud das Gepäck aus, während Xenia den Fahrer bezahlte. Die 'Nonnen' 
waren auch schon ausgestiegen. Xenia folgte und ging voran zum großen 
Eisentor, wo Gäste, durch Kameras überwacht, läuten konnten. 


Das Anwesen war umgeben von einer Hohen Mauer aus roten Klinkern. Hinter 
der Mauer gab es ein großes Grundstück, mit einer Zufahrt, die einen Hügel 
hinauf führte und am Haupthaus endete. Neben dem Haupthaus stand eine 
Garage mit zwei großen Doppeltoren, die mindestens vier PKWs, Platz boten. 
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Hinter dem Haupthaus gab es einen überdachten Abgang zur Schwimmhalle. 
Von dort gelangte man zum Poolhaus, in dem sich die Technik der 
Schwimmhalle befand. Noch weiter unten lag das Gästehaus mit acht 
Schlafzimmern. Jedes Schlafzimmer hatte sein eigenes Badezimmer. 


Vom Gästehaus aus führten zwei weitere Wege zum Schmetterlingsgarten und 
zum Haupthaus. Letzterer war ebenfalls überdacht. 


Xenia lautete am großen Eisentor. Elektromotoren öffneten das große Tor, fast 
geräuschlos, wie von Geisterhand. Martin schleppte das Gepäck, Stück für 
Stück, hinter das Tor. Die Damen gingen hindurch und betrachteten den 
großen Garten, mit riesigen alten Laubbäumen, die sich über weite 
Rasenflächen um den Hügel herum verteilten. 


Ein Elektromobil, mit Ladefläche und acht Sitzen, kam die Zufahrt herunter 
gefahren. Charlott saß am Steuer und lenkte den Wagen in einem Halbkreis vor 
das Tor. Es war ein offenes Fahrzeug, ähnlich wie die kleinen Flitzer auf 
Golfplätzen, nur erheblich länger und etwas breiter, hinten sogar mit zwei 
Achsen. 


Charlott sprang mit einem Satz aus dem Wagen und begrüßte ihre 
Freundinnen. Sie umarmten sich, mit Küsschen auf die Wange und scherzten 
dabei. Nur Martin bekam von Charlott einen nassen Kuss, mit viel 
Zungeneinsatz und einem kräftigen Griff, an seine edlen Teile. 


Die Damen verteilten sich auf die Sitzplätze und Martin lud das Gepäck auf die 
kurze Ladefläche, die aber genug Platz dafür bot. Danach setzte er sich auf 
einen der noch freien Sitze. 

Charlott beschleunigte den Wagen und fuhr wieder hinauf zum Haupthaus. Sie 
parkte vor dem Eingang, stieg aus und zeigte den Damen den Weg ins Haus. 
Martin kümmerte sich ums Gepäck. 


„Das ist die Empfangshalle, dort drüben ist der Garderobenraum, und gerade 
aus geht es ins Kaminzimmer und von dort in die Bibliothek.“ Charlott fuchtelte 
mit den Armen in die jeweilige Richtung, während sie das Haus erklärte. 


„Die große Treppe führt in den ersten Stock zu den Schlafzimmern. Wir haben 
sechs Schlafzimmer hier im Haus und acht weitere im Gästehaus. Links geht es 
ins Speisezimmer und von dort weiter in die Küche. Von der Küche gelangt man 
nach unten ins Souterrain und in die Garage. Im Souterrain gibt es einen 
Fitnessraum und einen Party-Raum mit Tanzfläche und Spieltischen. Ihr gelangt 
in den Tunnel zum Schwimmbad und auf die Terrasse mit Seeblick.“ 


Xenia, Jasmin und Claudia machten große Augen und schauten in alle 
Richtungen in die einzelnen Räume, während Charlott sprach. 
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„Ihr könnt alle hier im Haupthaus schlafen, wenn ihr wollt auch zu zweit in 
einem Zimmer.“ 


Xenia wollte, Claudia auch, durfte aber nicht. Jasmin wollte allein schlafen. 
Martin wurde nicht gefragt, für ihn traf Xenia die Entscheidung. 


Jasmin und Claudia liefen die Treppe hinauf um sich ein Zimmer zu suchen und 
Martin zu kommandieren, wohin er das Gepäck zu liefern hatte. Sie wollten 
endlich aus ihren Nonnen-Kostümen heraus und wieder normale Kleidung 
tragen. Xenia folgte Charlott ins Souterrain. 


„Ich habe ein paar Haken in die Decke geschraubt, um Ketten mit Handfesseln 
befestigen zu können.“ sagte Charlott, als sie durch die Küche, zur Treppe 
gingen. Über die Treppe kamen sie ins Souterrain. 

„Der Raum hier ist schallgedämmt!“ Sie öffnete die Tür zum Party-Raum, und 
schaltete das Licht ein. 


Mitten auf der Tanzfläche stand ein nackter junger Mann mit orientalischem 
Aussehen. Seine Handgelenke waren in Lederfesseln fixiert und hingen an zwei 
Ketten, die Charlott an der Decke befestigt hatte. 


„Wer ist das?“ fragte Xenia. 

„Das ist Ilkay. Er hat gestern Abend die Pizza geliefert, wollte mich nett vögeln, 
und ist dann hier unten gelandet. Hier hat er dann das bekommen, was er 
verdient hat.“ Charlott lächelte und strich mit der Hand, über die roten 
Striemen, auf seinem Hintern. 


IIkay war geknebelt, da Charlott keine Lust auf Konversation hatte. Er zitterte 
sofort wieder, als Charlott mit der Hand über die wunden Stellen fuhr. 


„Ich glaube, ich müsste ihm mal etwas zu trinken geben.“ fuhr Charlott fort. 


„Ja, wenn er seit gestern Abend hier hängt, hat er bestimmt Durst, und Pippi 
machen muss er bestimmt auch!“ sagte Xenia. 


Sie nahm ihm den Knebel ab, schlug ihm aber gleich ins Gesicht als er anfing 
zu reden. 


„Mund halten!“ befahl sie, spielte dabei mit seinem Schwanz, und ließ die 
scharfen Fingernägel, der linken Hand, seinen Rücken hinunter gleiten, was bei 
ihm zu einer Gänsehaut führte. 


Charlott hatte ein Glas Wasser geholt und eine Urinflasche. Sie Gab Xenia das 
Glas und stellte die Urinflasche auf den Boden. 


IIkay schluckte hastig das Wasser. Xenia spielte noch immer mit seinem 
Schwanz, und ließ ihn langsam anschwellen. Die 20 Zentimeter faszinierten sie. 
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„>o und jetzt darfst du Pippi machen!“ 
Sie nahm seinen Schwanz und führte ihn in die Urinflasche. 


„Na los Ilkay! Lass' es laufen!“ Sie hielt die Flasche in der rechten Hand, und 
ließ die Nägel erneut über seinen Rücken gleiten. 


IIkay bekam wieder eine Gänsehaut. Er hatte die Augen geschlossen und 
befand sich irgendwo zwischen Angst und Geilheit. 


„Ich kann nicht!“ flüsterte er ganz leise. 


„Na so was! Wenn da nicht gleich etwas kommt, muss ich dir wohl einen 
Katheter legen!“ Xenia flüsterte ebenfalls ganz leise, und war ganz dicht an 
Ilkays Ohr. 


Es fing an zu plätschern, und Ilkay atmete tief ein. Er freute sich wie nie zuvor, 
dass er Wasserlassen konnte. 


„siehst du, es geht doch. Jetzt kann ich den Katheter überspringen und gleich 
mit den Harnröhrendilatatoren weitermachen und dein kleines Pissloch schön 
dehnen!“ 


„Harnröhren...was?“ flüsterte Ilkay. 


„Das sind so kleine lange Metallstäbe in verschiedenen Größen. Die werde ich 
dir von vorn in den Schwanz rein drücken, wenn er schön hart ist. Charlotts 
Tante kommt heute Abend noch nach Berlin. Sie ist als Domina in Zürich, in der 
Schweiz, aktiv. Charlott hat versprochen, dass sie ein Paar 'Spielsachen' aus 
ihrer Bizarr-Klinik mitbringen wird. Nadeln, Spritzen, Katheter und Dilatatoren 
zur Dilatation. 

Da wirst du ganz aufregende, unbeschreibbare Gefühle haben, das wirst du 
dann schon sehen, oder besser gesagt du wirst es fühlen! Und ich und die 
anderen werden viel Spaß mit dir haben!“ 


Xenia nahm die volle Urinflasche und zeigte Ilkay, wie viel er hinein gepisst 
hatte. 


„Das hier bekommst du heute Abend auch wieder zurück. Ich werde es dir mit 
einer großen Spritze in dein kleines Arschloch einspritzen. Das wird auch ein 
sehr aufregendes Gefühl für dich!“ Xenia lächelte fies und rieb, mit Daumen 
und Zeigefinger, ein Tröpfchen Urin, von Ilkays Eichel. 

„Anna landet um sechs am Abend in Tegel und kommt dann mit dem Taxi.“ 
sagte Charlott, die die ganze Zeit hinter IIkay gestanden hatte und Xenia 
zugehört hatte und nun grinste. 


Ilkay hatte ein ganz unangenehmes flaues Gefühl im Bauch. Er hatte sich von 
den Schlägen schon etwas erholt, und er hatte auch ein wenig im Stehen 
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geschlafen. Aber die Dinge, die Xenia ihm beschrieben hatte, sorgten für Panik 
bei ihm. 


11 


Kurz vor 19:00 Uhr hielt ein Taxi vor dem großen Eisentor. Der Fahrer stieg aus 
und läutete. 

Charlott sah das Taxi und öffnete das Tor. Der Fahrer fuhr die Zufahrt hinauf 
und hielt vor dem Haupthaus, vor der Eingangstür. Lady Anna aus Zürich ließ 
sich die Tür öffnen und stieg aus dem Wagen. Martin flitzte zum Wagen und 
ließ sich das Gepäck vom Fahrer geben. Charlott ging ihrer Tante entgegen und 
es gab Küsschen und Umarmungen. Xenia, Jasmin und Claudia standen an der 
Haustür. Es war das erste mal, das sie Charlotts Tante begegneten. 


„Die sieht aber heiß aus!“ flüsterte Claudia. 


Lady Anna hatte dunkles rotes Haar. Ihre Lippen wahren leuchtend rot und die 
Augen umgab ein tiefes Schwarz, dass in Silber überging und die Augenhöhlen 
zierte. Die Nägel waren auch rot und passten zum Lippenstift. 

Zur kurzen schwarzen Lederjacke passte eine enge Bluejeans und schwarze 
Heels. Um ihr Alter, machte sie ein Geheimnis, aber Charlott wusste, dass sie 
die Vierzig bereits überschritten hatte. 


Die drei jungen Damen wurden von Charlott der Reihe nach vorgestellt und mit 
Küsschen auf die Wange begrüßt. Claudia war besonders entzückt, was Jasmin 
sofort bemerkte und mit einem Klaps, auf Claudias Hintern, quittierte. 


Martin glänzte mit einer eindrucksvollen Verbeugung und küsste Lady Annas 
Hand, ohne sie, mit den Lippen, zu berühren. Xenia hatte ihn dabei nicht aus 
den Augen gelassen und war stolz auf ihre gelungene Erziehung. 


„Martin wird dir dein Zimmer zeigen und das Gepäck aufs Zimmer bringen. Wir 
sind alle unten im Souterrain, im Party-Raum. Dort habe ich ein Versuchsobjekt 
angekettet! Du könntest nach kommen und die Sachen aus der Bizarr-Klinik 
mitbringen, wenn du magst. Abendessen gibt es um acht. Wir lassen etwas 
kommen. Martin zeigt dir die Speisekarte. Er nimmt auch die Bestellung auf.“ 


Charlott zeigte auf die Treppe ins Obergeschoss, und Martin war schon mit den 
Koffern auf der Treppe. 

Anna folgte ihm auf die Treppe, und bis in ihr Zimmer. Sie ging ins Bad und 
machte sich frisch. Martin holte den zweiten Koffer und hatte auch die 
Speisekarte dabei. Er wartete höflich an der Tür, bis Lady Anna wieder aus dem 
Bad kam. 


„Möchten Madame jetzt die Speisekarte einsehen?“ fragte er höflich und 
streckte die Speisekarte, in der Hand haltend, Madame entgegen. 
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Lady Anna nahm die Speisekarte und setzte sich aufs Bett. Sie griff nach 
Martins Hand und zog ihn näher an sich heran. Während sie die Karte studierte, 
gab sie Martin einen Befehl. 

„Los! Hosen runter!“ 

„Das darf ich nicht! Ich habe strickte Anweisungen meiner Herrin.“ 

„Ich sage das nicht zweimal!“ Der Ton wurde schärfer. 

Martin reagierte und hoffte, das die Zimmertür zu blieb. 

„Jetzt die Unterhose!“ 

Martin schob die Unterhose brav nach unten bis zu den Fußknöcheln. 

„Dreh' dich um!“ 


Martin vollzog eine 180 Grad Drehung und zeigte seinen Hintern. 


Lady Anna begutachtete die Spuren, die Gerten und Peitschen hinterlassen 
hatten. Sie Fuhr mit dem Finger über die Brandnarbe, die er Xenia verdankte. 


„Und jetzt dreh' dich wieder zu mir!“ 


Martin gehorchte. Er sah nach unten und beobachtete wie Anna seinen Penis in 
die Hand nahm und die Verfärbungen auf der Eichel begutachtete. 


„Wer ist deine Herrin?“ 
„Xenia.“ 

„Wie alt bist du?“ 

„18“ 

„Wie alt ist Xenia?“ 
„19“ 


„Sie hat dich ganz schön hart ran genommen! Dafür, dass ihr noch so jung 
seid, scheinst du wohl schon einiges erlebt zu haben?“ 


Martin schwieg. Xenia hatte verboten, dass er über Details sprach. 
„Du darfst dich wieder anziehen!“ 
Martin zog die Hosen wieder nach oben, knöpfte sie zu und wartete. 
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„Ich nehme den gegrillten Lachs am Reisrand auf Spinat.“ 


Martin notierte die Bestellung und zog sich zurück. Er schloss die Tür und 
marschierte zur Treppe und weiter in die Küche, wo sich ein Telefon befand. 


Er rief im Restaurant an und bestellte das Essen für 20:00 Uhr. 

Gerade als er aufgelegt hatte, sah er wie Anna in die Küche kam und zu den 
anderen Damen in den Party-Raum wollte. Sie kannte den Weg und lächelte zu 
Martin, als sie an ihm vorbei ging. 

Martin deckte den Tisch im Speisezimmer für sechs Personen. Er suchte den 
Wein aus und sorgte für genügend Tafelwasser. 


12 
Anna kam in den Party-Raum und warf einen Blick auf ihr 'Versuchsobjekt'. 
„Wo hast du den denn her?“ fragte sie und sah zu Charlott. 


„Der stand gestern Abend vor der Tür. Er hatte Pizza dabei und bettelte um 
Bestrafung.“ antwortete Charlott. 


Anna ging einmal um Ilkay herum und sah die Spuren der Bestrafung. 
„Der ist doch nicht freiwillig hier?“ 


„er kam freiwillig mit der Pizza, und er hatte große Lust mich in den Arsch zu 
vögeln. 

Ich musste eine kleine List anwenden, um ihn hierher zu bekommen.“ Charlott 
grinste. 


„Du hast ihn entführt?“ Annas Stirn warf Falten. 


„Ich entführe alle Kerle, die ich haben will!“ Charlott tat so, als wäre es das 
normalste von der Welt. 


„Wenn er dich anzeigt, sind das fünf Jahre hinter schwedischen Gardinen! Hast 
du mal darüber nachgedacht?“ 


„schau genau hin Anna! Er hat türkische Wurzeln. Wenn er irgend jemandem 
erzählt was ich mit ihm gemacht habe, dann ist er bis zum Ende seines Lebens, 
die Lachnummer bei seinen Brüdern, seinen Freunden und bei seiner ganzen 
Sippe. 

Wenn ich ihn frei lasse, wird er schnell das Weite suchen, und er wird alles 
mögliche an Erklärungen erfinden. Aber er wird niemals zugeben, das eine Frau 
ihn bestraft hat!“ Charlott war sich ihrer Sache sehr sicher. 
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Anna überlegte eine Weile und sah in Ilkays Angst erfüllte Augen. Ilkay 
murmelte etwas in den Knebel. Niemand verstand ihn. Niemanden interessierte 
es. 


Anna packte ein schwarzes Kästchen aus Holz auf den Tisch. Sie öffnete es und 
die Damen sahen 12 Dilatatoren, zum Einführen und Dehnen in die Harnröhre. 
Sie griff erneut in ihre Tasche und ein steriles, medizinisches Gleitgel wurde 
ausgepackt. Es waren 10 kleine Einwegspritzen mit jeweils fünf Millilitern Gel in 
der Schachtel. 

Es folgten eine Flasche mit einem Liter, 0,9 prozentiger, Kochsalzlösung, acht 
Einweg-Blasenspritzen mit jeweils 100 Millilitern Fassungsvermögen, 
Spezialkanülen für die Blasenspritzen und eine Packung mit fünf Einweg- 
Kathetern. Ein Pump-Spray mit einem Desinfektionsmittel, und zuletzt kam 
eine Packung mit zehn paaren, sterilen Einweg-Gummi-Handschuhen dazu. 
„>0, wir beginnen mit der Dehnung der Harnröhre. Der 'Patient' spürt es 
besonders intensiv, wen er einen Steifen hat.“ 


Claudia nahm sich einen Stuhl, setzte sich vor Ilkay und nahm seinen Schwanz 
in den Mund. Ihre Zunge spielte mit seiner Eichel, und schmatzend ging es 
weiter. Nach nur zwei Minuten war der Schwanz hart. Claudia leckte alle paar 
Sekunden an der Eichel und hielt den Schwanz in Härte und in Position. 


Ilkay sah die fiesen Dinge auf dem Tisch neben sich liegen. Er zitterte vor 
Angst. 


„Das Essen ist da!“ Martin stand in der Tür und unterbrach die Session. 
Ilkay seufzte in seinen Knebel. Die Behandlung wurde verschoben. 


Die Damen hatten bereits Hunger und ließen alles stehen, und folgten Martin 
ins Speisezimmer. 


Martin hatte alle gelieferten Speisen bereits ausgepackt und auf die Teller 
verteilt. Die Teller hatte er zuvor noch im Backofen angewärmt, damit die 
Speisen nicht zu schnell abkühlten. Die Damen erkannten schnell was sie 

bestellt hatten, und setzten sich dort hin, wo sie ihre Bestellung fanden. 


Martin hatte einen trockenen aber fruchtigen Weißwein, und einen 
halbtrockenen Rotwein ausgesucht. Er ging von Dame zu Dame und füllte die 
Gläser. Zunächst kam der Weißwein und im Anschluss, der Rotwein. 


Die Damen genossen entspannt ihr Abendessen und tranken etwas Wein. 


Nach dem Essen, räumte Martin schnell die Teller ab und sorgte für Kaffee. 
Gerade als Martin mit dem Kaffee von der Küche ins Speisezimmer kam, 
läutete es an der Tür. 

Charlott stand auf und ging zur Haustür um auf dem Monitor zu sehen, wer 
unten am Tor war. Sie sah eine junge Frau, die ein Kopftuch trug und mit dem 
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Fahrrad gekommen war. 
Charlott drückte die Sprechtaste. 


„Ja bitte?“ hauchte sie ins Mikrophon. 

„Guten Abend. Entschuldigen sie bitte die Störung. Ich bin Gülay Özer und 
suche meinen Ehemann. Der Pizza-Dienst sagte mir, dass er hier gestern 
Abend die letzte Pizza geliefert hat. Seit dem ist er verschwunden, und hat 
auch nicht angerufen. Können sie mir helfen?“ 

Charlott schluckte zweimal. 

„Bitte kommen sie nach oben zum Haupthaus, Frau Özer. Wir können dann in 
Ruhe mit einander reden. Ich werde ihnen das Tor öffnen.“ 

Charlott öffnete das Tor. Gülay Ozer nahm ihr Fahrrad und ging hindurch. Sie 
schob das Fahrrad den Weg hinauf zum Haupthaus. 

Charlott hatte die Tür bereits geöffnet und lächelte. 


„stellen sie das Rad einfach neben das Moped.“ sagte Charlott und lächelte 
etwas verlegen. 


„Das ist das Moped von meinem Mann! Ist er hier bei ihnen?“ 

„Kommen sie doch erst mal herein, Frau Özer. Ihrem Mann geht es den 
Umständen entsprechend. Er ist in meiner Obhut und ich werde ihnen alles 
genau erklären.“ Charlott holte tief Luft. 

Gülay folgte Charlott ins Kaminzimmer. 

„Bitte setzten sie sich, Frau Özer. Darf ich sie Gülay nennen?“ 


Gülay nickte. 


„Das ist nett Gülay. Ich bin Charlott. Ihr Mann ist hier im Haus. Er kam gestern 
Abend mit der Pizza, die ich bestellt hatte, und er wollte unbedingt bleiben!“ 


Gülay hörte aufmerksam zu. 

„IIkay war gestern Abend der Meinung, dass ich sehr attraktiv sei, und er sehr, 
sehr gerne eine schnelle Nummer machen wollte. Auf meine Frage, was ihm 
den so vorschwebe, kam er auf den Punkt. Französisches Vorspiel und danach 
Analverkehr. Beides natürlich ohne Kondom!“ 

Gülays Stirn bekam Falten. Wut stieg in ihr auf. 


„Was haben sie getan....?“ 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 490 


„Lassen sie mich bitte ausreden, Gülay. Ich bin nicht so eine Frau, die mit 
einem fremden Mann, einfach so ins Bett steigt! Ich habe ihm eine Falle 
gestellt.“ 


„Eine Falle?“ 


„Ich hatte Angst, dass er mich vergewaltigen könnte. Ich bin zum Schein auf 
sein Angebot eingegangen und habe ihn mit einer List gefesselt. Als er mir 
wehrlos ausgeliefert war, habe ich ihm seine Lust mit einem Stock 
ausgetrieben.“ 


Gülay hatte nun ganz große Augen, und ihr Mund stand halb offen. 


„IIkay befindet sich im Souterrain, in einem schallgedämmten Raum. Er ist 
noch immer gefesselt, und ich habe Freundinnen zu Besuch, die ihm das 'Fell' 
über die Ohren ziehen wollen.“ Charlott zwinkerte. 


„In diesem Haus herrscht Zucht und Ordnung. Es ist eine Stätte der femininen 
Dominanz, wo Männer, mit dem Stock und anderen Hilfsmitteln, streng und 
hart erzogen werden, damit sie lernen, wie sie sich Damen gegenüber zu 
benehmen haben!“ 


Gülay brauchte ein Glas Wasser. Charlott schnippte mit den Fingern, machte 
eine Handbewegung, und Martin kam sofort mit einem Glas Wasser in das 
Kaminzimmer. Gülay nahm das Glas Wasser, ohne Martin zu bemerken. 


„Und wie geht es jetzt weiter?“ fragte Gülay. 


„Eigentlich wollte ich Ilkay ein paar Tage hier behalten. Meine Tante, eine 
Domina aus Zürich, ist zu Besuch da. Es war geplant, dass sie mir und meinen 
beiden Freundinnen, ein paar Erziehungsmethoden vermittelt. IIkay kam 
gerade rechtzeitig, und er sollte, neben der Bestrafung, auch als 
Versuchsobjekt benutzt werden.“ 


Gülay lächelte. Charlott war überrascht. 

„Ich selbst habe ihn ja nicht vermisst. Es war sein Vater, der mich losgeschickt 
hat ihn zu suchen. Ich bin froh, wenn er mal eine oder mehrere Nächte nicht zu 
Hause ist!“ 

„Gibt es Probleme in der Ehe?“ 

„sie haben es ja bereits erkannt. Er nimmt sich was er will. Wenn ich 
Zärtlichkeit möchte, fickt er mich in den Arsch. Wenn ich nein sage, 
vergewaltigt er mich!“ Gülay bekam feuchte Augen und hatte ihr Kopftuch 
abgenommen. 


„Warte Gülay. Ich hole eben Anna, meine Tante. Sie ist Expertin, wenn es 
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darum geht einen Ehemann zu erziehen!“ 


Charlott verließ das Zimmer und kam nach wenigen Sekunden mit Anna wieder 
zurück. 

Die Damen wurden einander vorgestellt, und Anna setzte sich zu Charlott aufs 
Sofa. 


„Gülay ist IIkays Ehefrau. Er ist brutal, und er misshandelt sie. Sie wurde 
geschickt ihn zu suchen. Eigentlich will sie ihn nicht wieder haben.“ 


Anna hatte zugehört und drehte sich zu Gülay. 

„Naja, da gäbe es schon die eine oder andere Methode.“ sagte Anna. 
Gülay zeigte sich interessiert. 

„Können sie ihn beseitigen?“ fragte Gülay, sehr leise. 


„Oh nein. Ich könnte ihn mit nach Zürich nehmen. Er kann als 24/7 Studio- 
Sklave gehalten werden. Ich müsste ihn verpflegen, im Käfig halten und ihn zur 
Arbeitswilligkeit erziehen. Es würde sie schon etwas Geld kosten. 

Eine andere Möglichkeit wäre, ihn hier in Berlin, in einem sehr ausführlichen 
Erziehungsprogramm zu behalten. Ich würde sie in die Erziehungsmethoden 
einführen, und ihnen zeigen, wie sie mit ihm umgehen müssen, damit er ein 
braver Ehemann wird, der ihnen aufs Wort gehorcht.“ 


„Die Sache mit Zürich kann ich mir nicht leisten. Aber das andere, wäre das 
denn möglich?“ 


Charlotts Augen leuchteten. Gülay könnte eine Verbündete werden. Sie ergriff 
das Wort. 


„Ich bin noch zehn Tage in Berlin, und meine Eltern kommen erst im November 
aus Südafrika zurück. Wenn Sie wollen, behalte ich Ilkay hier. Ich zeige ihnen 
den Umgang mit Gerte, Peitsche und Rohrstock. Und auch in Sachen Körper- 
und Darmhygiene werde ich ihnen zeigen, was es da für Möglichkeiten gibt. 

Ich denke auch, dass Anna und meine beiden Freundinnen, sich aktiv beteiligen 
möchten.“ 


Charlott war stolz auf sich. Die Situation hatte sie blendend gemeistert. Auch 
Ilkays Entführung, war nun, im Nachhinein wieder ganz legal. 


„Wir müssen auch noch ein wenig an ihrem Outfit und ihrem Auftreten 
arbeiten.“ sagte Anna. 


„Wieso denn?“ wollte Gülay wissen. 
„Frisur, Make-Up und Kleidung einer Dame, beeinflussen Männer in ihrem 
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Verhalten. Es ist auch manchmal erforderlich, das ein Mann sexuell erregt ist, 
bevor sie ihn bestrafen, behandeln und erziehen.“ entgegnete Charlott und 
fuhr fort. 

„Es hilft ihnen auch ihr Selbstwertgefühl zu steigern! 


Wir haben in etwa die gleiche Größe. Ich werde etwas heraussuchen, und auch 
beim schminken werde ich behilflich sein. Wollen wir nicht du sagen?“ 


Gülay nickte. Anna holte Xenia und Jasmin dazu und stellte Gülay vor. Martin 
und Claudia wurden später informiert. Claudia war wieder bei Ilkay und hielt 
Wache. Martin war in der Küche. Er räumte auf und stellte das Geschirr in den 
Geschirrspüler. 


Charlott und Gülay gingen in Charlotts Zimmer und suchten etwas passendes 
zum anziehen für Gülay. Im Bad öffnete Gülay ihr Haar und machte sich einen 
Pferdeschwanz. Charlott holte ihr Schmink-Köfferchen und zeigte Gülay, 
Lidschatten, Lippenstifte, Nagellack, Kayalstifte, Rouge und etwas Puder. 
Gülay mochte die auffälligen, leuchtenden Farben nicht. Charlott zeigte ihr den 
silbernen Lidschatten, einen sanft-rosa Lippenstift und und den Perlmutt 
Nagellack. 
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Sie benötigten fast 40 Minuten, bis Gülay geschminkt und perfekt gekleidet 
war. 

Anna, Xenia und Jasmin klatschten in die Hände, als Gülay ins Kaminzimmer 
kam und sich zeigte. 

Martin sah ihr dunkles Gesicht, mit dem hellen Make-Up. Er versteckte sich 
hinter Xenia und versuchte seine Erektion zu verbergen. 


„Wer ist denn der Junge?“ fragte Gülay und zeigte auf Martin. 
„Das ist Martin, nein Sub.“ sagte Xenia. 


„Ich glaube er bekam eine Erektion, als er mich sah.“ Gülay sprach mit 
unsicherer Stimme. 


Xenia prüfte sofort Martins Zustand. Martin errötete im Gesicht. Er bekam zwei 
Ohrfeigen und wurde in die Küche geschickt. 


Anna hatte ihre Ausstattung ausgepackt und zeigte auf die einzelnen 
Gegenstände, die zum schlagen benutzt werden. 

Gülay probierte Gerte und Rohrstock. Sie ließ beide durch die Luft sausen und 
lauschte dem fiesen Geräusch, dass sie hörte. 

Sie sah sich die verschiedenen Peitschen und das Paddel an. Daneben lagen 
die Handschellen, Lederfesseln und Seile. Sie sah dünne Lederschnüre zum 
abbinden der Hoden, Knebel in verschiedenen Größen und Dildos zum 
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umschnallen. 

Anna ergriff das Wort. 

„Ich denke Gülay braucht etwas Übung, bevor wir sie zu ihrem Mann lassen.“ 
„Gute Idee!“ fand Charlott. 


Xenia rief Martin. Martin kam sofort wieder ins Kamin Zimmer. Er stand mitten 
im Raum, und die Damen hatten ihn umzingelt. 


„Gülay benötigt etwas Übung. Du wirst behilflich sein!“ sagte Xenia zu Martin. 


Anna gab Gülay eine der Gerten. Xenia stellte sich neben Gülay und flüsterte 
ihr ins Ohr. 


„sag ihm er soll sich ausziehen. Wenn er nackt ist, schlägst du ihm auf den 
Rücken. Nicht auf den Hintern! Nur auf den Rücken! Zuerst ganz leicht, und 
dann steigerst du dich.“ 

Gülay ging zu Martin. 

„Bitte zieh' dich aus, Martin.“ Gülays Stimme zitterte leicht. 

Martin grinste sie an. Tat sonst aber nichts. 

„Ausziehen!“ zischte Xenia. 

Martin zog sofort alles aus und stand nackt vor Gülay. Ersah zu Boden. Sein 
Penis stand waagerecht vom Körper ab und war hart. 

Gülay kam noch etwas näher und berührte Martins Schwanz. 
„Umdrehen!“ brüllte sie ihm ins Gesicht. Martin reagierte sofort. 

Gülay drehte sich um zu Xenia. 

„Er hat mir doch nichts getan! Ich kann es nicht tun!“ 


Xenia reagierte. 


„Martin! Ich will eine schmutzige Provokation, und ich will das Wort Hure 
hören!“ 


Martin drehte sich wieder zu Gülay. 
„Los du dreckige Hure, leck' mir den Schwanz!“ 
Gülay machte zwei Schritte nach vorn, vorbei an Martin. Sie holte aus und ließ 
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die Gerte mit voller Wucht auf seinen Rücken sausen. Sie konnte fünfmal 
zuschlagen, bevor Xenia ihr die Gerte wegnehmen konnte. 


„Ja!“ sagte Gülay. „Ich hab's kapiert. Ich kann es tun!“ 
Xenia nahm Martin in den Arm und küsste ihn. 


„Du bekommst eine Belohnung mein Süßer. Noch heute Nacht!“ flüsterte sie 
ihm ins Ohr. 
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Gülay stand vor ihrem, an Ketten hängenden Ehemann, und sah ihm ins 
Gesicht. 


„Du Hure! Wie siehst du eigentlich aus. Warte wenn wir wieder zu Hause sind, 
dann kannst du was erleben!“ Er klang heiser und übermüdet. 


Gülay sagte kein Wort. Anna hatte ihr die Instrumente erklärt, die auf dem 
Tisch lagen. Es wurde ihr auch gesagt, dass die Damen an Ilkay üben wollen. 
Gülay nahm sich einen Stuhl und setzte sich. Sie behielt ihren Mann im Auge 
und wollte zusehen, wie die Damen, vorgehen würden. 


Anna nahm sich auch einen Stuhl und setzte sich neben Gülay. 
„Zuerst ist eine Erektion erforderlich.“ flüsterte sie zu Gülay. 


Claudia saß auf dem Stuhl vor Ilkay und blies seinen Schwanz. Die 20 
Zentimeter kamen schnell in Fahrt. Charlott sollte beginnen. Sie zog ein Paar 
sterile Handschuhe an und nahm eine der kleinen Spritzen mit dem sterilen 
Gel. Claudia stand auf und machte Platz. Charlott setzte sich. Sie entfernte die 
kleine Kappe, vorn auf der weichen Kanüle der Spritze. 

IIkay war sehr erregt, hatte aber auch Angst. Er sah wie Charlott die kleine 
Spritze in die kleine Öffnung seiner Eichel drückte. Es brannte ein wenig. 
Sekunden später fühlte er das kühle Gel vorn in seinem Schwanz. 

Charlott gab Claudia die leere Spritze, und Claudia reichte ihr das schwarze 
Kästchen mit den Metallstäben. Charlott wählte den ersten und dünnsten 
Metallstab. Sie nahm ihn aus dem Kästchen und schob ihn ganz vorsichtig in 
Ilkays kleines Pissloch. 


Die Damen hörten Ilkays fiepsende Geräusche, während Charlott das 
Metallstäbchen drehte, und vor und zurück schob. 

Ilkay zappelte, an den Ketten hängend. Speichel lief ihm aus dem Mund. Das 
Fiepsen ging in ein Jodeln über und wurde wieder zu einem Fiepsen. 
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Die Damen applaudierten, und Charlott versuchte ein etwas dickeres Stäbchen. 
„Maximal drei Metallstäbe, und dann neues Gel!“ sagte Anna. 


IIkay sabberte und kreischte in seinen Knebel. Charlott bohrte tiefer. Der 
Schwanz erschlaffte. Das Stäbchen blieb drin, und Claudia durfte erneut 
blasen. Als die 20 Zentimeter wieder hart waren, zog Charlott das Stäbchen mit 
einem Ruck wieder hinaus. 

Ilkay blieb die Luft, zum schreien, weg. Er zappelte aber noch immer. 


Charlott machte platz für Xenia. Xenia hatte schon Handschuhe angezogen und 
setzte die zweite Spritze mit dem Gel. 


Ilkay entspannte sich etwas. Das kühle Gel empfand er jetzt als angenehm. 


Xenia nahm das dritte Stäbchen und drückte es ganz tief in den Schwanz. 
Ilkay fiepte erneut. Sie umschloss den Penis mit der ganzen Hand und drückte 
fest zu. 

IIkays Kopf war knallrot. Die Schlagadern an seinem Hals pochten. Er biss in 
den Knebel. 

Xenia zog das Stäbchen zur Hälfte wieder hinaus, umklammerte fest den Penis 
und schlug mit dem Finger, auf des Stäbchen. 

Ilkay fing nun an zu Jaulen. 

Die Damen sahen zu und klatschten vor Begeisterung in die Hände. Gülay 
klatschte am lautesten. 


Claudia musste erneut blasen. Als der Pimmel wieder in Form war, war Jasmin 
an der Reihe. Ilkay bekam die dritte Gel-Spritze rein gedrückt. 

Jasmin lächelte fies. Sie üÜbersprang zwei Größen und setzte das sechste 
Stäbchen an. Ilkay sabberte wieder und schrie in den Knebel, während Jasmin 
das Eisen langsam in das enge Loch hinein drehte. 

Ilkay riss nun an den Ketten. Verzweiflung breitete sich aus. Selbstbefreiung 
war unmöglich, aber sein Verstand begann auszusetzen. Seine Augen waren 
rot und geschwollen. Der Tränenfluss, für ihn nicht mehr zu kontrollieren. 
Ebenso der Speichelfluss. Ilkay war außer Kontrolle. Es war der erste Punkt 
erreicht, dass Gülay, die Kontrolle über ihn, übernehmen sollte. 


Anna sorgte für eine Pause. Ilkay sollte viel trinken, damit er schnell viel 
ausscheiden konnte, um das Gel wieder heraus zu spülen. 


Nach 20 Minuten hatte Ilkay eine weitere Urinflasche gefüllt. Claudia hatte ihm 
mit einem Schwamm, das Gesicht abgewischt. Die Augen waren leicht 
abgeschwollen. Ilkay konnte wieder sehen was geschah. 


Anna legte die Einweg-Blasenspritzen auf ein Tablett. Vier von den acht 


Spritzen packte sie aus. Auf die Spritzen wurde jeweils 100 Milliliter 
Kochsalzlösung aufgezogen und die Spezialkanülen wurden aufgesteckt. 
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IIkay sah die großen Spritzen und zitterte. Anna sprühte das 
Desinfektionsmittel von allen Seiten auf Ilkays Hodensack. Claudia legte 
Fesseln an Ilkays Fußknöchel. Mit Seilen an den Fesseln, die sie stramm zog, 
zwang sie ihn die Beine zu spreizen. 


Anna gab Gülay die erste Spritze. 


„Das ist jetzt wichtig. Hiermit kontrollierst du seine Eier! Ich werde dir jetzt 
zeigen, wie du ihm 100 Milliliter in den Hodensack spritzen musst. Du darfst 
nicht die Eier an-piksen! Du ziehst das Säckchen etwas nach hinten und lässt 
die Eier unten baumeln. Der Stich geht ganz langsam in das Säckchen. Wenn 
der Sack sich füllt, hältst du ihn mit der Hand in der Schwebe, und jagst ihm die 
ganze Ladung rein.“ 

Gülay war gut drauf. Sie hatte die Show bisher in vollen Zügen genossen. Jetzt 
durfte sie endlich selbst ran. 


Anna, Charlott, Jasmin und Xenia sahen zu wie Gülay die Nadel setzte und die 
Kochsalzlösung in den Sack spritzte. Claudia lutschte den Schwanz. 

Der Sack wurde größer. Xenia setzte die zweite Spritze und Jasmin die Dritte. 
Charlott kam mit der vierten Spritze. Der Sack war schon so groß wie eine 
Honig-Melone. 

„Bleibt das jetzt so?“ fragte Gülay und sah zu Anna. 


„Es verringert sich wieder in den nächsten Tagen. Nach etwa einer Woche ist 
es wieder normal.“ 


„Er passt so ja in keine Hose!“ bemerkte Gülay. 


„Das ist doch gut. Sollte ihm eine Flucht gelingen, dann nur ohne Hosen!“ 
scherzte Charlott. 


„Ja, und schnell laufen oder Moped fahren, kann er damit auch nicht!“ fügte 
Jasmin hinzu. 


Die Damen lachten. 

„Ich schlage vor, wir machen Schluss für heute. Wir bringen ihn auf ein 
Zimmer, fesseln ihn dort und ich lege ihm noch einen Katheter. Morgen können 
wir dann mit der Schlagtechnik fortfahren.“ sagte Anna. 


„Ja, gute Idee. Martin ist bestimmt schon langweilig da oben. Ich werde ihn zu 
Bett bringen.“ sagte Xenia. 


„Und du, Gülay? Möchtest du bei uns übernachten?“ fragte Charlott. 


„Nein, das geht nicht. Ich muss zu meinen Schwiegereltern. Aber ich weiß 
schon was ich sagen werde. Ich werde sagen, dass er heimlich gesoffen hat 
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und jetzt bei einem Kumpel ist. Das hat er schon mal gemacht. Sein Vater ist 
sehr religiös und will ihn nicht sehen wenn er getrunken hat!“ 


Gülay verschwand oben im Bad, schminkte sich ab und zog sich um. 

IIkay wurde in eines der noch freien Schlafzimmer gebracht. Anna hatte 
Segufixgurte dabei und fesselte ihn so, das er nicht fliehen konnte. Claudia sah 
dabei zu, wie Anna den Katheter setzte, damit Ilkay zum Wasserlassen nicht 
aufstehen musste. 

IIkay war sehr aufgedreht. Er zappelte in seinen Fesseln und kam nicht zur 
Ruhe. Anna zog eine Kleine Spritze auf. Sie gab ihm zur Beruhigung noch eine 
Midazolam Injektion. 

Claudia nahm Annas Hand. 


„Ich muss allein schlafen heute Nacht. Jasmin möchte nicht, dass ich bei ihr 
bin. Darf ich bei dir schlafen?“ 


Anna zog die Augenbrauen hoch und musterte Claudia. 
„Woher weißt du, dass ich Bi bin? Charlott weiß das nicht!“ 
Hoppla, dachte Claudia. Fettnäpfchen! 


„Ich wusste es nicht!“ stammelte sie. „Ich finde dich so schön und möchte mit 
dir kuscheln!“ 


„Na gut. Wenn es ganz still ist im Haus, kommst du ganz leise in mein 
Zimmer!“ Anna flüsterte. 


„Ja, Ich werde mich ganz leise anschleichen.“ Claudia flüsterte nun auch. 


An der Haustür wurde Gülay von Charlott verabschiedet. Xenia und Martin 
verschwanden in ihrem Zimmer, und auch Jasmin war bereits im Bad und 
putzte sich die Zähne. 


Charlott schaltete das Licht aus, und die Alarmanlage ein. Sie nahm sich noch 
ein Glas Rotwein mit auf ihr Zimmer und ging zu Bett. 


15 


Martin kniete auf dem Bett. Seinen Popo streckte er hoch in die Luft. Die kleine 
Rosette hatte er selbst, im Bad, zuvor eingecremt. 
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Xenia kniete hinter ihm. Sie war ebenfalls nackt, hatte sich aber nicht 
abgeschminkt. 

Martin freute sich auf seine Belohnung. Xenia hielt die große schwarze 
Birnenspritze in der Hand und schob das kleine Röhrchen in Martins Popo. 
Martin spürte wie das Röhrchen langsam eindrang und seine Prostata reizte. 
Sein Schwanz war schon eine Weile hart, fing nun aber an zu tröpfeln. 


Xenia drückte die 300 Milliliter, kühles Wasser, aus der Birne. Das quietschende 
Geräusch, dass mit den letzten Tropfen, zu hören war, machte ihn jedes mal 
geil. Gleich darauf kam das zweite Geräusch, das er liebte. Xenia zog die 
Spritze aus seinem Popo und ließ die Luft in die Birne strömen. Die Birne 
machte ein röchelndes Geräusch, und Martin schüttelte sich vor Geilheit. 


Xenia ging ins Bad und füllte die Spritze erneut. Sie kam zurück und stellte sie 
auf den Nachttisch, neben das Bett. 

Martin lag auf dem Rücken und streichelte seinen Schwanz. Xenia setzte sich 
auf ihn und sah ihn an. Sie knipste das Licht aus und das Mondlicht schien 
durchs Fenster auf ihr Gesicht, und ließ ihr Make-Up im Dunkeln leuchten. 


„Ich habe meinen Popo gereinigt, eingecremt und auch etwas gedehnt!“ sagte 
sie. 


Martin lächelte. Das war wirklich eine Belohnung. Er wusste, dass es Xenias 
anale Entjungferung werden wird und küsste ihre Hände. 


„Du wirst schön still halten. Ich lasse dich ohne Kondom eindringen! Es wird ein 
ganz sanftes auf und ab. Ich mache das Tempo, und du hältst einfach nur 
dagegen!“ 


Martin nickte mit einem Lächeln. 


Xenia kam etwas hoch, nahm Martins Schwanz, und ließ ihn ganz langsam in 
ihren Popo gleiten. Sehr vorsichtig wippte sie langsam auf und ab. 


„Du brauchst es nicht zurück halten. Wenn es kommt, dann kommt es. Ich 
schlage dich nicht wenn du zu früh kommst, und ich werde dich auch nicht 
fesseln. Es ist deine Belohnung, und ich will, dass du sie in vollen Zügen 
genießen kannst.“ 


Martin nickte ganz schnell und lächelte. Er betrachtete die leuchtende Göttin 
im Mondschein, die über ihm schwebte und seine Säfte zum kochen brachte. 


Nach nur zwei Minuten zitterte sein ganzer Körper. Er spürte wie das Kribbeln 
immer stärker wurde. Xenia blieb ganz ruhig und glitt sanft auf und ab. Sie 
spürte wie der Schwanz in ihrem süßen, engen Popo zuckte. Sie spürte Martins 
Entladung. Das leicht, kühle Sperma strömte in sie hinein. Sie hörte nicht auf 
zu wippen. Martin schrie ihr seinen Orgasmus entgegen. Xenia wippte weiter, 
sie lächelte und sah wie ihr Sub unter ihr zappelte und geile Geräusche von 
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sich gab. 

Sie leckte sich die Lippen. Der kussfeste Lippenstift verschmierte nicht. Sie 
beugte sich nach vorn und ließ ihre feuchten Lippen über Martins Gesicht 
gleiten. Schmatzende Küsse liebkosten seine Lippen und ihre Zunge suchte 
seine Zunge. 

Sie rollte sich auf die Seite und ließ seinen Schwanz aus dem Popo flutschen. 
Martin nahm sie in die Arme und liebkoste die kleinen Röschen auf ihren festen 
Brüsten. 


„Ich liebe dich Martin! Du bist einfach wunderbar!“ 


„Ich liebe dich auch Xenia! Du bist so schön. Selbst wenn du bissig bist, liebe 
ich dich und ertrage die Schmerzen für dich!“ 


Sie leckten und streichelten sich noch etwa eine halbe Stunde. Martins 
Schwanz wurde wieder härter und Xenia gab im das zweite Klistier. Er durfte 
sich erneut auf den Rücken legen und Xenia ließ seinen Schwanz, wie zuvor, in 
ihren Popo gleiten. 

Es dauerte länger und Xenia bekam nun heiße Gefühle, die vom Unterleib, 
langsam durch ihren Körper strömten. Sie fing an zu stöhnen und steigerte das 
Tempo. 

Martins Flöckchen brauchten etwas länger um erneut auf die Reise geschickt 
zu werden. Sie stöhnten nun gemeinsam, und Xenia erreichte ihren Höhepunkt 
zuerst. Martin folgte umgehend und jagte ihr, sein verwässertes Sperma, in den 
Popo. 

Sie ließ sich nach vorn fallen und klammerte sich ganz fest an Martin. 
Gemeinsam schnappten sie nach Luft und atmeten tief ein. Es folgten wilde 
schmatzende Küsse. Sie drehte sich wieder zur Seite, zog Martin aber mit sich. 
Sein Schwanz flutschte wieder aus ihrem Popo, und ihre Nägel krallten sich in 
seinen Rücken. 

Er unterdrückte den Schrei und ertrug den Schmerz ihrer Nägel. Sie drückte ihn 
nach unten, wollte geleckt werden. Er legte sich zwischen die gespreizten 
Schenkel. Alles war schön glatt und frisch rasiert. Mit Mund und Nase fuhr er 
über ihre Pussy. Sie war klatsch nass im Schritt. 

Martin leckte seine Herrin zu einem weiteren Orgasmus. Mit der Zunge 
versuchte er die Pussy trocken zu lecken, was ihm nicht gelang. Es kam mehr 
und mehr Flüssigkeit aus Xenias Vagina. Xenia zitterte und zappelte vor 
Wonne. Sie atmete immer schneller und stöhnte immer lauter. Ihre Hände 
krallten sich in Martins kurzes Haar. Sie fanden keinen halt und Xenia presste 
die Schenkel gegen seinen Kopf, und drückte ihn fester gegen die Pussy. 
Martin bekam keine Luft und musste sich befreien. Er drehte den Kopf schnell 
nach links und wieder nach rechts, um nach Luft zu schnappen. Xenia schrie 
ihren Orgasmus in den Himmel. Ihre Beine hingen in der Luft und strampelten. 
Martin kam frei. Ersprang aus dem Bett, lief schnell ins Bad und reinigte den 
Penis mit Wasser und Seife. 

Nach 60 Sekunden war er wieder zurück. Xenia zappelte noch immer auf den 
Kissen und schrie und stöhnte. Sie hatte zwei Finger in ihrer Muschi und 
befriedigte sich selbst. 
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Martin kam wieder ins Bett. Er packte ihre Handgelenke und hielt sie Fest. Die 
Pussy war frei und weit geöffnet. Sein Schwanz war wieder hart. Er packte sie 
und legte ihre Beine auf seine Schultern. Mit einem kräftigen Stoß jagte er 
seinen Schwanz in das nasse Loch. Sie bekam einen schnellen, harten Fick. 
Sie zappelte immer schneller und heftiger unter ihm. Schrie ihn an, flehte ihn 
an und fing an zu kreischen. 

Martin ballerte sein Geschoss, volle dreißig Minuten in die nasse Fotze. Er ließ 
nicht locker, der Schweiß lief ihm übers Gesicht und den Rücken entlang nach 
unten. Der Saft in ihm kochte, aber die Flöckchen wollten nicht mehr raus. Er 
hatte sein 'Pulver' bereits verschossen. Die Prostata schickte eine wässrige 
Ladung, die mit einem brennenden Gefühl heraus schoss. Weil er kein Kondom 
benutzt hatte zog er den Schwanz schnell aus der Muschi und verteilte die 
wässrige Ladung auf Xenias Bauch. 


Xenia zuckte noch ein wenig und erholte sich mit geschlossen Augen von ihren 
Orgasmen. Martin wischte schnell seinen Saft, mit einem Tuch von ihrem 
Bauch. 

Sie hatte nicht bemerkt, das Martin das Kondom vergessen hatte. Er griff nach 
den Kondomen, riss eine Packung auf, entnahm den Gummi und warf die 
Packung auf den Boden. Er verschwand im Bad und spülte das unbenutzte 
Kondom in der Toilette hinunter. 

Unter der Dusche kühlte er sich ab und ließ das Wasser über die Kratzer auf 
seinem Rücken laufen. 


16 


Claudia lag ganz still in ihrem Bett. Sie hörte wie Xenia und Martin sich wieder 
und wieder gegenseitig befriedigten. 

Sie streichelte ihr Fötzchen und dachte an Anna. Da die beiden nebenan, 
einfach nicht aufhörten, schlich Claudia ganz leise aus dem Zimmer. Gleich 
gegenüber war Annas Zimmer. Auf dem Flur hörte sie wie Xenia brüllte und 
kreischte. Im Flur war es dunkel. Sie hoffte, dass außer ihr niemand, im Flur 
stand. 


Ganz leise drückte sie die Klinke nach unten. Die Tür öffnete sich nach innen 
und Claudia schlüpfte hindurch. 

Auf Zehenspitzen schlich sie langsam zu Annas Bett. Vor dem Bett blieb sie 
stehen. Sie schaute zu Anna um zu sehen ob sie schlief. 


Anna blickte hoch zu Claudia. Sie zog die Decke zur Seite und Claudia schlüpfte 
zu ihr ins Bett. 


„sag mal Mäuschen, wie alt bist du eigentlich?“ fragte Anna. 


„18° 
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„Na dann ist es ja gut.“ sie machte eine Pause. „Ich möchte, das du nach unten 
rutscht und meine Füße massierst. Und leck' die Zehen, besonders zwischen 
den Zehen mag ich es!“ 


Claudia kroch ans andere Ende des Bettes. Sie setzte sich aufrecht hin, und 
nahm zuerst den rechten Fuß. Ihre Finger hielten den Spann und die Daumen 
ließ sie über die Sohle gleiten. Dabei drückte sie die Daumen in die Muskeln 
und massierte sie gleichmäßig. 


Anna entspannte sich und ließ sich verwöhnen. Das Geschrei von Xenia und 
Martin, ließ ihr ohnehin keine Möglichkeit, Schlaf zu finden. 


Claudia wechselte auf den linken Fuß und setzte die Massage fort. 


Nach einer Weile beugte sie sich etwas nach vorn und lutschte den großen 
Zeh. Sie nahm den zweiten dazu und schob die Zunge zwischen beide Zehen. 
Es ging von Lücke zu Lücke und weiter zum zweiten Fuß. 


Anna zappelte ein wenig, wenn es zu sehr kitzelte. Claudia unterbrach kurz, 
lächelte und machte weiter. 

Nach einer Stunde, zog Anna sie, an ihrer Hand, zu sich. Claudia krabbelte 
wieder nach oben und kuschelte sich enger, an Annas nackten Körper. Sie 
leckten, küssten und streichelten sich. 


Als es um Xenia und Martin endlich ruhiger wurde, schliefen sie ein. 


17 


Martin presste die ersten Oktober-Orangen aus und füllte die kleinen Gläser mit 
dem süßen Saft. Der Kaffee lief noch durch den Filter. Im Ofen duftete es nach 
frischen Brötchen. Den Tisch im Speisezimmer hatte er schon gedeckt. In den 
Pfannen brutzelten Speck, Würstchen und Eier. Obst und Joghurt brachte er ins 
Speisezimmer. Konfitüren und Honig ebenfalls. 


Xenia kam verschlafen in die Küche. Sie trug nur ein T-Shirt und war barfuß. 
Der Kaffeeduft hatte sie angelockt. 

Als sie Martin sah, umarmte sie ihn und küsste ihn schmatzend auf den Mund. 
Sie nahm sich schnell einen Becher Kaffee mit Milch und Zucker, und 
verschwand wieder in ihrem Zimmer. 


Martin sah aus dem Fenster. Charlott kam gerade die Auffahrt hinauf gefahren. 
Sie parkte das schwarze 911er Cabrio vor der Garage und ging am 
Küchenfenster vorbei zur Haustür. Als sie Martin in der Küche sah winkte sie 
ihm zu. 

Die Haustür wurde geöffnet und Charlott kam in die Küche. Sie stellte eine 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 502 


Tasche auf den Küchentisch und bat Martin die Flaschen auszupacken und in 
den Kühlschrank zu stellen. Danach ging sie auf ihr Zimmer. 


Martin nickte ihr zu. Ernahm die Tasche und ging zum Kühlschrank. Die Tasche 
trug das Logo einer Apotheke. Martin schaute sich die Flaschen an und las das 
Etikett. Nährstofflösung zur enteralen Ernährung stand da. Die Flüssigkeit war 
dunkelgelb und jede Flasche fasste einen Liter. Kühl lagern las er weiter auf 
dem Etikett. 

Er stellte alle sechs Flaschen in den Kühlschrank und dachte sich nichts weiter. 


Charlott kam wieder zurück in die Küche. Sie hatte einen einfachen Irrigator mit 
kurzem Schlauch, aber langem Darmrohr in der Hand. 

Sie stellte ihn auf den Tisch, holte sich eine der sechs Flaschen aus dem 
Kühlschrank, und füllte den Inhalt in den Irrigator. 


„Das sieht jetzt aber richtig fies aus! Ich hoffe, das gelbe Zeug kommt nicht in 
meinen Arsch!“ Martins Stimme flatterte ein wenig. 


Charlott grinste fies. Sie zog Martin an sich heran. 

„Das ist Frühstück, Mittag- und Abendessen für Ilkay! Ich habe keine Lust das 
Schwein zu füttern, oder ihm das Essen in den Mund zu stopfen! Diese feine 
Nährstofflösung kann ich ihm ganz schnell hinten rein spritzen. Dann bekommt 
er einen Plug und bis heute Abend hat sein Körper alle Nähstoffe 
aufgenommen!“ Charlott lächelte. 


Sie nahm den vollen Irrigator und ging hinauf zu Ilkay, um ihm das Frühstück 
zu „servieren“! 


18 
Anna, Claudia und Jasmin kamen gemeinsam in die Küche. Martin bekam von 
jeder ein Küsschen zur Begrüßung, und alle drei grinsten ihn an, als hätte er im 
Lotto gewonnen. 


„Ja okay! Wir hatten Sex und es war richtig gut!“ er versuchte sich zu 
rechtfertigen. 


„Heute Nacht will ich, dass du zu mir kommst, mein Süßer!“ Anna hauchte ihm 
ins Gesicht. 


Jasmin ging dazwischen. 
„Da musst du dich aber vorher mit Xenia prügeln! Was sie einmal hat, rückt sie 


nie wieder raus!“ 
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„Ich werde mal mit ihr reden. Ich will ihn ja auch nicht behalten, nur mal 
testen, und sehen ob er mich genauso zum Schreien bringt!“ Anna grinste zu 
Jasmin. 


Martin brachte schnell die Brötchen und den Kaffee ins Speisezimmer. Die 
Damen folgten ihm. Er floh wieder in die Küche und sah nach dem Speck, den 
Würstchen und den Eiern. 


Im ersten Stock brüllte Ilkay. Xenia hielt seine Beine und Charlott schob ihm 
das 40 Zentimeter Darmrohr in den Arsch. Die kalte Nähstofflösung schoss ihm 
in den Darm. Es ging schnell. IIkay zappelte wie ein Tier. Charlott zog das 
Darmrohr wieder zurück und setzte den Plug. Der wurde umgehend mit Luft 
gefüllt, damit Ilkay nichts verlieren konnte. 


„Was ist das für ein Zeug?“ brüllte Ilkay. 
Charlott war gut drauf und scherzte. 


„Das ist ein ganz langsam wirkendes Schlangengift! Wir werden es dir sechs 
Tage hintereinander in den Darm spritzen. In genau einer Woche bist du 
mause-tot!“ Sie grinste ihn an und konnte nicht ernst bleiben. 


Xenia ließ seine Beine los und legte ihm den Knebel an. Charlott fesselte die 
Beine wieder mit Segufixgurten. 


Beide Damen wuschen sich im Bad die Hände, verließen Ilkays Zimmer, 
schlossen die Tür ab, und gingen nach unten ins Speisezimmer. 


Das Frühstück war fertig und die anderen Damen und Martin saßen schon am 
Tisch und tranken Kaffee. 

Xenia setzte sich zu Martin, der sich sofort heran kuschelte und ein Küsschen 
bekam. 

Charlott wünschte einen guten Appetit und nahm sich gleich ein frisches 
Brötchen. 

Martin sprang erschrocken auf. Er hatte die Käseplatte und die Nordseekrabben 
vergessen. Sofort sauste er in die Küche, zum Kühlschrank, nahm die 
Käseplatte und die Schale mit dem Krabbensalat, und brachte beides ins 
Speisezimmer. 


Charlott hatte ihr Brötchen bereits aufgeschnitten und suchte die Krabben auf 
dem Tisch. 


Alle fünf Damen saßen zusammen mit Martin und genossen ausgiebig das 
Frühstück. Es gab lebhafte Diskussionen über das Orgasmusgeschrei der 
letzten Nacht, und es wurde ausführlich darüber gesprochen, wie mit Ilkay 
weiter verfahren werden sollte. 
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Anna hatte sich neben Martin gesetzt, so dass er nun zwischen Xenia und Anna 
saß. Er spürte wie Annas Hand über seinen Oberschenkel fuhr, sich Schwanz 
und Hoden näherte, und sie mit den Fingern, dort anfing zu reiben, wo seine 
Eichel begann, anzuschwellen. 

Martin rückte näher an Xenia heran. Er wollte nichts riskieren und petzte. 
„sie streichelt meinen Schwanz!“ er schaute zu Xenia und zeigte auf Anna. 
Xenia zog die Augenbrauen hoch und sah an Martin vorbei, zu Anna. 

Anna blieb kühl, musste aber etwas sagen. 

„Du hast so schön gestöhnt und geschrien letzte Nacht, ich möchte Martin zu 
gern' für eine Nacht bei mir haben.“ sie sah zu Xenia und hatte einen leicht 
bettelnden Blick. 


Xenia überlegte einige Sekunden. Dann ließ sie Anna noch etwas warten. 


„Ich denke darüber nach. Wenn ich ihn dir überlasse, dann nur wenn er von dir 
belohnt wird!“ 


„Belohnt wird? Wie ist denn das gemeint?“ 

„Belohnen heißt, du darfst ihn nicht bestrafen. Keine Schläge, keine Fesseln, 
keine Nadeln, aber er mag kleine Einläufe und Klistiere. Du darfst ihn verführen 
wie du magst, aber er darf auch alles machen was er möchte! Wenn du zum 
Beispiel, Analverkehr nicht möchtest, darf Martin sofort abbrechen, und er 
kommt zu mir!“ 


Martin saß dazwischen und lächelte. Anna war heiß, und er war geil. Und seine 
Herrin handelte gerade einen super Fick-Plan für ihn aus. 


Xenia fuhr fort. 

„Wenn ich ihn dir gebe, will ich dass er etwas lernt. Dinge die eine erfahrene 
Frau, einem jungen Mann vermitteln kann. Er soll Erfahrungen sammeln. Er ist 
schon ein sehr guter Liebhaber, aber es gibt nichts, was sich nicht steigern 
ließe!“ 


„Wann wirst du dich entscheiden?“ 


„Ich entscheide mich heute Abend, kurz vor dem zu Bett gehen. Erst dann weiß 
ich, ob ich eine Nacht verzichten kann!“ 


Martin kuschelte sich wieder an Xenia heran. Er bekam noch ein Küsschen. 
Es läutete. 
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Charlott sprang auf und sah auf die Uhr. Sie ging zur Haustür und sah den 
Zeitungsjungen, mit seinem Fahrrad, auf dem Monitor. Sie öffnete das Tor. Der 
Junge stieg aufs Rad und radelte die Zufahrt hinauf. Charlott öffnete die 
Haustür. Sie trat ein paar Schritte zurück und wartete. 

Der Junge kam in die Empfangshalle. Die Zeitung hielt er in der Hand. Er kniete 
vor Charlott auf dem Boden. Charlott streckte ihm die Hand entgegen. Er 
küsste ihre Hand und gab ihr die Zeitung. 

„Guten Morgen Lady Charlott! Ich bringe ihnen die Zeitung!“ 

„Guten Morgen Daniel! Ich danke dir!“ Charlott lächelte. 


Sie ließ Daniel aufstehen und zog ihn an sich heran. Er schwitzte, war nervös 
und hatte auch etwas Angst vor Charlott. 


Die Damen und Martin beobachteten die Szene vom Speisezimmer. 

Charlott fasste Daniel in den Schritt und hauchte ihm ein Küsschen auf die 
Wange. Daniel lächelte verlegen. Er ging rückwärts zur Tür und schwang sich 
auf sein Rad. 


„Auf wiedersehen Daniel! Und noch einen schönen Tag! Charlott ging wieder 
zur Tür. 


Daniel winkte ihr zu, während er vorbei radelte. Charlott öffnete das Tor, und 
Daniel sauste hindurch zum nächsten Haus. 


Mit der Zeitung in der Hand ging sie wieder ins Speisezimmer. Sie setzte sich 
und legte die Zeitung für die anderen, in die Mitte, auf den Tisch. 


„sag mal Charlott, hast du den dressiert?“ fragte Anna verblüfft. 
Charlott grinste. 


„Er hat die Zeitung immer über das Tor geworfen. Ich habe ihn dann abgepasst 
und ihn ins Haus gebeten.“ 


„Ja und dann?“ Jasmin konnte es nicht abwarten. 
„Das weist du doch. Zuckerbrot und Peitsche!“ Charlott grinste noch immer. 
„Also Peitsche ist klar. Aber Zuckerbrot täte mich interessieren!“ sagte Anna. 


„Er war mit mir im Party-Raum. Er kennt den Pokertisch und er kennt meine 
Gerten.“ 


„Ja, das war uns klar. Aber wie hast du ihm Zucker gegeben?“ Jasmin bohrte 
weiter. 
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„Ich war dabei, wie er seinen ersten Orgasmus hatte!“ schmunzelte Charlott. 
„Wie alt ist der denn?“ fragte Anna. 


„Erist schon 20, aber er ist so ein Spätzünder. Schüchtern, kriegt den Mund 
nicht auf, ihr kennt das ja.“ 


Die Damen nickten zustimmend. 
„Hast du mit ihm geschlafen?“ Jasmin wurde direkter. 


„Nein, ich schlafe doch nicht mit ihm. Ich habe ihn ausgezogen, und ein 
bisschen mit der Gerte gestreichelt. Dann habe ich ihn ausgefragt. Er war voll 
hinterm Mond. Schämte sich für seinen Ständer. Da habe ich seinen Ständer 
ein bisschen gestreichelt, und auf einmal ging er ab wie ein Zäpfchen!“ 


„Und dann?“ Jasmin ließ nicht locker. 


„Ich habe ihm mit nur zwei Schlägen gezeigt, wie es sich anfühlt, wenn die 
Zeitung nicht bei mir abgegeben wird, und ich ihn erwische. Erst danach habe 
ich sein Zipfelchen gestreichelt. Nun kommt er jeden Morgen brav die Zufahrt 
hoch gefahren und bringt die Zeitung bis ins Haus! Den Rest habt ihr 
gesehen!“ 


Anna klatschte Beifall und die anderen schlossen sich ihr an. 

Jasmin war als erste satt. Sie nahm sich noch eine Tasse Kaffee und blätterte in 
der Zeitung. Im Lokalteil von Berlin Wedding sah sie ein Foto mit einem 
bekannten Gesicht. Es ging um die neue Leiterin im Fachbereich Englisch am 
Schiller--Gymnasium. 

„Das gibt es doch nicht! Die kenn' ich doch!“ Jasmin zeigte Xenia das Bild und 
auch Martin warf einen Blick darauf. 

Xenia las vor. 

„Die neue Leiterin des Fachbereichs Englisch, kommt über Winterthur und St. 
Gallen nach Berlin. Barbara Sprüngli besuchte Schulen in Winterthur und 
studierte in Zürich und München....“ Xenia stoppte. 

Charlott trommelte mit den Fingern auf dem Tisch. 

„Die mach' ich ausfindig!“ sagte sie. 


„Und wenn du sie gefunden hast? Was willst du machen und vor allem 
warum?“ fragte Xenia und fuhr fort. „Wir sind doch fertig mit ihr!“ 


„Sie hat ihr 'Fett' bekommen, aber sie weiß nicht, dass sie es von uns bekam!“ 
antwortete Charlott. 
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„Ich will es ihr sagen. Ich will es genau beschreiben und sehen wie sie mich 
ansieht, wenn sie es weiß!“ 


„Und was hast du dann davon?“ Xenia hakte nach. 
„Es wurmt mich einfach, dass sie nie herausbekommen hat, wer sie fertig 
gemacht hat! Ich will, dass sie vor Angst zittert, wenn sie mich sieht. Mir fehlt 
dieses Gefühl einfach!“ Charlott sah zu Xenia. 
Die anderen sahen einander an, aber keine wollte sich Charlott anschließen. 
Charlott beschloss allein auf die 'Jagd' zu gehen und Frau Sprüngli mit dem, 
was sie nicht wusste, zu konfrontieren. 
„Wenn du sie findest, dann möchte ich, dass Martin und Claudia auf keinen Fall 
erwähnt werden! Und eigentlich möchte ich auch nicht erwähnt werden!“ sagte 
Xenia. 
„Ich schließe mich an!“ Jasmin hob die Hand. 
Charlott nickte. 
„Okay, ich stelle mich ihr allein!“ sie sah einen kleinen Knick in ihrer Allianz. 
Martin räumte den Tisch ab und die Damen verlagerten das Beisammensein ins 
Kaminzimmer. 
Xenia ging hinauf zu Ilkay, um ihm etwas Wasser zu bringen und den 
Urinbeutel zu wechseln. 

19 
Ilkay lag ganz ruhig auf dem Bett. Der Urinbeutel war fast voll. Xenia schloss 
das Ventil und tauschte ihn aus. 
Ilkay folgte ihr mit den Augen. Sie prüfte die Magnetschlösser an den 
Segufixgurten und nahm ihm den Knebel ab. 


Sie setzte sich aufs Bett und ließ ihn etwas Wasser trinken. Er schluckte hastig 
das kühle Wasser. 


„Willst du noch mehr?“ ihr Ton war streng. 

„Ja, bitte!“ 

Xenia schenkte nach und ließ ihn aus dem Glas trinken. 
„Hast du jetzt genug?“ 

Ilkay nickte. 

„Warum lasst ihr mich nicht frei?“ er flehte. 
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„Du bist hier in Erziehungshaft!“ 
„Aber warum denn?“ 


„Du vergewaltigst deine Frau! Es wird Zeit, dass ihr jemand zeigt, wie sie sich 
wehren kann, und wie sie aus dir, einen Sklaven machen kann!“ 


„Ich bin Türke! Uns kann man nicht versklaven!“ 


„Und ich bin aus Kelkheim, und ich mache jeden Kerl, den ich will, zu meinem 
Sklaven!“ 


„Mich nicht! - Wann bekomme ich Essen?“ 

„Lass mich mal überlegen. Was macht der Einlauf von heute Morgen?“ 
„Drückt, muss raus!“ 

„Tut mir Leid. Der Einlauf war dein Essen! Der bleibt drin! Dein Körper nimmt 
die Nährstoffe über den Darm auf, und ausgeschieden wird alles über den 
Katheter. Du bekommst jeden Morgen so einen Einlauf, und zwischendurch 
etwas Wasser!“ 

„Bitte mach mich los!“ 

„Nein!“ 

„Wann kommt Gülay?“ 

„Heute Abend! Sie wird dir den Arsch versohlen!“ 

„Du Miststück! Du bist genau wie die Blonde! Ich hasse euch!“ 

„Die Blonde heißt Charlott! Xenia knebelte ihn wieder und ließ ihn allein. 

Auf dem Flur traf sie die anderen. Charlott war nicht dabei. Die Damen trugen 
Bikinis und Martin war fast nackt. Ertrug eine Penis-Manschette, die Anna ihm 
angelegt hatte. An der Manschette hatte sie eine Hundeleine befestigt und zog 
ihn hinter sich her. Sie wollten runter ins Schwimmbad, das Frühstück etwas 
sacken lassen, und ein paar Runden im Pool schwimmen. 

„Wo ist Charlott?“ fragte Xenia. 

„Sie ist auf der 'Jagd'!“ Martin grinste. 

Xenia holte ihren Badeanzug und schloss sich den anderen an. Sie nahm Anna 


die Leine aus der Hand, und führte Martin selbst ins Schwimmbad. 
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20 


Charlott trug eine feste Lederjacke, eine große Sonnenbrille, und die Mähne 
hatte sie in ein Tuch gewickelt. Die breiten Alleen im Grunewald waren zum 
Teil gepflastert. Die Feuchtigkeit im schattigen Herbstlaub, sorgte für rutschige 
Straßen. Die Sonne schien und funkelte durch die Aste, und durch die gelben 
und roten Blätter. 


Der Sechs-Zylinder-Boxer des schwarzen 911er GT3 Cabrios röhrte. Die Straße 
machte einen kleinen Bogen. Charlott schaltete das ESP aus und brachte den 
911er in einen leichten Drift. Im zweiten Gang ließ sie die 475 PS kommen und 
lenkte gegen. Der Wagen schoss quer stehend durch die Kurve, kam aber nicht 
auf die Gegenfahrbahn. Am Straßenrand stand ein Rentner mit einem 
Gehstock. Er brüllte Charlott etwas hinterher und fuchtelte mit dem Stock 
herum. 

Charlott sah in den Rückspiegel, zeigte dem Alten den Mittelfinger und grinste. 
Der Belag wechselte auf Asphalt. Das ESP wurde wieder eingeschaltet. Sie trat 
voll aufs Gas und ließ die Elektronik, die Korrekturen machen. 

Kurz vor dem festen Blitzer ging sie in die 'Eisen'. 

Sie bog links ab und wollte auf den Avus, nach Norden ins Zentrum von Berlin. 


Auf dem Beschleunigungsstreifen fahrend, sah sie links neben sich, zwei Hip- 
Hop Typen, mit Baseball Caps und dicken Goldkettchen, in einem Golf GTI. Sie 
hörte das wummern der Bässe in dem Wagen. Die beiden Typen glotzten sie 
an. Der Fahrer gab Gas, und der Beifahrer gab mit Handzeichen zu verstehen, 
dass Charlott ihm einen blasen könnte. 

Charlott ging voll aufs Gas. Der 911er röhrte lauter als das wummern der Bässe 
in dem GTI. Sie schoss rechts am GTI vorbei und zog nach links auf die 
Autobahn. Bei 8200 Umdrehungen, und 170 kmfh, schaltete sie in den vierten 
Gang. Der 911er brüllte den Golf, hinter sich, fast von der Straße. Den Hip-Hop 
Typen zeigte sie beide Mittelfinger, und jagte davon. 


Der Porsche war erst drei Monate alt. Ihr Vater meldete sie in den 
Sommerferien zu einem Renn-Training auf dem Sachsenring an. Ohne das 
Training zu bestehen, durfte sie den Porsche nicht fahren! 


Charlott lernte driften und schalten, beschleunigen und vor allem bremsen. Sie 
war mit 560 PS auf dem Sachsenring unterwegs und lernte den Unterschied 
zwischen Übersteuern und Untersteuern. Ihr wurden Begriffe wie Drehzahl, 
Drehmoment, Anpressdruck, Ladedruck und Grip erklärt. 

Das Training ging über fünf Tage. Es gab Unterricht im Klassenraum und auf 
der Rennstrecke. Es gab 10 Teilnehmer. Sie war die einzige Frau. Am letzten 
Tag fuhr sie die zweit schnellste Zeit, und ließ acht Männer hinter sich! 
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Charlott erreichte das Ende des Avus am Westkreutz. Sie fuhr auf die AlOO 
vorbei an Wilmersdorf und Charlottenburg. In der Stadt durfte sie nur 70 km/h 
auf der Autobahn fahren. Sie überholte rechts einen Polizeiwagen und warf den 
Beamten ein Küsschen zu. Die Beamten grinsten, unternahmen aber nichts. 
Die A100 endete auf der Seestraße im Wedding. Der Verkehr wurde dichter. Im 
Stau waren die 475 PS nutzlos. Männer am Straßenrand gafften sie an. 


Je nachdem was für Zeichen vom Straßenrand kamen, warf Charlott ihnen ein 
Küsschen zu oder zeigte den Mittelfinger! 


Nach etwa 10 Minuten war sie am Schiller-Gymnasium. Sie suchte den 
Parkplatz, auf dem die Lehrer parkten. 


Der Parkplatz lag auf der anderen Straßenseite, dem Schulgelände gegenüber. 
Es war fast 13:00 Uhr. 

Charlott fuhr auf den Parkplatz und achtete auf die PKWs. Als sie einen Toyota 
mit einem Schweizer Kennzeichen sah hielt sie an. 


21 


Xenia und Martin lagen auf einer Doppel-Liege am Pool. Jasmin saß auf dem 
Rand der Liege und Claudia kniete neben der Liege. Jasmin drückte Claudias 
Kopf auf und nieder. Sie machte Deep-Throat Übungen mit ihr. Martin war ihr 
Ubungspartner. Sein Schwanz wurde geblasen. Claudia konnte das eigentlich 
schon sehr gut, musste aber von Zeit zu Zeit üben. Xenia passte auf, dass 
Martin nicht abspritzte, und Jasmin sorgte dafür, dass Claudia intensiv 
trainierte. Immer wenn Martin anfing zu Zappeln, weil er kurz davor war, gab 
es eine Pause. Die Pausen wurden immer länger, da Martin sehr schnell wieder 
auf Touren kam und anfing zu zappeln. 


„Warum übt sie nicht mit Ilkay?“ fragte Anna. 

„IIkay kriegt Schläge, aber keine Blow-Jobs!“ zischte Xenia und küsste Martin. 
„Es wäre schön, wenn er heute Nacht noch genug in den Eiern hat, falls du ihn 
mir überlässt!“ Anna klang besorgt. Sie fürchtete, dass sie nicht genug ab 
bekommen könnte. 

Martin zappelte wieder. Jasmin zog Claudia von ihm weg. Xenia strich ihm 
durchs Haar und gab ihm noch ein Küsschen. 

Sie drückte seinen Schwanz auf seinen Bauch und und kitzelte die Eichel mit 
ihrem Daumennagel. 


Martin zappelte nun erheblich schneller und stöhnte hastig. Die Flöckchen 
schossen ihm auf den Bauch. Fünf mal bäumte er sich auf und jappste dabei. 
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Xenia gab ihm einen langen intensiven Kuss und lächelte dann zu Anna. 
„er hat dicke Eier, da ist mehr drin als du denkst!“ Xenia grinste. 
Anna sprang in den Pool und schwamm noch ein paar Runden. 


Claudia bekam eine längere Pause, bis Martin wieder bereit für ein weiteres 
Training war. 


22 


Charlott hatte einen Parkplatz gefunden von dem aus sie den Toyota 
beobachten konnte. Die Schule war bald aus, und sie war sich sicher, das es 
der Wagen von Barbara Sprüngli sein musste. 


Nach einer guten halben Stunde kam Frau Sprüngli über die Straße, ging zum 
Parkplatz und lief zu ihrem Auto. Sie hatte einen Stapel Hefte unterm Arm, die 
sie auf die Rückbank legte. 


Sie stieg in den Wagen und startete den Motor. Ihr Blick huschte an Charlott 
vorbei. Charlott machte sich ganz klein hinter ihrem Lenkrad. 


Wurde Charlott gesehen? Ein Porsche auf dem Parkplatz, für Lehrer eines 
Gymnasiums, war nicht alltäglich. 


Frau Sprüngli fuhr langsam aus ihrer Parklücke und lenkte den Toyota zur 
Straße. Sie bog nach rechts auf die Straße ein und fuhr in Richtung Mitte. 


Charlott folgte ihr. Sie versuchte Abstand zu halten. Sie ließ immer einen oder 
zwei Wagen zwischen sich und dem Toyota, um nicht bemerkt zu werden. 


Frau Sprüngli hatte niemanden bemerkt. Einmal fuhr sie bei gelb über eine 
Ampel. Charlott hätte sie fast verloren, aber der Wagen vor ihr beschleunigte 
und Charlott ließ kurz die Drehzahl hoch schnellen und blieb dran. 


Frau Sprüngli fuhr nun in Richtung Tiergarten. An der Siegessäule waren alle 
Ampeln grün für sie. Charlott wollte dran bleiben. Im Kreisverkehr kam der 
911er in einen leichten Drift. Ein Schupo sah sie und warf ihr einen bösen Blick 
zu. Charlott lächelte verlegen und warf ihm ein Küsschen zu. Über die 
Tiergarten Straße ging es in Richtung Potsdamer Platz. 


Frau Sprüngli fand einen Parkplatz in der Nähe eines Cafe’s. Sie parkte und 
ging ins Cafe. Charlott hatte weniger Glück. Sie fuhr ein Stück weiter und hielt 
in der zweiten Reihe. Frau Sprüngli ging mit ihren Heften in das Cafe. 

Charlott sah ihr nach und fuhr weiter um einen Parkplatz zu finden. 
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Zwei Straßen weiter, war ein Parkhaus. Charlott fuhr hinein und stellte den 
911er im Erdgeschoss auf einen Frauenparkplatz. Zu Fuß ging sie den kurzen 
Weg zurück zum Cafe und betrat es. 


Frau Sprüngli saß allein an einem runden Tisch für vier Personen. Charlott 
bestellte am Tresen einen Kaffee-Latte und ging langsam zu Frau Sprüngli. 


„Hallo Frau Sprüngli! Das ist ja eine Überraschung! Was machen Sie denn in 
Berlin?“ Charlott heuchelte was das Zeug hielt. 


Frau Sprüngli sah auf. Der Anblick von Charlott versetzte ihr einen kurzen 
Schock. Charlott setzte sich ohne zu fragen an ihren Tisch, und nippte an ihrem 
Kaffee-Latte. 


„Charlott!! Du Miststück! Wie hast du mich gefunden? Und wieso bist du hier 
und nicht in St. Gallen?“ Frau Sprüngli sprach leise, war aber sehr wütend. 


Charlott legte die Karten auf den Tisch. 


„Ich habe ihr Bild in der Zeitung gesehen. Ich war beim Schiller-Gymnasium, 
und ich bin ihnen hierher gefolgt!“ 


„Willst du dich etwa entschuldigen? Plagt dich dein Gewissen?“ 


„sie haben es gewusst! Die ganze Zeit haben sie es gewusst! Wissen sie auch 
wer noch dabei war?“ 


„Ja ich weiß alles. Auch das dein kleiner Zögling mich in den Arsch gefickt hat!“ 


„Es war nicht mein Zögling! Aber mehr verrate ich nicht!“ Charlott 
schmunzelte. 


„Warum haben sie uns nicht angezeigt?“ 


„Das habe ich, aber die Nonnen wollten Beweise. Sie haben es als unhaltbare 
Beschuldigung gesehen. Ich wurde deshalb gefeuert! Es ging ja um den guten 
Ruf des Internats, und die Schüler wurden um jeden Preis beschützt! Damit ich 
leise blieb und schnell verschwand, bekam ich ein sehr gutes Zeugnis, und nun 
bin ich hier in Berlin. - Aber was machst du hier, und wieso verfolgst du mich? 
Mach endlich das Maul auf!“ Frau Sprünglis Stimmer klang energischer. 


Charlott nahm noch eine Schluck Kaffee. Sie lehnte sich zurück und lächelte. 
„Und ich dachte die ganze Zeit, sie wüsten nicht wer es war! So kann man sich 
täuschen. - Ach übrigens ick bin aus Berlin, du Muschi! Jeboren und 
aufjewachsen und nu in' Herbstferien!“ Charlott lachte und fuhr fort. 


„Und sie sehen schon wieder genauso aus, wie in St. Gallen. Aufgebrezelt und 
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nuttig. Viel zu viel Make-Up, zu enge Jeans, zu hohe Absätze... wichsen die 
Jungs in Berlin auch schon, wenn sie im Unterricht mit dem Arsch wackeln?“ 


Charlott wechselte vom „sie“ zum „du“. 


„Wenn du eine weitere Lektion willst? Nur raus damit! Ich bin bereit, dir deinen 
Arsch erneut zu versohlen! Und der Kleene ist auch da, der freut sich bestimmt 
auf deine enge Rosette! - Wir sehen uns noch! Schätzchen!“ Charlott stand auf 
und verließ das Cafe. 


Frau Sprüngli rang nach Luft. Das Gespräch brachte düstere Erinnerung an 
Folter und Vergewaltigung. Sie schluckte hastig ihr Mineralwasser hinunter und 
bestellte einen Schnaps. 


23 


Gülay Özer kam am späten Nachmittag, mit dem Fahrrad, wieder in den 
Grunewald. Charlott war noch nicht wieder zurück und Anna ließ sie ins Haus. 


Gülay und Anna wechselten ein paar Worte, und gingen ins Bad um Gülay zu 
schminken und sie in einen engen schwarzen Catsuit schlüpfen zu lassen. 

Es war wieder eines von Charlotts Fetisch-Kostümen. Zu dem Einteiler zog sie 
wieder die schwarzen Heels an und Anna gab ihr noch ein paar sehr weiche, 
dünne, schwarze Lederhandschuhe. 


IIkay zappelte in seinen Fesseln, als er Gülay sah. Er brüllte etwas sehr 
unanständiges in den Knebel, dass sie beide nicht verstanden. 


Anna löste die Fußfesseln, zog die Beine weit nach hinten, und fesselte die 
Füße oben ans Bettgestell. Gülay sah den Stöpsel, den er im Arsch hatte und 
sie sah den aufgespritzten Hodensack, der sich nur geringfügig verkleinert 
hatte. Anna legte Gerte, Rohrstock und Paddel, ans Fußende auf das Bett. 


Anna nahm zunächst die Gerte und gab sie Gülay. 


„>o meine kleine, hier geht es nicht um Lustschmerz oder um Sex. Du musst 
ihm eindeutig klar machen, zu was du in der Lage bist. Du willst ihn erziehen. 
Du willst ihn demütigen, und du willst ihn foltern! Wenn du ihn mit dieser 
Einstellung schlägst, besteht eine kleine Möglichkeit, dass er zu Kreuze kriecht 
und sich fügt. Es kann aber auch schief gehen. Wenn du es nicht schaffst ihn zu 
brechen, wird er sich rächen so bald er frei kommt. - Und jetzt mach ihn zu 
deinem Sklaven!“ 


Gülay setzte sich zu ihrem Mann aufs Bett. Sie fuhr mit der Hand über die 
verschorften Striemen, die Charlott ihm verpasst hatte. Sie waren schon gut 
am abheilen, und einer erneuten Bestrafung stand nichts im Wege. 
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Sie strich über den dicken Hodensack und betrachte das Werk vom Tag zuvor. 
„Warum hat er den Stöpsel im Arsch?“ fragte Gülay und sah zu Anna. 


„Er wird flüssig über den Darm ernährt. Jeden morgen bekommt er einen 
Einlauf. Der bleibt drin und wird nicht entleert. Zum Abend hat der Darm die 
gesamte Flüssigkeit aufgenommen und in den Kreislauf gebracht. So stellen wir 
sicher, dass er uns nicht verhungert oder verdurstet. Wir müssen ihm nichts in 
den Mund stopfen und er bekommt alle zwei Stunden noch etwas zu trinken! 
Die Mädchen und ich haben heute Morgen beschlossen, Ilkay für sechs Tage in 
Erziehungshaft zu behalten. Du kannst ihn jeden Tag besuchen und ihm zeigen 
wer in Zukunft seine Herrin ist!“ Anna lächelte und zog Ilkay den Plug aus dem 
Arsch. 


Gülay wollte allein sein mit Ilkay. Anna ging hinaus auf den Flur, blieb aber in 
der Nähe und lauschte. 

Gülay schloss die Augen und dachte an die letzte Vergewaltigung, die sie sich 
von ihrem Mann gefallen lassen musste. 


Die Gerte sauste auf Ilkays Arsch. Er schrie in den Knebel, quittierte jeden 
Schlag. Gülay hatte ein versteinertes Gesicht. Sie ließ die Gerte wieder und 
wieder auf Ilkays Arsch sausen. Nach 100 Schlägen war sie erschöpft und 
machte eine Pause. Anna kam herein und sah sich die roten Striemen an. Sie 
nahm das Paddel und ließ es klatschen. Ilkay bekam weitere 100 Schläge. 
Gülay erholte sich und sah entspannt zu. Ilkay begann ohnmächtig zu werden. 
Anna holte ihn mit Riechsalz zurück. Sie schlug weiter, bis auch sie 100 Schläge 
gezählt hatte. Ilkay sackte wieder weg. 


Anna hatte das Ballondarmrohr aus ihrem Zimmer geholt. Es wurde zum 
einführen mit Vaseline vorbereitet und mit Charlotts großem Irrigator und 
dessen Schlauch verbunden. 

Eine große Portion Eiswürfel wurde in den Irrigator gefüllt. Anna goss zwei Liter 
kühles Wasser über die Eiswürfel. Gülay sah zu und staunte. 


Das Darmrohr wurde in Ilkays Popo eingeführt und der Ballon wurde 
aufgeblasen. 


Anna drehte sich zu Gülay. 


„Das nennt sich Eis und Heiß! Die Schläge verbrennen ihm das 'Fell' und der 
Einlauf kühlt ihn von innen. Beide Schmerzen sind extrem. Ich möchte, dass du 
jetzt den Rohrstock nimmst und ihm weitere 100 Schläge gibst. Ich werde ihm 
das Eiswasser in den Darm einlaufen lassen. Er wird trotz Knebel schreien wie 
ein Tier, das abgestochen wird. 

Wenn du das hier hinter dir hast, könntest du schon nah dran sein, dass er 
bricht. Wirklich wissen tun wir es aber erst, wenn er sich erholt hat, und ohne 
Fesseln schön brav ist! 
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Anna öffnete die Schlauchklemme und Gülay zählte die Stockhiebe. Ilkay 
rastete aus. Er bekam keine Luft, der Knebel musste entfernt werden. Anna 
erledigte es umgehend. 

IIkay atmete wieder. Das nun noch lautere Gebrüll lockte die anderen Damen 
herbei. Nur Martin blieb unten im Kaminzimmer. Er hielt sich die Ohren zu, weil 
er das Schreien und flehen nicht mehr ertragen konnte. 


Ilkay zitterte am ganzen Körper und klapperte mit den Zähnen. 
„Er hat einen Schock!“ sagte Anna. 


Sie beendete den Einlauf, und entfernte das Darmrohr. Der Plug wurde erneut 
eingesetzt. 

IIkay wurde aus den Segufixgurten befreit und zur Toilette geführt, wo er den 
eisigen Einlauf entsorgen durfte. Anna war skeptisch, ob sie ihn schon 
gebrochen hatten. Aber sie mussten handeln, bevor sein Kreislauf kollabierte. 
Jasmin und Claudia gingen wieder hinunter ins Kaminzimmer, wo Martin vor 
dem Fernseher saß. 


IIkay war ruhiger geworden. Er hockte auf der Brille und war längst fertig, 
nutzte aber die Zeit zur Entspannung. Anna wartete draußen vor der Tür. Xenia 
und Gülay waren im Flur und Xenia musste Gülay etwas aufmuntern und ihr 
das schlechte Gewissen ausreden. Sie versprach ihr, dass alles wieder gut 
werden würde und Ilkay zu einem braven Ehesklaven erzogen werden würde. 


Ilkay ging von der Toilette unter die Dusche und ließ kühles Wasser über seinen 
Hintern laufen. Er machte sich kalte Umschläge mit zwei Handtüchern und 
plante seine Flucht. Er trank noch etwas Wasser und prüfte seine Kraft in den 
Beinen und Armen. Sein Kreislauf war wieder stabil und er konnte auch 
zuschlagen wenn es nötig sein würde. 

Er legte das Ohr an die Tür und lauschte. Es war still. Es war also nur eine 
Person in seinem Zimmer, weitere eventuell auf dem Flur. 


Ilkay riss die Tür auf und stürzte sich auf Anna. Mit dem Ellenbogen schlug er 
sie K.O.. Er sprang in seine Kleidung und zog sich an. Die Hose passte nicht. 
Der Sack war zu dick! Er riss die Tür vom Kleiderschrank auf und fand eine 
graue Jogginghose. Die Tür zum Flur war verschlossen. Niemand war herein 
gekommen. Er legte wieder das Ohr an die Tür und hörte seine Frau, wie sie 
mit Xenia redete. 


Die Tür sprang auf und Gülay ging nach einem Punch, sofort zu Boden. Xenia 
wollte weglaufen, aber Ilkay schnappte sie und drehte ihr den Arm auf den 
Rücken. 

„Wenn du schreist, breche ich dir das Genick!“ 


Xenia blieb ruhig und wurde die Treppe hinunter geschleift. In der Küche nahm 
Ilkay sich ein Brotmesser und hielt es ihr an die Kehle. 
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Er nahm den Ausgang zur Garage. 


24 


Charlott war gerade mit dem 911er in die Garage gefahren. Das Verdeck hatte 
sie zu gemacht. Auf dem Beifahrersitz saß Frau Sprüngli. Sie hatte eine Kapuze 
über Kopf und Gesicht, und sie war gefesselt und geknebelt. 


Charlott hatte ihr erneut aufgelauert und sie entführt um ihr nochmal einen 
Denkzettel zu verpassen. 


Gerade als sie ausstieg, stand Ilkay vor ihr und hielt Xenia das Messer an die 
Kehle. Charlott sprang zur Seite, konnte Xenia aber nicht helfen. 


Ilkay zeigte auf den Audi S8, der neben dem Porsche stand. 


„Wagenschlüssel! Sofort!“ brüllte er zu Charlott. Charlott holte die 
Wagenschlüssel und öffnete die Türen des S8. 

Ilkay sah Frau Sprüngli und nahm sie nun als Geisel, da sie geknebelt und 
gefesselt besser zu kontrollieren war. Charlott und Xenia mussten vorn in den 
S8 einsteigen. Ilkay stieg mit Frau Sprüngli hinten ein. 


Charlott startete den Motor und ließ ihn mehrmals aufheulen. Der 520 PS Acht- 
Zylinder brüllte so laut, das Martin es im Kaminzimmer hören konnte. 


Martin lief in die Küche und sah aus dem Fenster. Er sah den S8 vorbei rollen 
und er sah auch wer drin saß, und er sah das Messer. Er lief sofort die Treppe 
hinauf in sein Zimmer. Xenias Handtasche lag auf dem Tisch. Er schnappte sich 
die Tasche und lief die Treppe nach unten. 


„Jasmin!!“ brüllte er noch auf der Treppe. Jasmin kam in die Empfangshalle 
gestürmt. 


„IIkay ist frei! Er hat ein Auto, und er hat Geiseln und ein Messer!“ 


Sie liefen beide zur Küche und in die Garage. Martin sprang auf den Fahrersitz 
des 911er. Jasmin stieg rechts ein. Der Schlüssel steckte. Martin drückte den 
Startknopf und der Motor sprang an. 

Der Porsche schoss rückwärts aus der Garage und jagte die Auffahrt hinunter. 
Das Tor war noch offen. An der Straße sah er den S8 gerade um die Ecke 
biegen. Er gab Jasmin, Xenias Handtasche. Jasmin schaute überrascht, wusste 
nichts mit der Tasche anzufangen. 


„Die Glock!“ sagte Martin. „Die Glock! Sie ist in Xenias Tasche!“ 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 517 


Jasmin öffnete die Tasche und fand die Glock 17, die Charlott einst im Tresor 
von Pater Reese gefunden hatte. Nach dem sie die Safe-Kombination geändert 
hatten, und Pater Reese geflohen war, holte sich Xenia die Waffe aus dem 
Tresor. 


Martin hatte die Glock hundertmal zerlegt und wieder zusammengesetzt. Er 
kannte die Waffe in und auswendig. 


„Ist sie geladen?“ 

„Ich weiß es nicht!“ 

„Nim' das Magazin raus und zeige es mir!“ 
„Wie geht denn das?“ Jasmins Stimme zitterte. 


Martin holte auf und kam dem S8 näher. Sie fuhren aus der Stadt raus, in 
Richtung Potsdam. 


„Da ist ein Knopf am Griff! Drück' da drauf! Er entriegelt das Magazin und es 
fallt nach unten!“ 


Jasmin suchte diesen verdammten Knopf. Dann fiel das Magazin in Xenias 
Tasche, die Jasmin auf dem Schoss hatte. 


„Ich hab' es! Hier ist es! Schau hin!“ Sie weinte fast. 


„Okay, es ist voll. Jetzt schieb es wieder rein und halte die Waffe fest in der 
Hand! Du gibst mir die Waffe, wenn wir anhalten und aussteigen!“ 


Jasmin lud die Glock und hielt sie fest. Der S8 raste mit 150 Sachen durch eine 
Ortschaft. Martin blieb dran an dem Wagen. 


Auf einer leeren Landstraße bog Charlott in einen Sandweg ein. Etwa einen 
Kilometer weiter kam ein altes Stallgebäude noch aus der Zeit der LPGs. Das 
Gebäude hatte eine weite, offene Einfahrt. IIkay zwang Charlott hinein zu 
fahren. 


Martin war nur Sekunden hinter dem S3. Er sah gerade noch wie Charlott in das 
Gebäude fuhr. 


Der Porsche wurde etwa 50 Meter vor dem Gebäude abgestellt. Jasmin gab 
Martin die Waffe. Sie stiegen beide aus und Jasmin blieb hinter Martin. 
Langsam näherten sie sich dem Gebäude. Als sie die Einfahrt erreichten, 
schaute Martin hinein. Er sah den S8. Ilkay hatte eine gefesselte Frau im Arm. 
Er hielt ihr das Messer an die Kehle. Einige Meter entfernt sah er Xenia und 
Charlott, die sich gegenseitig aneinander fesseln mussten. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 518 


Martin ging in das Gebäude hinein. Die Frau in Ilkays Armen hatte einen Sack 
über dem Kopf und schien geknebelt zu sein. Martin führte die Waffe in der 
rechten Hand. Sein Zeigefinger lag gestreckt auf dem Schlitten. Er näherte sich 
Ilkay. 

Ilkay brüllte ihn an! 


„Die Waffe weg! Oder ich schneide ihr die Kehle durch!“ 


Martin zog den Schlitten mit der linken Hand nach hinten, und ließ ihn nach 
vorn sausen. Die Glock war nun durchgeladen, vorgespannt und schussbereit. 


„Die Waffe weg!!!“ 


Martin nahm die Waffe hoch, sicherte die Schusshand mit der linken Hand und 
zielte auf IIkays Kopf. Er legte den Zeigefinger mittig auf den Abzug, spürte wie 
die automatische Abzugssicherung entriegelte und blieb fünf Meter vor Ilkay 
stehen. Sein Puls raste, die Hände waren eiskalt. Die Waffe wurde immer 
schwerer. 


„Jetzt!!!“ schrie Ilkay. 


Martin reagierte nicht. Xenia war weit genug weg und nicht unmittelbar in 
Gefahr. 


Ilkay riss das Messer nach hinten und schlitze der Frau die Kehle auf. 

Das Blut schoss ihr aus dem Hals, sie rutschte nach unten, verlor dabei den 
Sack, der ihr Gesicht verbarg. Martin erkannte sie. Er sah ihren fassungslosen 
leeren Blick. Den in den Knebel schreienden Mund, und das Wut verzehrte 
Gesicht von Ilkay, der auf ihn zu kam. 


Es donnerte zwei mal. Die 9 Millimeter Geschosse trafen ins Auge und in die 
Stirn. IIkays Kopf wurde in der Vorwärtsbewegung nach hinten gerissen. Seine 
Beine gaben nach und er sank nach unten auf die Knie. Martin ging einige 
Meter Zurück. Ilkay fiel wie ein Sack in den Dreck. 


Jasmin kreischte und konnte sich nicht beruhigen. Charlott und Xenia 
brauchten frische Unterwäsche. Martin zitterte. Er legte die Waffe auf den 
Boden und sah ob Ilkay tot war. Er lag leblos am Boden. 

Frau Sprüngli hielt die Hand an ihre Kehle, konnte nicht sprechen, und verlor 
sehr schnell, sehr viel Blut. 


Martin lief zurück zum Wagen, suchte Xenias Handy in ihrer Handtasche. Er 
fand es und wählte 110. 
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Ein Schupo aus dem nächsten kleineren Ort war als erster am Tatort. Er fand 
Martin mit Frau Sprüngli im Arm. Martin hatte mit Verbandszeug versucht die 
Blutung zu stoppen, blieb aber erfolglos. 


Xenia und Charlott hatten sich befreit. Sie zogen ihre feuchten Höschen aus 
und warfen sie in den Kofferraum des Porsche. Jasmin beruhigte sich langsam. 


Zwei Rettungswagen waren die nächsten, die am Tatort eintrafen. Ilkay und 
Frau Sprüngli wurden für Tod erklärt und der Gerichtsmedizin übergeben. Der 
Gerichtsmediziner war der dritte am Tatort. Zuletzt traf die Kripo und die KTU 
ein. Die KTU sicherte Spuren, und die Kripo fing an Martin zu befragen. 


Martin stand unter Schock. Die Mädchen waren ebenfalls nicht 
vernehmungsfähig. 


Der Porsche und der Audi S8 wurden von der Kripo beschlagnahmt und 
kriminaltechnisch untersucht. Xenia konnte ihre Handtasche sichern und vor 
der KTU verbergen. Ein Nachweis, wer die Glock 17 zum Tatort gebracht hatte, 
konnte, auch später, nicht ermittelt werden. Xenias Handtasche wäre der 
einzige Beweis gewesen, dass sie im Besitz der Waffe gewesen war. 


Die vier Überlebenden wurden mit den Rettungswagen in die Klinik nach 
Spandau gebracht. Am späten Abend durften alle die Klinik verlassen. Anna 
war mit dem Taxi gekommen und holte sie ab. 


Bei späteren Befragungen, behaupteten alle, das Ilkay die Waffe besessen 
hätte. Die KTU fand heraus, das die Waffe einem Rechts-Terroristen, mit 
Wohnort in Husum, zugeordnet werden konnte. Der Mann war seit fünf Jahren 
auf der Flucht und galt als untergetaucht. Eine Verbindung zu Ilkay Ozer konnte 
nicht ermittelt werden. 


Die Ermittlungen gegen Martin und Jasmin wurden eingestellt. Martin hatte in 
Notwehr gehandelt, und Jasmin war nur Zeugin. Xenia, Charlott und Frau 
Sprüngli galten als Opfer und gegen sie wurde nicht ermittelt. 


IIkay Özer war der einzige, dem Entführung und Mord nachgewiesen wurden. 
Da er noch am Tatort verstarb, wurde das Verfahren eingestellt. 


Gülay Özer entkräftete alle Mutmaßungen, das IIkay selbst ein Opfer gewesen 
war. Sie stellte ihn als schlechten Ehemann und Vergewaltiger dar. 


Als die KTU in der Villa im Grunewald eintraf, war alles sehr ordentlich geputzt 
worden. Gülay und Claudia vernichteten sämtliche Spuren, die die bösen 
Schwestern und Anna, hätten belasten können. 

Der Pathologe fand 350 Milliliter Kochsalzlösung im Hodensack des Toten. Er 
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notierte in seinem Bericht: Perverse sexuelle Handlungen vor dem 
Todeszeitpunkt nicht ausgeschlossen. Ilkay Ozer wurde zu einem Perversen 
abgestempelt. 


Nach fünf Monaten stellte die Staatsanwaltschaft am Amtsgericht Moabit, alle 
noch laufenden Verfahren ein. 


26 


Es war der letzte Tag im Oktober. Die Herbstferien waren fast zu Ende. 
Charlott, Xenia, Jasmin, Claudia, Anna, Gülay und Martin fuhren mit dem Zug 
zurück in die Schweiz. Die vier Schülerinnen und Martin fuhren ins Internat 
nach St. Gallen, und Anna nahm Gülay, als Jung-Domina, mit nach Zürich und 
gab ihr eine Zukunft in ihrem Studio. 


Sie saßen in einem Großraumwagen und hatten bis Basel gemeinsame Züge 
und zusammenhängende Sitzplätze. 


Auf dem Bahnhof in Basel trennten sich ihre Wege. Anna, Gülay und die 
Mädchen hatten Tränen in den Augen. Sie umarmten und küssten sich zum 
Abschied. 


Martin kümmerte sich um das Gepäck. Er flitzte durch die Gegend und verteilte 
Koffer und Taschen auf zwei Züge. Bevor sich Anna und Gülay in ihr Abteil 
begaben, bekam Martin, von beiden noch einen süßen, nassen Kuss! 


Als der Zug auf dem Weg nach St. Gallen war, saßen sie zu fünft in einem 
Abteil. Martin saß zwischen Charlott und Xenia. Er kuschelte sich an Xenia und 


bekam ein Küsschen. Charlott pikste ihn mit ihrer kleinen Nadel in den Popo, 
und grinste ihn an! 
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Nebeneinkünfte 


1 


Der Sommer im Breisgau war heiß und schwül. Martin saß in der Bibliothek, der 
Fakultät, der Informatik, an der Freiburger Universität. Der Schweiß lief ihm 
rechts und links, entlang der Schläfen, über die Wangen, und sammelte sich 
am Kinn, wo er alle paar Sekunden zu Boden tropfte. 


Die Buchstaben, vor ihm, auf dem Monitor, fingen an zu schwimmen. Er rieb 
sich mit den Fingern die Augen, und dachte an ein kühles Bier vom Fass. Aber 
er musste sich zusammenreißen und den Stoff, für die nächste Klausur, in 
seinen Schädel bekommen. 


Martin studierte technische Informatik im ersten Semester. Xenia, die ebenfalls 
in Freiburg studierte, hatte kurzzeitig, einen stärkeren Einfluss auf den Dekan 
der Fakultät für Informatik. Der Dekan interessierte sich für junge, strenge 
Damen, die ihn in einer klinischen Umgebung, in bizarrer Kleidung, mit Spritzen 
und Einläufen behandelten, ihn geil werden ließen und die Säfte aus ihm 
heraus holten! 

Seine Lust trieb ihn in die Bizarr-Klinik eines kleinen SM-Studios, wo er Xenia 
traf, die sich neben dem Studium, ein zusätzliches Einkommen als Domina und 
Bizarr-Ärztin sicherte. 


Der Dekan verfiel ihr völlig, und war ihr mehrere Monate hörig. 

Xenia ließ ihn sehr viel näher an sich heran, als jeden anderen, ausgenommen 
Martin. Sie erpresste den Dekan nicht, aber sie bat ihn sehr eindringlich, Martin 
einen Studienplatz zu sichern, da sie Martin, nach zwei Semestern, endlich 
wieder bei sich haben wollte. 


Martin bevorzugte keine bestimmte Uni, an der er gerne studiert hätte. So 
passte es ihm gut, wieder regelmäßiger in Xenias Nähe sein zu dürfen. 


Xenia hatte mit ihrem Einser-Zeugnis und etwas Glück, im Losverfahren einen 
der begehrten Plätze, für das Studium der Humanmedizin ergattern können. 
Schon zwei Wochen vorher stand fest, dass Charlott in Freiburg Pharmazie 
studieren durfte. 


Jasmin fand in Hamburg einen Studienplatz und war nur noch selten mit den 
beiden anderen „Schwestern“ zusammen. 


Claudia, die zusammen mit Martin das Abitur gemacht hatte, blieb in ihrer 
Heimat und trat in die Schweizer Armee ein. Ihr Ziel war die Militärakademie in 
Zürich. 

Der Kontakt zu den „Schwestern“ endete nahezu abrupt, was auch, durch eine 
neue Liebe in Zürich, getrieben wurde. 
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2 


Charlott hatte eigentlich einen freien Nachmittag, verbrachte diesen aber im 
Labor. 


Sie öffnete kleine Ampullen, mischte die Inhalte in Reagenzgläsern und war auf 
der Suche nach einer fiesen grellen Farbe, für eine durch und durch harmlose 
Injektionslösung. Sie wollte die absolut und garantiert Angst einflößende 
Plazebo-Injektionslösung für die Bizarr-Klinik, in der sie, zusammen mit Xenia, 
ihre „Patienten“ in einen erregenden Angstzustand versetzen wollte. 


An die rote Farbe von Vitamin B12 hatten sich die meisten Therapie willigen 
Patienten schon gewöhnt. Auch die leicht grün schimmernde Vitamin E 
Injektionslösung, die Verwendung fand, war nicht mehr abschreckend genug. 
Die Vitamin B9 Injektionslösung, mit ihrer hellen gelben Farbe war auch nichts 
neues, da auch einige Hersteller von Vitamin B12 Ampullen eine fast ähnliche 
Farbe hatten. 


Auch das mischen der drei farbenfrohen Lösungen lieferte kein begeisterndes 
Ergebnis. 

Im Medikamentenverzeichnis fand sie die Injektionslösung Patentblau V, die als 
Kontrastmittel, zur Markierung von Gewebe verwendet wird. Die Kosten von 
fast 3000,- Euro pro 100 Milliliter, waren jedoch sehr ernüchternd, dass Charlott 
diese Möglichkeit ausschloss. 

Erst als sie Lebensmittelfarben untersuchte, und erneut auf Patentblau und 
weiter auf Indigokarmin stieß, ließ sich, eine mit Kochsalzlösung verdünnte, 
hellblau leuchtende Flüssigkeit herstellen, die aussah wie ein Konzentrat für die 
Scheibenwaschanlage eines PKW, und für eine 10 ml Injektion weniger als 10 
Cent kostete. 


Charlotts Augen strahlten. Sie zog die Lösung auf eine 20 Milliliter 
Injektionsspritze, und hielt sie gegen das Licht, welches durchs Fenster, von 
links, ins Labor fiel. 

Jetzt musste die Lösung nur noch sterilisiert werden, damit sie als Placebo- 
Injektionslösung zur Anwendung gelangen konnte. Einzig das Problem der 
hohen Lichtempfindlichkeit, die die Lösung schnell verblassen ließ, benötigte 
noch eine Idee. 


Charlott fand und bestellte im Internet kleine, schwarze, Fläschchen aus Titan, 
mit einer Füllmenge von 10 Millilitern. Die Einwegverschlüsse waren 
selbstschließend, erzeugten bei der Sterilisation ein Vakuum und konnten mit 
einer Injektionskanüle angestochen werden. 

Zu den vierzig Fläschchen, bestellte sie 120 Verschlüsse, damit jedes 
Fläschchen zunächst drei mal verwendet werden konnte. 


Bei einem anderen Händler, fand Charlott kleine weiße Aufkleber mit 
schwarzen Totenköpfen und gekreuzten Knochen unter diesen. Davon bestellte 
sie auch 120 Stück, und stellte sich bildhaft vor, wie ein gefesselter „Patient“, 
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die Augen auf riss und die Kinnlade fallen ließ, während sie ihm einen Blick in 
den „Gift-Schrank“ gewährte. 


Nachdem das Labor aufgeräumt war, verstaute Charlott die Spritze in einem 
Etui um sie später Xenia zu zeigen. 


Auf dem Parkplatz hinter dem Laborbereich kochte das weiche, hell braune 
Leder in dem schwarzen 911er GT3 Cabrio, in der heißen Sonne, welches 
darauf wartete von Charlott in die Kurven geschmissen zu werden. Beim 
überqueren des Parkplatzes, suchte sie die Fernbedienung, um das Verdeck 
aus der Ferne zu öffnen und die heiße Luft aufsteigen zu lassen. 


Nachdem sie eingestiegen war, legte sie das kleine Etui mit der Spritze ins 
Handschuhfach und überprüfte im Spiegel ihr Make-Up. Ihr auffälliger hell-rosa 
Lippenstift war etwas verblasst und bedurfte einer kleinen Nachbesserung. Die 
kurzen blonden Haare ließ sie im Wind wehen, während der 911er ein lautes 
Grollen von sich gab, als würde er sich über das heiße Wetter beschweren. 


Freiburg hatte fast dreimal so viele Einwohner wie St. Gallen. Es war eine feine 
Universitätsstadt mit vielen Kneipen und einem schwach leuchtenden, 
unauffälligem Rot-Licht-Milieu, in dem die SM- und Klinik-Szene, für nicht 
Insider, kaum sichtbar war. 

Das kleine Studio, in das Charlott ein kleines Vermögen investiert hatte, wurde 
mit Hilfe von Xenia zu einer First Class Adresse, für außergewöhnliche 
Spielarten, denen Wettbewerber in der Umgebung, nichts entgegenzusetzen 
hatten. 

Für die Finanzierung hatte Charlott von Anna, ihrer Tante, ein Darlehen 
erhalten. Ihr Vater sollte von ihrem Werdegang zunächst nichts erfahren. 


Charlott hatte sich von der frechen fiesen Göre, zu einer extrem attraktiven 
jungen Dame entwickelt, die einen Männerschwanz, aus 10 Metern Distanz hart 
werden lassen konnte. Es war die Aura, die sie umgab, die schwache Herren 
geil werden ließ. Ihr Blick und die Art wie sie sich bewegte, sorgte für die 
Ausdehnung im Hosenstall eines Mannes, den sie ins Visier genommen hatte. 
Gewagte Kleidung und Schuhe oder Stiefel in Verbindung mit ihrem dominant, 
erotischem Make-Up. taten ihr übriges. Es war wie eine unsichtbare Schlinge, 
die sie auswarf, mit der sie einen Mann einfangen konnte. 


Mit Xenia hatte sie eine dominant-sadistische Partnerin, die nicht weniger 
attraktiv war, aber über ein überragendes Einfühlungsvermögen verfügte, und 
besonders im Nah-Bereich einen Mann in den süßen Wahnsinn treiben konnte. 


Das Erfolgsgeheimnis beider Damen, war ihr Auftritt im Duett. Besuchte ein 
Gast eine der beiden Damen, bekam er es völlig unerwartet, immer mit beiden 
zu tun. Meistens kam die zweite mit einer kleinen Überraschung, in einem 
unerwarteten Moment ins Spiel und stellte die Situation in ein neues Licht. 
Obwohl 99,9 % der Gäste keinen Intimkontakt zu den Damen erhielten, wurden 
sie in einen Rausch der Sinne und zumeist in eine überragende 
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Orgasmusfähigkeit geführt, bei der die meisten bereits selbst Hand an sich 
gelegt hatten, oder von Frau Doktor oder Madame, durch eine sanfte Massage, 
dem Höhepunkt näher gebracht wurden, dieser aber gleichzeitig immer weiter 
hinaus gezögert wurde. 


3 


Xenias Uni-Tag neigte sich dem Ende. Sie stand in der Damenumkleide der 
Uniklinik und wechselte vom weißen Kittel und flachen Schuhen zum luftigen 
hellen Sommerkleid und heißen, farblich passenden High-Heels mit guter 
Belüftung. 

Der Sommer im Breisgau hatte ihrer Haut eine schöne dunkle Bräune gegeben 
und in Verbindung mit ihren dunklen Haaren, setzte sie auf helle Farben für ihr 
Make-Up., welche schon fast ein wenig unseriös erschienen, aber von Männern, 
und besonders von Martin, sehr geschätzt wurden. 


Sie lief über den Campus und schlug den Weg zur Bibliothek ein. Martin hatte 
bereits alle Bücher gefunden und die Seiten, die er benötigte eingescannt und 
auf seinem USB-Stick kopiert. So konnte er die Themen, mit denen er sich 
beschäftigt hatte, mit nach Hause nehmen, um sie noch einmal durch zu gehen 
und für die Klausur gut vorbereitet zu sein. 


Xenia durchschritt zackig die Bibliothek. Ihre Heels sorgten für ein schönes 
Geräusch. Es waren die Schritte einer Domina, die dem Beobachter auch ein 
wenig Angst einflößten. Die Studenten sahen zu ihr auf und drehten die Köpfe 
nach ihr um. Sie warf ihnen den strengen Blick der angehenden Frau Doktor zu 
und fand Martin an seinem Lieblingsplatz, eine abgelegene Ecke, am Fenster, 
mit Blick in den Kräutergarten. 


„Hallo Schatz!“ sagte sie und küsste ihn auf den Mund. „Du bist ja ganz nass 
geschwitzt, riechst aber irgendwie geil!“ Sie grinste ihn an. 


„Oh, ja, hallo Xenia. Mir läuft der Schweiß in alle Ritzen. Lass' uns schnell nach 
Hause fahren. Ich brauche jetzt unbedingt etwas kaltes!“ 


„Das habe ich mir schon gedacht!“ erwiderte Xenia. „Ich habe eine kleine 
Überraschung für dich. Aber lass’ uns nicht hier darüber sprechen. Ich verrate 
es dir gleich im Auto.“ 


Martin zog die Augenbrauen hoch und folgte Xenia, die schon wieder auf dem 
Weg zum Parkplatz war. Martin nahm seine Sachen, machte ein paar schnelle 
Schritte und griff nach ihrer Hand, als er sie eingeholt hatte. 

Die anderen Studenten schauten ihm neidisch hinterher, als er mit Xenia die 
Bibliothek verließ. 


Auf dem Parkplatz öffnete Xenia die beiden Hecktüren ihres Mini Clubmaster. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 525 


Martin warf seine Sachen in den Laderaum und setzte sich auf den Sitz des 
Beifahrers. Xenia setzte sich ans Steuer. 


Der Mini war erst vier Jahre alt gewesen, als Xenia ihn gekauft hatte. Martin 
hatte ihr zu dem Wagen geraten, da er ihn für sehr wertbeständig hielt. 


„Nun spann' mich doch nicht auf die Folter! Was ist mit der Überraschung?“ 
Martin war ungeduldig. - Xenia lachte. 


„Ich war heute Mittag kurz daheim. Ich hatte im Kräuterladen zuvor 
Wermutkraut gekauft und im Wald Brennnesseln gesammelt. Davon habe ich 
einen grünen Tee gekocht und ihn abgekühlt in den Kühlschrank gestellt. Das 
wird ein schöner, vitaminreicher, gut verträglicher Einlauf. Ich habe auch noch 
Eiswürfel gemacht, damit ich dem Einlauf noch einen gewissen Kick geben 
kann!“ 


Xenia grinste und sauste bei gelb über eine Kreuzung. 
„Ich hatte da eigentlich an ein kaltes Bier gedacht.“ 


„Ach Martin! -- Wenn ich nackt auf dir liege und dich geil mache, ist es doch 
viel schöner, wenn die kalte Flüssigkeit von hinten kommt, anstatt das du dich 
dabei mit Alkohol betäubst!“ 


Xenia erwischte noch eine Kreuzung bei gelb. 
„Machen wir es im Schlafzimmer oder....“ 


„Nein, ich will dich im Studio, im Roten Zimmer auf der Latexmatratze 
vernaschen. Da ist es jetzt schön kühl, und ich muss nicht so viel hin und her 
schleppen!“ 


Der Mini bog rechts ab und verschwand in einer Tiefgarage eines dreistöckigen 
Geschäftshauses mit einer Penthouse-Wohnung. 


Im Erdgeschoss befand sich das Juweliergeschäft von Agnes Schmidt-Tschuko. 
Ihr gehörte das Haus, und Charlott lernte sie auf einer SM-Szene-Party kennen. 
Agnes war devot und masochistisch veranlagt, und sie war eine Lesbe. 

Im ersten Stock befand sich das Studio von Charlott und Xenia, und im 
Penthouse darüber wohnten sie beide zusammen mit Martin in einer Art 
Studenten-SM-WG. 

Agnes ging auf die Fünfzig zu. Sie wohnte mit ihren beiden weißen Pudel- 
Hündinnen im Schwarzwald in einem geräumigen Landhaus. 


Martin kam die Treppe aus der Tiefgarage herauf. Xenia war hinter ihm. Er 
öffnete die hintere Tür zum Geschäft, um Agnes zu begrüßen. Der Laden war 
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leer und Agnes stöberte in einer Zeitung. Die beiden Pudel lagen neben ihr und 
trotzten der Hitze. Der kurze Besuch von Xenia und Martin regte sie nicht 
weiter auf. 


„Hallo Agnes!“ 


„Hallo Martin! Nanu? Was machst du denn für ein Gesicht?“ 

„Er kriegt gleich einen Einlauf!“ sagte Xenia. „Einen arschkalten!“ fügte sie 
noch hinzu. Sie grinste, schob sich an Martin vorbei und küsste Agnes auf die 
Wange. 


„Na bei dieser Hitze heute wieder, da ist ein kühler Einlauf doch ganz nett! 
Ich glaube ich hätte auch gern' einen!“ 


Xenia erhob den Zeigefinger und sah zu Agnes. 


„Du hast feste Termine, Agnes! Nächsten Montag ist es wieder soweit. Dann 
darfst du dir etwas wünschen!“ 


Xenia schnappte sich Martin und trieb ihn die Treppe nach oben ins Studio. 


„In 10 Minuten liegst du nackt im Roten Zimmer auf der Latexmatratze!“ rief 
sie ihm nach. 


Das SM Studio hatte eine sehr gute Lage. Gäste konnten nur über die 
Tiefgarage, oder über das Juweliergeschäft Zutritt erlangen. Agnes schleuste 
die Gäste sehr gerne und unauffällig durch ihr Geschäft ins SM-Studio. So war 
der Zutritt perfekt getarnt, und niemand musste auf der Straße an einer Tür 
klingeln und dabei das Gefühl haben beobachtet zu werden. 

Nach den Öffnungszeiten, konnten Xenia und Charlott, das Tor zur Tiefgarage, 
von ihrer Wohnung oder vom Studio aus öffnen, wenn ein Gast im Auto davor 
stand. Die Zufahrt verlief über eine Nebenstraße und führte von hinten zum 
Gebäude. 

Gäste die mit dem Taxi oder zu Fuß kamen, konnten ebenfalls durch die 
Tiefgarage ins Studio gelangen. 

Vom zweiten Eingang an der Front, fuhr ein Aufzug von der Tiefgarage bis ins 
Penthouse. Eine Wendeltreppe führte nach unten ins Studio. 


Die Fenster im ersten Stock, hatten weiße Gardinen und dahinter schwarze, 
dicke, Licht undurchlässige Vorhänge, die immer zu gezogen waren. Nur die 
Klinikräume, die nach hinten heraus lagen, bekamen Tageslicht durch die 
Gardinen, konnten aber zum Abend vollständig verdunkelt werden. Nachbarn 
hielten das Studio für Wohnräume, die von Agnes gelegentlich genutzt wurden. 
Die Adresse des Studios kannten ausschließlich Insider. 


Martin hatte einen eigenen Schlüssel und öffnete die Tür um ins Studio zu 
gelangen. Er ging ins rote Spielzimmer. Das Zimmer war angenehm kühl, da 
die Vorhänge den ganzen Tag geschlossen blieben. 
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Mit einem Stabfeuerzeug zündete Martin fast 40 Kerzen an, die im Zimmer 
verteilt waren. 

Der Boden war mit einem dicken, weichen, roten Teppich ausgelegt. Die Möbel 
waren aus dunklem Holz, zum Teil mit rotem Leder oder mit rotem Plüsch 
bezogen. 

Das große französische Bett, mit dem roten Latexbezug, hatte 
Fesselmöglichkeiten für Hände und Füße. 

Martin zog sich aus, legte ein Handtuch mittig aufs Bett und legte sich auf das 
Handtuch. Er starrte an die Decke und spielte mit seinem Pimmel, während er 
auf Xenia wartete. 


Xenia kam pünktlich. Sie schob einen alten braunen Servierwagen aus Holz mit 
großen Rädern durch die Tür. Der Wagen hatte zwei Ebenen. Unten standen 
etwa ein Dutzend Messbecher mit Tee, mit Wasser und drei mit Eiswürfeln 
gefüllt. Auf der oberen Ebene lagen Xenias Klistierspritzen und Darmrohre aus 
der Klinik. Gummihandschuhe, Vaseline und alles was sie so brauchte, 
befanden sich auch auf dem Servierwagen. 


An einer Ecke des Wagens hatte Martin die Stange um 1,5 Meter verlängert 
und am Ende der Stange einen alten, sehr großen Irrigator aus Glas befestigt. 
Am Irrigator war ein durchsichtiger Schlauch angeschlossen. Im Schlauch 
befanden sich zwei Ventile. Das obere war geöffnet, das untere geschlossen. 


Xenia konnte den Irrigator mit 5 Litern Spülflüssigkeit befüllen. Für Martin gab 
es aber nie mehr als drei Liter. Sie wusste genau, wann bei ihm der Spaß 
endete. 

Sie stellte den Wagen neben das Bett und setzte sich zu Martin. Dernahm 
sofort die Finger von seinem Schwanz und tat so als wäre er sehr artig 
gewesen. 


Xenia kam unbekleidet in das Spielzimmer. Sie trug lediglich ihre weißen 
Pumps, die sie auf dem Bett auszog und fallen ließ. 

Sie setzte sich auf Martin und rutschte dabei über seinen Schwanz, der schon 
eine Weile hart war. Sie beugte sich nach vorn, ließ ihre Brüste über sein 
Gesicht streifen und fesselte seine Handgelenke rechts und Links ans Bett. 

Als seine Hände fixiert waren, änderte sie die Position. Sie setzte sich auf sein 
Gesicht und drückte ihm ihre süß riechende, schwitzende Rosette gegen seine 
Nase. Es wurde nicht gesprochen. 

Xenia schlüpfte in ihre Gummihandschuhe und Martin spreizte die Beine, damit 
sie ihn, für den Einlauf vorbereiten konnte. Sie zog seine Beine nach hinten und 
cremte ihn ein. 

Sie wechselte erneut die Position und schob ihm das kurze Ballon-Darmrohr in 
sein kleines Arschloch und befüllte den Ballon mit Luft. Als sie fertig war sah sie 
ihm einen kurzen Moment ins Gesicht, um seinen Blick zu prüfen. Martin blieb 
cool. 

Nun stand sie auf um den Irrigator zu befüllen. Zuerst nahm sie einen Becher 
mit Eiswürfeln. Sie brauchte einen Tritt um an die Offnung des Irrigators zu 
gelangen. Die Eiswürfel klirrten, als sie das Glas berührten . Es waren etwa 20 
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kleine Würfel. Danach nahm sie einen großen Messbecher mit grünem Tee. Es 
wurden knapp zwei Liter Tee aus Brennnesseln und Wermutkraut in den 
Irrigator gegeben. Die Eiswürfel fingen an zu knistern, und Xenia gefiel das 
Geräusch, und sie grinste in Martins Richtung. 


Sie entlüftete den Schlauch und drückte ihn fest auf das Ende des Darmrohres. 
Das obere Ventil wurde nun geschlossen, und das untere geöffnet. 

Xenia konnte das obere Ventil, im sitzen und liegen, besser erreichen, um den 
Einlauf zu kontrollieren. 


Sie setzte sich wieder auf Martins Gesicht und verpasste ihm einen Penis-Ring. 
Seine Hoden band sie mit einer Lederschnur ab. Die Position wurde erneut 
gewechselt. Sie ließ ihre Muschi über seinen Schwanz gleiten, beugte sich nach 
vorn und suchte den strengen, wilden Zungenkuss mit Martin. Ihre rechte Hand 
suchte den Schlauch und das obere Ventil. Sie fand es und öffnete es ganz 
weit. 

Die Flüssigkeit setzte sich schlagartig in Bewegung. Die Eiswürfel rutschten im 
Irrigator und knisterten. Martin jappste und zappelte unter ihr. Sie schnappte 
seine Unterlippe und hielt sie mit den Zähnen fest. Martin zappelte schneller. 
Xenia schloss das Ventil für einen Moment, öffnete es aber gleich wieder als 
Martin ruhiger wurde. Sie öffnete es nur zur Hälfte, küsste ihn mit Leidenschaft 
und führte seinen harten Schwanz in ihr feuchtes, enges Fötzchen ein. 


Ihr Sklave bekam einen Herrinnen-Ritt mit extra kühlem Spezial-Einlauf. 


Martin fing wieder an zu zappeln, was Xenia sehr recht war. Sie wippte langsam 
auf und ab und genoss das seichte ficken auf dem zappelnden, wilden Hengst 
unter ihr. 

Sie legte die Hand auf seinen Bauch und fühlte die Kälte in ihm. Das Ventil 
wurde geschlossen. Sie legte ihren Bauch auf seinen, um sich selbst ein wenig 
abzukühlen. 


Martin konnte sich nur etwa 10 Minuten im Zaum halten. Er zappelte und 
jappste, und er schoss seine Flöckchen in die Muschi seiner Herrin. 

Der Penis-Ring verhinderte die Erschlaffung. Das dünne Lederband sorgte 
dafür, dass Martin fast nur Prostata-Sekret abspritzte und sein Samen im 
Säckchen blieb. Xenia öffnete das Ventil wieder ganz weit. Martin jaulte und 
zappelte noch schneller. Xenia achtete nicht weiter auf den Einlauf. Sie fickte 
sich schön langsam zum Orgasmus. Sie fühlte, wie das geile Gefühl in ihr 
langsam anstieg. Die Eiswürfel klirrten erneut im Irrigator. Die Flüssigkeit war 
ab- und eingelaufen. 

Martin zerrte an seinen Fesseln, bekam sie aber nicht los. Xenia war bereits im 
Orgasmusrausch und kümmerte sich nicht mehr um ihn. Der Einlauf war drin, 
konnte nicht raus, und das war gut so! 


Xenia stöhnte lauter und lauter. Martin kämpfte mit dem Druck im Darm. Beide 
bemerkten nicht, dass Charlott sich in das Zimmer geschlichen hatte. Erst als 
die Eiswürfel wieder knisterten, sah Martin, Charlott auf dem Tritt stehen, wie 
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sie noch einen Liter Tee in den Irrigator füllte. 
„Hey! Charlott!“ zischte er leise. „Lass' das sein. Ich hab' genug!“ 
Charlott grinste ihn an, hörte aber nicht auf. 


„Bei mir bekommt jeder was er verdient! Das weist Du doch!“ flüsterte 
Charlott. 


Xenia kam zum Ende und ließ sich erschöpft nach vorn fallen. Sie erwartete 
Küsschen von ihrem Sklaven, bekam aber nichts. Martin war noch immer heftig 
am zappeln und bat um Befreiung und Erlösung auf der Toilette. 


Xenia war enttäuscht und stieg von ihm herunter. 

„Was ist denn los? Das waren doch nur zwei Liter mit ein bisschen Eis!“ 

„Von wegen! Charlott war hier und hat nachgefüllt!“ Martin war erbost. 
„Was? Charlott hat sich herein geschlichen, und dir noch eine Ladung 
verpasst?“ Xenia lachte, löste aber die Fesseln und zog das Darmrohr aus 
Martins Arsch. 

Der sauste durchs Zimmer, über den Flur und schloss sich im Bad ein. 
Charlott kam erneut ins rote Spielzimmer und lächelte Xenia an. 

„Der hat mich doch tatsächlich verpetzt!“ sagte sie und füllte mehr Eis in den 
Irrigator und noch mehr Tee, der zur neige ging und durch Wasser ersetzt 


wurde. 


„Wenn er aus dem Bad kommt, schnapp!' ich ihn mir, und dann verpasse ich 
ihm noch einen Straf-Einlauf!“ 


Martin wusste genau wie Charlott tickte. Nachdem er die Spülung betätigt 
hatte, blieb er noch einer Weile sitzen. Charlott lauerte im Flur auf ihn, wurde 
aber etwas ungeduldig und ging wieder ins rote Zimmer. Die Eiswürfel lösten 
sich auf und der Messbecher, mit den Eiswürfeln, war leer. 


Martin sah durchs Schlüsselloch, öffnete ganz leise die Tür vom Bad und sauste 
mit hohem Tempo durch den Flur, zur Wendeltreppe, die er hinauf eilte. 

Er war schneller als Charlott und entzog sich ihrem Plan. Im Schlafzimmer 
verriegelte er die Tür und zog neue Kleidung an. 
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Xenia hatte vor einiger Zeit, die Idee gehabt, für das Studio eine weitere 
Mitarbeitern zu rekrutieren. Es fehlte noch eine Lustsklavin im Team, die 
besonders als devote Hure und Nutte zur Verfügung stehen sollte. 

Da Xenia und Charlott den Intimkontakt zu ihren Gästen, weitestgehend 
ablehnten, wäre eine fick-freudig veranlagte Sklavin, eine umsatzbringende 
Bereicherung. 


Martin bekam den Auftrag, die Webseite des Studios, um eine „Stellenanzeige“ 
zu erweitern. 


Es gab nicht sehr viele Bewerberinnen, und die ersten drei waren absolut 
neben der Spur und entsprachen in keiner Weise der Vorstellung von Xenia und 
Charlott. 

Das änderte sich mit dem Besuch von Kerstin. 

Es war später Nachmittag an einem Freitag, als sie zum Vorstellungsgespräch 
kam. Sie war klein und zierlich, und sie war ungeschminkt, trug billige Kleidung 
und billige Schuhe. 

Kerstin war sehr schüchtern und saß im Wartezimmer des schwarzen Bereichs 
des Studios. Charlott hatte es mit zwei weißen Leder-Sofas und einem hellen 
Tisch aus Marmor eingerichtet. Die Beleuchtung war spärlich und die Wände 
waren schwarz gestrichen. 

Charlott betrat das Zimmer und Martin stand im Türrahmen, als würde er einen 
Fluchtweg blockieren. 

Charlott setzte sich auf das zweite Sofa und lächelte Kerstin an. 


„Hallo Kerstin. Ich bin Herrin Charlott. Der Junge Mann an der Tür ist Martin. Er 
wird uns gleich etwas zu trinken bringen. - Was möchtest du denn trinken?“ 


„Vielleicht eine Cola?“ fragte Kerstin mit leiser Stimme, sehr zaghaft. 

„Bring uns bitte eine Cola und eine Wein-Schorle.“ Charlott sah zu Martin. 
Martin verschwand für zwei Minuten und kam mit zwei Gläsern, Cola und Wein- 
Schorle zurück. Er öffnete die kalte Flasche Cola und füllte Kerstins Glas. 


Charlott bediente sich selbst. 


„Du darfst jetzt gehen Martin, und schließe bitte die Tür! - So Kerstin, nun zu 
dir. Wie alt bist du?“ 


„sechsundzwanzig.“ 
„Doch schon! Dann hast du sicher einige Erfahrungen gemacht?“ 
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„Eigentlich nicht, aber ich bin entsprechend veranlagt, hatte im privaten 
Umfeld viele Männerbekanntschaften, und bin total geil darauf sehr hart gefickt 
zu werden.“ Kerstin flüsterte beinahe. 


„Das klingt viel versprechend. Wir suchen eine junge Frau, die sich während 
eines Rollenspiels, ausdauernd, in alle Löcher ficken lässt, und sich dabei wohl 
fühlt! Wir erwarten aber auch, dass du als Lernschwester, Zofe und auch für 
Voyeuristen da sein kannst, zum Beispiel wirst du dann von einer Fickmaschine 
bearbeitet oder Martin wird dich ficken. Es gibt sehr viele Spielmöglichkeiten. 
Aber zunächst möchte ich mich mit dir über dein Äußerliches unterhalten.“ 
Kerstin war ganz still und hörte zu. 

„Du bist ganz und gar ungeschminkt, trägst billigen Plunder und Turnschuhe, 
und auch deine Frisur gefällt mir nicht. Ich gebe dir jetzt eine halbe Stunde 
Zeit. Du kannst duschen, und im Ankleidezimmer findest du passende Fetisch- 
Kleidung und Heels. Du findest Make-Up., Lippenstifte, Rouge und Lidschatten 
zum schminken. - Nutze die Zeit und zeige mir, wie du dich verändern kannst!“ 
Charlott stand auf und Kerstin folgte ihr ins Ankleidezimmer. 


„>o Kerstin, in 30 Minuten bin ich wieder da. Ich hole dich ab und wir gehen 
dann ins Rote Zimmer!“ 


Charlott schloss die Tür zum Ankleidezimmer und widmete sich wieder ihrer 
Wein Schorle. Sie ließ Martin noch einmal kommen. 


„Martin? In 30 Minuten, nackt im Roten Zimmer!“ 

Martin zog die Augenbrauen hoch. 

„Und was soll ich machen?“ 

„Kerstin ist im Ankleidezimmer, nimmt eine Dusche, sucht sich passende 
Kleidung aus und wird sich schminken. Ich möchte, dass sie von dir eingeritten 


wird. Kriegst du das hin?“ 


„Na klar! Mund, Möse, Arsch... das passt schon!“ Martin grinste. „Weiß Xenia 
bescheid? Ich will keinen Arger mit ihr, du verstehst schon!“ 


„Mit Xenia ist alles abgesprochen. Du darfst sie hart ran nehmen und alle 
Löcher stopfen!“ 


„Prima!“ Martin verschwand im Roten Zimmer. 


Charlott vertrieb sich die Zeit, mit einem der Fetisch-Porno-Hefte, die im 
Wartezimmer für die Gäste auslagen. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 532 


Eine knappe halbe Stunde später, war sie wieder bei Kerstin im 
Ankleidezimmer. 


Kerstin hatte eine Dusche genommen. Arme und Beine waren frisch rasiert, 
und auch die Muschi war frisch rasiert. Sie trug ein kleines, knappes, rotes, 
Latexkleid und rote Pumps. Das Haar war gekämmt und mit etwas Gel gestylt. 
Ihr Make-Up. war knallig, sehr auffällig und nuttig. 


Charlott hatte sich nicht geirrt. Sie sah zuvor einen „Rohdiamanten“, der nun 
„geschliffen“ regelrecht aufgeblüht war. 


Sie nahm Kerstin an die Hand und führte sie über den Flur ins Rote Zimmer. 
Martin lag nackt auf der Latex-Matratze und sah, wie das „heiße Kätzchen“ ins 
Zimmer geführt wurde. 


„50 Schätzchen! Jetzt kommen wir zur praktischen Prüfung. Martin wird uns 
dabei behilflich sein. Zuerst zeigst du mir deine Technik beim blasen. Es wird 
ohne Gummi geblasen! Du darfst jeden Schwanz, den du blasen sollst, vorher 
waschen. Wenn der Schwanz stark behaart ist, darfst du nach Rücksprache mit 
dem Gast auch rasieren. Manchmal ist eine Rasur auch von vornherein 
geplant!“ 


Charlott setzte sich aufs Bett und scheuchte Martin hoch. Der stand nun neben 
dem Bett, beäugte die kleine Nutte und bekam einen Ständer. Kerstin kniete 
vor Martin und beschnupperte den Schwanz. 


„Er riecht gut! Ich glaube er hat auch geduscht.“ 


Kerstin packte den Pimmel an der Wurzel, und näherte sich ihm, mit dem 
Mund. Mit der Zungenspitze kitzelte sie ihn zunächst unterhalb der Eichel. Nach 
wenigen Minuten nahm sie ihn im Ganzen und ließ ihn langsam über die Zunge 
nach hinten gleiten. 

Martin schloss die Augen und stöhnte leise. Charlott war auf Augenhöhe und 
verfolgte Kerstins Schmatzen und ihre Deep Throat Technik. Es vergingen etwa 
fünf Minuten. 

Kerstin drückte die Eichel gegen ihren Gaumen, ihre Zunge kreiste an der 
Unterseite der Eichel. Sie spielt mit der Schwanzspitze und ließ Martin schön 
geil werden. Er spürte ihre Schneidezähne oben an seinem Pimmel. 

Martin fing an zu zucken, war kurz vor einem Samenerguss. Charlott griff 
Kerstin in die Haare und zog ihren Kopf nach hinten. Martins Schwanz flutschte 
hinaus und stand steil nach oben. Kerstin leckte sich die Lippen. 


„Kleine Pause!“ zischte Charlott zu Martin. „Leg' dich auf den Massage-Tisch 
dort drüben.“ sagte sie zu Kerstin. 


Kerstin kam hoch und ging zum Massage-Tisch. Sie legte sich auf den Rücken 
und legte die Beine in die Schalen, links und rechts am Tisch. 
Martin zog sich ein Kondom über den Schwanz, folgte Kerstin und stellte sich 
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zwischen ihre Beine. Er Packte Kerstin an den Hüften und zog, die aufs ficken 
wartende Möse, näher an sich heran. Das enge Latex-Kleid rutschte dabei nach 
oben, so dass Martin einen Blick auf die sauber rasierte, enge Muschi werfen 
konnte. 

Er drückte seinen Schwanz mit der Hand etwas nach unten, und lies den 
Pimmel in den Spalt gleiten. 

Kerstin quittierte das Eindringen mit einem Stöhnen, und sie stöhnte bei jedem 
weiteren Vorstoß. 

Der Gummi nahm Martin etwas die Lust. Er brauchte 10 Minuten bis er wieder 
anfing zu zucken. 


„stop! 5 Minuten Pause und dann in den Arsch!“ sagte Charlott. 


Martin zog sein Ding raus und nahm sich eine Cola. Kerstin wechselte die 
Position, kniete nun auf dem Massage-Tisch und streckte Martin ihren Arsch 
entgegen. Sie wackelte ein bisschen mit ihrem geilen Hintern. Es war eine klare 
Fick-Aufforderung an Martin. 

Martin stellte die Cola beiseite, fuhr den Massage Tisch um etwa 50 Zentimeter 
nach unten und zog mit den Daumen Kerstins Arschbacken auseinander. 

Da war sie die kleine braune, mit Vaseline eingeschmierte Rosette. Sein 
Pimmel glitt sanft in die enge, schmierige Arschmöse. 


„Durchnageln und abspritzen!“ befahl Charlott. 


Kerstins stöhnen wechselte zu einem ächzen. Martin nahm keine Rücksicht auf 
ihr Geschrei. Er nagelte die geile, enge Arschmöse und kam bereits nach fünf 
Minuten. Kerstins Rektum fühlte sich richtig geil an. Martins Pimmel zuckte, das 
Kondom füllte sich, während er zappelte und jauchzte. 


Charlott schmunzelte. Ihr Rohrstock sauste auf Martins Hintern, damit er sich 
zurückzog und den Raum verließ. Martin riskierte keinen zweiten Hieb und war 
rasch verschwunden. 


Kerstin schnappte sich Martins Cola. Nachdem sie seinen Schwanz geblasen 
hatte, sah sie kein Problem darin, aus seiner Flasche zu trinken. 

Sie folgte Charlott wieder ins Wartezimmer, schob aber zuerst das kurze Kleid 
wieder über Arsch und Möse. 

Im Wartezimmer nahmen Charlott und Kerstin, die selben Plätze ein, wie zuvor. 
„Das gefiel mir schon ganz gut.“ begann Charlott. „Am Fein-Tuning werden wir 
noch arbeiten, aber wenn du mit den Konditionen zufrieden bist, hast du den 
Job.“ 

Kerstin lächelte. 


„Der Gast zahlt für dich, für eine halbe Stunde Action, 100,- Euro. Eine Session 
mit mir und Xenia dauert minimal eine Stunde. Deine halbe Stunde liegt in der 
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Regel innerhalb dieser Zeit. Du bist also nicht allein mit dem Gast, außer der 
Gast wünscht es. Im Preis ist alles mit drin, egal was er will! Aber, es gibt 
Ausnahmen. 

Von den 100,- Euro bekommst du 80,- Euro, den Rest bekommt das Haus. 
Wenn der Gast nur zusehen will, wie du gefickt wirst, zahlt er 50 Euro. Du 
bekommst 40,- Euro, den Rest bekommt das Haus. 

Will der Gast mehr Zeit mit dir verbringen, zahlt er noch mal 100,- Euro für die 
halbe Stunde. Das Haus bekommt wieder 20% davon, den Rest bekommst du. 


Bei einer Gang-Bang-Party zahlt jeder Gast 100,- Euro fürs Flat-Rate-ficken! Je 
nach dem wie viele Gäste anwesend sind, errechnet sich die Gesamt-Fick-Zeit 
für alle. Bei zwei Gästen eine Stunde, bei vier Gästen zwei Stunden und so 
weiter. Wir lassen bei einem Gang-Bang maximal acht Gäste ins Studio, das 
wird dann ein vier Stunden Marathon-Fick für dich. Die Gäste, die ihren 
Schwanz nicht in dir haben, werden von den Herrinnen bearbeitet! Das 
Wechselt dann von Gast zu Gast. 

Für die Herrin zahlt der Gast 200,- Euro pro Stunde. Auf der Gang-Bang-Party 
sind es 200,- Euro für den ganzen Abend. 

Von deinen 100,- Euro bekommt das Haus 20%! 

Nun die Ausnahmen. Das sind die Sachen, die Xenia und ich nicht wollen. 

Ich zähle es mal auf. Ficken nur mit Kondom. Kein Kaviar, Natursekt nur von 
der Herrin, aktives SM von dir mit dem Gast, nur unter Aufsicht einer Herrin, 
keine Drogen, kein Alkohol, es wird nicht geraucht im Studio! 

Ist der Gast ein Ekeltyp, lassen wir ihn nicht ins Studio. Wird er von uns 
akzeptiert, darfst du dennoch nein sagen, wenn du dich vor ihm ekelst. Du 
darfst also jeden Gast ablehnen! Du wirst zu nichts gezwungen. Stimmt der 
Gast nicht zu, kann er gehen, gezahltes Geld bekommt er zurück! 

Wenn du irgendein Problem hast, z.b. Schmerzen vom letzten Analverkehr, 
darfst du den nächsten Arschfick ablehnen! Es muss nichts mitgemacht 
werden, was die Gesundheit schädigen kann! 

Hast du alles verstanden?“ 


Kerstin hatte ganz große Augen. 


„Ich bekomme also 80 für 'ne halbe Stunde ficken, 80 für jeden Kerl beim 
Gang-Bang und 40 wenn er nur zuschaut! Wer fickt denn wenn er zuschaut?“ 


„Martin, die Fickmaschine oder Xenia oder ich mit dem Strap-on!“ 

„Und wie ist es mit sauber machen, nach der Session?“ 

„Wenn du mit dabei bist, bist du die Putze. Wenn nicht wird Martin oder Agnes 
meistens verpflichtet. Wenn beide nicht da sind machen Xenia und ich es 
selbst. Für das tägliche durchwischen haben wir eine Putzfrau, die kommt 
immer Vormittags und reinigt alles was zu reinigen ist. Dinge die steril sein 
müssen, werden nur von mir oder von Xenia gereinigt und sterilisiert!“ 


„Darf ich mich ganztägig im Studio aufhalten, auch wenn nichts los ist?“ 
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„Darüber können wir reden. Wenn du zu Hause Stress hast, kannst du auch im 
Studio übernachten. Das Bett im Ankleidezimmer hast du sicher gesehen. - Du 
kannst aber nicht in unsere WG einziehen! Die WG bleibt wie sie ist!“ 


„Okay, das klingt alles sehr gut. Aber wie ist es denn mit der Anrede, z.B. Bei 
einem Gast?“ 


„Gäste nennen uns vorher im Gespräch einen Namen. Wir sagen dir dann wie 
du den Gast anreden sollst. Xenia und ich, wir haben im Studio Künstler 
Namen. 

Xenia ist Herrin Janett, Oberschwester Janett oder Frau Doktor Janett. 

Ich bin Herrin Ginger, Oberschwester Ginger oder Frau Doktor Ginger. In der 
direkten Ansprache darfst du auch Madame oder „Eure Ladyschaft“ sagen. In 
der Bizarr-Klinik und in der schwarzen Klinik ist die Anrede Oberschwester oder 
Frau Doktor angebracht!“ 


„Das gefällt mir gut! Und welchen Namen bekomme ich?“ 

„Du suchst dir einen aus, und wenn dir nichts einfällt, dann nennen wir dich 
Lindsay. Also süße Lindsay, Fickmaus Lindsay, Zofe Lindsay, Schwester Lindsay 
und Sklavin Lindsay.“ 


„Wie kommen sie denn spontan auf Lindsay?“ 


„Du erinnerst mich ein wenig an die Schauspielerin Lindsay Lohan. Kennst du 
die?“ 


„Ja, die habe ich schon öfter auf Fotos in Magazinen und im Internet gesehen. 
Die sieht heiß aus, aber nur wenn sie geschminkt ist!“ 


„Das gilt wohl für fast alle Frauen!“ 


„Okay, dann bin ich jetzt Lindsay, die geilste SM-Schlampe in Freiburg!“ Kerstin 
lacht. 


„Gut, dann sind wir uns einig! Wann kannst du anfangen?“ 

„Ich kann sofort loslegen!“ 

„Heute liegt nichts mehr an. Du kannst dich aber noch umsehen im Studio und 
schauen ob du bei der Fetischkleidung etwas passendes für dich findest. Wenn 
wir dich brauchen rufen wir dich an!“ 

„Darf ich in jedes Zimmer hineinsehen?“ 

„Ja, aber bitte klopfe vorher immer an die Tür und warte einen Moment. Wenn 


niemand antwortet, gehst du hinein, und sonst handelst du nach Anweisung.“ 
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„Okay.“ 


Kerstin ging zurück ins Ankleidezimmer und probierte ein paar Kostüme aus. 
Ein kurzes schwarzes Dienstmädchenkostüm aus Lack passte ihr gut. Sie fand 
auch ein paar schwarze Heels dazu. Ein Gummi-Schwestern-Kostüm für die 
Schwarze Klinik passte ebenfalls sehr gut. 
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Charlott stürmte ins Ankleidezimmer. Kerstin war noch mit ihrer Anprobe 
beschäftigt. 


„Agnes hat einen Gast ohne Termin nach oben gelassen.“ sagte Charlott und 
frischte schnell das Make-Up. auf. Sie zog schwarze Heels zu ihrer engen 
schwarzen Leder-jJeans an, und kombinierte die Hose mit einem engen 
schwarzen Latex-T-Shirt. 


An der Tür stand ein hagerer Typ, Ende 30. Er war sichtbar nervös und sehr 
schüchtern. 


„Hallo!“ sagte Charlott und lächelte mit sehr verführerischem Lächeln in seine 
Richtung. 


„Komm herein!“ ihr Ton war sanft. Sie griff nach seiner Hand und zog ihn in 
den Flur. Mit ein wenig Strenge wurde er ins Wartezimmer geführt. 
Charlotts Anblick sorgte bei ihm für einen Ständer, trotz enger Hosen, die er 
trug. 


„Hinsetzen!!“ ihr Ton wurde für einen Moment schärfer. Sie wollte sehen wie 
er reagierte. 


Er zuckte in sich zusammen und gehorchte aufs Wort. Charlott setzte sich 
direkt neben ihn. Sie schaute ihm ins Gesicht und ließ ihre Hand über seine 
Latte in der beengten Hose fahren. Er zuckte zusammen. Sie leckte sich die 
Lippen und drückte die Hand fester auf seinen Schwanz. 

„Na? Zu wem möchtest du denn, ohne Termin!“ 

Er sackte nach unten und versuchte zu antworten. 

„Ich bin Henning und bewundere Herrin Janett!“ faselte er leise. 

„90, So! Ich bin Herrin Ginger, und du hast keinen Termin! Herrin Janett ist 


außer Haus! - Wen willst du nun bewundern?“ 
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Charlotts Hand war seinen Körper entlang hoch gefahren und strich ihm sanft 
über die Wange, während ihre Lippen ihm ganz nah kamen und ihr Atem ihn 
anhauchte. 

Henning fing an zu zittern. 


„Ich, ich, war, ähh, ja. Ich war unartig!“ 
„Peitsche? Rohrstock? Paddel? Oder einen Einlauf?“ 


„Oh Gott! Keinen Einlauf! Aber das andere, vielleicht der Stock?“ Henning war 
ganz klein und leise. 


„Gut!“ Charlott lächelte. „Harte Erziehung mit dem Stock. Vielleicht noch ein 
paar Extras? Die Sklavin ficken?“ 


„Das geht?“ 
„Ja, kostet aber extra!“ 
„Wie viel?“ 


„Für mich zahlst du 200 pro Stunde plus 100 für die Sklavin. Die ist aber nach 
30 Minuten fertig! Ich würde sie dann zum Schluss dazu holen!“ 


„Also alles für 300?“ er zählte sechs fünfziger ab. 


„Ja, alles für 300!“ Charlott nahm ihm das Geld aus der Hand und schob es in 
die Hosentasche. 

Sie stand auf und nahm Henning an die Hand. Obwohl er viel älter war, fühlte 
er sich wie ein kleiner Junge. 

Charlott brachte ihn ins Bad. Sie zeigte ihm den Korb für seine Sachen und 
befahl eine Dusche zu nehmen. Henning gehorchte. 


„Du hast einen Job, Kerstin!“ Charlott war wieder ins Ankleidezimmer 
gegangen. „Er ist hager, Ende 30, schüchtern, nervös und leichte Beute. Er 
duscht jetzt und ich bringe ihn gleich in den Schwarzen Salon. Ich möchte das 
du dort wartest. Du darfst zusehen und zum Ende werde ich dich bitten mit zu 
machen.“ 


„Hey, das ist ja super! Soll ich das hier anbehalten?“ Sie trug ein kurzes 
schwarzes Latex-Kleid und schwarze Heels. 


„Ja das ist gut!“ 

Henning klopfte von innen an die Tür des Badezimmers und wartete. Charlott 
hörte ihn und schritt über den Flur. Er hörte das Geräusch ihrer Schritte. Der 
strenge Klang der Heels hallte durch den Flur. Sie öffnete die Tür zum Bad und 
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sah ihn an. Dann sah sie sich um. Das Bad war sauber und das benutzte 
Handtuch lag im Korb. Im zweiten Korb lagen Hennings Sachen. Ganz unten 
seine Schuhe und darüber die Kleidung. 


„Los! Nimm!' deinen Korb!“ Charlott klang nun sehr streng. Sie legte ihm eine 
Penis-Manschette an und befestigte eine Hundeleine an der Manschette. Sie 
zog ihn aus dem Bad, und er musste folgen. 

Sie ging voran und leitete ihn in den Schwarzen Salon. Neben der geöffneten 
Tür blieb sie stehen, entfernte die Leine und ließ ihn hinein gehen. Er ging bis 
zur Mitte des Raumes und sah sich um. 

Auf dem Bett mit schwarzem Metallgestell und schwarzem Latexlaken über der 
Matratze, räkelte sich Kerstin und zeigte ihm ihre heiße, fick-freudige Muschi. 


Henning durfte seinen Korb unter des Bett schieben. Charlott zeigte ihm eine 
Stelle im Zimmer, wo zwei Metallösen aus dem Boden ragten. Sie zog einen 
Gürtel durch die Ösen und Henning musste sich hin knien. Charlott fesselte 
seinen Hals mit dem Gürtel. Seine Hände fesselte sie mit Handschellen auf dem 
Rücken. Er kauerte wie ein Hund am Boden und streckte den Arsch in die Luft. 


Charlott achtete darauf, dass Henning sie sehen konnte. Sie schlüpfte in ein 
paar enge, dünne, schwarze Lederhandschuhe und wählte einen der 
Rohrstöcke aus. Sie bog ihn etwas und ließ ihn durch die Luft sausen. Henning 
zitterte vor Angst. 


„Hast du sie gesehen?“ fragte Charlott, Henning. „Das ist meine Zofe Lindsay! 
Lindsay will deinen Schwanz blasen!“ 


Lindsay grinste. 


Charlott setzte einen Fuß auf den Gürtel, in dem Hennings Hals steckte. Der 
Stock sauste nach unten und erwischte den Arsch quer. 


„l1O zum warm werden!“ zischte Charlott. 


Zack, zack, zack..... Der Stock sauste auf und nieder und traf den kleinen 
hageren Arsch. Henning stöhnte, jappste, schrie und kreischte. Charlott zählte 
die Schläge und machte ein Dutzend daraus. 


Kerstin lag mit großen Augen auf dem Bett und sah zu wie Charlott dem Kerl zu 
setzte. Sie zuckte bei jedem Schlag mit und empfand ein wenig Mitleid mit 
Henning. 


Charlott kniete hinter ihm und prüfte den Schwanz mit der Hand. Die 
Manschette hatte sie vorher schon abgenommen. Trotz der roten Striemen auf 
dem Arsch war Henning geil, und der Pimmel war hart und tröpfelte. 

Sie zog einen weißen Gummihandschun über den aus Leder und cremte 
Hennings Rosette mit Vaseline ein. Sie führte zwei Finger in sein kleines 
Arschloch ein, und strich ihm die Prostata ab. Henning stöhnte lauter und sein 
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Saft spritze auf den Boden. 
Charlott öffnete den Gürtel am Hals und ließ Henning den Boden sauber lecken. 
Er bekam noch 20 Hiebe zur Motivation. 


Es war eine gute halbe Stunde vergangen und Henning wurde zum Bett 
geführt. Er musste sich auf die Matratze knien. Seine Hände wurden mit 
Handschellen am Rahmen gefesselt. 


Kerstin musste sich zwischen seine Beine legen. Charlott legte ihr ein Kissen 
unter den Kopf, damit sie dichter an seinem Schwanz lag. Kerstin nahm den 
Schwanz in den Mund und fing an zu blasen. Charlott gab Henning zwei 
Minuten Vorlauf. 


„>o Henning! Lindsay wird deinen Schwanz blasen bis du kommst! Und ich 
werde dir den Arsch versohlen bis du kommst! Also beeile dich!“ 


Henning verdrehte die Augen und ließ sich den Schwanz blasen. Charlott 
schaute auf die Uhr und lies den Rohrstock auf seinen Arsch sausen. 
Kerstin gab ihr bestes und blies ihm die Geilheit raus. 


Nach 60 Schlägen bekam Kerstin vier Ladungen Sperma in den Mund gedrückt. 
Sie machte dicke Backen und sauste zum Waschbecken um die Ladung wieder 
los zu werden. 


Hennings Arsch blutete, und er war total fertig. Einen Orgasmus während er 
gezüchtigt wurde hatte er noch nie bekommen. Er lag nun schlapp auf dem 
Bett und lächelte seine Herrin und ihre Zofe an. 


Charlott holte Alkohol, Tupfer und Sprühpflaster aus der Klinik. Hennings 
Hintern wurde verarztet und Kerstin saß daneben und sah zu wie Charlott die 
Wunden reinigte und die Blutungen stillte. 


Henning durfte sich wieder anziehen. Er durfte den Kopf in den Schoß von 
Kerstin legen, und er bekam eine halbe Stunde zur Entspannung, für ein 
abschließendes Gespräch mit Charlott und Kerstin. 
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Charlott verbrachte wieder einmal einen freien Nachmittag im Labor. Es war 
wieder eine Injektionslösung, die sie herstellen wollte, bei dieser ging es aber 
nicht um einen psychischen Einfluss auf den Patienten. Charlott 
experimentierte mit einem Medikament gegen Erektionsstörungen bei 
Männern. 

Sie hatte über ihre Kontakte in der Schweiz, 20 Gramm Tadalafil ohne Rezept 
bekommen. Es wurde ihr versichert, das es nicht verunreinigt und von guter 
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Qualität sei. 


Tadalafil ist dem Wirkstoff Sildenafil, welcher für Viagra verwendet wird, sehr 
ahnlich. Allerdings ist die Wirkung sehr viel stärker, und eine Erektion kann bis 
zu 36 Stunden anhalten. Die Wirkung setzt in der Regel nach etwa einer Stunde 
ein, es kann aber auch bis zu sechs Stunden dauern, kommt aber eher selten 
vor. 

Charlott wollte eine schwache Injektionslösung entwickeln, deren Wirkung nur 
etwa drei bis vier Stunden anhalten würde. Durch die Injektion in den Muskel, 
sollte die Wirkung früher als nach einer Stunde einsetzen. 

Da sie Tadalafil in Form von Pulver bekommen hatte, bestand die Möglichkeit 
Tabletten oder eine Injektionslösung herzustellen. Da Charlott das Präparat bei 
Härtefällen, in der Bizarr-Klinik, im Studio einsetzen wollte, kam eine Tablette 
nicht infrage. 


Während Charlott an der richtigen Dosierung „feilte“, bekam sie Besuch von 
Heini, einem Kommilitonen aus ihrem Semester. Heini hieß eigentlich Heinrich 
von Schnippe der Dritte. Sein Vater und sein Großvater trugen den gleichen 
Namen. Der Großvater gründete einst die erste Apotheke der von Schnippes in 
Köln. Es folgten noch drei weitere in Köln und in der Umgebung. 


Heini war eine gute Partie fand Charlott, und sie bemerkte schon sehr früh, 
dass er sehr schüchtern war. Obwohl Heini ein gut aussehender Typ war, 
bekam er bei Frauen, die Zähne nicht auseinander. Seine Angst, bei einer 
Schönheit wie Charlott, ab zu blitzen, war so groß, dass er sich nicht traute mit 
ihr ins Gespräch zu kommen. 


Auch nun, als er allein mit Charlott im Labor war, hielt er etwas Abstand und 
war verunsichert. Er hatte ebenfalls ein Experiment an dem er arbeiten wollte. 


Charlott verzichtete auf den Versuch ihre Nadel ins Spiel zu bringen, so wie sie 
einst Martin, in den Hintern stach, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen. 

Sie sehnte sich nach einem Freund. Einen für alles was außerhalb des Studios 
war, aber sie wollte auch einen willigen Zögling haben, so wie Xenia, Martin 
hatte. 


Ohne das Heini davon erfahren hatte, wurde er von Charlott „gegoogelt“ um 
mehr über ihn in Erfahrung zu bringen. 


Charlott zog den langen weißen Kittel aus und lief ein paar mal mit einem 
Lächeln an Heini vorbei, zu einem Schrank, aus dem sie irgend etwas heraus 
nahm und es an ihren Arbeitsplatz stellte, ohne dass sie es wirklich brauchte. 


Beim ersten mal glotzte Heini auf ihre helle Bluse. Er sah die festen Brüste, die 


ohne BH auskamen und eine nahezu perfekte Form hatten. Sie schimmerten 
leicht durch die Bluse, die Charlott unter dem Kittel trug. 
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Beim zweiten mal bemerkte Heini die hohen, schwarzen Stiefel, deren Schaft 
bis zum schwarzen Mini aus Leder reichten. Heini musste ein paar mal 
schlucken. Der lange weiße Kittel hatte so viel von Charlott versteckt, an 
diesem Nachmittag. Heini spürte wie sein Pimmel anschwoll und seine Hose zu 
eng wurde. 

Charlott war noch nicht am Ende ihrer Show. Sie nahm ihre Handtasche und 
begann ihr Make-Up. aufzufrischen. Als sie damit fertig war, ging sie erneut an 
Heini vorbei, blieb nun aber neben ihm stehen. 


Heini blieb die Luft weg. Seine Zunge klebte taub am Gaumen, der Kopf war 
leer und sein Gehirn suchte einen halbwegs guten Spruch, der ihn nicht wie 
einen Trottel erscheinen ließ. 


Charlott hatte die Situation vollständig unter Kontrolle. Sie drückte ihre Hand 
gegen seine Hose und fühlte den harten Schwanz hinter dem Stoff. 


„Genau das habe ich mir gedacht! Du bist ein Mann Heini! Zwar nicht mit 
vielen Worten, aber mit allem anderen was du zu bieten hast. Ich habe deine 
Blicke schon vor einiger Zeit bemerkt. Sag' jetzt nichts. Komm' heute Abend 
zum Essen in meine WG. Ich werde dir Xenia und Martin vorstellen, mit denen 
ich zusammen wohne. Martin ist ein guter Koch. Ich rufe ihn später an und 
sage ihm, dass wir heute zu viert sind. Wenn wir gegessen haben, werde ich dir 
mein Zimmer zeigen. Ich hoffe, dass das, was jetzt hart ist, heute Nacht 
genauso hart sein wird!“ 


Charlott flüsterte Heini die Worte ins Ohr und küsste ihn zärtlich auf die Wange. 


Heini war geil und zitterte. Er konnte nicht sprechen. Er nickte eifrig mit dem 
Kopf und signalisierte absolute Zustimmung. 

Charlott schrieb ihre Adresse auf einen Zettel und steckte ihn Heini in die 
Hosentasche. Mit einem Lächeln verließ sie das Labor und ging zum Parkplatz, 
wo der 911er wartete. 
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Martin stand in der Küche. Auf dem Herd hatte er zwei Pfannen. In der einen 
schmorten Bratkartoffeln, in der anderen brutzelten Medallions vom Schwein, 
die Martin mit Tomaten, Zwiebeln und etwas Madeira verfeinerte. Als Vorspeise 
gab es Blattspinat, den er mit Gauda überbacken wollte. 


Charlott wuselte zwischen Kleiderschrank und Spiegel hin und her und konnte 
sich nicht entscheiden. Nach einer gefühlten Ewigkeit, entschied sie sich für ein 
cremefarbenes Sommerkleid, zu dem sie farblich passende Pumps mit hohen 
Absätzen besaß. Das Höschen lies sie weg, damit sie schnell zur Sache 
kommen konnte. 
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Auch beim Make-Up. schaltete sie einen Gang zurück, um einen seriösen 
Eindruck zu hinterlassen. Sie wusste aber genau, dass Heini, das Abendessen 
mit einem Dauerständer in der Hose, überstehen musste. 


Xenia wollte nicht auf sich ablenken und lief mit einer alten Jeans und einem 
schlabber T-Shirt, barfuß durch die Wohnung. Auf Make-Up. verzichtete sie 
aber nicht. Auch wenn Heini nicht von Beginn an eingeweiht werden sollte, so 
sollte er schon spüren, dass diese WG von zwei Herrinnen geführt wurde! 


Martin war so gut wie fertig, als Heini an der Tür klingelte und mit dem Aufzug 
ins Penthouse fahren durfte. 

Xenia und Charlott saßen schon am Tisch und erfreuten sich an einem 
trockenen badischen Rotwein. 


Als der Aufzug im Penthouse angekommen war, stand Charlott auf und ging 
zum Aufzug. Sie entriegelte die Aufzugtür mit ihrer Fernbedienung, damit Heini 
eintreten konnte. 


Heini hatte rote Rosen gekauft und überreichte sie an Charlott, nachdem sie 
ihn mit Küsschen auf die Wange begrüßt hatte. Charlott besorgte umgehend 
eine Vase mit Wasser und stellte die Blumen auf den Esstisch. 


Heini war nervös und hatte feuchte Hände. Charlott stellte ihm Xenia und 
Martin vor. Sie begrüßten sich formell und gaben sich die Hände. 


Heini durfte sich neben Charlott setzen, und Martin tischte das Menü auf. 


Da das Thema SM noch nicht zur Sprache kommen sollte, erzählte Charlott von 
ihrem Porsche und dem Fahrertraining, das ihr Vater verlangt hatte, bevor sie 
den Porsche allein fahren durfte. 


Heini hörte gespannt zu. Er hatte ohnehin nur Augen für Charlott, die ihre 
unsichtbare Schlinge langsam zu zog, indem sie ihre Hand, unterm Tisch, auf 
Heinis Oberschenkel legte, und sie langsam in Richtung Penis verlagerte. 


Heini spürte, wie Charlotts scharfe Nägel, dort kratzten, wo sie seine Eichel 
spüren konnte. Heini wurde es langsam wärmer, und das Abendessen 
entwickelte sich mehr und mehr zur Nebensache. 

Als alle satt waren sprang er auf und half Martin beim abräumen der Teller und 
Pfannen. Er versuchte Martin einen Moment in der Küche zu halten, um die 
Latte wieder abschwellen zu lassen. 


„sag' mal Martin. Ist Charlott immer so direkt? Ich meine, ich hatte ihre Hand 
direkt im Schritt auf meiner Hose, während wir aßen!“ 


Martin grinste. 
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„Charlott weiß ganz genau was sie will, und was sie bereit ist zu geben. Sie 
wird alle Punkte finden, die dich geil werden lassen. Sie wird mit dir spielen, 
und es ist ihr Spiel! Sie dominiert und du darfst lernen ihr zu gehorchen!“ 


„Sie will mir ihr Zimmer zeigen!“ 


„Ja, ihr werdet eure Ruhe haben. Xenia und ich, wir gehen gleich zusammen ins 
Kino. Aber du brauchst vor Charlott keine Angst zu haben. Soweit ich es 
mitbekommen habe, findet sie dich süß! Du hast damit einen kleinen Vorteil 
gegenüber anderen Herren, mit denen Charlott in der Vergangenheit gespielt 
hat. Charlott kann sehr hart und auch sehr streng sein. Ich glaube heute Abend 
wird es eher kuschelig für dich. Wenn du Charlott besser kennst, wirst du sehen 
was sie so Macht, und wie du sie annehmen solltest.“ 


„Ich glaube sie trägt kein Höschen!“ 


„Och, das macht sie öfter. Höschen können ja auch lästig sein, ich meine im 
falschen Moment! Na' du weist schon!“ 


„Du meinst ich soll richtig ran gehen?“ 


„Nein! Halte dich lieber etwas zurück. Lass’ dich einfach von Charlott führen. 
Sie kann das gut, und sie hat Spaß, wenn sie das sagen hat! Du wirst es sicher 
nicht bereuen, ich kenne sie gut!“ 


„Hast du sie denn auch....“ 


„sagen wir mal so, ich hatte gewisse Momente mit Charlott, die extrem geil 
waren. Aber Xenia war auch mit dabei gewesen, und sie war es, die mich 
gewählt hat. Charlott war aber diejenige, die den ersten Kontakt zu mir gesucht 
hatte. Später entwickelte sich dann die Sache mit Xenia und mir, und so ist es 
geblieben.“ 


Heini fühlte sich nicht wirklich erleichtert, hatte aber wieder Platz im 
Hosenstall. 

Xenia hatte sich umgezogen und war bereit fürs Kino. Martin verabschiedete 
sich schnell und wurde in den Aufzug gezogen. Heini sah genau hin. Er begriff 
langsam, dass hier eine Domina, ihren Sklaven mit ins Kino nahm. Er begriff 
auch, dass die zweite Domina nun auf dem Sofa saß, und einen neuen Zögling 
in ein paar Geheimnisse einweihen wollte. 


8 


Heini saß nackt auf dem Sofa, die Hände, auf dem Rücken, mit Handschellen 
gefesselt. Charlott wollte ihn wehrlos, aber sie wollte ihm nicht weh tun. Sie 
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schmuste mit ihm und flüsterte ihm versaute Dinge ins Ohr. Sie selbst hatte 
nichts ausgezogen, sie konnte aber jederzeit das Kleid hoch ziehen und sich 
den Schwanz nehmen, den sie bereits als ihr Eigentum betrachtete. 

Sie ließ ihre Krallen sanft über seine Brust fahren, kitzelte mit den Nägeln seine 
Eichel und küsste Heini sehr besitzergreifend mit viel Zungeneinsatz. 


Heini war zur Passivität gezwungen. Beim Küssen konnte er mitmachen, aber 
alles andere wurde von Charlott kontrolliert. Sie massierte zärtlich seinen 
Schwanz und ließ ihre Zunge mit seiner Zunge spielen. 


Nach einer Weile machte Charlott eine kleine Pause. Sie holte sich noch ein 
Glas Wein und nahm einen Schluck. Den ersten schluckte sie hinunter. Nach 
dem zweiten Schluck setzte sie zum Dominakuss an. Sie griff Heini ins Haar 
und zog seinen Kopf nach hinten. Heini öffnete brav den Mund und Charlott lies 
den Wein aus ihrem Mund in seinen Mund laufen. Heini schluckte brav den 
Wein und leckte sich die Lippen. 

Charlott wiederholte den Dominakuss drei mal und stellte das Glas auf den 
flachen Tisch neben dem Sofa. 


Heini durfte aufstehen und wurde ins Schlafzimmer geführt. Auf dem Weg 
dorthin bemerkte er die Wendeltreppe, die nach unten ins SM-Studio führte. 


„Wo geht es denn da hin?“ fragte er. 


„Ach, da haben wir noch ein paar Räume für dieses und jenes.“ sagte Charlott 
mit einem Augenzwinkern. 


Im Schlafzimmer nahm sie Heini die Handschellen ab und er durfte sich aufs 
Bett legen. Charlott hatte Decken und Kissen herunter genommen und ein 
frisches Seidenlaken über die Matratze gezogen. Ans Kopfende hatte sie ein 
breites Kissen mit einem dunkleren Seidenbezug gelegt. 


Heini sah die Hand- und Fußfesseln. Es waren gepolsterte Ledermanschetten, 
die an Metallketten hingen. Die Ketten waren am Metallrahmen des Bettes 
befestigt und mit Karabinerhaken verstellbar. 


„Die Fesseln brauchen wir aber nicht, oder?“ seine Stimme klang etwas 
ängstlich. 


Charlott lächelte und gab keine Antwort. Sie fesselte ihn. Zuerst beide 
Fußgelenke, danach die Hände. Mit den Karabinerhaken verkürzte sie die 
Ketten, so das sie stramm waren und Heinis Bewegungsfeld stark reduziert 
wurde. 


Heini wehrte sich nicht dagegen. Er sah wie sein Schwanz zuckte, und wie 
kleine Tröpfchen über seine Eichel liefen. Er wusste, die heiße Charlott würde 
ihn ficken, und es war ihm egal ob er sie dabei anfassen durfte oder ob er 
gefesselt war und einen Domina-Fick bekam. 
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Charlott sah die Tröpfchen auf Heinis Eichel. Sie lächelte ihn an, nahm den 
Penis in die Hand und verrieb die Tröpfchen, sanft mit dem Daumen. Heini 
begann zu stöhnen und Charlott rieb kräftiger und ließ den Schwanz in ihrer 
Hand zucken. Nach einigen Minuten bekam Heini eine weitere Pause. 


Charlott zog ihr Kleid aus und lies die Pumps auf den Boden fallen. Heini sah 
die schwarzen Lederstiefel mit dem hohen Schaft, die er am Nachmittag im 
Labor schon sehen durfte. Charlott zog sie an. 


„Das sind meine Fick-Stiefel!“ sagte sie und grinste dabei. 


Charlott kam zurück ans Bett und nahm ein verpacktes Kondom vom 
Nachttisch. Sie packte es aus und zog Heini den Gummi über den Schwanz. Aus 
der Schublade des Nachttisches, fischte Charlott ein paar enge, schwarze 
Lederhandschuhe. Es waren ihre Masturbationshandschuhe, die an den 
Fingern, stark nach geiler Möse rochen. 

Sie zog sie an und hielt sie Heini unter die Nase, damit er den Leder-Mösenduft 
inhalieren konnte, der ihn noch geiler werden lassen sollte. Gleichzeitig drückte 
sie die zweite Hand auf seinen Mund, damit er durch die Nase atmen musste. 
Nun stieg sie auf und rutsche mit der Möse über den Schwanz. Heini zappelte 
vor Geilheit. Er wartete darauf, dass Charlott seinen Schwanz endlich in ihre 
heiße Möse gleiten ließ, aber Charlott ließ sich Zeit. Sie presste die Hand fester 
auf seinen Mund und kniff ihm die Nase zu. Heini hatte keine Zeit zum Luft 
holen gehabt. Er zappelte und Charlott achtete auf seine Pupillen. Als sie sich 
weiteten ließ sie ihn einmal nach Luft schnappen und drückte wieder zu, dabei 
rutschte sie auf seinem Schwanz sanft vor und zurück. 


Heini zappelte wie ein Fisch an Land. Sein Kopf war stark errötet. Er riss den 
Kopf zur Seite und bekam Luft. Charlott führte sich den Schwanz in ihre Möse 
ein und beging ihn zu reiten. Sie riss den Kopf wieder zu sich und drückte ihm 
erneut die Luft ab. Heini zappelte immer schneller, und er stöhnte und schrie in 
Charlotts Handschun. 


Nach nur drei Minuten bäumte er sich auf und schoss seine Flöckchen in den 
Gummi. 


Er sackte nach unten und Charlott mit ihm. Der Schwanz erschlaffte schnell 
und sie ließ ihn aus ihrer Möse flutschen. Sie stieg ab und sah sich ihren Lust- 
Sklaven an. 


„Das ging aber schnell mein Lieber!“ Ihr Ton war nun etwas schärfer. „Martin 
hat auch solche Probleme, aber Xenia hat es mit der Zeit in den Griff 
bekommen!“ 


Sie setzte sich wieder aufs Bett, zog den Gummi ab und reinigte den Pimmel 


mit einem weichen Papiertuch. Der schlaffe Pimmel regte sich nicht, wurde 
nicht wieder hart und zuckte auch nicht mehr. 
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„An diesem Problem werden wir arbeiten müssen! Ich erwarte von dir, dass du 
es bis zu meinem Orgasmus zurückhalten kannst. Es muss ja nicht beim ersten 
Fick am Abend klappen, aber beim zweiten Fick, solltest du es schaffen!“ 


Heini atmete schnell, und er war erschöpft. Charlott gab ihm eine Pause und 
verließ für ein paar Minuten das Schlafzimmer. Heini blieb gefesselt zurück. Er 
beäugte seinen schlaffen Pimmel und dachte an den nächsten Fick mit 
Charlott. Aber sein Pimmel wollte nicht mehr mitmachen. 


Charlott kam mit einem Tablett zurück ins Schlafzimmer. Sie stellte es neben 
Heini aufs Bett und setzte sich dazu. 


Heini sah die Klistierspritze. Es war eine große, schwarze Birnenspritze mit 
kurzer Schwarzer Kunststoff-Kanüle. Daneben stand ein Glasbehälter mit einer 
grünen Flüssigkeit. Es war etwa ein Liter in dem Glasbehälter. Vaseline und 
weiße Gummihandschunhe lagen auch auf dem Tablett. 

„Willst du dir ein Klistier machen?“ fragte Heini. 


„Nein. Ich werde dir ein Klistier einspritzen!“ Charlott hatte den Domina-Blick 
drauf, der ihre Entschlossenheit zeigte. 


„Ich möchte das aber nicht!“ Heini jammerte ein wenig. 


„Hattest du schon mal einen Einlauf, Heini?“ fragte Charlott mit strenger 
Stimme. 


„Nein! Aber das ist auch nicht wichtig! Ich will das Klistier nicht!“ Heini wurde 
energischer. 


„Das, mein Lieber, werde ich entscheiden!“ Charlott grinste und drückte die 
Luft aus der Birne um die grüne Flüssigkeit auf zu saugen. Heini war noch 
immer wehrlos. Er durfte zusehen wie sich die Birnenspritze langsam füllte. 
„Wie viel geht da rein?“ Heini jammerte wieder. 

„Ein halber Liter!“ Die Birne war fast voll. 


„Wieso tust du das?“ 


„Der kühle Einlauf sorgt dafür, dass deine „Flinte“ gleich wieder Schussbereit 
sein wird!“ 


Charlott stellte die volle Birnenspritze auf das Tablett und löste eine Fußfessel 
bei Heini. Sie zog das Bein auf die andere Seite, damit sie Zugang zu seinem 
kleinen Arschloch bekam. Sie setzte sich auf ihn, so dass er sich nicht zurück 
drehen konnte. 

Charlott schlüpfte in die Gummihandschuhe und griff zur Vaseline. Sie zog die 
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Arschbacke hoch und bereitete das kleine Arschloch auf den Einlauf vor. 


Heini grübelte was er tun sollte. Würde er rebellieren, könnte Charlott das 
Interesse an ihm verlieren. Er entschloss sich still zu halten und den Einlauf 
anzunehmen. 


Charlott führte die Birnenspritze in den Popo ein und drückte die kalte 
Flüssigkeit in Heinis Rektum. Heini zappelte und stöhnte. Charlott entleerte die 
Birne schnell und zog sie wieder hinaus. Sie schnippte mit dem Finger gegen 
Heinis Eichel um zu sehen ob sich etwas regte. Bei Heini regte sich nichts. 
Charlott füllte die Spritze erneut. Heini bekam den zweiten, kühlen Einlauf. Er 
zappelte und stöhnte erneut. Sein Pimmel wurde härter. Charlott lächelte. Sie 
wusste, dass auf ihre Technik Verlass war. Heini bekam schnell einen Penis- 
Ring verpasst und seine Hoden wurden abgebunden. Er merkte, dass Charlott 
in diesen Dingen über viel Erfahrung verfügte, und ihn im Handumdrehen 
wieder geil werden lies. 

Sie verpasste ihm noch einen Plug in das kleine Arschloch und fesselte ihn 
wieder. Das Weinglas wurde geholt und Heini bekam Dominakuss Nummer fünf 
und sechs. Charlott massierte den Penis sehr sanft und wartete auf den 
Zeitpunkt, wann sie ein neues Kondom überstreifen konnte. 

Als er soweit war nahm sie es vom Nachttisch, packte es aus und streifte es 
über Heinis „Flinte“. 


9 


Auf der Leinwand schnaufte ein Jüngling, der von zwei Bizarr-Schwestern mit 
einer Fickmaschine behandelt wurde. Zuvor hatte er drei Einläufe bekommen. 
Martin saß mit offener Hose in der vierten Reihe des Porno-Kinos im 
Bahnhofsviertel. Er musste das Gummihöschen mit dem innen liegenden Dildo 
tragen, der tief in seinem Arsch steckte, um die Prostata bei Laune zu halten. 
Sein Schwanz war hart und steckte in Xenias Möse. Sie saß, ihm zugewandt, 
auf ihm und wippte sanft auf und ab. Damit sie die anderen Kerle im Kino nicht 
sehen musste hielt sie die Augen geschlossen. Der Film interessierte sie nicht. 


Das Gummihöschen war vorn offen, so dass Hoden und Schwanz nicht 
eingeklemmt waren. 

Martin versuchte rechts an Xenia vorbei auf die Leinwand zu schauen. Der 
Jüngling bekam den vierten Einlauf und wurde auf eine bevorstehende 
Zwangsentsamung vorbereitet. 


Martin entschied sich gegen den Film. Zwangsentsamungen kannte er zur 
genüge. Er leckte Xenias Brüste, die vor ihm auf und ab wippten. Xenia kam 
zum vierten mal. Martin hatte schon zweimal seine Flöckchen verschossen. Der 
Dildo im Arsch sorgte dafür, dass sein Pimmel hart blieb. 

Martin sah nach links und bemerkte eine stark geschminkte Frau, die etwa 
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Mitte vierzig war. Sie schien schon ein paar Minuten dort zu sitzen, hatte sich 
leise dorthin geschlichen und masturbierte eifrig, während Xenia ihren 
Orgasmus bekam. 


Martin spürte wie eine Hand seinen Kopf weiter nach links zog. Die alte steckte 
ihm ihre Zunge in den Hals und leckte ihn gierig. Martin zog zurück. Xenia 
erschrak und sprang auf den Sitz neben Martin. Sie flüsterte etwas in sein Ohr. 


„Wer ist die Alte, wie lange sitzt die da schon, wieso küsst die dich?“ 


Martin hatte keine Chance zu antworten. Die Alte hatte sich über seinen harten 
Schwanz gebeugt und fing an ihn zu blasen. Und sie konnte gut blasen, so gut, 
dass es Martin sogar gefiel. Er lächelte verlegen zu Xenia. 


„Hey du alte Schlampe! Der Schwanz, den du da bläst, der gehört 
mir!“ Xenia brüllte sie an. 


Die Alte kam kurz hoch. 


„Der Mösenduft an dem Schwanz riecht einfach nur geil! Und der Pimmel ist 
schön hart, ganz nach meinem Geschmack!“ Sie hatte ein raue Stimme. 


Die Alte tauchte wieder ab und blies was das Zeug hielt. Martin fing an zu 
zappeln und spürte, das er noch einmal kommen würde. Xenia sprang auf und 
wollte erneut los brüllen. Sie bemerkte aber rechtzeitig, dass die anderen 
Zuschauer schon auf sie aufmerksam wurden. Sie setzte sich wieder hin. Martin 
stöhnte lauter und feuerte der Alten seinen Rotz in die Fresse. Die Alte leckte 
alles ab und schluckte es hinunter. Sie leckte sich die Lippen und lehnte sich 
zurück. Ihr roter Lippenstift klebte an Martins Schwanz. 


„Danke mein kleiner! Diesen Duft werde ich so schnell nicht vergessen!“ 


Auf der Leinwand lief ein neuer Film. Ein Kerl mit Ledermaske verpasste einer 
kleinen süßen Asiatin einen derben Fick in den Arsch. Ein zweiter steckte ihr 
seinen Schwanz in den Mund, lies sie schlucken und pisste ihr danach ins 
Gesicht. 


Xenia sprang auf und zog Martin hinter sich her, der noch schnell die Hosen 
hoch ziehen musste und Knöpfe und Gürtel schließen wollte. Sie ging 
schnurstracks mit ihm auf die Herren Toilette des Porno-Kinos und wusch 
seinen Pimmel am Waschbecken mit heißem Wasser. Anschließend musste 
Martin sich den Mund ausspülen. Die Kerle, die sich an der Pissrinne einen 
runter holten sahen über die Schulter. Xenias Anblick sorgte für plötzlichen 
Spermaüberschuss in der Pissrinne. Danach verließen sie das Kino und fuhren 
in Xenias Wagen nach Hause. 
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10 


Heini zerrte an seinen Fesseln. Charlott saß auf ihm und drückte ihm die 
schwarzen Lederhandschuhe, mit dem besonderen Duft, auf Mund und Nase. 
Sein Pimmel war hart und zuckte in ihrer Möse. Sie jappste sich von Orgasmus 
zu Orgasmus und lies Heini beinahe dabei ersticken. 


Ein lautes Geräusch aus dem Untergeschoss unterbrach das geile Spiel. 
Charlott schreckte hoch und lies den Schwanz aus ihrer Möse flutschen. 

„Ich dachte wir sind allein!“ sagte Heini. 

„Naja, das dachte ich auch. Das ist ja unheimlich!“ Charlott klang ein wenig 
ängstlich. Sie löste Heinis Fesseln, damit er helfen konnte wenn es erforderlich 
sein würde. 

Heini sprang aus dem Bett, zog seine Hose an und bemerkte beim zuknöpfen 
den Plug im Arsch, störte sich aber nicht daran. Er wagte sich in den Flur und 
sah sich um. Es war alles ruhig. Er sah in die einzelnen Zimmer und gelangte 
zur Wendeltreppe. Er hielt inne. Unten brannte Licht. Der Einlauf fing an zu 
drücken, aber Heini biss die Zähne zusammen. Charlott folgte ihm leise. Heini 
wagte sich auf die Wendeltreppe nach unten. 

„Nein Heini! Geh' da nicht runter!“ 

Heini war entschlossen einen Einbrecher zu stellen und ließ sich nicht abhalten. 


„Nein Heini! Bitte bleib hier oben bei mir!“ Charlott stand oben an der 
Wendeltreppe. Sie folgte ihm, da sie wusste, was er gleich sehen würde. 


Heini öffnete die erste Tür. Es war das weiße Klinikzimmer. Er suchte den 
Lichtschalter und erschrak, als das Licht an ging. Das musste er später klären 
dachte er und versuchte eine Tür auf der anderen Seite des Flurs. Er öffnete 
die Tür zum Roten Zimmer. Kerstin stand nackt im Roten Zimmer. Die 
Fickmaschine, von der sie sich befriedigen lassen wollte, war von einem Tisch 
gerutscht und auf den Boden gefallen. 

Kerstin bekam einen Schreck und lies sich aufs Bett sacken, als sie Heini sah. 
„Wer bist du denn?“ fragte sie. 

„Ich bin Heini.“ 

Kerstin sammelte sich. Heini glotzte auf ihre Titten. 


„Also Heini, wenn ich mich nicht täusche, dann hast du einen harten Ständer in 
der Hose! Zufällig bin ich Expertin für harte Schwänze! Soll ich ihn mir mal 
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ansehen?“ 


In diesem Moment schoss Charlott ins Zimmer und legte eine Vollbremsung 
hin. 
„Ach du bist es Lindsay!“ sagte sie. 


Heini drehte den Kopf hin und her. Überall waren geile Titten und Mösen. Was 
für ein Tag, dachte er. 


„Was macht Lindsay hier?“ fragte Heini und sah zu Charlott. 


„Lindsay heißt eigentlich Kerstin, aber alle nennen sie bei ihrem Künstler- 
Namen Lindsay. Sie arbeitet hier. Es ist ein Domina-Studio mit Bizarr-Klinik. Ich 
bin die Chefin und leite es zusammen mit Xenia. So, jetzt ist es raus!“ 


Heini machte große Augen. Er hatte mit einer professionellen Domina 
geschlafen! 


„Ich weiß nicht was ich sagen soll. Ich bin platt! Was hattest du mit mir vor?“ 


„Ach Heini, Kunden habe ich genug! Ich suche einen Freund, einen den ich lieb 
haben kann! Ich wollte dir das heute hier nicht zeigen. Ich wollte ein wenig Zeit 
gewinnen, und dich behutsam darauf vorbereiten, dass ich als Domina mein 
Studium finanziere!“ 


Heini konnte es noch immer nicht glauben. Da traf er die Frau seines Lebens 
und sie arbeitete nebenher als Prostituierte. Er drehte sich zu Charlott, nahm 
sie in den Arm und küsste sie. Es war ihm schlagartig egal womit Charlott Geld 
verdiente. Eine wie sie würde er kein zweites mal treffen. 


Xenia und Martin waren unterdessen aus dem Kino zurück und hörten das 
Gerede im Roten Zimmer. Xenia kam zuerst herein und Martin folgte ihr. 


„Ups!“ sagte Xenia. „Du hast ihn schon eingeweiht?“ Sie sah zu Charlott. 
„Es ließ sich nicht vermeiden. Lindsay war schuld! Die Fickmaschine ist ihr 
runter gefallen und wir haben es oben gehört und dachten es wären 
Einbrecher.“ 


„90, so! Lindsay! Peitsche oder Rohrstock? Wie willst du es denn haben?“ 
fragte Xenia schnippisch und versuchte ernst zu wirken. 


Kerstin zuckte zusammen und stammelte leise vor sich hin. Heini wollte gerade 
los legen und ein Veto einlegen, als er bemerkte wie Xenia und Charlott sich 
angrinsten und sich über Kerstin lustig machten. 


„Ihr seid fies!“ sagten Kerstin und Heini beinahe synchron. 
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„Ja, das sind wir!“ gestand Xenia. Sie trat zwei Schritte vor und packte Kerstin 
am Kinn. 

„Und irgendwann, wird der Tag kommen, an dem du fällig bist, Schätzchen! An 
diesem Tag wird mein Stock deinen Popo „küssen“!“ Xenia hauchte ihr die 
Worte ins Gesicht und grinste dabei. 


Heini durfte auf die Toilette gehen und den Einlauf entsorgen. Charlott wollte 
die Nacht mit Heini im Roten Zimmer fortsetzten. Sie holte bereits ihr 
Equipment, um Heini mit weiteren Klistieren geil zu spritzen. 


Kerstin wurde gebeten nach Hause zu gehen. 


Martin und Xenia duschten zusammen und gingen gemeinsam ins Bett. Er war 
im Kino vollständig abgemolken worden, und auch Xenia wollte nur noch 
kuscheln und sanft einschlafen. 


Heini wurde das Rote Zimmer im Detail gezeigt. Er wurde gefesselt, bekam ein 
Ballon-Darmrohr mit Rücklaufventil in den Popo geschoben, und Charlott 
erklärte ihm wie viele Einläufe er zur Luststeigerung noch bekommen würde, in 
dieser Nacht. 


Heini schluckte zweimal. 
„Ich liebe dich Charlott! Bitte zeige mir, dass auch du mich liebst!“ 


„Das werde ich Heini!“ Sie zog eine riesige Klistierspritze auf und lächelte 
dabei. 


11 
Charlott und Xenia saßen in der Küche beim Morgenkaffee. 


„sag' mal Süße, wie ist das mit Martin so und mit seinem schnellen, 
frühzeitigen abspritzen, wenn du mit ihm schläfst. Ich glaube, ich habe mit 
Heini, genau das gleiche Problem. Er wird sehr schnell geil, und schwups hat er 
seine Flöckchen abgeschossen. 

Gestern Abend brauchte er fünf Einläufe und diverse Prostata Massagen um 
schnell wieder geil zu werden. Er konnte später zwar länger ficken, war aber 
immer noch zu schnell fertig.“ 


„Ja, mit Martin ist es genau so! Ich benutze Penis-Ringe und binde ihm den 
Sack ab, damit die Flöckchen drin bleiben und der Schwanz nach dem Erguss 
hart bleibt. Es wäre aber durchaus nett, wenn er weniger erregt wäre und 
länger durchhalten könnte. 

Ich habe schon darüber nachgedacht, dass er am Nachmittag eine Fick-Stunde 
mit Lindsay haben könnte. Am Abend wenn ich ihn ficken will, könnte er dann 
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aber auch lustlos sein oder Aussetzer haben. Mann müsste seinen Penis 
unempfindlicher machen!“ 


„Du bringst mich auf eine Idee, Süße! Und du bist auch genau die Richtige für 
meinen Plan.“ 


„Und wie sieht dein Plan aus?“ 


„er bekommt in unserer Klinik eine Beschneidung! Ein bisschen lokale 
Betäubung, ein Skalpell, und eine angehende Ärztin bei ihrer ersten OP! Du 
machst schnipp-schnapp und die Vorhaut ist ab! Nach 14 Tagen ist es verheilt, 
und die Eichel wird langsam unempfindlicher, wenn die Vorhaut weg ist! 

Ich glaube nach etwa sechs Wochen kannst du ihn probe-ficken und sehen ob 
er länger kann als vorher!“ 


„Wenn ich ihm das erzähle, dreht er durch!“ 

„Dann behalt' es doch für dich! Wir bereiten alles vor, besorgen Medikamente 
und alles Andere. Und wenn es so weit ist, lockst du ihn in die Klinik. Er wird mit 
Segufix gefesselt, und dann, schnipp-schnapp!“ 

„Und wann sage ich es ihm?“ 


„Nach der ersten Beruhigungsspritze!“ 


„Das sagst du so leicht. Martin wird schäumen, wenn er erfährt was wir 
vorhaben.“ 


„süße! Du musst cool bleiben. Sei knallhart, wie mit unseren Gästen! Martin 
hat nach der OP ganz andere Probleme, die wir nur mit Schmerzmitteln in den 
Griff bekommen werden. Sobald die Wunde am abheilen ist, wird er sich 
beruhigen. Er wird merken, dass es viel schöner für euch ist, wenn er länger 
vögeln kann!“ 


„Und was ist mit Heini?“ 


„Wenn du mit Martin Erfolg hast, kommt Heini dran! Schnipp-Schnapp und 
ab!!“ Charlott lachte. 


Martin kam in die Küche. Das Herrinnen-Gespräch verstummte schlagartig. 
Er blieb stehen und sah Xenia ins Gesicht. 


„Was habt ihr ausgeheckt? Ihr seid doch wieder am Pläne schmieden! Xenia! 
Ich kann es in deinem Gesicht sehen! Da ist etwas im Busch!“ 


Xenia machte eine Handbewegung mit dem Zeigefinger, und Martin setzte sich 
zu ihr auf die Küchenbank. 
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„Komm her, mein Süßer!“ Sie küsste ihn mit viel Zunge. „Ich will nur das Beste 
für uns! Ich will nur dich! Ich will ein süßes geiles Leben mit dir! Es wird 
manchmal weh tun. Es wird weh tun, weil ich dich liebe, und nur weil ich dich 
liebe! Vertrau' mir Martin!“ 


Martin kuschelte mit seiner Herrin. Sie hatten noch fünf Minuten, dann mussten 
sie wieder in die Uni. 


12 


Kerstin war schon am Vormittag wieder ins Studio gekommen. Sie lag im 
Schwarzen Salon auf dem Bett und übte die Lindsay Rolle mit einem Dildo, den 
ein kleiner Batterie-Motor vibrieren ließ. Der Dildo summte in ihrer Muschi, und 
sie war in Gedanken ganz weit weg. 


Als sie die Augen Öffnete sah sie einen Jungen Mann, der sie anstarrte. Er trug 
eine enge Jeans und kein Hemd. Seine Haut war sonnengebräunt, und er hielt 
einen Wischmob in der Hand. Seine Muskeln glänzten in dem schwachen Licht. 


Kerstin sah ihn an und fackelte nicht lange. Sie ließ den Dildo in der Muschi, 
richtete sich auf und saß nun auf der Bettkante. Die Schenkel zusammen 
gepresst, zog sie den jungen Mann an sich heran und knöpfte seine Hose auf. 
Unterwäsche konnte er sich vermutlich nicht leisten. Sein Pimmel war schon 
hart und sprang ihm aus der Hose. Kerstin schnappte zu und ließ ihn über die 
Zunge gleiten. Sie spürte seine Hände an ihrem Kopf, und wie sie ihn 
festhielten um den Schwanz tiefer in ihren Mund zu schieben. 


Manuel wollte nicht, dass seine Mutter ihren Job verlor, weil sie krank war und 
nicht zur Arbeit gehen konnte. Er war 20 Jahre alt und arbeitete am Abend als 
Kellner in einem spanischen Restaurant. Vormittags hatte er Zeit, und konnte 
so seine Mutter im Studio vertreten. 


Kerstin lag nun auf dem Rücken. Den Dildo hatte sie in eine Ecke geworfen. 
Manuel bekam ein Kondom verpasst, und sie legte ihre Beine auf seine 
Schultern. Er feuerte seine Granate in das heiße, nasse Fötzchen. Sie zappelte 
und stöhnte unter ihm. 


Manuel nagelte die süße kleine Hure. Er liebte den schnellen harten Fick, wenn 
die Frauen unter ihm kreischten und zappelten, fühlte er sich regelrecht 
herausgefordert. 

Kerstin war gut eingeritten, und die Möse war nicht ganz so eng wie Manuel es 
sich gewünscht hätte. Er zog die Granate aus der Fotze, drehte Kerstin 
blitzschnell auf den Bauch, zog ihre Arschbacken schön weit auseinander und 
ließ die Granate in das kleine Arschloch hinein flutschen. Vorher zog er noch 
den Gummi ab, der ihn störte. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 554 


Kerstin brüllte ihn an, wollte nicht in den Arsch gefickt werden. Manuel hielt ihr 
den Mund zu und nagelte sie durch. Sie zappelte nun heftiger und versuchte 
sich der Prozedur zu entziehen, aber Manuel hielt sie fest und rammte den 
Schwanz so tief in die Arschmöse wie es ging. Es dauerte etwa vier Minuten bis 
die Granate durchzündete, und er japsend, seinen klebrigen Saft, in die geile, 
enge, Arschmöse pumpte. 


Manuel zog sein Ding raus und warf Kerstin wieder auf den Rücken. Sie 
schnappte nach Luft und bekam den „Schoko-Sahne“ Schwanz zum sauber 
lecken in den Mund gedrückt. 

Aus Wut hatte sie fest zugebissen! Manuel schrie und drückte ihr die Kehle zu. 
Sie ließ locker und zappelte wieder. Er sah den Abdruck der Schneidezähne in 
seinem blutenden Schwanz. Er drückte ihre Kehle fest zu. 

Drei Minuten zappelte und röchelte Kerstin, dann ließ er sie los. Ihr Körper lag 
leblos auf dem Bett. Die Augen waren verdreht, die Pupillen weit. Sie hatte bis 
zum Letzten Atemzug gekämpft und verloren. 


Manuel betrachte den leblosen Körper mit entsetzen. Seinen kaputten Schwanz 
wickelte er in ein Handtuch und ging hinüber ins Klinikzimmer um ihn zu 
verbinden. Als er die Hose wieder angezogen hatte wischte er das Blut weg und 
brachte die Leiche ins Badezimmer um sie zu waschen. Er funktionierte wie ein 
Uhrwerk, als hätte ihm jemand spontan einen Plan ins Gehirn gepflanzt, mit 
dem er sich aus der Affäre ziehen konnte. Er legte Kerstin in die Wanne und 
seifte sie ab. Nach dem abtrocknen, zog er sie an und brachte sie nach unten 
in die Tiefgarage. Sie wurde in den Kofferraum, des Wagens seiner Mutter, 
gelegt. Manuel fuhr mit ihr über die offene Grenze nach Frankreich. In Colmar, 
im Elsass, kaufte er einen Spaten. Er fuhr nach Süden bis Vesoul, wo er einen 
dichten Wald mit Nadelbäumen fand. Kerstin wurde in einem Meter Tiefe neben 
einer Fichte begraben. Niemand sah ihn, niemand bemerkte eine Veränderung 
im Wald. 


Um ihr Handy zu entsorgen fuhr er weiter nach Basel. Auf einem Parkplatz warf 
er es ausgeschaltet in einen Müll-Container. 

Auf dem Rückweg nach Freiburg, war er zu schnell und wurde geblitzt. Er stand 
total neben sich, da dieses Foto kein Alibi für ihn war, und sein Plan einen 
groben Kratzer bekommen hatte. Seine Hand schlug vor Wut auf das Lenkrad. 
Alles hatte so gut funktioniert, und nun ein Foto von ihm an einem Ort, an dem 
er nicht sein durfte. Ein Ort der zu nah an Kerstins Grab lag. Er rastete aus im 
Wagen, und er übersah eine rote Ampel bei Müllheim. Der Wagen rutschte mit 
hoher Geschwindigkeit unter den Auflieger eines 38 Tonners. Das Dach wurde 
weg rasiert. Der Spaten flog durch den Wagen und brach Manuels Genick. 

Er war auf der Stelle tot. 


Nach drei Wochen fand der Jagdhund eines französischen Jägers, Kerstins Grab. 
Die Leiche wurde exhumiert und kam in das Gerichtsmedizinische Institut in 
Mulhouse. Dort konnte sie erst nach zwei Monaten identifiziert werden. Sperma 
in ihrem Darm konnte für eine DNA Analyse genutzt werden. Ihr mutmaßlicher 
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Mörder war ein registrierter Kleinkrimineller, der bereits verstorben war. 


Da die deutschen Behörden, bei Manuel ebenfalls DNA von Kerstin gefunden 
hatten, wurde die Morduntersuchung in Frankreich und in Deutschland 
eingestellt. Kerstins Leiche wurde freigegeben und nach Freiburg überstellt. 
Der Tatort blieb unentdeckt und war für die Ermittlungen auch nicht mehr 
wichtig, da der Täter einwandfrei der Tat zugeordnet werden konnte. Sand am 
Spaten stimmte mit dem Ablageort überein. Kerstins Leiche hatte Spuren im 
Kofferraum hinterlassen, sie hatte auch Hautfetzen von Manuel unter ihren 
Nägeln. Er musste der Täter gewesen sein! Es gab keine Zweifel! 


13 


Charlott, Xenia, Martin und Heini standen am offenen Grab von Kerstin. Sie 
warfen weiße Rosen auf den Sarg, und Charlott hatte den Grabstein in Auftrag 
gegeben. 

Sie waren die einzigen, die zur Beerdigung gekommen waren. Xenia und 
Charlott trugen beide schwarzes Leder, von Kopf bis Fuß. Der Geistliche, der 
die Grabrede hielt, schielte auf die High Heels der beiden Damen. Charlott und 
Xenia erkannten ihn. Er hatte schon des öfteren die Peitsche im Schwarzen 
Salon bekommen. Das scharfe Outfit der Damen, sorgte für einen Ständer bei 
dem Pfaffen, der auch beim Hände schütteln einen roten Kopf bekam. 


„Das war eine sehr schöne Rede, Hochwürden! Sehen wir uns am Dienstag zum 
auspeitschen und abspritzen?“ Charlott grinste dem Pfaffen ins Gesicht. 


„sehr wohl Herrin Ginger. Mein Hintern erwartet ihre Peitsche sehnlichst und 
mein Schwanz ihre zarten Hände in schwarzen Leder-Handschuhen!“ 


Die anderen drei waren schon ein paar Meter entfernt. Der Pfaffe hoffte, das 
die beiden Männer nichts von dem kurzen Gespräch mitbekommen hatten. 


Charlott verabschiedete sich, nun wieder in aller strenge! 


Sie holte die anderen drei ein, und sie fuhren mit Xenias Auto wieder zurück in 
ihre Wohnung. 


Martin durfte ein Mittagessen zu Ehren Kerstins vorbereiten. Sie saßen zu viert 
im Esszimmer und aßen Lachs an einer Tomaten-Sahnesoße auf Penne- 
Nudeln. Dazu gab es einen kleinen Gurkensalat und einen trockenen Riesling. 


„Was machen wir jetzt mit Marita? Das ihr Sohn zu einem Mörder werden 


könnte, konnte ja nun wirklich keiner ahnen, und sie braucht den Job als 
Putzfrau unbedingt!“ 
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Xenia wandte sich an Charlott, und Charlott antwortete. 


„Ich bin der Meinung, Marita kann nun wirklich nichts dafür. Ich denke wir 
sollten sie weiter beschäftigen. Zum Glück für uns hat sie dicht gehalten. Was 
wäre wohl gewesen, wenn wir hier Tatortermittler im Studio gehabt hätten? 
Das Manuel sie hier umgebracht hat, steht ja wohl fest!“ 


„Der Gedanke daran, das unten in eurem Studio ein Mord geschehen ist, ist 
unfassbar!“ sagte Heini. „Wie fühlt ihr euch eigentlich, wenn ihr da unten 
arbeitet?“ 


„Es ist wie es ist! Das Leben geht weiter. Tatort hin oder her, das Studio kann 
nicht umziehen und wir können die Zeit nicht zurück drehen. Es ist Schicksal, 
und genauso müssen wir es sehen!“ sagte Charlott. 


14 


Martin lag nackt auf dem OP-Tisch in dem kleinen Klinikzimmer. Charlott hatte 
die Segufixgurte so fest gezogen, dass er sich keinen Millimeter bewegen 
konnte. 

Er wartete darauf, das Charlott die Klistierspritzen auf den Tisch legen würde. 


Es war nicht ungewöhnlich, das Charlott, Xenia assistierte, wenn sie etwas 
neues, zunächst an Martin, ausprobieren wollte. 


Martin wurde unter diesem Vorwand in die kleine Klinik gelockt, und er war 
seiner Herrin auf den Leim gegangen. 


Charlott zog das Beruhigungsmittel auf die Spritze und bereitete die Injektion 
vor. 


Martin wurde ungeduldig, weil es irgendwie nicht so lief, wie er es erwartet 
hatte. 


Charlott reinigte eine Stelle an Martins Schulter und gab ihm die Spritze. 
„Oberarm? Charlott! Wieso nicht in den Popo, wie sonst auch?“ fragte Martin. 
Charlott sagte nichts, sie nahm ein steriles, grünes OP-Tuch mit einem Loch in 
der Mitte und legte es über Martins Bauch, Hüften und Oberschenkel. In der 
Mitte ragte Martins Penis durch das Loch. 

Charlott setzte Martin einen Blasen Katheter mit Beutel und blieb dabei 
wortlos. Martin spürte wie der Schlauch in ihn eindrang. Er zuckte mehrmals 


und war für einen Moment abgelenkt, von der eigentlichen Prozedur. 
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„Charlott!! Was ist hier los?“ Martin hob die Stimme. 
Charlott antwortete nicht. Ihr Blick war kalt. 


Nach 5 Minuten wirkte die Spritze. Xenia kam in grüner OP-Kleidung mit 
Mundschutz ins Zimmer. Charlott verschwand für ein paar Minuten und zog 
sich ebenfalls um. 


„Xenia! Charlott will mir nichts sagen! Was ist hier los, was soll die 
Kostümierung?“ 


„Bleib ganz ruhig Martin! Charlott und ich wir haben diesen Eingriff sehr lange 
diskutiert....“ 


„Eingriff???“ 
„.... Wir sind der Meinung, das ein Versuch sich auszahlen könnte....“ 
„Auszahlen? Für wen??“ 


„sei endlich still! Ich werde dir die Vorhaut am Penis kürzen. Es wird uns zwei 
oder drei Wochen einschränken, aber es wird heilen. Du wirst dich daran 
gewöhnen, dass du nicht mehr so schnell erregt sein wirst. Dafür hoffe ich, 
dass du es länger hinauszögern kannst! Ach Martin, ich will doch nur, das wir 
gleichzeitig kommen, wenn wir mit einander schlafen!“ 


„Du willst mich verstümmeln? Die kleine Vorhaut, so schön war es immer 
wenn ich heimlich onanierte! Wie soll ich das denn in Zukunft machen?“ 


Charlott kam wieder zurück. Sie trug wie Xenia, grüne OP-Kleidung, einen 
Mundschutz und weiße OP-Handschuhe. 

Xenia diskutierte noch mit Martin, während Charlott die Spritze für die lokale 
Betäubung vorbereitete und Martins Penis mit Alkohol reinigte. 


„Onanieren? Wenn Du Überdruck hast, dann sag' es mir gefälligst! Ich 
sorge schon dafür das du regelmäßig abspritzen wirst!“ Xenia wurde 
wütend. 


Sie nahm Charlott die Spritze aus der Hand und jagte Martin die Nadel in den 
Schwanz. Es dauerte noch einmal 5 Minuten bis der Penis sich taub anfühlte. 


Xenia nahm eine kleine Spreizzange und zog die Vorhaut stramm. Mit dem 
Skalpell machte sie den ersten Schnitt. Charlott tupfte das Blut ab und sah zu, 
wie Xenia die Vorhaut Millimeter für Millimeter vom Penis abtrennte. 

Martin beruhigte sich langsam und fing leise an zu heulen, wie ein kleiner 
Junge, der sich das Knie aufgeschlagen hatte. 
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Nach 20 Minuten war alles Vorbei. Die Vorhaut war weg, die Blutung gestillt 
und der Penis in Mullbinde gut eingepackt. Der Katheter sorgte dafür das 
Martin zum Wasserlassen nichts auspacken musste. Er lag nun im Studio, im 
weißen Bereich, im Patientenzimmer, in einem echten Klinikbett. 

Xenia hatte ihm zur Beruhigung noch eine Spritze in den Popo geben. Sie 
vermied aber jeden Kontakt, der zu einer Erektion hätte führen können. 


Martin verbrachte das ganze Wochenende in dem Bett im Patientenzimmer. 
Charlott versuchte sich beim Kochen, besaß in dieser Disziplin aber keinerlei 
Talent. 

Heini erfuhr nichts von dieser OP. Er war in Köln bei seinen Eltern und erzählte 
von seiner neuen Freundin aus seinem Semester. 


Am frühen Montag morgen kam Xenia ins Patientenzimmer und wechselte den 
Verband. Sie entfernte auch den Katheter. Martin schnappte nach Luft als der 
Schlauch hinaus gezogen wurde. Es kitzelte, brannte aber auch ein wenig. 


Die Wunde am Penis war gut verschorft. Xenia tupfte Ringelblumensalbe auf 
Martins Penis und legte den neuen Verband an, bei dem die Eichel vorn ein 
wenig hinaus ragte, so das Martin auf der Toilette Wasser lassen konnte. 


Er war noch immer bockig und sprach kein Wort mit Xenia. 

„>o mein Süßer, der neue Verband sitzt gut und dein kleiner Pimmel sieht, wie 
erwartet, sehr gut aus. In zehn Tagen fällt der Schorf langsam ab und wir 
schauen mal, wie es ist wenn er steif wird!“ Xenia küsste ihn mehrmals auf den 
Mund. 


Martin wollte weg ziehen, aber seine Herrin zeigte ihm wo es lang ging und 
rückte seinen Kopf gerade, so dass ihre Küsse ihr Ziel fanden. 


15 
Am Montag Abend war Agnes mal wieder an der Reihe. Sie wurde von Xenia 
mit Halsband und Leine durch das Studio geführt. Im Schwarzen Salon saß 
Charlott auf dem Bett und trug kein Höschen. Agnes und Charlott hatten einen 
Draht zueinander. Sie war die einzige Frau, die Charlotts Muschi lecken durfte. 


Xenia gab die Kommandos und Charlott ließ sich fallen und von Agnes 
bedienen. 


Zuckte Charlott plötzlich zusammen, oder ließ sie ein „aua“ ertönen, knallte 
Xenia, Agnes, die Peitsche auf den Arsch. 


Agnes leckte ganz sanft und vorsichtig, aber Charlott tat so als würde sie 
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zwicken und beißen. 
Xenia ließ die Peitsche auf den wuchtigen, dicken Arsch knallen! 
Peng, Peng, Peng! Agnes ächzte unter den Schlägen. Xenia feuerte sie an. 


„Na los du Lesben-Schlampe! Leck das geile Fötzchen!“ Peng, Peng, 
Peng.... 


Agnes schrie und Charlott bekam den ersten Orgasmus. 


„Ja, Ja, Ja, -.. mehr, mehr, mehr!“ Brüllte Charlott, aber Agnes Arsch war 
bereits dunkelrot geschwollen. 


Xenia legte die Peitsche bei Seite und schnallte sich den Magnum-Dildo um die 
Hüfte. 


Agnes wurde zum Pranger geführt. Charlott schnallte sich den zweiten Riesen- 
Dildo um die Hüfte. 


Am Pranger wurde Agnes fixiert und streckte ihren wuchtigen Arsch nach oben. 


Charlott fing an. Zuerst in die Möse. Agnes stöhnte und Charlott jagte ihr die 
Granate in den zuckenden Spalt. 


Xenia feuerte Charlott an, die wurde aber schnell müde und Xenia übernahm 
den Fick! Sie rammte Agnes den schwarzen Hartgummi-Bolzen bis zum 
Anschlag in die nasse Fotze. Agnes stöhnte schneller und lauter. Der Orgasmus 
war auf dem Weg zu Ihr. Aber auch die große Klistierspritze, die Charlott 
aufgezogen hatte, war auf dem Weg zu Agnes kleiner Rosette. 


Kurz bevor sie kam zog Xenia den Bolzen aus der Möse und Charlott verpasste 
ihr das eisige Strafklistier. 


Agnes jappste und schnaufte. Es war so knapp gewesen. Aber jetzt rauschte 
der eisige Tee in ihren Darm. Sie zappelte und entfernte sich vom süßen 
Orgasmus, und sie spürte wie das Strafklistier unangenehm drückte. 


Charlott zog die Spritze aus ihrem Arschloch. 


„Zukneifen!“ Befahl sie, und drückte den Dildo wieder in Agnes Möse. Es ging 
wieder in die andere Richtung. Agnes schnaufte und stöhnte. Wieder kam der 
Orgasmus ganz nah an sie heran, und wieder bekam sie ein Strafklistier. Jetzt 
war es Xenia die ihr einen halben Liter Eiswasser in den Arsch drückte, und 
gleich darauf ihren Dildo wieder in Agnes Möse feuerte. Es ging hin und her. 
Agnes stöhnte und jauchzte und sie schrie und jappste. 


Die Sklavin wurde zwei Stunden lang von den Herrinnen bearbeitet. Erst als 
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Agnes fast drei Liter im Darm hatte, ließ Charlott sie bis zum Orgasmus 
kommen. 


Agnes sackte nach unten, und sie konnte die Flüssigkeit nicht halten. Xenia 
kannte das schon von ihr und der Eimer stand bereit. Agnes hing wie ein Sack 
am Pranger. Sie ließ den Einlauf laufen und hörte das Geräusch wie es im Eimer 
plätscherte. 


Xenia und Charlott verließen den Raum um einen Kaffee zu trinken. Agnes 
bekam 30 Minuten zur Erholung. 


Nach der Pause saßen sie zu dritt auf den weißen Sofas im Wartezimmer im 
schwarzen Bereich. Agnes bekam auch einen Kaffee, und Charlott schmuste 
mit ihr, und brachte sie langsam wieder runter auf Normalzustand. 


„Ich kann bestimmt nicht schlafen heute Nacht!!“ Agnes wiederholte es 
zweimal. 


„Wir machen noch ein Add-On mit dir!“ sagte Charlott. 
„Add-On?“ fragte Agnes. 


„Du darfst im Patientenzimmer im Bett schlafen. Ich komme nachher mit einer 
Beruhigungsspritze zu dir und einen Schlaftrunk bekommst du auch noch dazu. 
Du wirst schlafen wie ein Baby und morgen früh ist alles wieder gut und Du 
kannst wie gewohnt das Geschäft öffnen.“ sagte Charlott. 


Agnes lächelte. Sie hatte es nie bereut, dass Charlott und Xenia kostenlos im 
Penthouse wohnen durften, und auch dass sie die Etage mit dem Studio 
mietfrei nutzen konnten. Agnes bekam zwei mal im Monat das volle Programm, 
ebenfalls kostenlos. Sie lebte ganz nah bei ihren Herrinnen, war immer 
mittendrin, und sie lebte ihren Traum! 


16 


Heini hatte ein langes und ausführliches Gespräch mit Charlott geführt. Es ging 
um seine Beschneidung, die Charlott umgehend mit Xenia durchführen wollte. 
Heini sollte nicht viel Zeit mit Grübeln und Angsten vor der OP verbringen. 


Charlott hatte einen Vertrag aufgesetzt, der auch ein Heiratsversprechen 
beinhaltete. Heini sollte ihr Ehemann und Sklave werden, und die 
Beschneidung sollte für beide eine Bereicherung bei ihren sexuellen Aktivitäten 
sein. 

Heini war innerlich überflutet von Glücksgefühlen. Er unterschrieb Charlotts 
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Vertrag und war bereit für die OP in der kleinen Klinik. 

Fesseln waren bei ihm nicht nötig. Er lag nackt und gelassen auf dem OP-Tisch 
und sah zu wie Charlott die Spritzen vorbereitete. 

Heini bekam die erste in die Schulter. Es war ein Medikament zur Beruhigung. 
Kurz bevor Xenia in die Klinik kam, setzte Charlott die Lokale Betäubung in den 
Penis. 

Zehn Minuten später machte Xenia den ersten Schnitt. 


Heini hatte zuvor mit Martin gesprochen, dessen Penis schon fast verheilt war, 
und der nicht mehr böse auf Xenia war, dass sie ihn gegen seinen Willen 
operiert hatte. Martins Penis sah nun sehr gut aus. Auch in schlaffem Zustand 
wirkte er männlicher, ohne den kleinen, kurzen Schlauch vor der Eichel. 

Der erste Sex war aber noch nicht vollzogen. Xenia wollte warten, bis die 
Wunden vollständig abgeheilt waren. 


Xenias Patient war tapfer. Er biss die Zähne zusammen, hatte aber das Gefühl, 
als könne er das Skalpell spüren. 

Heini hatte keinen Katheter von Charlott gelegt bekommen. Xenia wollte den 
Verband so anlegen, dass Heini auch mit dem Verband Wasser lassen konnte. 
Sie hatte von der ersten OP mit Martin hinzugelernt. Ihre Schnitte waren 
präzise, und auch Heinis Penis würde genauso gut aussehen, wie Martins. 


Die Beschneidung ging genauso schnell wie bei Martin. Für den Verband 
benötigte sie etwas mehr Zeit, da die Eichel ein wenig frei bleiben sollte. Nach 
einer knappen halben Stunde war es geschafft. Heini wurde ins 
Patientenzimmer verlegt und blieb das ganze Wochenende dort. 


Damit eine Erektion ausblieb, wurde er von Martin und Agnes versorgt. Charlott 
kam erst am Dienstag wieder bei ihm vorbei. Xenia kam einmal täglich zur 
Visite und wechselte den Verband. 


Charlott legte sich zu Heini aufs Bett und kuschelte mit ihm. Er bekam zärtliche 
Küsse auf Mund, Hals und Oberkörper. Sein Pimmel wurde steif, aber die 
Wunde riss nicht auf. 

Heini freute sich schon auf die nächste heiße Nacht mir Charlott. Auch die 
stimulierenden Einläufe fand er nun sehr gut, da seine Orgasmen intensiver 
waren als er es je zuvor erlebt hatte. 

Auch wenn er sich nicht wie ein Sklave fühlte, so empfand er Charlotts 
intensive, dominierende Art als großartiges, sexuelles Erlebnis. 


Charlott wünschte sich sogar ein Gruppensex Erlebnis zusammen mit Xenia 
und Martin. Sie wollte beide Männer im Roten Spielzimmer mit Xenia fesseln 
und eine intensive, strenge Verführung aufziehen, so wie sie es im Internat des 
öfteren mit Martin getan hatten. 

Heini hörte ihr aufmerksam zu, und er war sehr aufgeregt, da er es mit beiden 
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Damen des Hauses zu tun bekommen würde. Er musste aber auch akzeptieren, 
dass Charlott Spaß haben würde, wenn sie mit Martin ficken täte. 


17 


Charlott saß mit einem Gast im Sprechzimmer ihres kleinen Klinikums. Sie trug 
einen weißen kurzen Lack-Kittel und weiße Stiefel, deren Schäfte unter dem 
Kittel verschwanden. Ihr Make-Up war wie ihr Auftritt. Aufreizend, dominant 
und verführerisch. 


„>0 Herr Meyer, ich bin Frau Doktor Ginger. Ich mache das Patientengespräch 
mit ihnen. Frau Doktor Janett wird sich nach unserem Gespräch, im 
Klinikzimmer, um sie kümmern. 

Zunächst benötige ich einige Daten von ihnen! Wie alt sind sie?“ 


„sechsundfünfzig.“ 


Haben sie chronische Beschwerden, Allergien oder gibt es Problemzonen, wo 
sie überempfindlich sind?“ 


„Nein, ... nein. Nur im Popo bin ich sehr eng und etwas empfindlich! Und die 
Erektion ist oft nicht stabil bei mir!“ 


„Gut Herr Meyer, ich werde Fisting und Dildos im Popo ausschließen! Eine 
Injektion, die die Erektion fördert, werde ich befürworten!“ 


„Ja, das ist gut, aber ich bin schon wegen der Einläufe und der 
Zwangsentsamung gekommen!“ 


„Ja Herr Meyer. Frau Doktor Janett wird sie nach unserem Gespräch umgehend 
auf die Intensiv-Klistier-Station einweisen! Dort werden sie solange bleiben, bis 
sie klares Wasser ausscheiden und ein Vakuum in den Hoden haben!“ 

Rüdiger Ferres, der sich als Herr Meyer vorgestellt hatte räusperte sich kurz. 


„Da sie die Bizarr-Klinik gebucht haben, zähle ich jetzt die Dinge auf, die wir 
nicht auf einer Tabu-Liste zulassen: 


Einläufe jeglicher Art, auch spezial Einläufe und Strafklistiere, Injektionen in 
den Muskel und unter die Haut, Katheter setzen, Atemkontrolle und 
Zwangsbeatmung, strenge Untersuchung, auch im Intimbereich und die 
Anamnese. 

Ablehnen dürfen sie die Elektrotherapie, Cutting, Branding, intravenöse 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 563 


Injektionen, Dehnungen jeglicher Art und was ihnen sonst noch so einfällt!“ 


Charlott füllte den Behandlungsbogen aus und setzte für Xenia die 
entsprechenden Häkchen auf dem Papier. 


„Wie sieht es denn mit Züchtigungen aus? Wünschen sie eine spezielle 
Therapie mit Rohrstock oder Peitsche, vor, während oder nach der 
Behandlung?“ 


„Nein Frau Doktor! Ich bin nicht masochistisch veranlagt und möchte so etwas 
nicht.“ 


„Gut Herr Meyer. Dann ziehen sie sich jetzt bitte aus, legen Ihre Kleidung in 
den weißen Korb dort drüben, und setzen sich auf den Behandlungsstuhl. Die 
Beine legen sie bitte auf die Schalen. Ich werde nun eine kleine vorab 
Untersuchung durchführen. Sie sollten dabei schön entspannt sein!“ 


Charlott stand auf und zog ein paar Gummihandschuhe über ihre Hände. Sie 
lies den Gummi schnalzen, stellte sich neben den Behandlungsstuhl und nahm 
das Glas mit der Vaseline zur Hand. 


Rüdiger Ferres war schnell entkleidet und setzte sich brav auf den Stuhl. 


Charlott beugte sich vor, zog seine Arschbacken auseinander und verteilte die 
Vaseline auf der Rosette. 


„>0 Herr Meyer. Jetzt schön den Popo entspannen und gleichmäßig atmen!“ 


Ihr Finger drang in ihn ein. Rüdiger schnappte hastig nach Luft, entspannte sich 
aber umgehend. 


„Es fühlt sich ganz gut an. Aber sie sind sehr eng und der Schließmuskel ist 
etwas verhärtet. Ich werde Frau Doktor Janett ein dünnes Darmrohr für die 
Einläufe empfehlen!“ 


Charlott bohrte tiefer und fing an die Prostata zu massieren. 


„Ihr Penis reagiert auf mich und meine Aktion eindeutig zu schwach! Ich werde 
gleich eine Injektion vorbereiten, die einen Wirkstoff enthält, der der Viagra 
Tablette sehr ähnelt. Es wird etwa 20 bis 30 Minuten dauern, bis die Spritze 
wirkt. Aus diesem Grund erhalten sie jetzt gleich diese Injektion!“ 


Rüdiger schluckte ein paar mal und lächelte verlegen. 

Charlott zog die Handschuhe aus und ging zum Medikamentenschrank. Sie 
nahm eine 20 ml Einwegspritze, eine passende Kanüle und zwei kleine 
Fläschchen. Die eine enthielt 2 ml ihres erektionsfördernden Wirkstoffs, die 
andere enthielt 10 ml der leuchtend blauen Plazeboinjektionslösung. Sie zog 
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zuerst die zwei Milliliter auf die Spritze. Danach drehte sie sich zu Rüdiger und 
ließ ihn zusehen, wie sie die 10 ml der Platzebolösung auf die Spritze zog. 


Rüdiger wurde sichtbar nervös beim Anblick der Spritze. Und er war noch nicht 
einmal in der Klinik bei seiner Arztin, sondern noch beim Vorgespräch! 


Charlott sprühte etwas Alkohol auf Rüdigers Popo und reinigte die Stelle für die 
Injektion. 


„Jetzt gibt es gleich einen Piks und es wird etwas kühl im Gesäßmuskel!“ 


Charlott lächelte und jagte die Nadel in den Popo des Patienten. Langsam 
drückte sie ihm das Medikament in den Muskel. 


Rüdigers Pimmel hing schlapp nach unten. Er zitterte ganz leicht und schluckte 
mehrmals. 


„>0 Herr Meyer, jetzt bleiben sie entspannt liegen und bereiten sich mental auf 
ihre spezial Behandlung bei Frau Doktor Janett vor. Frau Doktor wird sie in etwa 
20 Minuten hier abholen. Ich hoffe, das der Penis dann schön hart sein wird, 
und sie eine sehr anregende, erfolgreiche Behandlung haben werden!“ 


Charlott ließ Rüdiger allein, verließ das Sprechzimmer und schloss die Tür von 
außen ab. 


Rüdiger schloss die Augen und dachte an die nächste Stunde, die zwar noch 
nicht begonnen hatte, aber nun konnte er nicht mehr zurück. 


Zwanzig Minuten später kam Xenia ins Sprechzimmer. Sie trug die gleiche 
Kleidung und Stiefel wie Charlott. Das lange dunkle Haar hatte sie zu einem 
Pferdeschwanz gebunden. Ihr Gesicht war extrem geschminkt und sollte ihre 
Strenge unterstreichen. 


„Hop, hop... aufstehen, Meyer!“ Ihre Stimme war laut und streng. 


Rüdiger sprang aus dem Behandlungsstuhl und war kerzengerade. Sein Pimmel 
ragte senkrecht nach oben und war steinhart. 
Xenia öffnete die Tür zum Behandlungszimmer und ging hindurch. 


„Mitkommen, Meyer!“ 


Rüdiger folgte ihr und blieb in der Mitte des Raumes stehen. Vor ihm war der 
gepolsterte Behandlungstisch. Rüdiger sah drei große Irrigatoren aus Glas auf 
Ständern aus Metall. Daneben war ein Tisch mit großen Klistierspritzen aus 
Glas mit Metallkolben. Grüne, braune und eine weiße trübe Flüssigkeit 
befanden sich in großen Messbechern und warteten darauf, in die Irrigatoren 
gefüllt zu werden und auf die Spritzen aufgezogen zu werden. 
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„Bück dich!“ Befahl Xenia. 


Rüdiger bückte sich nach vorn und stützte sich auf dem Tisch vor ihm ab. 
Xenia schlüpfte in weiße Latexhandschuhe und nahm ein Fieberthermometer 
aus einem Becherglas. 

Sie zog die Arschbacken auseinander, sah das noch genügend Vaseline auf der 
Rosette war, und schob das Thermometer in den After. 


„Jetzt komm!' wieder hoch! Das Thermometer bleibt fünf Minuten drin!“ 


Rüdiger gehorchte. 

Xenia setzte sich auf einen fahrbaren Hocker und untersuchte Schwanz und 
Hoden. Sie drückte kurz und kräftig auf die Eier und sah wir Rüdiger kurz nach 
unten sackte vor Schmerzen. 

Nach ein paar Minuten griff sie ihm von vorn durch die Beine und zog ihm 
ruckartig das Thermometer aus dem Arsch. 


„36,2°C. Das ist gut. Jetzt begibst du dich, zur Behandlung, auf den 
Behandlungstisch. Und zwar auf Knien und Händen gestützt!“ 


Rüdiger gehorchte und krabbelte auf den Tisch. Er streckte den Arsch hoch und 
warte auf weitere Kommandos. 


„90 Ist es gut. Meyer! Jetzt die Beine breit und die Hände zwischen die Beine!“ 


Xenia zog sich die schwarze Einlaufschürze über. Rüdiger war brav, stützte sich 
mit dem Kopf ab und streckte die Hände nach hinten zwischen seine Beine. 


Xenia fesselte Handgelenke und Fußgelenke jeweils rechts und links 
aneinander. Rüdiger war nun wehrlos. 


„>0 Meyer! Jetzt mache ich einen hohen Entleerungseinlauf. Du bekommst drei 
Liter mit dem Irrigator. Ich nehme dafür ein langes, dünnes, flexibles Darmrohr, 
dass ich dir bis in den absteigenden Dickdarm einführen werde. 

Nach dem Einlauf darfst du auf die Toilette gehen!“ 


Xenia tauchte den Mittelfinger in das Glas mit der Vaseline. Sie spreizte 
Rüdigers Arschbacken und ließ den Mittelfinger, mit der Vaseline, in die enge 
Rosette gleiten. Rüdiger fing an zu stöhnen. Sie ließ sich mehrere Minuten Zeit 
und bewegte den Finger in alle Richtungen. 


Rüdigers Pimmel fing an zu zucken und zu tröpfeln. 


Sie packte das lange, 60 Zentimeter Darmrohr aus und strich es mit Vaseline 
ein. Das Darmrohr wurde vorsichtig, langsam ins Rektum eingeführt. Xenia 
holte vier Flaschen Mineralwasser mit Gas und füllte sie in den großen Irrigator. 
Es waren 2,38 Liter die im Irrigator sprudelten. 

Der Schlauch wurde entlüftet und auf das Darmrohr geschoben. 
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„50, Meyer! Der Einlauf wird schön prickeln und sprudeln in deinem Darm. Das 
ist genau das richtige für eine intensive Darmreinigung! Ich werde jetzt gleich 
das Ventil öffnen! Du wirst dich artig entspannen und gleichmäßig und ruhig 
atmen!“ 


Sie öffnete das Ventil ganz weit und ließ den Einlauf kommen. Rüdiger 
schnappte hastig nach Luft. Er zappelte und jappste. An Entspannung war nicht 
zu denken. Es schäumte, zischte und sprudelte in seinem Darm. 

Xenia sah dem Einlauf zu und lächelte fies. 

Rüdigers Pimmel seilte kleine Tröpfchen ab, die lange Fäden zogen und in einer 
Nierenschale landeten, die Xenia platziert hatte. Der Schwanz zuckte, aber 
Xenia fasste ihn nicht an. Noch nicht, erst beim letzten Einlauf, wollte sie die 
Entsaftung vornehmen. 


Rüdiger stöhnte immer lauter, und der Einlauf drückte. Xenia ließ ihn zappeln. 
Ein vorzeitiges Ende kam nicht in Frage! Der Patient hatte zu gehorchen und zu 
nehmen was man ihm gab! 


Es vergingen knapp 10 Minuten als der Schlauch leer lief und der Einlauf im 
Darm des Patienten war. Xenia schloss das Ventil und zog das Darmrohr 
vorsichtig heraus. 

Rüdiger bekam einen Plug in den Popo und die Fesseln wurden gelöst. Er 
musste sich ausgestreckt auf den Bauch legen. 


Xenia stieg über ihn und setzte sich auf seinen Rücken. Sie lies sich nach unten 
sacken und setzte den vollen Darm so unter Druck. 


Rüdiger jammerte und schrie. Xenia grinste und hoppelte auf und ab, vor und 
zurück, bis Rüdiger um Gnade flehte. 

Sie wartete noch eine Minute und stieg ab. Rüdiger durfte die Toilette 
benutzen, die sich im selben Raum befand. Er flitzte durchs Zimmer und setzte 
sich auf die Brille. Den Plug entfernte er ganz vorsichtig. Dann kam das Wasser 
mit der Kohlensäure, die beim Austritt, brannte wie Feuer. Aber er konnte es 
nicht halten. Jammernd entsorgte er den Einlauf. 


Xenia öffnete ein Fenster und kümmerte sich um den nächsten Einlauf. Es war 
eine weiße, trübe Kernseifenlauge, die sie in den benutzten Irrigator füllte. Teil 
zwei der ausführlichen Darmreinigung des Patienten. 


Rüdiger benutzte nach dem Stuhlgang das BD und reinigte seinen Popo 
gründlich. 

Xenia musste neue Vaseline auftragen. Rüdiger kniete wieder auf dem Tisch, 
gefesselt wie zuvor. 

Im Irrigator schwappten drei Liter. Xenia verwendete das selbe Darmrohr 
erneut und ließ die beißende Lauge einlaufen. Wieder stand sie fies grinsend 
daneben und sah zu wie Rüdiger zappelte und jappste. Nur war er dieses mal 
noch lauter als zuvor. 
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Es waren wieder fast 10 Minuten, die der Einlauf benötigte. 


Rüdiger wurde von den Fesseln befreit und ließ die Lauge unter Schmerzen 
ablaufen. 


„>0 Meyer! Jetzt bekommst du einen Schwenkeinlauf mit Brennesseltee, zum 
nachspülen! Es geht rein, raus,... rein, raus... solange ich Lust dazu habe. 


Gesagt, getan! Xenia verwendete nun ein kurzes Darmrohr und nahm einen 
Irrigator, den sie in der Hand halten konnte. Es gab zwei Liter grünen 
Brennesseltee. 


Der Einlauf wurde eingeschwenkt, ausgeschwenkt... es ging hin und her. 
Rüdiger zappelte, stöhnte und sein Pimmel zuckte und tröpfelte vor sich hin. 


Xenia lies den Einlauf fünf mal hin und her laufen. Zum Schluss blieb der 
Einlauf im Darm. 


Rüdiger war noch immer gefesselt, als Xenia seinen Pimmel mit Vaseline 
eincremte und anfing ihn zu massieren. Zuerst war die Vaseline etwas zäh, 
aber nach und nach wurde sie flüssiger und geschmeidiger. Rüdigers Pimmel 
zuckte immer schneller und er stöhnte immer lauter. 


Völlig unerwartet kam Charlott ins Behandlungszimmer. Sie stellte ein Tablett 
in Rüdigers Blickfeld. Er sah eine riesige Einweg-Blasen-Spritze mit einer 
kurzen Nadel. Es stand eine Flasche Kochsalzlösung auf dem Tablett. Rüdiger 
las 0,9% auf dem Etikett. 

Charlott zog 100 ml auf die Spritze. Rüdigers Gesichtsausdruck zeigte einen 
kleinen Schock. 

Xenia massierte kräftiger. Sie stand nun neben Rüdiger und packte den 
Schwanz von der Seite. Rüdiger keuchte schneller und lauter. 


Charlott sprühte unterdessen das Desinfektionsspray auf den Hodensack. Sie 
zog den Sack stramm und stach von oben mit der Kanüle in das Säckchen. Sie 
drückte den Kolben der großen Spritze langsam nach unten und achtete darauf 
die Hoden nicht anzupiksen. 


Rüdiger schnaufte. Es fühlte sich kühl an zwischen den Beinen. Er kam aus dem 
Tritt, und sein ersehnter Orgasmus verzögerte sich. 


Xenia hatte gerade die Melkkartusche der Venus2000 Melkmaschine über 
Rüdigers Penis gestülpt. Die Vaseline war schön weich und fast flüssig, der 
Schwanz hart und zuckend. Die Venus2000 saugte und massierte unermüdlich. 


Charlott zog die nächste Spritze auf. Die „Eier“ wurden erneut „abgeschreckt“. 
Rüdiger zappelte und jappste. Die Venus2000 machte kurzen Prozess. 


Xenia füllte noch einen Liter Tee in den Irrigator und lies diesen Schnell 
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einlaufen. 


Rüdiger fühlte wie die Säfte in ihm aufstiegen. Der Orgasmus war auf dem 
Weg. Er spürte wie das Sperma durch die Harnröhre flutschte. 

Mit einem lauten Schrei ballerte Rüdiger seine Flöckchen in die Melkkartusche 
der Venus2000. Der Einlauf drückte und die Hoden badeten in Saline. Er 
schnappte gierig nach Luft. War vollkommen aus dem Häuschen. Das kribbeln 
im Schwanz wurde unerträglich, aber die Venus2000 massierte weiter. Der 
Schwanz blieb, dank der Medikation, hart. 

Rüdiger bettelte darum, dass die Melkmaschine gestoppt werde. Xenia und 
Charlott sahen zu wie Rüdiger immer heftiger zappelte und sie grinsten sich 
dabei an. 

Sie ließen ihn noch fünf Minuten zappeln und befreiten ihn dann von der 
Melkmaschine, den Fesseln und dem Einlauf. 


Rüdiger brauchte eine halbe Stunde um sich zu erholen, zu waschen und sich 
wieder anzukleiden. 


Xenia und Charlott erwarteten ihn zum abschließenden Gespräch. Rüdiger ließ 
sich in die Stammkunden-Kartei eintragen und bekam einen festen 
monatlichen Termin bei Frau Doktor Janett. Nach einer Tasse Kaffee, wurde die 
Runde aufgelöst, und Rüdiger durfte die Klinik verlassen. 


18 


Martin und Heini lagen gefesselt auf dem großen französischen Bett im roten 
Spielzimmer. Sie waren nackt und warteten beide auf die Einläufe, die ihre 
Herrinnen für sie geplant hatten. 


Ihre Schwänze waren gut verheilt und die Eichel war bei beiden etwas rau und 
trocken. Am Anfang hatten sie eine ständige Erregung in Gegenwart ihrer 
Herrinnen. Das andauernde reiben an der Unterwäsche sorgte dafür. 


Nun nach einigen Wochen hatten sie sich daran gewöhnt. Die Eicheln waren 
nun unempfindlicher und Xenia und Charlott hatten für den 
Samstagnachmittag ein gemeinsames Sklaven-Ficken vereinbart. 


Die Männer sollten mit Xenias Spezial-Klistier-Mixtur, geil gespritzt werden und 
danach war ein abwechselndes, intensives zureiten geplant. 


Charlott hatte die großen Kolben-Spritzen aus dem Klinikzimmer geholt und 
bereitete für jeden zwei Spritzen vor. 


Heini bekam schon beim zusehen einen Ständer und Charlott lächelte ihn an. 
Martin, der schon so einiges gewohnt war, ließ sich durch Charlotts Schauspiel 
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nicht beeindrucken. 


Xenia kam dazu und sah, das Heini schon geil war, aber Martin sich langweilte. 
Sie tat etwas, was sie mit ihm noch nie getan hatte. Sie setzte sich auf sein 
Gesicht, ließ ihn an Popo und Möse schnuppern, beugte sich nach vorn und fing 
an ihm den Schwanz zu blasen. 

Beide Damen waren ebenfalls nackt, trugen aber die geilen hohen Stiefel. 


Martin spürte zum ersten mal Xenias liebkosende Zunge an seinem Schwanz! 
Sie hatte sich immer geweigert zu blasen. Es sei einer Domina nicht würdig so 
etwas zu tun, war immer ihre Begründung gewesen. Aber jetzt, nachdem sie 
ihn beschnitten hatte, und sie fand, dass er viel schöner aussah als vorher, 
drückte sie die Eichel gegen ihren Gaumen und ließ ihre Zunge an der 
Schwanzspitze kreisen. 


Martin drückte seine Nase auf die süß riechende, geile, kleine Rosette. Seine 
Zunge drang in Xenias heiße Spalte vor und schleckte ihren geilen Mösensaft. 


Er hörte wie Heini neben ihm stöhnte, als Charlott ihm das erste Lustklistier in 
den Arsch jagte. 


Xenia unterbrach ihr Spiel für einen Moment, zog Martins Beine nach hinten, 
und ließ Charlott freie Hand. Nun bekam auch Martin das ersehnte Lustklistier 
in den Arsch geschossen. 


Beide Jungs hatten nun einen halben Liter im Darm. Charlott legte nach. Heini 
bekam umgehend die zweite Spritze. Auch Martin musste erneut den Arsch hin 
halten und bekam noch einen halben Liter hinten rein gedrückt. 


Xenia fand gefallen an ihrem Blow-Job. Sie hatte Spaß daran die saubere Narbe 
mit der Zunge zu erkunden. Martin wurde schnell geil und fing an zu zappeln. 
Xenia schmeckte seine Tröpfchen. Sie kam wieder hoch um den Schwanz ihres 
Sklaven zu bewundern. Martins Pimmel zuckte und tröpfelte. 


Nun bekam auch Heini einen Blow-Job, von Charlott. Auch Charlott ließ ihn 
schnuppern und lecken. Heini leckte gierig, das auf, was an ihren Schenkeln 
langsam herunterlief. Ihr süßer Rosettenduft stieg ihm in die Nase. Er steckte 
seine Zunge so tief in die kleine Fotze, wie er konnte. 


Xenia und Charlott kamen fast gleichzeitig wieder hoch und sahen sich an. Sie 
grinsten wie zwei Schleckermäulchen. 


„seit zum aufsatteln!“ sagte Charlott. 


Die Damen stiegen um. Charlott bestieg Martin und ließ seinen harten Schwanz 
in ihre Möse gleiten. 


Heini wehrte sich ein wenig, konnte sich Xenia aber nicht widersetzen. Sie 
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bestieg ihn und ließ die Granate in ihr Fötzchen flutschen. 
Xenia sah zu Charlott und grinste. 

„Wer zuerst abspritzt hat verloren!“ schrie sie hinüber. 
„Auf die Plätze! Fertig! Los!“ schrie Charlott. 


Die beiden knackigen Domina-Ärsche wippten auf und ab. Die Jungs unter 
ihnen stöhnten vor Wonne. 


Charlott schummelte. Sie hatte ihren Mösen-Duft-Handschunh dabei und hielt 
ihn Martin unter die Nase. 

Xenia sah den Betrug. Sie beugte sich vor und verpasste Heini ein paar geile 
Zungenküsse. 


Die Jungs hatten sieben Tage Abspritz-Verbot gehabt. Ihre Eier waren voll 
geladen und warteten darauf ihre Ladungen in geile Mösen zu katapultieren. 


Martin hatte ein andauernd geiles Gefühl im Schwanz, aber der Saft kam nicht 
hoch. Charlott hatte bereits den ersten Orgasmus, und Xenia kam kurz nach 
ihr. 

Auch Heini zappelte vor Geilheit. Er fühlte sich ganz nah dran zu sein, kam aber 
nicht. 

„Tauschen?“ fragte Charlott. 

„Ja, komm, lass uns tauschen!“ antwortete Xenia. 


Die Damen tauschten die Schwänze. Sie schafften es beide bis zum zweiten 
Orgasmus und stöhnten um die Wette. 


Heini war der erste. Er spürte wie seine Flöckchen auf die Reise gingen und 
Charlotts Möse fluteten. Er zappelte und schrie. 


Martin war nun wie befreit. Er hatte gewonnen und seine Säfte jagten durch die 
Harnröhre in Xenias Möse. Er schrie und zappelte unter seiner Herrin, die ihn 
gierig mit der Zunge bearbeitete. 

„Gewonnen!“ schrie Xenia. 

Die Jungs schnappten nach Luft. Die Damen grinsten sich an. 

„Los! Zweite Runde!“ sagte Charlott. 

„Ja, wir verpassen ihnen noch einen halben Liter und lassen uns richtig, geil 


durchvögeln!“ stimmte Xenia zu. 
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Gesagt - getan. Die Jungs bekamen die nächste Klistier-Spritze von Xenia. Sie 
holte vorher Eiswürfel und jagte es ihnen mit schmackes in den Arsch! 


Die Schwänze wurden steif geblasen. Xenia saß auf Heini und Charlott auf 
Martin. Als die Granaten „scharf“ geblasen waren tauschten sie wieder. 


Die Schwänze wurden eingeführt, und die Jungs wurden von ihren Herrinnen, 
kontinuierlich zugeritten. 


Xenias Abstände zwischen ihren Orgasmen wurden kürzer. Martins Schwanz 
zuckte in ihrer heißen, glitschigen Möse. Er war Schweiß gebadet, biss sich auf 
die Zunge, und er erwartete ständig seinen nächsten Abschuss. Aber er kam 
nicht. Das geile Gefühl im Schwanz machte ihn wahnsinnig. Es fehlte einfach 
ein bisschen mehr Reibung. Xenia war so nass und glitschig, obwohl sie auch 
sehr eng war, klappte es nicht mit Martins weniger empfindsamen Eichel. 


„Bitte, Xenia! Lass ihn mich in den Arsch schieben!“ Martin flehte. Er wollte in 
das noch engere Loch mit mehr Reibung. Xenia ohrfeigte ihn kräftig und 
grinste dabei! 


„Nein mein süßer Fick-Sklave! Ich will mehr Orgasmen! Mein Arsch ist Tabu für 
dich. Heute darfst Du ihn da nicht hineinschieben!“ 


Xenia vögelte sich in den Himmel der Orgasmen. Martins zweiter Schuss war 
ihr scheiß-egal! Wenn er bis zum Schluss nicht käme, würde sie einen ihrer 
Lederhandschuhe anziehen und die Nudel abwichsen, oder er kommt an die 
Venus2000, die ihn gnadenlos aussaugen täte, bis seine Eier implodieren! 
Martin sah zur Seite. Heini jagte gerade seine nächste Ladung in Charlotts 
Möse. Sie hatte weniger Orgasmen als Xenia und war neidisch. Sie stieg von 
ihm runter und schubste Xenia von Martin runter. 

„Hey, Charlott! Was soll denn das?“ Xenia war sauer. 


„Ich will auch mehr Orgasmen!“ Charlott stieg auf Martin und ließ die zuckende 
Granate in ihr geiles, enges Fötzchen gleiten. 


„Du kannst Heini ficken! Er braucht bestimmt noch ein weiteres Klistier!“ 


Xenia stand eine Weile neben den dreien. Sie kaute auf ihrer Unterlippe und 
sah zu Heini. 


„Bitte Xenia! Nicht noch ein Klistier!“ Heini wimmerte. 
Xenia zog die nächste Spritze auf. Heini musste den Arsch hin halten, ob er 


wollte oder nicht! Xenia diskutierte nicht. Wenn sie sich entschieden hatte, 
führte sie es durch. 
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„Noch ein halber Liter Heini! Das ist doch ein Klacks! Halt still und spreiz' 
deine Arschbacken!! 


Heini gehorchte Xenia. Sie jagte ihm die eisige Flüssigkeit in den Arsch. Er 
jappste und zappelte, hatte nun zwei Liter im Darm, und es wurde eng, und es 
drückte. 


Xenia nahm einen Waschlappen und wischte Charlotts Mösensaft von Heinis 
Schwanz. Sie bließ die Granate scharf und stieg wieder auf. 


Charlott zitterte auf Martin. Sie bekam ihre Orgasmen, mehrere kurz 
hintereinander. Aber sie fickte auch mit mehr Reibung in der Muschi. Martin 
fühlte wie der Saft endlich hoch kam. Sein wässriges Sperma schoss wie eine 
brennende Lunte durch seinen Schwanz. Er jagte Charlott seinen Saft in die 
Möse, jauchzte und zappelte dabei. Charlott hatte wieder ihren Duft-Handschuh 
an. Sie drückte ihm die Luft ab und ließ ihn gleichzeitig schnuppern. Martin 
inhalierte den geilen Duft. Er bäumte sich auf und ließ die Granate hoch gehen. 


Charlott ließ sich nach unten sacken. Martin bekam nun heiße Küsse von ihr. 


Xenia hatte sich gerade wieder zurecht geritten. Auch Heini fand nicht genug 
Reibung in ihrer Möse. Xenia war es egal. Sie fickte Charlotts Sklaven, und sie 
würde sich nicht noch einmal von ihrem „Hengst“ herunter schubsen lassen. 
Und auf die Toilette durfte der „Hengst“ schon mal gar nicht! Er wurde gefickt, 
bis er nicht mehr konnte. Als er jammerte und um Gnade flehte, blieb Xenia 
hart! 


„Fick mich Heini! Fick mich und streng’ dich gefälligst an dabei! Und halt' 
den Einlauf! Wenn du etwas verlierst, hole ich meinen Rohrstock!“ Xenia ließ 
sich von nichts abhalten. 

Heini musste durchhalten, die andere Herrin ficken und auf Erlösung hoffen. 


Martin lag noch gefesselt neben ihm. Er grinste, hatte aber selbst 1,5 Liter im 
Darm! Sein Pimmel lag schlapp auf seinem Bauch. 


Charlott war fertig. Sie war schon unter der Dusche. 


Xenia ritt den Ersatz-Sklaven unermüdlich! Sie war noch lange nicht fertig. 
Martin musste zusehen, wurde nicht befreit, durfte nicht zur Toilette! 
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Pater Armin Retzlaff kam aus dem Bad. Er hatte sich am ganzen Körper frisch 
rasiert, eine Dusche genommen und die stoppeligen wenigen Haare 
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gewaschen, die er noch besaß. Es war sein monatlicher Termin bei Herrin 
Ginger. Die Striemen auf seinem Arsch waren gut verheilt, und es wurde Zeit, 
das Charlott ihn erneut ein paar Striemen verpasste, nachdem er sich auf 
Kerstins Beerdigung auch schon bei Charlott angekündigt hatte. 


Pater Retzlaff trug legere Kleidung, stieg in seinen alten Golf und fuhr in die 
kleine Seitenstraße, die in die Tiefgarage unter Charlotts Studio führte. Er war 
kein Masochist. Er verführte kleine Mädchen, die auf die Erstkommunion 
vorbereitet wurden und in kleinen Gruppen statt fand. 


Pater Retzlaff pickte sich kleine süße Mädchen heraus, ließ sie länger bleiben 
und spielte Doktor mit ihnen. Bei zwei Mädchen gelang es ihm seinen Penis 
einzuführen. 


Zu Charlott kam er um sich bestrafen zu lassen, für seine Sünden, die er wieder 
und wieder begann. Charlott wusste nichts von seinen Sünden, hatte aber wohl 
gemerkt, das er nicht den Lustschmerz suchte. Es war ihr egal. Er zahlte den 
Tribut, und er bekam wonach er bat. 200 Hiebe mit dem Stock, bis er stark 
blutete und meistens gab Charlott früher auf, da es nicht mehr ging, und die 
Blutungen gestillt werden mussten. 


An diesem Tag war alles anders. Pater Retzlaff hing im Pranger und fing an zu 
reden. Er beichtete der Herrin seine Verfehlungen, und die Herrin schlug ihn 
heftiger als je zuvor. Sie ließ ihn bluten. Sie war wütend auf dieses Schwein! Ihr 
Stock machte ein fieses Geräusch. Das Blut spritzte durch den Raum, auf den 
Boden, auf Charlott, auf den Pranger. 


Pater Retzlaff verlor nach 244 Schlägen die Stimme. Charlott wollte nichts 
mehr hören. Sie schlug ihn fast tot! 


Als sie den Pranger öffnete fiel Retzlaff zu Boden. Sie trat mit ihren Stiefeln in 
seinen Unterleib und bespuckte ihn. Sie schrie ihn an, was für ein Schwein er 
seil 

Er bekam keine medizinische Versorgung. Sie gab ihm eine Windel für den 
blutenden Arsch. Er konnte kaum sitzen in seinem alten Golf. Es war seine 
erste und letzte Beichte bei Charlott. Er bekam Hausverbot auf Lebenszeit. 


Am späten Abend telefonierte Charlott mit Jasmin. Sie brauchte ihre Hilfe! 
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In der schönen großen Villa an der Elbchaussee lebte Georg von Gosal. Er hatte 
zwei Töchter und eine Ehefrau gehabt. Seine Töchter waren Zwillinge. Sie 
wurden acht Jahre alt. Zwei Siebzehn jährige Schläger aus Osdorf entführten 
sie auf dem Schulweg. Sie hielten sie einen Monat gefangen, vergewaltätigten 
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sie täglich und forderten kein Lösegeld! 

Das Versteck befand sich in einem Keller eines unbewohnten Hauses in Wedel. 
Die beiden Schläger kamen immer im Schutz der Dunkelheit und blieben bis 
zum frühen Morgen. 

Als sie nach einem Monat keine Lust mehr auf die Zwillinge hatten, 
erdrosselten sie beide Mädchen und ließen sie in dem Keller zurück. 

Nach drei Wochen war der Leichengeruch bis nach draußen auf die Straße 
gedrungen. Nachbarn informierten die Polizei. Die stark verwesten Leichen 
wurden geborgen und ins Gerichtsmedizinische Institut der Stadt Hamburg 
überführt. 


Karin von Gosal sprang von einer Brücke, nach dem sie die Leichen ihrer 
Töchter gesehen hatte. Georg von Gosal suchte Hilfe bei einer Institution für 
Verbrechensopfer. Dort traf er Jasmin, die sich in ihn verliebte. 


Jasmin lebte nun seit sechs Monaten in der Villa an der Elbchaussee. Sie 
studierte in Hamburg Kriminalistik und Psychologie. Aber sie führte zwei Leben. 
Sie fand auch die beiden Vergewaltiger und Mörder der Zwillinge. Georg 
besorgte die Pistole mit Schalldämpfer. Es war eine alte Walther PPK. Jasmin 
musste die Munition modifizieren. Die Treibladungen der 7,65 Kaliber Munition 
waren zu stark für den Schalldämpfer. Damit die Mündungsgeschwindigkeit 
unter der Schallgeschwindigkeit blieb, und so der Überschallknall vermieden 
wurde, nahm sie die Patronen auseinander und verringerte die Pulvermenge. 


Nach ein paar Versuchen mit der Walther, hatte Jasmin den Bogen raus. Es war 
nur noch die Mechanik der Pistole zu hören. 


Die beiden jungen Männer aus Osdorf hatten einen neuen Treffpunkt im 
Niendorfer Gehege. Über Facebook nahm Jasmin Kontakt zu ihnen auf, löschte 
aber frühzeitig das Profil, dass sie dazu angelegt hatte. Die Männer glaubten an 
geilen Gruppensex mit einer 22 jährigen heißen „Schnitte“. 


Jasmin brach beiden die Nasen, trat ihnen mehrfach in die Weichteile und 
schoss mit der Walther auf ihre Schwänze. Sie musste die Schweine knebeln 
um sie weiter foltern zu können. 


Als nach mehreren Stunden beide am Boden, der kleinen Jagdhütte lagen, 
schoss sie jedem zwei mal in den Kopf. Sie ließ die Schweine ausbluten, 
beseitigte aber gründlich ihre Spuren am Tatort. Die Waffe wurde auf einer 
Überfahrt nach Helgoland, in der Nordsee entsorgt. 


Die Leichen wurden nach nur einer Woche gefunden. Die Polizei fand die 
gleichen Spuren und Hinweise, die Jasmin gefunden hatte. Es waren die Täter, 
die die Zwillinge ermordet hatten! 


Die Ermittlungen liefen langsam. Jasmin geriet nie unter Verdacht, wurde nie 
befragt. Niemand in Hamburg hatte wirklich ein Interesse daran den oder die 
Mörder der beiden Männer zu finden. Die Ermittlungen zogen sich unendlich 
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lange hin. Es gab keine Soko. Das Öffentliche Interesse an einer Aufklärung war 
praktisch nicht vorhanden. Die Hamburger Boulevardpresse zerriss sich das 
Maul. Es gab einen geheimen Helden, der zwei „Schweine“ abgeschlachtet 
hatte! 


Jasmin legte das Handy auf den Tisch im Wohnzimmer. Charlott ging es 
schlecht. Sie brauchte Jasmins Hilfe. Sie brauchte einen Killer! 


Jasmin küsste Georg. 


„Ich muss nach Freiburg! Ich brauche ein paar Sachen! Es ist ein Priester! Er 
fickt kleine Mädchen! Ich werde ihn kalt machen!“ Jasmin war ungemein sexy, 
wenn sie so eisig war. Georg küsste sie. Das war die Frau die er liebte, nach 
dem seine Familie ihn auf tragische Weise verlassen hatte. 


„Brauchst du wieder eine Pistole?“ 


„Nein! Ich brauche Heroin, sehr rein und Strychnin! Ich lasse ihn innerlich 
verbrennen! Sein Saft soll kochen in seinen Adern!“ Sie schmuste mit Georg 
auf der Couch. 


„Komm, lass' uns nach oben gehen! Und bring die Handschellen mit! Ich 
möchte gefesselt sein, wenn du mich reitest!“ sagte Georg in einer kurzen 
Pause, bei der er zu Wort kam. 
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Die Maschine aus Hamburg landete pünktlich in Stuttgart. Jasmin ging in die 
große Halle und traf dort Martin. Er nahm ihr das Gepäck ab und brachte sie zu 
Xenias Wagen. 


Jasmin war edel gekleidet, verzichtete aber nicht auf ihre Heels. Ihr Make-Up 
war wie Martin es kannte. Dominant und streng. Das Haar trug sie nun kurz, 
aber noch immer dunkel, wie in St. Gallen. 

Jasmin küsste Martin. Es war wie früher. Martin hatte in beiden Händen Jasmins 
Gepäck. Er konnte sich dem Kuss nicht entziehen, ohne etwas fallen zu lassen. 
Jasmin nutzte die Situation aus und gab ihm noch einen Kuss direkt auf den 
Mund. 

„Das erzählen wir aber nicht Xenia!“ sagte Martin der sich die Lippen leckte. 
„Natürlich nicht! Du Süßer!“ Jasmin grinste. 
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Im Wagen auf der Fahrt von Stuttgart nach Freiburg, erzählte Martin die ganze 
Geschichte. Charlott hatte ihr Wissen, über alles was sie wusste, mit den 
anderen geteilt. 


Martin erzählte von dem Plan den sie hatten. Pater Retzlaff ließ sich Nutten zu 
sich nach Hause kommen, nachdem er nicht mehr zu Charlott durfte. Er fickte 
sie nicht, hatte eine Peitsche besorgt und zahlte viel Geld dafür, dass sie ihn 
auspeitschten. Den Fehler zu reden machte er nicht mehr. 


Jasmin sollte einen Hausbesuch machen. Sie sollte ihn fesseln, foltern und 
töten. Sie musste alle Spuren beseitigen. Sie musste unerkannt bleiben. 
Niemand durfte sie sehen, niemand etwas bezeugen können. 


„Warum hat Charlott ihn nicht angezeigt?“ fragte Jasmin. 
Martin hing hinter einem LKW auf der rechten Spur fest. 


„Du weist doch wie das geht bei den Katholiken. Erst streiten sie alles ab, dann 
wird der Pfaffe versetzt, und alles geht wieder von vorne los! Nein, Charlott, 
Xenia, Heini und ich, wir haben lange diskutiert und den Plan ausgearbeitet. 
Heini weiß allerdings nicht wer du bist! Er ist auch jetzt in den Semesterferien 
zu seinen Eltern nach Köln gefahren. Charlott wird ihm nach reisen um seine 
Eltern kennen zu lernen. Xenia und ich, wir werden dich unterstützen. Wenn du 
etwas benötigst, werden wir es besorgen! Niemand wird wissen, dass du ein 
paar Tage bei uns wohnen wirst, auch Agnes wird nicht eingeweiht sein!“ 


Martin gab Gas und überholte den LKW. 
„Wie wollt ihr es machen, das er mich für einen Hausbesuch bucht?“ 
Martin scherte wieder ein. 


„Wir haben schon eine Anzeige mit einem Foto, einer sehr dominanten Dame, 
welches ich im Netz gefunden habe, geschaltet. Er hat gestern das erste mal 
angerufen um dich zu buchen. Er kann es kaum noch erwarten, dass du ihn 
besuchen kommst! Es wird alles sehr schnell gehen. Morgen Abend fahre ich 
dich zu seinem Haus. Seine Haushälterin ist Mittwochs immer in Konstanz bei 
ihrer Mutter. Er hat also eine sturmfreie Bude.“ 


„Wo hat er angerufen, etwa bei euch im Studio?“ 


„Nein! Wir sind doch keine Anfänger! Charlott hat eine Pre-Paid Karte bei einem 
Discounter in Frankreich gekauft. Ich habe sie im Internet frei geschaltet und 
einen französischen Fantasienamen benutzt. Es ging alles über das Tor- 
Netzwerk, ich habe einen französischen Exit Node benutzt. Wenn irgend 
jemand die Karte verfolgen will, landet er irgendwo in Frankreich vor einem 
leeren Grundstück. Charlott hat das Handy nie bei uns eingeschaltet. Sie fuhr 
gestern über die Grenze um die Mailbox abzuhören! Geantwortet hat sie per 
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SMS aus Frankreich. Sie hat natürlich nur dem Pfaffen geantwortet und ihn bei 
Laune gehalten. 

Morgen Abend wirst du ihn erledigen. Ich weiß wie eiskalt du sein kannst! Du 
wirst ihn schnell und sauber ins Jenseits befördern!“ 


„Wo habt ihr das Handy gekauft?“ 


„Auch in Frankreich. Ich habe es besorgt. Der Laden war voll mit Afrikanern, die 
dort billig nach Hause telefonieren wollten. Ich habe es einfach geklaut und bin 
abgehauen. Es gab keinen Alarm. Die IMEI Nummer ist nicht registriert. Handy 
und Karte werden wir sofort vernichten wenn der Pfaffe tot ist!“ 


Martin fuhr auf einen Parkplatz, Jasmin wollte eine rauchen. 


Jasmin blies Martin den Rauch ihrer Zigarette ins Gesicht. Sie lehnte sich an 
den Wagen und inhalierte den Rauch des Tabaks. 


„Ihr habt es gut eingefädelt! Niemand kennt mich in Freiburg. Wenn wir 
ankommen ist es dunkel. Morgen Abend wird es auch dunkel sein. Um zwei Uhr 
dreißig werde ich in Frankfurt in den Zug nach Hamburg steigen. 

Warst du in Freiburg im Puff?“ 


„Ja! Ich habe Haare und Fusseln bei einer zweitklassigen Domina gesammelt! 
Es ist genug Material, um es im Haus des Pfaffen zu platzieren. Die alte Fotze 
hat es nicht gemerkt. Ich war allein im Bad und habe dort ihre Bürste 
gefunden.“ 


„Und wie war das Programm für dich?“ 


„Ich habe etwas gemacht, was ich nicht mag! Ich habe mich von ihr anpissen 
lassen, und sie hat mir auf die Brust geschissen!“ 


„liiiieee! Wie ekelhaft! Das war bestimmt hart für dich!“ 
„Ich konnte natürlich duschen danach. Xenia hat mich zu Hause auch noch 
einmal abgeschrubbt, und ausgiebig klistiert, Kannst du dir ja wohl denken! 


Innen und außen tadellos sauber war die Devise!“ 


Jasmin grinste, trat die Kippe aus und stieg wieder ins Auto. Martin folgte ihr. 
Er verließ den Parkplatz und fuhr wieder auf die Autobahn. 


„Na' den Einlauf hast du doch genossen! Auf Einläufe warst du doch schon 
scharf, bevor du von uns einen bekommen hast!“ 


Nun grinste Martin. Er wusste es zwar nicht bevor er die Schwestern traf, aber 
als der erste kühle Einlauf in seinen Darm lief und seine Prostata reizte, war es 
klar, das er Xenias Einläufe lieben würde. Es gab nichts, was ihn jemals hat 
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geiler werden lassen, als sein erster Einlauf von seiner Herrin! 


22 


Jasmin und Martin gingen vom Wagen zum Aufzug, Martin trug das Gepäck. Der 
Aufzug fuhr direkt ins Penthouse. Xenia, Charlott und Jasmin fielen sich in die 
Arme, als die Tür des Aufzugs sich öffnete. Es war ein liebevolles Wiedersehen 
der Bösen Schwestern. 


Martin brachte Jasmins Gepäck ins Gästezimmer. Danach ging er in die Küche 
und kümmerte sich um das Abendessen. 

Die drei Damen saßen zusammen im Wohnzimmer und nahmen ein Gläschen 
Wein zu sich. 


Es gab viel zu erzählen. Jasmin begann und erzählte die ganze Geschichte mit 
dem Tod der Zwillinge, und wie sie die Täter gefunden hatte und zur Strecke 
brachte. Xenia erzählte von Kerstin und ihrem tragischen Tod. Charlott 
schließlich, berichtete von Pater Retzlaff, dem pädophilen Kinder-Ficker. 


Martin rief seine Damen zum Essen ins Esszimmer. Sie nahmen ihre Weingläser 
mit und setzten sich an den Tisch. Es gab italienische Pasta mit zwei Saucen 
zur Auswahl. Eine helle mit Lachs und eine pikante mit Hackfleisch. 


Xenia ließ Martin im schwarzen Latex Einteiler servieren. Im Arsch hatte er 
einen harten großen Dildo, der ständig die Prostata reizte. Vorn war der 
Einteiler offen, so dass die sauber rasierten Weichteile für die Damen gut 
zugänglich waren. Martin hatte durch den Druck im Arsch einen leichten 
Ständer. Jasmin bewunderte den sauberen Schnitt an seiner Eichel und 
gratulierte Xenia für die gute Arbeit. 

Bei jeder Dame, der Martin etwas brachte, wurde er am Schwanz festgehalten. 
Sie kitzelten, streichelten und kniffen ihn. Jasmin beugte sich sogar zur Seite 
um den Schwanz ganz kurz anzublasen. Die Damen, bei denen Martin gerade 
nicht stand, achteten auf seine Mimik und Reaktionen. Sie grinsten ihn an wenn 
er das Gesicht verzog und eine Schnute machte oder kurz stöhnte. 


„Deinen Kleinen nehmen wir uns nach her aber noch vor, oder?“ Jasmin sah zu 
Xenia. 


„Ja! Es wird wie früher im Internat. Wir gehen nach unten in den Schwarzen 
Salon! Wir lassen uns schön von ihm lecken, er bekommt diverse Einläufe und 
zum Schluss wird er ausgepeitscht!“ Xenia grinste. 


Martin freute sich aufs Lecken und auch auf die Einläufe. Aber die Peitsche 


mochte er nicht! Er warf Xenia einen bösen Blick hinüber, als sie die Peitsche 
erwähnte. 
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„Habt ihr mein Päckchen bekommen?“ fragte Jasmin in die Runde. 
„Ja, Ist angekommen! Was ist denn drin'?“ fragte Charlott. 


„Heroin, Strychnin und ein Fixer-Besteck. Ich konnte es nicht mit in den Flieger 
nehmen, es wäre bei der Durchsuchung aufgefallen und gefunden worden! Die 
Post ist da doch sehr zuverlässig, und im Inland wird auch nichts kontrolliert!“ 


„Du willst dem Scheißkerl einen Goldenen Schuss verpassen?“ fragte Xenia. 


„Ja! Ich werde ihn zu Tode spritzen! Es wird ein sehr abartiger Trip für ihn 
werden. Das Strychnin ist so fies, es verbrennt ihn von innen, lässt das Blut 
kochen! Er bekommt schwere Krämpfe und wird zittern und zucken. Ich werde 
ihm 20 Milligramm Strychnin zusammen mit einer Tüte Heroin aufkochen und 
in die Vene jagen. Ich bleibe so lange dort, bis er abkratzt, um sicher zu gehen, 
dass niemand ihn mehr retten kann!“ 


Die anderen Drei am Tisch hörten zu und schwiegen. Der Plan war einfach zu 
heftig, dass er als weiteres Gesprächsthema taugte. 


Die Pasta wurde schweigend verdrückt und mit Wein herunter gespült. 


Martin durfte abräumen und wurde nach unten in den Schwarzen Salon gejagt. 
Jasmin kettete ihn ans Bett und blies ihm den Schwanz. Sie war fasziniert von 
Xenias sauberer Arbeit, außerdem hatte sie Martin vermisst. 


Charlott kam mit dem ganz großen Irrigator aus der Klinik. Sie verpasste Martin 
ein Ballon-Darmrohr, füllte drei Liter Tee in den Behälter und entlüftete den 
Schlauch, bevor sie ihn auf das Darmrohr steckte. 


Xenia kam als letzte hinzu. Jasmin und Charlott waren bereits nackt. Jasmin 
drückte Martin ihre Rosette auf die Nase und Charlott ritt seinen Schwanz. 


Xenia öffnete das Ventil im Schlauch, ein ganz klein wenig, so dass der Einlauf 
ganz langsam kommen konnte. Die Damen wechselten sich ab. Zwei bespielten 
ihn mit ihren Mösen und Rosetten und die dritte spielte am Ventil und ließ den 
Einlauf kurzfristig in den Darm jagen, aber auch wieder abbremsen. 


Martin zappelte, stöhnte und quiekte abwechselnd. Die Damen ließen sich Zeit 
und er durfte auch nicht abspritzen! Immer wenn er kurz davor war, gab es 
eine Pause. Sie ohrfeigten ihn, quetschten seine Eier und drückten ihm die Luft 
ab. 

Jasmin fand den Knebel mit dem Trichter. Sie verpasste Martin das Ding um 
ihm Natursekt schlucken zu lassen. Alle drei Damen pissten einen schönen, 
warmen, blumigen Urin mit einer leichten Wein Note in den Trichter. Martin 
kannte die Prozedur und schluckte alles was kam. 


Nach fast zwei Stunden sahen sich Jasmin und Xenia in die Augen. Ihre Zungen 
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berührten sich. Zwischen ihren Zungen zuckte Martins Schwanz. Sie lutschten, 
leckten und kitzelten ihn gleichzeitig. Die eine von rechts, die andere von links. 


Charlott saß auf Martins Gesicht und ließ sich das Arschloch verwöhnen. Martin 
zappelte und zuckte vor Wonne. Sein Schwanz schoss kleine Fontänen nach 
oben, die auf seinem Bauch landeten. 


Xenia wischte es mit einem Tuch ab. Sie löste seine Fesseln und drehte Martin 
um. Er lag nun auf dem Bauch und wurde wieder gefesselt. Nun wurde der 
Einlauf ohne Verzögerung zum Ende verabreicht. Martin zappelte noch immer. 
Xenia entfernte das Darmrohr und setzte im einen Plug in den Arsch. Nun kam 
die Peitsche. Xenia war gnädig und nahm die mit den ganz weichen Fransen. 
Sie „streichelte“ ihn als erste. Charlott war müde und wollte ins Bett. Sie 
verließ den Schwarzen Salon. Jasmin und Xenia wechselten sich ab. Sie 
erwärmten Martins Popo ganz langsam und beinahe zärtlich. Als der gesamte 
Popo schön rot leuchtete, löste Xenia die Fesseln und Martin durfte auf die 
Toilette, den Einlauf entsorgen. 


Xenia und Jasmin gingen zu Bett. 
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Martin parkte den Mini in einer engen Gasse, von wo er die Pfarrei beobachten 
konnte. Er rutschte ganz tief nach unten, konnte gerade noch über das 
Armaturenbrett im Wagen schauen. Jasmin trug schwarze Kleidung mit einem 
Kapuzenpullover. Sie war nuttig geschminkt und hatte ihre Fetischkleidung in 
einem Rucksack bei sich. 


Niemand hätte sie für eine vermeintliche Nutte gehalten. Sie schlich um die 
Pfarrei und gelangte zum hinteren Eingang wo sie dreimal kurz und dreimal 
lang klopfte. 


Pater Retzlaff öffnete die Tür, machte aber kein Licht. Jasmin schlüpfte schnell 
hindurch und wurde ins Schlafzimmer geleitet. Die Rollläden der ganzen 
unteren Etage waren herunter gelassen. Niemand konnte von draußen sehen 
was drinnen vor sich ging. Sie zog die schwarzen Sachen aus, und wechselte in 
ein knappes Top aus schwarzem Leder. Dazu trug sie ihre schwarzen Heels und 
lange, dünne, schwarze Handschuhe. Xenia hatte ihr die Sachen geliehen. 


Retzlaff glotzte sie an. Er zeigte ihr die Peitsche. Er wollte mindestens 200 
Schläge auf den nackten Arsch. -Die sollst du haben!- Dachte Jasmin. 


Er bezahlte 150,- Euro. Jasmin sackte sie ein. 
Sie fesselte Retzlaff ans Bett, so dass er sich nicht selbst befreien konnte. Er 
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ließ es zu. Nun knebelte sie ihn und schlug ihn halb tot. Er wollte intervenieren, 
aber der Knebel ließ es nicht zu. Die Peitsche riss seine Haut auf und entfernte 
alten Schorf auf seinem Arsch. Das Blut spritzte. 

Als er die 200 Schläge kassiert hatte, wischte sich Jasmin den Schweiß ab. Sie 
hatte ein eigenes Handtuch dafür mitgebracht. Sie achtete darauf das ihr 
Schweiß nicht auf den Boden oder aufs Bett tropfte. Sie fasste nichts ohne 
Handschuhe an. Die Handschuhe waren aus Naturkautschuk und kamen ohne 
Puder aus, das Rückstände hinterlassen hätten. 


Retzlaff musste zusehen wie Heroin und Strychnin mit Zitronensaft aufgekocht 
wurden. 

Jasmin zog das braune brodelnde Gift auf die Spritze. Retzlaff realisierte nun 
was hier geschah. Er riss an seinen Fesseln, versuchte in den Knebel zu brüllen. 
Es half ihm nicht. Jasmin band den rechten Arm mit einem Gummischlauch ab. 
Sie suchte die Vene und setzte ihm die tödliche Spritze. 


Retzlaff spürte wie das heiße Gift in sein Blut geschossen wurde. Die Droge 
ging sofort ins Gehirn. Erst waren es nur bunte Bilder, die er sah, aber nach nur 
wenigen Minuten waren es die Reißzähne von wilden Bestien, die ihn verfolgten 
und jagten. Er zitterte und zuckte. Schaum lief ihm aus der Nase und über den 
Knebel. 


Jasmin sah ihn an. Sie wusste das er sie noch hören konnte. Sie zitierte eines 
ihrer Lieblingszitate, änderte es aber ein wenig ab: 


"Der Pfad der Gerechten ist zu beiden Seiten gesäumt mit Freveleien der 
Selbstsüchtigen und der Tyrannei böser Männer. Gesegnet sei die, die im 
Namen der Barmherzigkeit und des guten Willens die Schwachen durch das Tal 
der Dunkelheit geleitet. Denn sie ist die wahre Hüterin ihrer Schwestern und 
die Retterin der verlorenen Kinder. Und da steht weiter ich will große 
Rachetaten an denen vollführen, die da versuchen meine Kinder zu 
vergewaltigen und zu vernichten, und mit Grimm werde ich sie strafen, dass 
sie erfahren sollen: Ich bin die Herrin, wenn ich meine Rache an ihnen 
vollstreckt habe!" 


Retzlaff hatte die Augen ganz weit aufgerissen. Der Atemreflex setzte aus. Ein 
stechender Schmerz jagte durch seinen Körper. Der Herzmuskel fing an zu 
flattern. Er riss den Mund auf, bekam aber keine Luft mehr. Er sah den 
strengen Blick einer schönen, jungen Frau, die ihm das Leben nahm. Sie hielt 
die Spritze noch in der Hand. 


„Schöne Grüße von Herrin Ginger!“ Hörte er noch, dann war er weg! 


Jasmin zog sich blitzschnell um. Sie schlüpfte in einen weißen, sterilen Overall. 
Sie putzte alles was geputzt werden musste. Sie drückte Retzlaff alles in die 
Hand, was sie zurücklassen wollte. Das Fixer-Besteck, die Spritze, die Peitsche, 
den Gummischlauch und die Fesseln. 

Sie fand den Staubsauger und saugte die ganze untere Etage, wo sie gewesen 
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war. Sie wechselte den Beutel und nahm den vollen Beutel mit. Sie verteilte die 
Haare und Fusseln, die Martin im Puff besorgt hatte, im Schlafzimmer und im 
Bad. 

Sie veränderte den gesamten Tatort, vernichtete ihre Spuren und legte neue 
falsche Spuren. 


Der Pfaffe sollte als Perverser bloß gestellt werden, der bei einer Drogen-Sex- 
Party eine Überdosis erwischt hatte und dabei das Zeitliche segnete! 


Als Jasmin fertig war, zog sie die schwarzen Sachen über den Overall, ließ die 
Tür hinten ins Schloss fallen und schlich vorsichtig und leise zu Martin, der im 
Wagen wartete. 


Martin ließ sie einsteigen und startete den Motor. Langsam und ohne Licht fuhr 
der Mini durch die schmale Gasse. Erst als er in die Hauptstraße ein bog, 
schaltete er das Licht ein. Der Mini sauste davon. 


Jasmin nahm schnell eine Dusche und zog sich um. Martin gab Xenia alles was 
zu entsorgen war. Das meiste konnte im Kamin verbrannt werden. Den Rest 
wollte sie mit Martin in Frankreich vergraben. 


Als Jasmin reisefertig war, ging es weiter mit Charlott im Porsche nach 
Frankfurt, wo Jasmin den Nachtzug nach Hamburg nehmen wollte. Charlott 
würde weiter nach Köln fahren und Heini bei seinen Eltern besuchen. 


Die Zeit war knapp. Auf der Autobahn ließ Charlott den Porsche durch atmen. 
Die 475 PS gelangten an die Hinterachse. Die Pneus griffen in den Asphalt und 
der Porsche jagte wie eine Rakete über die Strecke nach Frankfurt. 


Die Autobahn war frei. Charlott schaffte die 270 Kilometer in einer Stunde und 
vierzig Minuten. Drei Minuten bevor der Zug abfuhr, saß Jasmin auf ihrem Platz 
und sah aus wie eine Tramperin, die ganz Europa bereist hatte. Sie trug alte 
Turnschuhe und abgewetzte Jeans, kein Make-Up und auch sonst nichts 
auffälliges, was irgend jemanden im Gedächtnis geblieben wäre. 


Die eiskalte Killerin hatte es geschafft, und sie war auf dem Weg nach Hause zu 
zu ihrem Mentor und Geliebten. 


24 
Pater Retzlaffs Haushälterin kam am Mittag aus Konstanz zurück. Zunächst 
kam ihr alles ganz normal vor. Erst als sie den Pater tot in seinem 
Schlafzimmer fand brach sie zusammen. Es vergingen fast 40 Minuten, bis sie 
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sich erholt hatte und Polizei und Notarzt anrufen konnte. 


Nachdem Pater Retzlaff vor Ort für Tot erklärt wurde, kamen Tatortermittler um 
die Spuren des Verbrechens zu erfassen und im Labor zu analysieren. Die Kripo 
war auch bereits vor Ort und vernahm die Haushälterin. 


Uniformierte Beamte gingen in der Nachbarschaft von Haustür zu Haustür und 
befragten mögliche Zeugen. 


Die ermittelnden Beamten konnten keine Zeugen finden, die irgend jemandem 
zur fraglich Zeit, in der Nähe der Pfarrei gesehen hatten. 
Die Haushälterin konnte ebenfalls keine Angaben machen. 


DNA Spuren führten die Beamten ins Rotlicht-Milieu. Eine Frau, die als Domina 
arbeitete geriet unter Verdacht. Sie war vorbestraft, hatte aber ein 
wasserdichtes Alibi für die Tatzeit. 


Nachdem sich der Tod des Paters in der Gemeinde herum gesprochen hatte, 
fingen einige Kinder an, ihren Eltern von den Doktor-Spielen zu erzählen. 

Die Kripo ermittelte nun in weitere Richtungen, da es sich wahrscheinlich um 
einen Rachemord handeln konnte. 


Die Theorie einer versehentlichen Selbsttötung wurde rasch verworfen. Die 
Spuren waren zwar Hinweis gebend, aber das Alibi der Domina, widerlegte 
diese Version. 

Die Kripo ging nun von einer gut geplanten Rachetat oder einem Auftragsmord 
aus. In Verdacht gerieten zunächst einige Eltern der misshandelten Kinder. 


Fast alle Eltern hatten Alibis. Keine einzige DNA Spur passte zu den besagten 
Eltern. Überprüfungen von Konten ergaben, dass keine größeren Summen 
abgehoben wurden, die nicht nachverfolgt werden konnten. Es gab keinerlei 
Hinweise auf einen angeheuerten Killer. 

Jasmin hatte keine DNA Spuren am Tatort hinterlassen! Ein Aufenthalt in 
Freiburg zur fraglichen Zeit hätte niemand beweisen können. 

Im Zuge der Ermittlungen, geriet Jasmin zu keiner Zeit ins Visier der Ermittler. 


Die Soko Pädo-Pfaffe wurde nach sechs Monaten aufgelöst, der Mord als 
unaufgeklärt zu den Akten gelegt. 


Die Verfahren wegen Kindesmissbrauchs wurden eingestellt, da der potentielle 
Beschuldigte verstorben war. 


25 
Die Aufregung um den Tod von Pater Retzlaff hatte die kleine Studenten-SM- 
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WG ein wenig durcheinander gebracht. Obwohl sich niemand zu sorgen 
brauchte, kriminaltechnisch verfolgt zu werden, war die Nervosität in der WG 
etwas angestiegen. 


Alle WG Bewohner verfolgten das Verfahren in der Presse. Es lief alles glatt für 
sie. 


Nach ein paar Wochen hatte sich die Sache wieder beruhigt und Charlott 
konnte sogar den finanziellen Ausfall kompensieren. 


Ein neuer Kunde, der in einem Wohnheim für gut betuchte Senioren residierte, 
entdeckte im hohen Alter von 74 Jahren das Internet, und wie die meisten alten 
Knacker, fand er sehr schnell Seiten mit pornografischem Inhalt. 


Wochenlang hatte er versucht, den Altenpflegerinnen, weiß zu machen, er 
hätte Probleme mit dem Stuhlgang. 

Zwingend notwendige Einläufe, die er gerne von jungen Pflegerinnen 
bekommen hätte, wurden ihm verwehrt. 


Nun hatte er die Dienste von Charlott im Internet entdeckt und Kontakt zu ihr 
aufgenommen. 


Karl Friedrich Bonnemann, wurde von Charlott, freundlich Opa Kalle genannt. 
Sie spielte seine Enkelin und machte zwei Hausbesuche pro Monat, bei denen 
sie bis zu drei Stunden bei ihm blieb. Sie kassierte 600,- Euro pro Besuch. 


Sie kam immer mit einer großen Tasche. Fetisch Kleidung und Heels konnte sie 
erst in Kalles Apartment anziehen. Sie schminkte sich in Kalles Badezimmer 
und verabreichte ihm vier bis sechs Einläufe pro Besuch. 


Opa Kalle genoss den Lebensabend mit seiner Schein-Enkelin. Es gab Tage, da 
konnte sie ihn zweimal abmelken. 


Da Charlott keine Großeltern mehr hatte, entwickelte sie eine innige Beziehung 
zu Opa Kalle. 

Nach fast einem Jahr, hatte er seine ganze Familie enterbt, da sie sich nur zum 
Hand aufhalten bei ihm sehen ließen. 

Charlott wurde Haupterbin. Neben den Einläufen, fanden beide heraus, dass 
Opa Kalle auch auf Injektionen in den Popo stand. Seine Pflegerinnen kamen 
immer nur mit Pillen. Der Arzt kam selten zu ihm, da Kalle sehr rüstig war. 


Charlott Pikste ihn mindestens zwei mal pro Behandlung. Es gab immer eine 
Injektion in die rechte und eine in die linke Pobacke. Charlott spritzte alles was 
sie hatte. Ihre blaue Placebo Lösung kam immer zum Einsatz. Und die Tadalafil 
Injektion, ermöglichte Kalle eine Erektion über mehrere Stunden. 

Es gab auch Tage, da bekam Kalle drei oder vier Spritzen. Meistens spritzte 
Charlott noch Vitamin Bl2 und Vitamin E. 
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Die Pflegerinnen und Pfleger in Kalles Luxusherberge wurden misstrauisch, da 
Charlott sehr regelmäßig und zuverlässig zu Besuch kam und ungewöhnlich 
lange blieb. Einige Pflegerinnen, die Kalle gut umsorgten, hatten sich auch 
einen kleinen Teil von seinem Erbe erhofft. 

Nach einiger Zeit wurde ihnen klar, das Kalle seine Familie bereits, bis auf den 
gesetzlich Pflichtteil enterbt hatte. 

Sie versuchten herauszufinden, wie Charlott mit Kalle verwandt war. 


Charlott hatte unterdessen heraus gefunden, das sie 4,5 Millionen Euro erben 
würde, wenn Opa Kalle den Löffel abgab. 

Ihr Verhältnis zu ihm war perfekt. Er vertraute ihr uneingeschränkt, hatte er 
doch schon so viele Injektionen von ihr bekommen. Würde sie ihn töten wollen, 
um an sein Erbe zu gelangen, sie hätte es längst tun können. 


Als einer der Pfleger, Charlott als Herrin Ginger ansprach, war der Schwindel 
aufgeflogen. Sie würde deshalb zwar nicht enterbt werden, aber wenn der 
Pfleger sie verriet, würde sie vermutlich Hausverbot erhalten. 


Der Pfleger hieß Oliver und fand Charlotts Profil auf der Webseite, die Martin 
erstellt hatte. Auch wenn Charlotts Gesicht nirgends zu erkennen war, er fand 
heraus wer sie wirklich war, und was sie mit Opa Kalle machte. 


Oliver wollte 35% von Charlotts Einnahmen bei Opa Kalle. Er setzte sie unter 
Druck, drohte mit Enthüllungen wenn sie nicht zahlen täte. 


Charlott hatte keine Angst vor Erpressungen. Oliver lebte allein. Er ging gerne 
ins Fitness-Studio und trainierte seinen Körper. 


An einem trüben, nassen Donnerstag im November, verschwand er spurlos. 
Charlott und Xenia hatten ihn entführt und in ihrem Studio als Zwangs-Sklave 
eingesperrt. Sie planten eine unbefristete Erziehungshaft. 


Martin und Heini wussten von ihm, störten sich aber nicht daran. Sie drehten 
Videos mit ihren Herrinnen und dem neuen Sklaven. Die Herrinnen waren 
immer maskiert, nicht erkennbar in den Filmen. 

Der Sklave bekam das volle Programm. Die Filme waren so brutal, dass sie in 
Deutschland nicht angeboten werden konnten. Martin fand ein Absatz-Portal in 
den USA. Er konnte die Filme hoch-laden und über das Portal verkaufen. 

Die Filme liefen als Horror-SM-Shocker, brachten pro Verkauf 150,- US Dollar 
ein und wurden ein Renner auf dem US-Markt. 


Opa Kalle bekam weiterhin Einläufe und Injektionen von Charlott. Er kaufte auf 
Charlotts Namen Anleihen und Aktien von seinem Vermögen, damit Charlott 
Erbschaftssteuer sparen konnte, und nicht so lange auf das Vermögen warten 
musste. 

Charlott hatte nie daran gedacht, Opa Kalle eine tödliche Injektion zu geben, 
um an das Vermögen zu gelangen. 
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Sie zahlte das Darlehen an ihre Tante zurück und beteiligte Xenia stärker am 
Umsatz, da sie selbst immer weniger benötigte. 


Opa Kalle liebte seine neue Enkelin und sicherte ihr eine finanzielle 
unabhängige Zukunft. 


Das Film Portal ging Pleite und Martin fand keinen Ersatz. Die Filmproduktion 
mit Oliver wurde eingestellt. 


Oliver wurde nach 18 Monaten, im Elsass, in Frankreich ausgesetzt. Vorher 
wurde er wochenlang mit Drogen voll gepumpt. Er war verwirrt, konnte nicht 
mehr flüssig sprechen und wurde in Frankreich in eine psychiatrische Klinik 
eingewiesen. 

Nach weiteren drei Wochen konnten die Franzosen ihn identifizieren. Er wurde 
in eine deutsche Klinik überstellt, und seine Familie konnte endlich über seinen 
Verbleib informiert werden. 


Oliver war nicht in der Lage, Angaben zu seinen Entführern zu machen. 
Verletzungen und Narben wiesen daraufhin, das er monatelang misshandelt 
wurde. Er war drogensüchtig, depressiv und unfähig sich auch nur zwei 
Sekunden auf etwas zu konzentrieren. 


Xenia und Charlott hatten ganze Arbeit geleistet. Der Erpresser wurde kalt 
gestellt. Wäre Jasmin beteiligt gewesen, sie hätten ihn vermutlich umgebracht. 


26 


Opa Kalle wurde zweimal von Charlott entsaftet. Beim zweiten mal blieb sein 
Herz stehen. Charlott wollte Hilfe holen, aber Kalle hielt sie mit letzter Kraft am 
Arm fest. Er lächelte sie an. Es war der schönste Tot den er sterben konnte. 
Das Darmrohr hatte er noch im Hintern, der Einlauf lief zurück in den Behälter. 
Charlott legte sich aufs Bett, neben ihn. Er starb mit einem lächeln. Seine süße 
bizarre Krankenschwester, war im entscheidenden Moment bei ihm. Er lag in 
ihren Armen, als seine Seele von ihm ging. 


Charlott reinigte alles und zog sich um. Sie stellte einen Zustand her, der auf 
nichts hinwies, außer auf einen Besuch der geliebten Enkelin. 


Der Notarzt stellte den Tot fest. Charlott küsste Kalle zum Abschied. Ihr liefen 
ein paar Tränen über die Wange. Sie nahm ihre Sachen und verließ das 
Wohnheim. 

Der Porsche parkte immer um die Ecke, damit sie nicht auffiel mit dem Wagen. 
Die Show ihres Abgangs war perfekt. Sogar die Pfleger und Pflegerinnen 
glaubten nun an die Enkelin von Opa Kalle. 
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Charlott fuhr nach Hause zu Heini, Xenia und Martin. Sie wurde von allen 
getröstet. 


Spät in der Nacht kuschelte sie mit Heini. Er hatte den ersten normalen Sex mit 
seiner Freundin. Ohne Fesseln, ohne Einläufe und ohne andere SM Spielchen. 
Heini konnte schön lange durchhalten. Charlott kam zwei mal, bevor Heinis 
Flöckchen, sich auf die Reise machten. 

Charlott küsste ihren stöhnenden Verlobten. Sie lächelte ihn an während er sich 
erholte. 

Nun konnte die Hochzeit geplant werden. Vielleicht würde Xenia sich ebenfalls 
zu einer Ehe mit Martin entscheiden. Und Jasmin, in Hamburg, war auch dabei, 
ihre Beziehung zu festigen. 

Charlott träumte von einer großen dreifach Hochzeit der Bösen Schwestern! 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 588 


Das Jefferson Institut 


Er überflog die Angebote auf dem schwarzen Brett. Es waren fast 
ausschließlich Jobs, mit flexiblen Arbeitszeiten, die für Studenten interessant 
waren. Die Hudson Universität unterstützte die Vergabe von Jobangeboten 
nicht nur mit dem schwarzen Brett in der Aula, es gab auch eine Online-Job- 
Börse für Studenten. Die IT-Abteilung der Uni hatte das Projekt schon Ende der 
neunziger Jahre ins Leben gerufen. Das schwarze Brett war aber für kurzfristige 
Gelegenheiten sehr beliebt bei den Studenten. 

Mike suchte, wie fast alle Studenten, einen Job mit kurzen Arbeitszeiten, aber 
hohen Verdienstmöglichkeiten. Sein Blick fiel auf einen, am Brett hängenden, 
offenen Kasten mit Werbe-Flyern. Ernahm einen der Flyer und klappte ihn auf. 
Es ging um das Spenden von Spermien. Das Jefferson Institut suchte potente, 
junge, gesunde Männer mit guten Genen als Samenspender. 


Das Jefferson Institut hatte einen guten Namen in New York. Es unterstützte 
vornehmlich die Familienplanung im medizinischen Bereich. Insbesondere 
durch die Möglichkeit der künstlichen Befruchtung, ist das Institut im Nordosten 
der USA bekannt geworden. Es unterhält mehrere Forschungsabteilungen, die 
sich auch zunehmend der Genforschung und der Stammzellenforschung 
verschrieben hatten. 


Eine sehr kleine Abteilung war die Samenbank des Instituts. Mike hatte sich 
den Flyer genau durchgelesen. Er fand es eine gute Idee, im Jefferson 
anzurufen, um einen Gesprächstermin zu vereinbaren. Der Anruf erfolgte am 
frühen Nachmittag. Er saß in der Bibliothek an einem Computer mit 
Internetzugang und recherchierte das Thema Samenspende. 

Die Leitung war zunächst andauernd besetzt, aber nach etlichen Versuchen 
bekam er endlich ein Freizeichen. 

Am anderen Ende war eine Frau mit einer sehr angenehmen Stimme. Sie war 
keine Telefonistin. Sie war vom Fach und konnte auch gleich ein paar Fragen 
am Telefon beantworten. Mike machte einen Termin. Er konnte noch am selben 
Tag vorbeikommen und ein Beratungsgespräch bekommen. Der Termin wurde 
auf 16 Uhr 30 gelegt. Er sah auf die Uhr. Ab 15:00 Uhr begann der 
Berufsverkehr und die Bahnen und Busse wurden voller. Bis Lower Manhatten 
brauchte er etwa eine Stunde mit der U-Bahn. 


Die Hudson Universität lag in Flussnähe in North Riverdale im nördlichsten 
Zipfel des Bronx County in New York City. Mit dem Bus erreichte man den 
nächsten U-Bahnhof, am Van Cortlandt Park an der 242. Straße. 

In den späten Siebzigern erlangte der Park Berühmtheit, als Cyrus der Big Boss 
der Riffs, auf einer nächtlichen Versammlung aller New Yorker Street Gangs, 
vom Anführer der Rogues erschossen wurde. Man beschuldigte zunächst die 
Warriors, eine Gang aus Coney Island, den Big Boss erschossen zu haben. Die 
Warriors waren die ganze Nacht auf der Flucht. Alle New Yorker Gangs waren 
ihnen auf den Fersen. Am Strand von Coney Island wurden sie von den Rogues 
gestellt. Der wahre Täter war den Riffs inzwischen bekannt. Sie nahmen die 
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Sache in die Hand und rehabilitierten die Warriors. 


In der Bronx war die New Yorker U-Bahn eine Hochbahn. Erst nördlich des 
Central Parks fuhren die Bahnen unterirdisch. 

Das Jefferson Institut befand sich im südlichsten Zipfel der Halbinsel in Lower 
Manhatten, mitten im Finanzbezirk kurz vorm Battery Park in der Beaver 
Street. Verglichen mit der North-Bronx war es eine sehr teure Gegend. 


Mike verpasste wegen Überfüllung zwei Züge der Linie 1. Erst im dritten Zug 
der Linie 1 konnte er mitfahren. In Washington Heights an der 168. Straße 
musste er in die Linie C umsteigen. Hier waren die Bahnsteige noch voller. Erst 
der fünfte Zug nach Süden nahm ihn mit. In der Futton Street konnte er 
wählen. Die Linien 4 und 5 fuhren beide über Bowling Green, wo er aussteigen 
musste. 

Von Bowling Green waren es zu Fuß noch etwa zwei Minuten bis zur Beaver 
Street. 

Er erwischte gleich den ersten Zug der Linie 5. Das Timing war fast perfekt. 
Zu Fuß erreichte er das Gebäude in der Beaver Street. Am Eingang war ein 
Mann von einem Wachdienst. Mike musste sich ausweisen und seine Tasche 
wurde kontrolliert. Es war alles okay, und er durfte weiter zu den Aufzügen. 


Mit dem Lift fuhr er hinauf in die vierte Etage. Am Empfang fragte er nach Frau 
Doktor Milton. Mit ihr hatte Mike zuvor telefoniert. Frau Doktor war noch in 
einem Gespräch. Mike musste noch etwas warten. Die Dame am Empfang bot 
ihm Tee und Kaffee an, Mike nahm einen Tee und bedankte sich bei der 
Empfangsdame. 


Der Tee war gerade ausgetrunken da kam Frau Doktor Milton um die Ecke. Sie 
verabschiedete ihren Gast und kam auf Mike zu. 

„Mister Cooper?“ fragte sie. 

Mike stand auf und reichte ihr die Hand. 

„Bitte nennen sie mich Mike.“ entgegnete er. 

„Okay Mike, kommen sie bitte mit, wir gehen in mein Sprechzimmer.“ 

Frau Doktor ging voran und Mike folgte ihr. Sie bogen um die Ecke und gingen 
den langen Flur entlang, bis zum Sprechzimmer von Frau Doktor. Sie hielt eine 
Chip-Karte vor den Sensor an der Tür, und die Tür sprang auf. Mike folgte ihr in 
den Raum und schloss die Tür hinter sich. 

Der Raum war nicht groß. Doktor Milton hatte einen kleinen Schreibtisch. Es 
gab aber noch eine kleine Sitzecke mit zwei kurzen Sofas und einem kleinen 
Tisch. Frau Doktor zeigte auf das eine Sofa und bat Mike sich zu setzten. Sie 
setzte sich auf das andere Sofa. 

„Wir benötigen zunächst eine Testprobe von ihnen.“ Sie stellte einen kleinen 
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Becher auf den Tisch. 

„sie nehmen den Becher, gehen durch die schmale Tür dort drüben und füllen 
dort den Becher. Sie finden da auch ein paar Magazine und Filme, die ihnen bei 
der Erektion helfen werden.“ Sie zeigte auf eine Tür zu einem weiteren Raum, 
während sie das sagte. 


„Voll machen?“ fragte Mike. 


„Nun ja, das ist nicht wörtlich gemeint. Es genügen wenige Gramm.“ sagte 
Doktor Milton. 


Mike stand auf und ging durch die Tür in den nächsten Raum. Er sah sich die 
Magazine an und stellte eine erstaunliche Vielfalt fest. Er fand ein Magazin in 
dem Krankenschwestern, die von Kopf bis Fuß in Gummi gehüllt waren, einem 
Patienten zärtlich das Sperma aus dem Schwanz massierten. 

Mike fand die Gummi-Schwestern sehr anregend. Er setzte sich in den Sessel 
und fing an sich einen von der Palme zu wedeln. Der Anblick der Gummi- 
Schwestern war sehr reizvoll. Nach etwa acht Minuten spritzte Mike seinen Saft 
in den kleinen Becher. Er drückte die Kappe auf den Becher, wusch sich die 
Hände und ging wieder zurück zu Frau Doktor. 


„setzen sie sich auf das Sofa, Mike. Ich bin gleich wieder bei ihnen.“ Sie nahm 
den Becher und verließ das Sprechzimmer. 


Mike setzte sich wieder auf das Sofa und wartete. Es dauerte 10 Minuten bis 
Frau Doktor zurück kam. Sie hatte Formulare in der Hand und eine kleine 
Nierenschale. Die Nierenschale stellte sie auf den kleinen Tisch, und die 
Formulare legte sie daneben. In der kleinen Schale lagen Tupfer, eine Spritze, 
ein Gummi-Schlauch und ein kleines Pumpspray. 

Sie setzte sich wieder auf das andere Sofa und blätterte in den Formularen. 


„Es sieht sehr gut aus Mike. Ihre Spermien sind sehr aktiv und sehr zahlreich. 
Wenn sie Spender werden möchten, müssen wir noch einen Gesundheitscheck 
machen.“ 


Mike hörte aufmerksam zu, hatte aber ein flaues Gefühl im Bauch. Die Spritze 
sorgte für Unbehagen bei ihm. 


„Wenn der Check okay ist, haben sie zwei Möglichkeiten. Sie können einfacher 
Spender werden, dann erhalten sie pro Gramm Sperma 25 Dollar 
Aufwandsentschädigung. Sie können aber auch weitere Tests bei uns machen. 
Wenn sie alle Tests bestanden haben, werden sie Premium Spender. Als 
Premium Spender erhalten sie 250 Dollar pro Gramm Sperma.“ 

Mike zog die Augenbrauen hoch. 


„Was für Tests sind das denn?“ fragte er. 
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„Zunächst machen wir einen Gentest. Wir überprüfen ihr Genom auf Risiken in 
Bezug auf Erberkrankungen. Wenn sie im Gentest sehr gute Werte haben, 
können sie den IQ-Test machen. Sie müssen in diesem Test einen Wert von 108 
erreichen. Wenn sie das schaffen, werden sie als Premium Spender registriert. 
Möchten sie es versuchen? Einen Bluttest machen wir in jedem Fall, egal wofür 
sie sich entscheiden.“ 

Sienahm den Gummischlauch, das Pumpspray und einen Tupfer aus der 
kleinen Schale. . 

Mike musste nicht lange überlegen. Er krempelte den Armel hoch und machte 
eine Faust. 


„Ich möchte Premium Spender werden.“ sagte er. 


Frau Doktor suchte die Vene und sprühte das Desinfektionsmittel auf den 
Unterarm. 


„sie brauchen nicht hinsehen, wenn sie nicht mögen. Es ist nur ein kleiner 
Stich.“ 


Mike drehte den Kopf zur Seite und sah zur Wand. Er spürte die Nadel. 
Es ging sehr schnell. 


„>0, das war es schon. Das Blut geht zur Untersuchung ins Labor. Sie können 
schon morgen den IQ-Test machen. Das Testergebnis erfahren sie gleich nach 
dem Test. Der Test dauert zwei Stunden. Sie sollten spätestens bis 17:00 Uhr 
im Institut sein, um mit dem Test zu beginnen. - Hier sind die Formulare, die sie 
noch ausfüllen müssen. Es sind nur formale Fragen. Bringen sie die Formulare 
bitte Morgen wieder mit, wenn sie zum Test kommen.“ 

Mike nahm die Formulare und verstaute sie in seiner Tasche. 

„Wie oft kann ich denn spenden?“ wollte er wissen. 

„Sie können zwei mal im Vierteljahr zur Spende kommen.“ sagte Frau Doktor. 


Mike dachte an die 250 Dollar pro Gramm. Er nahm seine Sachen und gab Frau 
Doktor die Hand zum Abschied. Doktor Milton reichte ihm ebenfalls die Hand. 


„Welches Heft haben sie sich angesehen?“ fragte sie noch im hinaus gehen. 
„Wie bitte?“ fragte Mike. „Ist das denn wichtig für sie?“ 

„Nur reine Neugier.“ erwiderte sie. 

Mike wurde etwas warm, und sein Gesicht errötete. 


„Ja, also, es war das mit den Gummi-Schwestern.“ 
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„Ah ja, eine sehr gute Wahl. Ich werde ihnen nach dem IQ-Test noch ein 
weiteres Angebot machen. Darüber reden wir dann Morgen.“ 


Mike wurde zurück zum Empfang gebracht, winkte noch ein mal und verließ 
das Institut. Er ging zu den Aufzügen und fuhr wieder hinunter in die Lobby. 


In der U-Bahn tummaelten sich nun die Finanzjongleure der Wallstreet. Mike 
besorgte sich einen schmierigen heißen Hot Dog, und drängelte sich an den 
Schlipsträgern vorbei, um einen Zug der Linie 4 zu ergattern. Die feinen Pinkel 
in ihren teuren Anzügen sprangen rasch beiseite, als sie Mike sahen. Der hielt 
den Hot Dog gut sichtbar in der Hand, und tat so, als würde er keine Rücksicht 
nehmen, irgend jemanden mit Senf oder Ketchup zu beschmieren. 

Mike hatte Glück und fuhr mit der ersten Bahn die kam. Es war der gleiche 
lange Weg, zurück in die Bronx, den er gekommen war. Er bekam keinen 
Sitzplatz und aß den Hot Dog im stehen. Um sich herum sah er fast 
ausnahmslos deprimierte Gesichter. U-Bahn fahren war kein Spaß in New York. 


Es war schon nach 19:00 Uhr als er die 242. Straße erreichte und den Zug der 
Linie 1 verließ. Er lief die Waldo Avenue nach Norden bis zur 245. Straße. Etwa 
20 Minuten nach 19:00 Uhr erreichte er das Haus von Miss Harper, wo erein 
kleines Studentenzimmer zur Miete bewohnte. 


Miss Harper war 44 Jahre alt. Mit Vornamen hieß sie Pamela und bevorzugte die 
Kurzform Pam. Sie war geschieden, und hatte mit der Scheidung einen guten 
Deal gemacht. Ihr Haus war groß und befand sich auf einem Park ähnlichen 
Grundstück. Obwohl es genug Platz im Haus gab, vermietete sie immer nuran 
einen einzelnen Studenten. Nach ihrer Scheidung hatte sie zunächst die Nase 
voll von Männern, die sich um sie bemühten. Mit der Zeit fand sie gefallen an 
den jungen Studenten, die ganz in der Nähe an der Hudson studierten. 


Mike vögelte Pam zwei mal pro Woche. Sie war sehr schlank und nicht 
unattraktiv. Pam genoss es von einem jungen Mann begehrt zu werden. Mike 
bekam einen kleinen Mietrabatt, wenn er sie regelmäßig und ausgiebig 
befriedigte. 

Am Anfang war Pam eher prüde, verkroch sich unter der Decke und wollte nur 
im Dunkeln mit Mike vögeln. Aber im Laufe der Zeit, taute sie auf und wurde 
mutiger und wilder im Bett. 

Mike wollte etwas mehr Abwechslung beim Sex, und Pam bestellte sich rote 
hohe Stiefel bei einem Versandhandel. Die Stiefel passten wie angegossen. 
Mike brauchte fast drei Wochen, bis er Pam so weit hatte, dass er sie in Stiefeln 
von hinten nehmen durfte. Sie zog alles aus, bis auf die Stiefel. Mike fand die 
Stiefel wunderbar. Er kam schon nach ein paar Minuten, wenn er Pam den 
kleinen Mike eingeführt hatte. Pam wollte länger gefickt werden, aber das 
klappte nicht. Dafür wurde sie öfter gefickt. Mike durfte am Abend dfrei- bis 
viermal abspritzen. Er musste so oft ran bis Pam endlich ihren Orgasmus 
bekam. 
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Pam saß auf der Veranda und trank Limonade mit Schuss, als Mike um die Ecke 
bog. Sie sah ihn, und führte die Hand zum Mund, machte eine Faust, drückte 
ihre Zunge innen gegen die Wange, und schob sie hin und her. Es sah aus, als 
würde sie einen Schwanz blasen. Mike wusste sofort was sie wollte. Ihre Muschi 
hatte schon drei Tage keinen Besuch gehabt, und der Wodka sorgte für eine 
hemmungslose, eindeutige Zeichensprache, draußen auf der Veranda. 

Mike musste sie sich, für ein paar Tage, vom Hals halten. Er wollte sein 
kostbares Sperma lieber zu Geld machen, als es in Pams Muschi zu spritzen. 

Er hatte auch schon eine Idee. 

Auf der Veranda ging er zu ihr, beugte sich vor, und küsste sie zur Begrüßung. 
Er roch die Wodkafahne und hatte sofort ihre Zunge im Mund. 


„Hey Mike, wie geht's dir? Hattest du einen schönen Tag?“ fragte Pam. 
„Jepp, ich habe vermutlich einen lukrativen Job in Aussicht.“ 


„Das klingt aber gut. Die Stiefel stehen schon bereit. Wenn du magst, blas' ich 
dir noch einen, vor dem Essen.“ 


Pam war extrem geil, und Mike musste aufpassen, dass er nicht mit ihr im Bett 
landete. 


„Ich will etwas neues.“ sagte er. „Ich will deine kleine süße Rosette vögeln.“ 
Pams Blick verfinsterte sich. Ihr kleines Arschloch war tabu. 

„No fuckin' way.“ sagte sie. 

„Okay“ sagte Mike, „Dann gibt’s heute keinen Sex für dich.“ 


Pams Laune verschlechterte sich schlagartig. Sie versuchte sich zu beruhigen, 
um zurück ins Spiel zu gelangen. 


„Du darfst ihn reinstecken wo du willst, aber nicht in den Arsch!“ 
Mike schüttelte den Kopf. 


„Du gehst nachher ins Internet und schaust dir ein paar Ratgeber Seiten an. Du 
weist schon, die, die dir zeigen wie es geht, und was man alles so braucht. 
Hygieneartikel, Gleitgel, Dehnungshilfen, na du wirst es schon finden. Wenn du 
weist was du brauchst, wirst du es bestellen, und wenn es da ist, werden wir 
wieder Sex haben. Aber nur wenn du dann sagst: Steck' ihn rein wo du willst!“ 


Mike machte Nägel mit Köpfen. Pam war noch immer sauer. Sie überlegte ob 


noch genug Batterien im Haus sind, damit der Vibrator nicht schlapp machen 
würde. 
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Der nächste Tag begann wie immer, in der Uni im kleinen Hörsaal 6, wo 
Professor Arnold Baker die Einzelheiten der Quantenphysik erklärte. Mittags 
gab es einen Salat in der Mensa, danach war Mike in der Bibliothek und 
recherchierte das am Morgen gelernte um es wirklich zu verstehen. Er googelte 
noch nach IQ Tests, fand aber nichts brauchbares. 


Am späten Nachmittag saß er im Jefferson Institut an einem Computer und 
machte den IQ Test online. Ein technischer Mitarbeiter des Instituts hatte ihn 
dabei unter Beobachtung, um Mike zu erwischen, falls er versuchen würde zu 
betrügen. 

Mike klickte sich von Aufgabe zu Aufgabe und wählte die vermeintlich richtigen 
Antworten aus. Es war nicht so schwer wie er dachte. Vieles basierte auf Logik, 
und das lag ihm. 


Nach fast zwei Stunden war es geschafft. Sofort nach dem letzten Klick sah er 
sein Ergebnis. Er hatte 109 Punkte erreicht. Super, dachte er, jetzt noch den 
Gentest bestehen und dann Premium Spender werden und viel Geld einsacken. 


Frau Doktor Milton erfuhr umgehend von seinem Ergebnis. Sie hatte die 
Ergebnisse des Blut-Tests und die Risiken für Erbkrankheiten bereits auf ihrem 
Schreibtisch vorliegen. 

Mike wurde von einer Assistentin begleitet und ins Sprechzimmer zu Doktor 
Milton gebracht. 

Frau Doktor stand hinter ihrem Schreibtisch auf, und ging auf Mike zu um ihn 
zu begrüßen. Sie machte ein freundliches Gesicht, und Mike spürte, dass es gut 
für ihn aussah. 

Sie setzten sich wieder auf die beiden Sofas und Mike lehnte sich entspannt 
zurück. 


„Herzlichen Glückwunsch Mike.“ begann Doktor Milton. „Sie haben es 
geschafft. Die Ergebnisse sind hervorragend. Sie können schon in der nächsten 
Woche einen Termin bekommen und ihre erste Premium Spende abgeben.“ 
Mike rieb sich die Hände. 

„Wie viel Gramm Sperma schafft man denn so in der Regel?“ wollte er wissen. 
„Das ist unterschiedlich. Unsere Spitzenreiter schaffen zwischen 8 und 16 
Gramm. Wir haben da ein spezielles Programm aufgelegt. Mit diesem 
Programm können Spitzenergebnisse bei der Samenspende erzielt werden.“ 
Mike wurde neugierig. 

„Was denn für ein Programm?“ fragte er. 


„Wir haben eine persönliche spezial Betreuung von Beginn bis zum letzten 
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Tropfen. Sie können diese Betreuung gegen ein Entgelt buchen, und ihre 
Samenspende damit eventuell um etwa vier bis acht Gramm erhöhen. Es hängt 
davon ab wie sie auf die persönliche Behandlung und Betreuung ansprechen.“ 


„Wer behandelt und betreut mich denn dabei?“ 


„sehen sie Mike, deshalb fragte ich gestern welches Magazin sie sich 
angesehen haben. Wir haben zwei hervorragend ausgebildete Gummi- 
Schwestern. Die Schwestern besitzen medizinische Fachkenntnisse. Sie werden 
sie in einem besonderen Raum mit speziellen Injektionen und einem sehr 
angenehmen Reiz-Klistier behandeln. Die erste Injektion wird zur Beruhigung 
verabreicht. Die zweite Injektion sorgt dafür, dass sie hemmungslos geil 
werden. Leider muss der zweite Wirkstoff in einer hohen Dosierung verabreicht 
werden. Die Spritze ist sehr groß und für viele Patienten beängstigend. Nur aus 
diesem Grund erhalten sie vorab eine kleine Spritze zur Beruhigung. Schwester 
Eve und Schwester Kassandra können sehr gefühlvoll mit Nadeln umgehen. 
Beide Injektionen werden in den Muskel gespritzt. Da eignet sich der Popo am 
besten. Nach den Injektionen haben sie eine Ruhezeit von etwa 20 Minuten. 
Die Schwestern sorgen während dieser Zeit für die erste Penis Massage. Wenn 
die Zeit dann gekommen ist, werden die Schwestern den Einlauf vorbereiten. 
Man wird ihren After zärtlich eincremen und sie sehr einfühlsam auf das 
Geschehen vorbereiten. Der Einlauf enthält einen besonderen, von uns 
entwickelten, Reizstoff. Dieser Reizstoff wirkt besonders auf die Prostata. 
Während des Einlaufs werden die Schwestern dicht bei ihnen sein und den 
Sperma-Abschuss tatkräftig unterstützen. Noch bevor der Einlauf bis zum Ende 
verabreicht sein wird, werden sie ein paar Gramm Sperma in den kleinen 
Becher spritzen. Gleich darauf wird gewogen, und der Kassenbeleg wird 
ausgedruckt.“ 


Mike schluckte mehrmals und folgte gespannt der Ausführung von Frau Doktor 
Milton. 


„Nach der Sperma Abgabe werden die Schwestern sie weiter betreuen. Erst 
wenn sie auf der Toilette waren, sich gewaschen haben und wieder angezogen 
sind, wird die Behandlung abgeschlossen sein. Sie erhalten umgehend den 
Kassenbeleg und können sich die Summe an der Hauptkasse in bar auszahlen 
lassen. Sollten sie nach der Entsamung noch eine kleine Pause benötigen, 
werden die Schwestern sich auch darum kümmern.“ 


Mike wusste nicht genau was er sagen sollte. Er lächelte etwas verunsichert. 
Die Injektionen machten ihm Angst, und auch der Einlauf mit dem Reizstoff war 
ihm nicht geheuer. Im gleichen Moment dachte er an das viele Geld. Nur 10 
Gramm würden ihm 2500 Dollar bringen. Er runzelte die Stirn, sein Gehirn 
arbeitete und suchte die richtige Entscheidung. 


„Ich werde es tun. Ich möchte die beiden Gummi-Schwestern. Kann ich sie 
vorher kennen lernen?“ 
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Frau Doktor lächelte. Sie öffnete ein großes Fotoalbum. 
„Die Schwestern sind heute nicht im Hause. Aber ich kann ihnen Bilder zeigen.“ 


Mikes Hals wurde immer länger, und seine Augen immer größer. Er sah auf die 
Bilder von Eve und Kassandra, betrachtete ihre Stiefel und Gummikostüme. Die 
beiden Gummi-Schwestern waren extrem heiß. Es genügte nur ein Blick und 
sein Penis war schlagartig hart. Die Hose wurde immer enger, er musste 
woanders hinsehen. Frau Doktor Milton schmunzelte und bemerkte seine 
sofortige Erektion. 


„Wann kann ich spenden?“ fragte Mike. 


Frau Doktor sah in Ihren Kalender und fragte: „Wie wäre es am nächsten 
Donnerstag? Sagen wir 18:00 Uhr?“ 


Mike nickte eifrig. 
„Was kosten denn die beiden Schwestern?“ 


„Wir werden 500 Dollar für die Schwestern abziehen. Bei 10 Gramm bekommen 
sie dann 2000 Dollar. Verzichten sie auf die Schwestern, werden es 
möglicherweise nur fünf Gramm, und dann bekommen sie nur 1250 Dollar.“ 


Mike wollte die Schwestern. Schon der Gedanke an diese beiden Damen sorgte 
sofort für eine weitere Versteifung. Das konnte er sich nicht entgehen lassen. 


Frau Doktor Milton gab ihm noch ein paar Tipps mit auf den Weg. Ab Montag 
keinen Sex mehr. Kohlenhydrate vermeiden. Leichte Kost und wenn möglich 
viel Fisch. Keinen Alkohol, keine Drogen und auch keinen Tabak. 

Mike nickte zu jedem der Punkte, die Frau Doktor aufzählte. 


Zehn Minuten später saß er im Battery Park auf einer Bank. Die Gummi- 
Schwestern bekam er nicht mehr aus dem Kopf. Sein Schwanz zuckte in seiner 
Hose, spannte und entspannte sich. Er brauchte dringend eine Entladung. 
Wenn nichts mehr dazwischen kommen wird, wird Pam heute Nacht den Fick 
ihres Lebens bekommen. Der Gedanke an Pam brachte ihn langsam wieder 
runter. Die Hose saß nun wieder etwas lockerer. 


Kurz nach 18:00 Uhr stand er wieder in der U-Bahn der Linie 4 und fuhr nach 
Norden. 


Pam kniete auf Mikes Bett und hatte den Arsch hoch nach oben gestreckt. Die 
süße kleine Rosette war gewaschen, klistiert und eingecremt. Pam trug die 
geilen roten Stiefel. 

Mike fickte sie schon zum dritten mal in Folge. Das kleine süße Arschloch war 
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gut gedehnt und Pam ließ die Nachbarn lautstark wissen, was Mike mit ihr 
machte. Sogar der alte George Jetzel von gegenüber konnte ihr Stöhnen und 
ihre Schreie hören. 

Mike dachte nur noch an die Gummi-Schwestern und schoss sein Sperma zum 
dritten mal in Pams enge, feuchte Arschmöse. Pam war begeistert und wollte 
noch mehr. 

Gegen Mitternacht lag sie in seinem Armen, total erschöpft schliefen sie ein. 
Pam schaffte es nicht einmal die Stiefel auszuziehen. 


Am nächsten Morgen erklärte Mike seine Situation, und das er ab Montag 
keinen Sex mehr mit Pam haben durfte. Bis Donnerstag fügte er hinzu. 
Freitags ging Mike immer auf Tour mit seinen Freunden aus der Uni. Sie zogen 
durch die Clubs und tranken eine Menge Bier zusammen. Samstags hatte er 
meistens einen Kater und Sonntags war Pam immer ganz unruhig und wollte 
Sex. Aber nun gab es eine neue Herausforderung für ihn. Er blieb am Freitag 
Abend zu Hause. Am Samstag kochte er für Pam und für sich. Es gab Catfish 
mit Reis und einem kleinen Gurkensalat. 

Pam bestellte eine große Packung Batterien für ihren Vibrator, um die Zeit 
ohne Sex zu überbrücken. 

Am Sonntag kochte Mike erneut. Nun gab es Lobster mit Mashed Potatoes, und 
etwas Gemüse aus der Pfanne. Pam zog ihn auf. 


„Wenn du so weitermachst, platzen deine Eier bis Donnerstag.“ 


Mike ließ sich nicht beirren. Er verlangte von Pam, das es bis Donnerstag noch 
dreimal Fisch zum Abendessen geben sollte. Und für den nächsten Freitag, 
versprach er ihr, die ganze Nacht, mit ihr zu vögeln. 


Am Montag begann für Mike wieder der Uni Alltag. Die Tage bis Donnerstag 
erschienen ihm Endlos lang zu sein. Pam hatte eingelenkt und unterstütze ihn. 
Am Dienstag Abend gab es gebratene Heringe mit French Fries. Pams Küche 
roch wie eine Kombüse auf einem Kutter. Die gebratenen Heringe hatten einen 
sehr intensiven Geruch. Sogar die Nachbarn wussten was Pam gebraten hatte. 


Am Mittwoch Morgen, war Pam im Garten und pflegte ihre Blumenbeete. Sie 
kniete vor einem der Beete und stocherte in der Erde, um das Unkraut zu 
entfernen. Sie trug eine enge alte Jeans und wackelte mit ihrem Hintern. In der 
alten Jeans hatte sie einen sehr reizvollen Hintern. 

George Jetzel von gegenüber hatte noch immer den Fischgeruch in der Nase, 
als er auf dem Gehweg, an der Hecke, vor Pams Haus stand und zusah, wie ihr 
scharfer Hintern vor seinen Augen hin und her tanzte. Er hatte mitbekommen, 
dass Pam die letzten Nächte sehr ruhig gewesen war, und er vermutete ein 
sexuelles Defizit in Pams Alltag. 
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George öffnete die Pforte und ging in den Garten auf Pam zu. Als er hinter ihr 
stand bemerkte sie ihn und drehte sich um. George öffnete den Reißverschluss 
seiner Hose und holte seinen schlaffen 20 Zentimeter Penis raus. 


„Wenn er hart wird ist es ein 10 Zoll Bolzen.“ prahlte er. 


Pam war beeindruckt. Mike hatte gute 18 Zentimeter zu bieten, also gerade 
mal 7 Zoll. 


„Hast du Durst, George? Lass uns ins Haus gehen, ich habe Bier im 
Kühlschrank.“ 


Pam stand auf und ging mit George ins Haus. 


George war ein alter Furz. Pam schätzte ihn auf Anfang 60. Aber wenn er die 
Latte hoch bekommen sollte, dann war es ein Geschenk Gottes, dachte sie. 
George bekam sein Bier, und Pam ging ins Bad und nahm eine Dusche. Nach 
der Dusche wurden Haare geföhnt und sie schminkte sich ein wenig die Augen 
und die Lippen. Als sie fertig war, war es schon fast Mittag. Sie huschte vom 
Bad ins Schlafzimmer und zog die roten Stiefel an. Sie hatte nur die Stiefel an. 
Die Muschi war glatt rasiert und bereit Besuch aus der Nachbarschaft zu 
empfangen. 


George hatte sein Bier ausgetrunken, seine Kleidung ausgezogen und den 
Schwanz, mit Hilfe einer leichten Massage auf Halbmast gebracht. Pam kam 
zurück in die Küche. Sie nahm George bei der Hand und zog ihn mit sich, über 
den Flur, ins Schlafzimmer. George sah die roten Stiefel und seine Augen 
folgten den süßen Arschbacken die sich abwechselnd auf und ab bewegten. Im 
Schlafzimmer angekommen stand der Bolzen wie eine eins. Pam kniete sich 
aufs Bett, beugte sich nach vorn und präsentierte ihre kleine enge Muschi. Sie 
hielt ein Kondom in der Hand und reichte es nach hinten. George hatte 
eigentlich keine Lust auf ein Kondom, aber noch viel weniger Lust hatte er jetzt 
auf eine Diskussion. Er streifte die Tüte über seinen 10 Zoll Bolzen und stellte 
fest, dass das Kondom höchstens 8 Zoll lang war. Es war ihm egal. Er legte die 
Hände auf Pams Arschbacken, und mit den Daumen zog er sie vorsichtig 
auseinander. 


Mike kam am Mittwoch schon um 13 Uhr 30 von der Uni nach Hause. Er sah die 
kleine Schaufel im Garten liegen, dachte sich aber nichts dabei. Im Haus ging 
er zunächst in die Küche und nahm sich einen Saft aus dem Kühlschrank. Auf 
dem Flur hörte er das quietschende Geräusch von Pams Doppelbett. Auf 
Zehenspitzen schlich er langsam zu Pams Schlafzimmer. Die Tür stand offen. 
Mike ging in die Hocke und riskierte einen Blick um die Ecke. Er sah Pams rote 
Stiefel, und er sah wie George Jetzel, Mikes Vermieterin, seine Penis-Granate, 
mit schmackes, in die kleine enge Möse ballerte. Der alte Furz schwitzte wie 
ein Schwein und keuchte wie ein Esel. Es war sichtbar anstrengend die 25 
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Zentimeter Granate zum Abschuss zu bringen. Pam hingegen bekam genau 
das, was sie wollte und brauchte. 


Mike nahm seine Sachen und schlich sich aus dem Haus. Er fuhr zurück zur Uni 
und ging in die Bibliothek um zu lernen. Er wollte so lange bleiben wie es ging, 
um so spät wie möglich nach Hause zu kommen. 


Schon um 17 Uhr 30 saß Mike im Wartezimmer des Jefferson Instituts. Endlich 
war es Donnerstag. Endlich war es soweit. 

Eine Assistentin, von Frau Doktor Milton, holte ihn 15 Minuten später ab und 
gab ihm ein kleines Kärtchen mit ein paar Nummern und seinem Namen 
darauf. Er wurde zu einem Umkleideraum gebracht. Der Umkleideraum hatte 
zwei Türen. Eine zum Flur und eine zum Behandlungsraum. Mike konnte die 
zum Flur abschließen, die zum Behandlungsraum aber nicht öffnen. Er zog sich 
aus, wie es die Assistentin ihm gesagt hatte. Vollkommen entkleidet saß er auf 
dem kleinen Hocker und wartete, dass sich die Tür zum Behandlungsraum 
öffnen würde. 

Kurz vor 18:00 Uhr hörte er wie ein paar Stiefel den Behandlungsraum 
durchschritten und sich seiner Tür näherten. Sein Herz raste. Die Tür öffnete 
sich. Vor ihm stand eine der beiden Schwestern. Sie trug weiße hohe Stiefel 
und ein sehr enges weißes Top aus Lack. Das Top reichte knapp über den 
Knackarsch der Schwester, und die Stiefel endeten kurz davor. 


„Hallo Mike, bist du bereit?“ 


Mike stotterte. 
„J, J, Ja“ brachte er endlich heraus. 


„Na dann komm mal mit. Ich bin Schwester Eve. Ich werde dich bei der 
Spezialbehandlung, und bei der Abgabe deiner Probe, von Anfang bis Ende 
begleiten.“ 


Schwester Eve hatte langes schwarzes leicht gewelltes Haar. Sie war auffällig 
und aufreizend geschminkt. Mike fand, dass sie wie eine Domina geschminkt 
war. Aber sie war nicht streng, Sie lächelte und hatte eine samtweiche süße 
Stimme. 

Sie ging mit Mike zu dem Behandlungstisch in der Mitte des Raumes. 

Mike durfte sich hinlegen und den Kopf auf ein weiches Kissen legen. Der Tisch 
unter ihm war weich gepolstert, und er war schön Warm. Nur der Bereich unter 
seinen Hoden war etwas kühl. 


„>0 Mike, liegst du bequem?“ Mike nickte. 

„Ich werde dich an den Handgelenken und an den Waden mit Gurten fixieren. 
Das geschieht zu deinem Schutz. Später, wenn du kurz vor der Sperma Abgabe 
bist, wirst du sehr unruhig sein und vor Lust auf dem Tisch heftig zappeln. 
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Damit du dabei nicht vom Tisch fallen kannst, müssen die Gurte geschlossen 
sein. Das verstehst du doch?“ 


Mike schluckte. Sein Mund war etwas trocken und sein Puls raste noch immer. 
Schwester Eve legte seine Beine auf Stützen. Sie zog die Gurte fest und 
brachte die Beinstützen in die richtige Position, weit auseinander und noch 
etwas weiter nach hinten. Mike lag mit gespreizten Arschbacken auf dem 
Rücken in einer schamhaften, wehrlosen Position. Sein Penis lag schlapp auf 
seinem Bauch. 

Schwester Eve ging zu einem hohen Schrank mit zwei Glastüren. Sie öffnete 
die linke Tür und nahm Spritzen, Kanülen, Tupfer und einen Zerstäuber mit 
Desinfektionsmittel aus dem Schrank und legte alles auf ein kleines weißes 
Tablett. Aus einer Pappschachtel zupfte sie ein Paar weiße Gummihandschuhe 
und schlüpfte mit den Händen hinein. In diesem Moment kam die zweite 
Schwester in den Behandlungsraum. Sie trug ein hautenges schwarzes Catsuit 
aus Lack und eine weiße Gummischürze. Ihre Beine steckten in hohen 
geschnürten weißen Stiefeln. Sie hatte lange blonde Haare und trug sie zu 
einem Pferdeschwanz gebunden. Wie Schwester Eve, war auch sie auffällig und 
aufreizend geschminkt. In ihrer Kleidung wirkte sie noch dominanter als Eve. 
Am Behandlungstisch begrüßte sie Mike. 


„Hallo Mike, ich bin Schwester Kassandra. Wie fühlst du dich? Ist alles okay? 
Hast Du Fragen an mich?“ 


Mike fühlte sich ausgeliefert, aber er war geil, und sein Penis näherte sich 
bereits der 18 Zentimeter. 


„Es geht mir gut.“ sagte er zu Schwester Kassandra. 

Kassandra hatte eine wahnsinnig sexy Stimme und war die mit Abstand 
heißeste Schwester, die Mike jemals gesehen hatte. Eve war schon der 
Hammer, aber Kassandra setzte noch eins drauf. 


„Eve wird jetzt die beiden Injektionen vorbereiten.“ 


Mike schielte hinüber zu Eve und sah wie sie auf eine kleine Spritze etwa zwei 
Milliliter einer klaren Flüssigkeit aus einer Ampulle zog. 


„Das ist die Beruhigungsspritze für dich, die wirkt sehr schnell und den Stich 
wirst du kaum spüren.“ sagte Kassandra. 


Eve schob die kleine Kappe über die Kanüle und legte die Spritze auf das 
Tablett. Sie nahm nun die zweite Spritze und entfernte die Folie. 

„schau da nicht hin!“ sagte Kassandra und drückte Mikes Kopf sanft in ihre 
Richtung. 


„Die zweite Spritze wird dir Angst machen. Schau zu mir und denk nicht an die 
Spritze.“ 
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Kassandra hatte leicht reden. Eve stülpte eine kurze Kanüle auf eine 20 
Milliliter Einwegspritze. Sie zog 15 Milliliter einer hellroten klaren Flüssigkeit 
aus einer kleinen Flasche auf die Spritze. Mike hatte die Spritze nur ganz kurz 
gesehen, fing aber nun, ganz leicht, zu zittern an. Kassandra beruhigte ihn. Ihre 
Stimme war wunderbar. 

Sie zog nun ebenfalls ein Paar weiße Gummihandschuhe an. 

Eve war nun fertig und ging mit dem Tablett um den Behandlungstisch herum. 
Sie schirmte es mit dem Körper ab und stellte es vorne hin, wo Mike es nicht 
sehen konnte. Kassandra nahm den Zerstäuber und sprühte etwas 
Desinfektionsmittel auf Mikes Popo. Eve stand nun neben Mike und beugte sich 
über ihn. Sie lenkte ihn ab und strich ihm, mit der Hand, ganz sanft durchs 
Haar. Kassandra setzte die Spritze und ließ die Nadel sehr vorsichtig durch die 
Haut in den Muskel gleiten. Ganz langsam drückte sie den Kolben nach unten. 
Das Beruhigungsmittel verschwand in Mikes Muskelstrang und fing an zu 
wirken. Mike zuckte nur einmal ganz kurz als er den Stich spürte. Schwester 
Kassandra hatte nicht gelogen. Sie konnte wirklich gut spritzen. 


Mike erholte sich von seinen Ängsten. Die beruhigenden Worte von Schwester 
Eve halfen ihm dabei. 

Schwester Kassandra wartete noch zwei Minuten, bis sie ihm erneut das 
Desinfektionsmittel auf den Popo sprühte. Diesmal war es die andere Seite 
seines Popos. 

Schwester Eve war nun ganz dicht über ihm gebeugt. Sie machte ihn total geil. 
Sein Schwanz hatte sich voll entwickelt. Da kam der zweite Stich. Kassandra 
benötigte zwei Minuten für die Injektion. Mike spürte wie die kalte Flüssigkeit 
sich in seinem Muskelstrang verteilte, aber es machte ihm nichts aus. 
Schwester Eve hatte in diesem Moment seine volle Aufmerksamkeit. 

Nachdem Schwester Kassandra auch die zweite Injektion beendet hatte, 
entspannte sich Mike, von Minute zu Minute, mehr und mehr. Seine Ängste und 
sein Schamgefühl schienen wie weggeblasen zu sein. Seine Geilheit nahm 
immer weiter zu, sein Schwanz war hart und fühlte sich gut an. 

Schwester Eve füllte nun den Irrigator mit einer hell-grünen klaren Flüssigkeit. 
Als sich vier Liter im Irrigator befanden stoppte sie und stellte die letzte leere 
Flasche auf einem kleinen Tisch ab. Sie entlüftete den Schlauch, und verteilte 
etwas Vaseline auf der Einlaufkanüle am Ende des Schlauchs. Den Ständer mit 
dem Glasbehälter schob sie dicht neben den Behandlungstisch. 

Nun stand Schwester Kassandra ganz dicht neben Mike. Sie beugte sich über 
ihn und lenkte ihn von den Vorbereitungen des Einlaufs ab. Ihre Hand 
massierte sanft seinen Penis. Mike war nun sehr entspannt. Nur sein Penis war 
steinhart. 


„Gleich wirst du etwas am Popo spüren. Eve wird etwas Vaseline mit dem 
Finger auftragen und deine kleine Rosette etwas dehnen. Es wird nicht weh 
tun. Eve wird es sehr sanft angehen.“ 


Mike lauschte Kassandras weicher Stimme. Er spürte Eves Finger. Sie 
massierten seine kleine enge Rosette und flutschten sehr vorsichtig in sie 
hinein. 
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Eve ließ sich Zeit. Sie tauchte tiefer ein und massierte Mikes Prostata. 

Beide Schwestern brachten ihn Schritt für Schritt dem Orgasmus näher. Nach 
etwa fünf Minuten führte Eve die Einlaufkanüle in Mikes Popo ein. Kassandra 
massierte Mikes Penis gleichmäßig und nun auch etwas fester. Mike spürte die 
kühle Edelstahlkanüle in seinem Popo und presste die Rosette fest zusammen. 
Sekunden später fühlte er den festen Strahl der grünen Flüssigkeit, die in sein 
Rektum schoss. Die Prostata reagierte sehr rasch, saugte die Hoden leer und 
füllte sich. Mike spürte wie der Orgasmus näher kam. Er atmete schnell, 
stöhnte immer lauter und zappelte in seinen Fesseln auf dem 
Behandlungstisch. Eve nahm den kleinen sterilen Becher, öffnete den Deckel 
und gab ihn Kassandra in die linke Hand. Kassandra massierte schneller und 
fester. Der Einlauf war ebenfalls sehr schnell, Mike hatte schon fast einen Liter 
im Darm. Kassandra spürte wie Mikes Schwanz anfing zu zucken. Sie wischte 
das Gleitgel von der Eichel und hielt den Becher bereit. Mike schrie als der 
erste Schuss in den Becher gelangte. Nun ging es sehr schnell. Sein Penis 
schoss wieder und wieder Spermaladungen in den Becher. Es war das 
extremste und schönste Orgasmusgefühl, dass er je erlebt hatte. Es waren acht 
Ladungen die er abschoss. Als es vorbei war zitterte er am ganzen Körper. Das 
Lustgefühl war noch ganz nah und er atmete sehr schnell. Eve nahm den 
Becher und presste den Deckel darauf. Es wurde gewogen. 14,8 Gramm zeigte 
die Wage und druckte sofort den Kassenzettel aus. 3750 Dollar, abzüglich der 
Sonderbehandlung blieben Mike 3250 Dollar. Die 14,8 Gramm wurden auf 15 
aufgerundet, die Wage hatte das Gewicht des Bechers automatisch abgezogen. 


Kassandra beendete den Einlauf, und zog die Kanüle ganz langsam aus Mikes 
Popo. 

Mike presste die Arschbacken zusammen und hielt den Einlauf. Er wurde mit 
einem feuchten Tuch gereinigt, und weil er noch immer zitterte, legte 
Kassandra eine Warme weiche Decke über seinen nackten Körper. Eve hatte 
den Raum verlassen und brachte das kostbare Sperma hinüber in die 
Archivierungsabteilung. Dort wurde es noch mal untersucht und dann 
eingefroren. 


Mike war überglücklich. Noch nie hatte er, auf so schöne Weise, in so kurzer 
Zeit, so viel Geld verdient. Seine Augen folgten Schwester Kassandra. Sie fing 
an aufzuräumen und behielt Mike dabei im Blickfeld. Langsam beruhigte er sich 
wieder, das Zittern ließ nach und sein Puls normalisierte sich. Nun bemerkte er 
auch den Einlauf. Der wollte nun wieder hinaus und drückte leicht. Kassandra 
nahm die Decke beiseite und löste die Fesseln. Sie half Mike aufzustehen, und 
brachte ihn ins Badezimmer. 

Mike fühlte sich sehr gut. Den Einlauf hatte er schnell entsorgt, und gleich 
danach nahm er eine Dusche. Als er fertig war trug er einen weißen 
Bademantel und sah wie Eve und Kassandra nebeneinander auf dem 
Behandlungstisch saßen und auf ihn warteten. 


„Hallo Mike, ist alles okay? Wie fühlst Du dich?“ fragte Eve. 
„Es geht mir sehr gut. Ich freue mich schon auf die nächste Behandlung mit 
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ihnen. Es war einfach fantastisch!“ 

Eve und Kassandra lächelten. Mike ging hinüber zum Umkleideraum und zog 
sich seine Kleidung und Schuhe an. Eve und Kassandra folgten ihm. Zum 
Schluss bekam er von beiden Schwestern noch ein Küsschen, rechts und links, 
auf die Wange. Dann verabschiedete man sich, und Eve gab Mike den 
Kassenzettel. 

Sie hatte ein Häkchen bei Sonderbehandlung gemacht und mit einem Kringel 
unterschrieben. Die Tür zum Behandlungsraum schloss sich und Mike gelangte 
über den Flur zur Kassenstelle. Auf dem Weg dorthin traf er Frau Doktor Milton. 
Sie lächelte ihn an und begleitete ihn ein kurzes Stück. 


„Wann kommen sie wieder.“ fragte sie Mike. 
„sobald ich wieder etwas Geld brauche.“ 


„sie können noch eine weitere Spende in diesem Quartal abgeben, melden sie 
sich bitte rechtzeitig bei mir. Es reicht eine Email mit einem Terminwunsch.“ 


Mike bedankte sich bei Frau Doktor, und ging weiter zur Kassenstelle. Frau 
Doktor bog links ab und lief den Flur hinunter. 


Mike legte den Kassenzettel vor. Der Mann am Schalter prüfte kurz die 
Nummer und fragte: „Bar oder Scheck?“ 


Mike überlegte nicht lange. 
„Scheck.“ sagte er. 


Mit so viel Bargeld wollte er dann doch nicht bis in die North-Bronx fahren. Der 
Mann am Schalter drückte ein paar Tasten auf seiner Tastatur und der Scheck 
wurde gedruckt. Er wurde quittiert, unterschrieben und gestempelt. 

Dann hielt Mike ihn in der Hand. 

Am Empfang ließ er sich ein Taxi rufen. Es kam ein Yello-Cab. Mike fuhr die 
ganze lange Strecke zurück in die North-Bronx mit dem Taxi. Kurz vor 21:00 
Uhr hielt der Wagen vor Pams Haus. Mike zahlte, stieg aus und ging ins Haus. 


Sein Kopf rutschte weg, und er wachte auf. Professor Bakers Abhandlungen 
waren so monoton, das Mike dabei eingeschlafen war. Hörsaal 6 war gut 
besucht an diesem Freitag Morgen. Mike nahm einen Schluck kalten Kaffee aus 
seinem Becher und versuchte wach zu bleiben. 

Während der Mittagspause in der Mensa, trank er noch einen extra starken 
Kaffee. Er erinnerte sich an sein Versprechen. Pam hatte es bestimmt nicht 
vergessen, dass er versprochen hatte, sie am Freitag die ganze Nacht zu 
vögeln. Er fühlte sich irgendwie ausgebrannt. Die heißen Gummi-Schwestern 
hatten ihn total leer gepumpt. Eigentlich brauchte er noch eine Mütze voll 
Schlaf. Er entschied sich früher nach Hause zu gehen, um vorher noch etwas 
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schlafen zu können, bevor er Pam besteigen musste. 

Als er über das Campus Gelände schlenderte, gab ihm ein Junge einen Flyer. 
„Jo Man, morgen Abend is' Party im Columbus Club an der Upper West Side.“ 
Mike nahm den Flyer und bedankte sich. Er sah sich die Bilder an. Eine 
Studentenverbindung lud zu einer großen Sause ein. Alle Getränke gab es zu 
Sonderpreisen. Und wer verkleidet kommt, zahlt nur 50% Eintritt. Mike steckte 
den Flyer in die Tasche, stieg auf sein Fahrrad und fuhr nach Hause. 


Gegen 17 Uhr 30 wachte er auf. Es war ruhig im Haus. Pam spielte Freitags 
immer Bingo. Sie kam meistens gegen 19:00 Uhr nach Hause. Mike ging in die 
Küche, kochte sich einen Tee und machte sich ein Sandwich. Pam kam eine 
Stunde früher als erwartet. 

Sie kam in die Küche und setzte sich neben Mike an den Tisch. Zuerst wollte sie 
zweimal vom Sandwich abbeißen. Während sie kaute gelangten ihre Hände in 
Mikes Hose. 


„Na wie sieht es aus Mike? Hasst du wieder genug Saft in den Eiern?“ 


Mike stopfte sich den Rest des Sandwich in den Mund um nicht Antworten zu 
müssen. 


„Ich mache uns noch ein Sandwich, das können wir uns teilen. Danach gehe ich 
duschen, und dann geht es ab ins Schlafzimmer“. sagte Pam, und fing an ein 
weiteres Sandwich zu zubereiten. 


Sie aßen gemeinsam ihr Sandwich und Mike kochte sich noch einen Tee 
während Pam duschte. 

Eine halbe Stunde später lag er in Pams Bett und wurde an Hand- und 
Fußgelenken von ihr gefesselt. Pam wollte das er unten lag und nicht abhauen 
konnte. Sie wollte ihn reiten. Mike bekam ihn nur einmal hoch, spritzte zu früh 
ab, und war danach total erledigt. Pam war enttäuscht, drehte sich auf die 
andere Seite des Bettes und besorgte es sich mit dem Vibrator. Mike blieb zur 
Strafe gefesselt und wurde erst am Samstag Morgen von Pam befreit. 


Samstag war der Tag der Entspannung. Es war ein schöner warmer sonniger 
Tag. Mike saß auf der Veranda und trank Eistee. Mittags ließ er sich Pizza 
kommen, und am Nachmittag kam Pam mit frischem Kirschkuchen und 
Schlagsahne. Sie deckte für zwei und kochte Kaffee. Der Kuchen schmeckte 
sehr gut. Am frühen Abend fühlte sich Mike wieder richtig gut und war fit für 
die Party im Columbus Club. 


Gegen 21:00 Uhr fuhr er mit der U-Bahn nach Süden in Richtung Central Park. 
Beim Lincoln Center in der 66. Straße stieg er aus. Von da waren es nur noch 
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ein paar hundert Meter auf der Columbus Avenue bis zum Columbus Club. 
Schon von weitem sah er die Schlange, der vielen Leute, die alle in den Club 
wollten. 

Ertraf ein paar Bekannte aus der Uni, und konnte so etwa 50 Meter der 
Schlange abkürzen. Es dauerte dennoch bis nach 22:00 Uhr bis er endlich den 
Stempel auf die Hand gedrückt bekam und auf der Party war. Der Laden war 
brechend voll und es war sehr heiß. Irgend jemand drückte ihm ein kaltes Bier 
in die Hand, das war gut, denn am Tresen herrschte Hochbetrieb. Er stürzte 
sich ins Getümmel auf die Tanzfläche und ließ den donnernden Beat der House 
Rhythmen auf sich wirken. Kurz nach Mitternacht saß er in einer Ecke und 
erwischte irgendwie ein weiteres kaltes Bier. Ernahm gerade einen großen 
Schluck, als sich der Teufel zu ihm setzte. Der Teufel schaute ihn durch seine 
Maske an, nahm sie ab, und Mike sah das es Kassandra war. Kassandra hatte 
auch einen der Flyer erhalten, und um etwas Eintrittsgeld zu sparen, war sie im 
Teufelskostüm mit Maske gekommen. Sie lächelte ihn an, hatte aber nichts zu 
trinken. Mike reichte ihr die Flasche und Kassandra hatte großen Durst. Sie 
trank die Flasche in einem Zug aus. 

Am Tresen war noch immer die Hölle los. Kassandra wollte woanders hin und 
fragte Mike ob er mitkommen würde. Mike war sofort hellwach. Egal wohin sie 
wollte, er war dabei. 


Sie schlenderten zu Fuß ein kurzes Stück nach Norden, bis sie den Broadway 
erreichten. 

Der Broadway verläuft quer durch Manhatten. Südwestlich vom Central Park 
passiert er den Columbus Circle. Auf dem Broadway gingen sie nach Süden. 
Kurz vor dem Columbus Circle fanden sie eine kleine gemütliche Bar und 
gingen hinein. Die Bar war fast leer. Aus den Lautsprechern ertönte Smooth 
Jazz. Mike und Kassandra setzten sich auf eine halbrunde Bank an einen 
kleinen Tisch. Der Barkeeper fragte was die beiden trinken wollten. Nach einem 
kurzen Plausch mit Kassandra, bestellte Mike zwei Bier. 

Das Bier war vom Fass, kam aber sehr schnell. Gemeinsam tranken sie ihr Bier, 
und Kassandra schmiegte sich näher an Mike. Sie fingen an zu kuscheln. Mike 
war hin und weg. Kassandra war zwar sehr viel älter als er, aber wesentlich 
jünger als Pam. Und sie war die heißeste Frau, die er seit langem kennen 
gelernt hatte. Insgeheim hoffte er, dass Kassandra ihn mit zu sich nach Hause 
nehmen würde. Kassandra küsste Mike sehr ausdauernd und hatte ihre Hand 
dabei in seiner Hose. Sie streichelte den Schwanz, den sie Tage zuvor im 
Jefferson Institut intensiv entsaftet hatte. Mike hatte von Anfang an einen 
feuchten Ständer. 


Es blieb bei einem Bier. Kassandra bestellte beim Barkeeper ein Taxi und Mike 
bezahlte das Bier. 

Nach zwei Minuten stand das Taxi vor der Bar. Der Fahrer hupte zweimal kurz 
und schien es eilig zu haben. Kassandra und Mike stiegen hinten ein. Sie sagte 
dem Fahrer die Adresse, und der Fahrer gab Gas. Es war schon nach 2:00 Uhr 
Morgens, und die Straßen waren so gut wie leer. Mit fast 50 Meilen pro Stunde 
jagte der Fahrer den Broadway runter nach Downtown Manhatten. Es ging über 
die Brooklyn Bridge hinüber nach Brooklyn Heights, und dann weiter nach 
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Süden über Cobbie Hill bis Red Hook. In der Pioneer Street hielt der Wagen vor 
einer alten Fabrik. Kassandra bewohnte ein Loft in einem der alten Gebäude 
auf dem Gelände. 

Mike bezahlte das Taxi und folgte Kassandra in eines der Gebäude. Sie fuhren 
mit einem alten Lastenaufzug bis in den achten Stock. Oben angekommen 
entriegelte Kassandra fünf Sicherheitsschlösser und öffnete die Tür zu ihrem 
Loft. Sie ging voran und knipste eine winzige Lampe an. Nach Westen gab es 
eine große Fensterfront. Man konnte Governors Island und Liberty Island sehen. 
Miss Liberty war hell erleuchtet und sah zu ihnen hinüber. 


Kassandra rückte ihr Sofa herum, so dass man durch die Fenster, über die 
Dächer auf die Upper Bay und auf die Inseln sehen konnte. Sie nahm Platz, und 
zog Mike mit aufs Sofa. 


„Es gibt für dich jetzt drei Möglichkeiten“ sagte sie. „Die erste Möglichkeit ist, 
dass du auf dem Sofa schläfst.“ 


Mike runzelte die Stirn, das gefiel ihm nicht so gut. 


„Möglichkeit Nummer zwei ist... du darfst in meinem Bett liegen, wirst aber von 
mir gefesselt.“ 


So, so dachte Mike. Sie hat also etwas vor. 
„Und die dritte Möglichkeit?“ fragte Mike. 

„Ich bestelle dir ein Taxi, und du fährst heim.“ 
Nach Haus wollte Mike auf keinen Fall. 

„Okay“ sagte er. „Ich lasse mich fesseln.“ 
Kassandras Augen blitzen auf, als sie das hörte. 


„Sofort ausziehen, und unter die Dusche. Die Dusche ist da drüben, siehst du 
die Tür?“ 


Mike nickte. Er zog sich aus und verschwand im Bad. Er brauchte eine 
Viertelstunde. 

Kassandra legte ihm Handtücher hin, und gab ihm eine neue noch verpackte 
Zahnbürste. 

Strahlend sauber kam er aus dem Bad. Es war schon 3:00 Uhr in der Früh. Er 
durfte sich auf Kassandras Bett legen und wurde am Rahmen mit Handschellen 
fixiert. Kassandra zog das Teufelskostüm aus, und ging selbst ins Bad. Sie 
duschte sehr schnell und putzte sich die Zähne. 

Als sie aus dem Bad kam, zog sie sich wieder an. Sie schlüpfte in einen 
schwarzen hauteng sitzenden Einteiler aus Latex. Der Einteiler umschloss ihren 
ganzen Körper, von den Knöcheln bis zum Hals. Vorn hatte der Einteiler einen 
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Reißverschluss. Über ihre Füße zog sie ein paar hohe schwarze Lederstiefel, 
und über die Hände ein Paar weiße Latexhandschuhe. Zum Schluss kam die 
weiße Gummischürze. 

Sie ging noch einmal zurück ins Bad und sorgte für ein sehr dominantes Make- 
Up. 

Es vergingen weitere 20 Minuten, bis sie wieder aus dem Bad kam. Mike lag 
gefesselt auf dem Rücken, auf ihrem Bett und hatte einen harten Ständer. Er 
hatte ihr die ganze Zeit zugesehen und konnte es kaum erwarten, dass es 
endlich losging. 

Kassandra war noch nicht fertig. Sie suchte noch einige Dinge zusammen und 
stellte alles auf ein Tablett. Das Tablett stellte sie neben Mike aufs Bett. 


Mike sah die Flasche mit der roten Flüssigkeit. Da lagen auch zwei Große 
Einwegspritzen und Kanülen. Er sah eine Schale mit Tupfern und ein 
Pumpspray mit einem Desinfektionsmittel. Sein Pimmel schlaffte etwas ab, und 
seine Angst vor den Spritzen nahm zu. 

Kassandra kniete sich neben ihm aufs Bett und nahm eine der beiden Spritzen. 
Sie riss die Folie auf und packte sie aus, das gleiche machte sie mit einer der 
Kanülen. Die Kanüle wurde auf die Spritze gesteckt, und schön langsam zog sie 
20 Milliliter von dem roten Zeug auf die Spritze. 


„>0 Mike. Jetzt geht es los. Die Spritze kennst du ja schon. Heute bekommst du 
zwei davon, und es gibt kein Beruhigungsmiittel. Dafür ist die Dosierung mehr 
als doppelt so hoch als beim letzten mal.“ 


Mike zitterte leicht, und kleine Schweißperlen standen ihm auf der Stirn. 
Kassandra hatte nun ein fieses Lächeln für ihn. Sie drehte ihn etwas auf die 
Seite und sprühte das Desinfektionsmittel auf seine linke Arschbacke. Die 
Nadel glitt schnell durch die Haut in sein Fleisch. Kassandra beförderte die rote 
Flüssigkeit mit viel Druck in seinen Gesäßmuskel. Mike biss die Zähne 
zusammen, nachdem er einen kurzen heftigen Schrei von sich gab. Kassandra 
beherrschte die Nadel nicht nur sanft und zärtlich, sondern auch brutal und 
schmerzhaft. Mike klapperte noch mit den Zähnen, da zog sie bereits die Folie 
von der zweiten Spritze ab. Sie sah Mikes flehenden Blick. Sein Blick sagte 
eindeutig nein zur zweiten Spritze. Kassandra saß auf ihm und ließ ihn 
zuschauen, wie sie erneut 20 Milliliter der roten Flüssigkeit aufzog. Er zerrte an 
seinen Fesseln, konnte sich aber nicht befreien. Kassandra drehte ihn auf die 
andere Seite und verpasste ihm die nächste Injektion. Mike wurde nun wilder, 
hemmungsloser und der Wirkstoff entfaltete sich viel schneller als beim letzten 
mal. Schamgefühl und Zurückhaltung wichen von ihm. Kassandra verpasste 
dem schnell anwachsenden Penis einen Ring, um die Schwellung auch nach der 
Entsaftung aufrecht zu erhalten. Auch die Hoden band sie ihm mit einer 
dünnen Schnur ab. Mike lag nun wieder auf dem Rücken und zappelte auf dem 
Bett. Kassandra stand auf und stellte sich neben das Bett. Sie behielt Mike 
einen Moment im Blickfeld und wartete darauf, dass sich der Wirkstoff voll 
entfaltete. 


Um 4:00 Uhr klingelte das Telefon. Kassandra ging ran. 
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„Hallo Eve, wo bist du?“ fragte sie. 
„Ich bin im Taxi, es sind nur noch zwei Blocks. Hast du einen abgeschleppt?“ 


„Du wirst nicht glauben wer hier gefesselt auf meinem Bett liegt und zappelt. 
Es ist Mike von letzter Woche.“ 


Kassandra lächelte zu Mike während sie mit Eve telefonierte. 
„Lass noch etwas von ihm übrig, ich bin gleich da.“ Eve hatte aufgelegt. 


Kassandra legte auch auf. 
Mikes Pause verlängerte sich um wenige Minuten. Dann hörten sie wie der 
Lastenaufzug nach unten fuhr, und gleich darauf wieder hinauf kam. 


Eve trug einen langen schwarzen Mantel aus dünnem Ziegenleder. Darunter 
kamen ihre hohen Stiefel zum Vorschein. Passend dazu trug sie eine schwarze 
Corsage aus Leder und kein Höschen. Ihre üppigen Brüste waren durch die 
Corsage hoch geschnürt und ragten oben leicht heraus. Ihr Make-Up war 
beeindruckend aufreizend und ihr Blick furchteinflößend. Das Haar war 
hochgesteckt und wirkte extrem dominant. 

In der rechten Hand trug sie einen silbernen Koffer. Den legte sie aufs Bett 
neben das Tablett. Mike wurde kurz von ihr begrüßt, dann zog sie ihren Mantel 
aus und legte ihn auf das Sofa. Mike kriegte sich wieder ein, als er ihr Outfit 
sah. Sie ging zum Bett und öffnete den Koffer. Mike sah zwei riesige Spritzen 
aus Glas. Das zittern setzte erneut ein. 


„Sind die neu?“ fragte Kassandra. 


„Die kamen gestern mit der Post aus Hong Kong. Es sind chinesische 
Klistierspritzen, Füllmenge ein Liter, komplett mit Koffer.“ 


Eve grinste Mike an. Kassandra holte einen Eimer, und ein paar Flaschen mit 
der grünen Flüssigkeit, die Mike schon kannte. 

Der Eimer wurde befüllt und neben das Bett gestellt. Eve nahm die erste 
Spritze und zog einen Liter auf. Die volle Spritze wurde neben das Tablett 
gelegt. Gleich darauf zog sie die zweite Spritze auf. Kassandra setzte sich auf 
Mike drauf. Sie öffnete im Schritt einen zweiten Reißverschluss, den Mike noch 
nicht bemerkt hatte. Zuvor hatte sie die Gummischürze abgelegt. Nun bekam 
er ihre geile, schwitzende Möse auf den Mund gedrückt. 

Seine Nase drückte direkt auf ihre kleine feuchte schwitzende Rosette. Obwohl 
sie geduscht hatte vernahm er einen leicht süßlichen Geruch. Sie beugte sich 
nach vorn, packte ihn an den Fußgelenken und zog seine Beine nach hinten. 
Eve hatte nun freien Zugang zu Mikes kleiner Rosette. Sie zog ein paar 
Gummihandschuhe an und fing an Mikes Rosette mit Vaseline einzucremen. 
Eve hatte heute einen strengen Ton, war aber zärtlich mit den Fingern. Mike 
entspannte sich. Sekunden später spürte er das kleine Röhrchen der Spritze in 
seinem Popo. Eve machte kurzen Prozess. Mit viel Kraft drückte sie den Kolben 
der Spritze nach unten. Die grüne Flüssigkeit war kühl und wurde mit hohem 
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Druck in sein Rektum gejagt. In weniger als einer Minute hatte er den Liter in 
seinem Arsch. Es gab keine Pause. Eve verabreichte das zweite Klistier 
umgehend. Mike zappelte nun heftiger. Der Druck nahm zu. Gleich nach dem 
zweiten Klistier wurde Mikes Popo mit einem Plug zu gestöpselt und 
abgedichtet. 


Eve stand auf und legte die Spritzen beiseite, und das Tablett stellte sie auf 
den Boden. 

Kassandra ließ seine Beine los, so dass Mike wieder etwas entspannter liegen 
konnte. 

Eve stieg über ihn und setzte sich auf seine Beine. Sie hielt seinen Penis in 
beiden Händen und massierte die Unterseite der Eichel mit den Daumen. Als 
der Pimmel anfing zu zucken ließ sie ihn los. 

Kassandra holte aus und schlug mit der flachen Hand von der Seite gegen 
Mikes Ständer. Einmal, zweimal, dreimal, dann mit der linken Hand, viermal, 
fünfmal, sechsmal. Sie wechselte wieder auf die rechte Hand. Beim achten 
Schlag schoss die erste Ladung Sperma aus ihm heraus, vier weitere Ladungen 
folgten sehr schnell. Mike stöhnte und keuchte unter Kassandras süßem 
Hintern. 

Obwohl seine Hoden abgebunden waren konnte die Prostata fünf Ladungen 
abspritzen. 

Der Penisring sorgte dafür, dass der Schwanz hart blieb. Kassandra nahm ein 
Papiertuch und wischte das Sperma ab. Eve zog Mike ein Kondom über den 
Schwanz. Er bekam eine ganz kurze Pause. 


„Wer fängt an?“ fragte Kassandra. 
„Du fängst an.“ sagte Eve. „Du hast ihn aufgerissen.“ 


Kassandra wechselte die Position und fing an, Mike zu reiten. Mike fühlte sich 
benutzt. Der Schwanz tat weh und der Einlauf drückte immer stärker. Eve 
knebelte ihn, weil sie das jammern nicht ertrug. Sie setzte sich aufs Sofa und 
sah zu wie Kassandra ihn durch vögelte. Kassandra hatte viel Ausdauer und 
erwartete mehrere Orgasmen. 

Mike zappelte, weil die Drogen in ihm, noch immer ihre Wirkung hatten. Gegen 
5:00 Uhr bäumte sich Kassandra ein letztes mal auf. Sie hatte den vierten 
Orgasmus in Folge. 

Eve war auf dem Sofa eingeschlafen, und Kassandra stieg von Mike runter, 
legte sich neben ihn und schlief ebenfalls ein. 


Mike konnte nicht schlafen. Er wollte aber niemanden wecken. Mit der linken 
Hand versuchte er, aus Kassandras Zopf, mit den Fingern, eine Haarnadel zu 
fischen. Es vergingen zehn Minuten, bis er die Nadel fest zwischen Daumen 
und Zeigefinger hielt. 

Die Nadel war sehr lang und er versuchte das Schloss, der Handschelle, damit 
zu Öffnen. 

Nach weiteren zehn Minuten hatte er sich befreit. 

Ganz leise stand er auf und verschwand im Bad. Er schloss die Tür ab, 
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entfernte den Plug aus seinem Hintern, löste die Schnur um seinen Hodensack 
und entsorgte den Einlauf so leise wie es nur ging. Schnell zog er seine Sachen 
an und öffnete vorsichtig die Badezimmertür. Die Luft war rein. Eve schnarchte 
ganz leise und Kassandra war total erledigt und schlief sehr fest. Mike schlich 
leise bis zum Lastenaufzug und fuhr nach unten ins Erdgeschoss. Draußen war 
es bereits hell. Er versuchte sich zu orientieren. Am Ende der Pioneer Street 
war ein kleiner Park. Es war der Coffey Park an der Richards Street. Von hier 
sah er den Interstate Highway 478. Er musste acht Blocks nach Norden, und 
dann fünf Blocks nach Osten laufen um den Bahnhof Carroll Street zu 
erreichen. Von hier fuhren die Linien F und G. 

Um 6 Uhr 20 saß Mike im Zug der Linie F. Die Bahn fuhr nach Norden in 
Richtung Brooklyn Bridge. Mike konnte ohne umzusteigen bis Midtown 
Manhatten fahren. In der 42. Straße am Bryant Park musste er aussteigen. Ein 
paar Blocks weiter nach Westen lag der Times Square, dort fuhr die Linie 1 in 
die North Bronx bis in die 242. Straße. Er war erschöpft und müde. Und er war 
entkommen. Irgendwo im Rutgers Street Tunnel unter dem East River schlief er 
ein. 
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Die Falle 


Anna Frederiksson saß im Fond der Limousine und sah aus dem Fenster. Die 
Fahrt ging vom Flughafen Berlin-Schönefeld, in den Bezirk Lichtenfeld, in die 
Zentrale des Ministeriums für Staatssicherheit, kurz MfS genannt. Ihr 
Führungsoffizier Rainer Brandt saß neben ihr und hielt ihre Hand. Es war der 
17. Mai 1971. Sieben Jahre hatte sie im Wandsworth Gefängnis in London 
gesessen. Im Januar 1964 wurde sie enttarnt und verhaftet. Drei Jahre leitete 
sie den „Gentlemens J. Club“, für Herren der oberen Gesellschaft, in 
Kensington, im Herzen Londons. Nun war ihre Tätigkeit als „Kundschafterin des 
Friedens“ beendet. 


10 Jahre zuvor 


Es war ein warmer Frühlingstag, als die Maschine der Pan American Airlines in 
Berlin-Tegel landete. Die Maschine kam aus Stockholm. Anna Frederiksson 
arbeitete für das Schwedische Außenhandelsministerium. Sie hatte den Auftrag 
mit einer Handelsdelegation der DDR ein Geschäft abzuschließen. Es ging um 
den Fuhrpark der Staatsführung der DDR. Die alten Wolga Limousinen sollten 
durch moderne Fahrzeuge der Marke Volvo ersetzt werden. Die Delegierten 
waren für diesen Geschäftsabschluss in den Westteil der Stadt gekommen. Man 
traf sich in einem noblen Hotel am Kurfürstendamm. 

Volvo wollte mit dem Typ 164 ab 1968 in die Oberklasse aufsteigen und war an 
dem abkommen mit der DDR sehr interessiert. Die Entwicklung von 
Regierungsfahrzeugen auf Basis des Typs 164 und die Kundensuche für das 
Modell forcierte Volvo bereits ab 1961. 


Zu den Delegierten gehörte auch Achim Westermann. Achim Westermann war 
Mitarbeiter des MfS und leitete die Überwachung des Treffens mit den 
Schweden. 

Anna Frederiksson hatte ein Auge auf den smarten, durch-trainierten Mann des 
MfS geworfen. Am Rande des Treffens fanden sie Zeit für einander. Anna 
sprach neben Englisch auch perfekt Deutsch, so dass es keine Probleme mit 
der Kommunikation gab. Achim wurde für das Treffen ausgesucht, weil er 
neben Englisch und Russisch auch Schwedisch sprach. 


Drei Monate nach diesem Treffen, heiratete Anna Frederiksson, Achim 
Westermann heimlich in Göteborg, dem Sitz ihrer Familie. Achim war in die 
Botschaft in Stockholm versetzt worden. Anna war schon in ihrer Jugend eine 
engagierte Sozialistin gewesen. Schon vor ihrer Hochzeit versuchte das MfS sie 
anzuwerben, was zunächst misslang. Erst als sie verheiratet war, wurde sie 
Agentin des MfS. 
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Im Sommer des selben Jahres wurde Achim Westermann an die Botschaft in 
London versetzt. Anna folgte ihm nach London, gab sich dort, aber weiterhin 
als Anna Frederiksson aus. Sie hatten getrennte Wohnsitze in London, und 
durften sich nur unter stärksten Sicherheitsvorkehrungen sehen, damit der 
Inlandsgeheimdienst der Briten, MIS5, weiterhin keine Kenntnis von dieser 
Verbindung erlangen konnte. 


Mit finanzieller Hilfe des MfS übernahm Anna Frederiksson im August 1961 den 
„Gentlemens J. Club“ wobei das „J“ für Joy stand, aber nie in der Öffentlichkeit 
ausgesprochen wurde. Die Londoner nannten den Club „J. Club“. 

Eigentlich war es eine Sensation, dass eine junge Schwedin einen alten 
traditionsbewussten Herren Club übernahm. Aber ein Ereignis in Berlin 
überschattete zu dieser Zeit alle anderen Ereignisse, und schaffte es auf die 
Titelseiten aller Zeitungen. 

Es war der Bau der Berliner Mauer, der alles in den Schatten stellte und von 
dem Führungswechsel im J. Club, eher zufällig, ablenkte. 


Der J. Club befand sich in der Pall Mall 108 anliegend zum Waterloo Place 
nördlich des St. James's Park. Er hatte viele prominente Mitglieder aus Politik 
und Wirtschaft. 

Das Haus hatte zwei Etagen. Das Erdgeschoss stand den Mitgliedern zur 
allgemeinen Entspannung, komplett zur Verfügung. Die erste Etage hatte einen 
großen Konferenzraum und hielt Gästezimmer bereit, falls mal ein Mitglied eine 
Möglichkeit zur Übernachtung benötigte. 

Die zweite Etage war die interessanteste und geheimste Etage des Hauses. 
Hier gab es einige gut ausgestattete Spielzimmer für Erwachsene. Neben vier 
kleinen Zimmern für die gewöhnlichen sexuellen Spielarten, gab es noch den 
Raum Noir, den Raum Rouge und den Raum Blanche. 

Im Raum Noir befanden sich überwiegend Spielzeuge zum Fesseln und 
Schlagen. Der Raum Rouge, war der Raum für die dominante Verführung. Und 
der Raum Blanche war ein Raum für das medizinische Rollenspiel, wobei sich 
dieses im England der 1960er Jahre überwiegend mit dem Klistier befasste. 


Unter den Mitgliedern wurde nie, über diese Räume, auch nur ein Wort 
verloren. Glaubte man den Mitgliedern, existierten solche Räume überhaupt 
nicht. Erstaunlich war allerdings, dass diese Räume sehr gefragt waren. 
Besonders Mitglieder mit mehr Tagesfreizeit, verbrachten gerne etwas Zeit iin 
diesen Räumen, um sich dort verwöhnen zu lassen. 


In der zweiten Etage wurde aus Anna Frederiksson, Mistress Anna. Es sprach 
sich schnell herum, dass die blonde Schwedin über sehr ausgeprägte Talente 
verfügte. Als Besitzerin des Clubs, hatte sie in der Gestaltung der zweiten 
Etage, freie Hand. . 

Sie wurde Chef-Domina und Bizarr-Arztin. Sie suchte sich verdorbene junge 
Frauen von der Straße und machte gestandene Huren aus ihnen, die auch als 
Domina oder Krankenschwester agieren durften. 
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Es wurde ein Hauslehrer für die jungen Damen engagiert, damit sie lernten sich 
in der feinen Gesellschaft, richtig und korrekt zu verhalten. Der Hauslehrer kam 
stets am Vormittag und unterrichtete die jungen Damen. 


Anfang Oktober war das kleine geheime Bordell der zweiten Etage des J. Club, 
bereit seine Angebote den Mitgliedern des Clubs anzubieten. Für die 
Koordination der Termine und Nutzung der Räume wurde die junge Miss Stella 
eingestellt. Miss Stella war die Schnittstelle zwischen Club und Bordell. Sie 
bekam ein kleines Büro in der ersten Etage. Außen neben ihrer Tür, an der 
Wand, hing ein kleiner dunkler Briefkasten aus Holz. Die Herren schrieben ihre 
Wünsche auf eine Karte und steckten sie in den Kasten. Miss Stella lehrte den 
Kasten einmal am Tag und koordinierte die Huren und die Räume. 


Die besonderen Wünsche, die nur in den Räumen Noir, Rouge und Blanche 
erfüllt wurden, landeten direkt bei Anna Frederiksson. Wünsche für den Raum 
Rouge gab sie meistens an ihre Huren weiter. Um die anderen Wünsche 
kümmerte sie sich persönlich als Mistress Anna oder als Frau Doktor. 


Dr. Arnold Metzger war Chefchemiker im staatlichen Forschungslabor des MfS 
in Berlin. Sein Team entwickelte eine Wahrheitsdroge bestehend aus 
Scopolamin welches nur in heißem Wasser löslich war. 

Damit es mit einem Klistier verabreicht werden konnte wurde es mit Ethanol 
angereichert und erlangte schließlich sehr gute Eigenschaften der Löslichkeit, 
auch in kaltem Wasser. 

Die Droge wurde in kleinen Mengen in hoher Dosierung hergestellt und mit 
dem Diplomatengepäck nach London in die Botschaft der DDR geschickt. 
Abgefüllt in Flaschen wurde es in London ausgepackt und in kleinere Flaschen 
aus Glas, umgefüllt. Diese kleinen Flaschen wurden von Rainer Brandt in einem 
„toten Briefkasten“ im St. James's Park deponiert, damit seine Agentin Anna 
Frederiksson sie dort abholen konnte. 


Anna Frederiksson ging jeden Morgen im Park spazieren. Sie achtete auf ein 
spezielles Zeichen an einer Parkbank. War es da, kontrollierte sie den toten 
Briefkasten. An einem kühlen, nebligen, Mittwoch im Oktober fand sie die erste 
Flasche mit der Droge und steckte sie in ihre Tasche. Ungesehen und 
unbemerkt brachte sie das kleine Fläschchen in den Raum Blanche in die 
zweite Etage des J. Club. 


Etwa eine Woche später wurde Sir Henry Oldham, ein dreistündiger Aufenthalt 
im Raum Blanche von Miss Stella zugewiesen. 

Sir Henry leitete die Forschungsabteilung der British Aircraft Corporation. Er 
war Anfang sechzig, hatte etwas Bauch und freute sich wie ein kleines Kind, auf 
die Begegnung mit Frau Doktor. Er wusste bereits von ihrem Talent und stellte 
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sich tagelang vor, wie sie ihn behandeln würde. 


Anna Frederiksson hatte eine Liste, mit Personen, die für das MfS interessant 
waren. Sir Henrys Name stand auf dieser Liste. 


xrX* 


Es war früher Nachmittag, der Club war wie ausgestorben, als Sir Henry von 
Miss Stella in den Raum Blanche geführt wurde. 

Der Raum Blanche war in drei Bereiche unterteilt. Es gab den Anamnese 
Bereich mit zwei Stühlen und einem Schreibtisch für Frau Doktor. Der zweite 
Bereich war das Krankenzimmer mit sehr breitem Krankenbett und ebenfalls 
zwei Stühlen und einem Kleiderschrank mit zwei Türen. Der dritte Bereich war 
der Behandlungsbereich. Hier gab es einen verstellbaren Behandlungsstuhl mit 
Schalen für die Beine des Patienten. In einem Schrank mit Glastüren lagen die 
Instrumente, die Frau Doktor benutzen konnte. Auf zwei Ebenen lagen große 
Klistier-Spritzen aus Glas. Eine ebene Höher lagen die Darmrohre für die 
Einläufe, und darüber lagen Spreizzangen und Dildos in verschiedenen Größen. 
Ganz unten im Schrank standen große Glasflaschen mit Kochsalzlösung. 
Infusionsständer mit Irrigatoren und langen Gummischläuchen standen neben 
dem Behandlungsstunhl. 


Miss Stella öffnete die Tür, ging voran, und ließ Sir Henry vor dem Schreibtisch 
Platz nehmen. 


„Frau Doktor wird gleich für sie da sein, Sir Henry. Haben sie bitte noch etwas 
Geduld.“ sagte Miss Stella und verließ den Raum. 


Sir Henry saß auf dem Stuhl und hatte feuchte Hände. Er traute sich nicht 
aufzustehen und sich umzusehen. Was wäre wenn er dabei erwischt werden 
würde? Er drehte den Kopf nach links und rechts, hoffte etwas interessantes zu 
finden, aber Vorhänge trennten die Bereiche voneinander ab, und verbargen 
die Interessanten Dinge, die es zu sehen gab. Auch auf Frau Doktors 
Schreibtisch war nichts interessantes zu sehen. 

Die Zeit, die er wartete schien ihm endlos zu sein. Er stellte sich vor wie Anna 
Frederiksson als Ärztin verkleidet zur Tür herein kommen würde. Er kannte sie 
nur als konservativ gekleidete Dame. Sein Penis wurde härter und zuckte mit 
seiner Vorfreude auf die nächsten drei Stunden. 


xrX* 


Anna Frederiksson war in ihrer Umkleide und prüfte vor dem Spiegel das Make- 
Up. Auch ihr langer weißer Kittel aus Latex und die schönen, hohen, weißen 
Lack-Stiefel wurden im Spiegel betrachtet. Sie sah sehr gut aus und war bereit 
für ihren Patienten. 

Auf dem Flur ging sie hinunter bis zum Raum Blanche. Sie öffnete die Tür, trat 
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ein, schloss die Tür und verriegelte sie. 


Sir Henry holte tief Luft, als Frau Doktor den Raum betrat. Womit hatte ein alter 
Sack wie er, eine so schöne Frau verdient, dachte er. 


„Guten Tag Henry. Geht es dir gut?“ Sie nahm auf ihrem Stuhl Platz, und ließ 
ihn nicht aus den Augen, während sie mit ihm sprach. 


„Guten Tag Frau Doktor. Es sind nur ein paar kleine Beschwerden im unteren 
Verdauungstrakt. Nichts, was sie nicht in den Griff bekämen.“ 


Frau Doktor kritzelte etwas in ein kleines Heft. 


„Na dann werde ich mir das gleich mal ansehen. Steh' mal auf und zieh dich 
nackt aus!“ 


Sir Henry gehorchte und zog seine Kleidung aus und legte alles sauber gefaltet 
über den Stuhl auf dem er gesessen hatte. Die Schuhe stellte er unter den 
Stuhl, und die Socken steckte er in die Schuhe. Splitternackt stand er nun vor 
dem Schreibtisch und bedeckte seine Genitalien mit den Händen. 


Frau Doktor musterte ihn ein paar Sekunden. Sie stand auf, ging um den 
Schreibtisch herum und öffnete den Vorhang zu dem Bereich, in dem der 
Behandlungsstuhl stand. Sie schritt voran und Sir Henry durfte ihr folgen. 


„setz' dich auf den Stuhl, Henry.“ ihre Stimme klang streng. 
Sir Henry gehorchte, setzte sich und legte die Beine in die Schalen. 


„Ich bringe den Stuhl jetzt in die richtige Position, danach werde ich die Gurte 
schließen. Je mehr du dich dabei entspannen kannst, desto angenehmer wird 
die Behandlung werden.“ 


Sir Henry konnte sich überhaupt nicht entspannen. Sein Puls schlug erheblich 
schneller, nachdem er auf dem Stuhl Platz genommen hatte. Seine Hände 
waren klamm, und sein Pimmel zuckte, als wüste er nicht ob er steif oder 
schlaff werden sollte. 


Der Stuhl war nun in der richtigen Position und die Gurte waren geschlossen. 
Frau Doktor saß auf einem gepolsterten, fahrbaren Hocker und sauste damit 
durch den Raum. 

Zuerst fuhr sie zu einem kleinen Tisch, nahm sich ein paar OP-Handschuhe und 
einen Spender mit Gleitgel. Damit sauste sie zurück zu ihrem Patienten, stellte 
den Spender ab und schlüpfte in die Handschuhe. 


Sir Henry sah ihr zu. Er hörte das Geräusch, welches die Handschuhe machten, 
als Frau Doktor sie über ihre Hände zog. Auch der Geruch des Gummis, der sich 
mit dem Geruch von Desinfektionsmitteln vermischte, der in der Luft lag, und 
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an den typischen Geruch eines Krankenhauses erinnerte, sorgte bei Henry für 
beklemmende Gefühle in seinem Bauch. 


Frau Doktors Finger tasteten zunächst den Bereich um den After ab. Es folgten 
die Hoden und zuletzt der Penis. Der Penis wurde schnell hart und tröpfelte 
sofort. 

Sie verrieb die Tröpfchen mit Daumen und Zeigefinger auf der Eichel und sah 
zu, wie der Penis noch schneller zuckte. 


„Na, Henry, du bist aber früh dran, kannst es wohl nicht erwarten mein Lieber!“ 


Sir Henry hatte vor Aufregung, vorübergehend die Stimme verloren. Er öffnete 
den Mund, als wollte er etwas sagen, bekam aber nichts heraus. 


Frau Doktor nahm nun den Spender und drückte etwas Gel in ihre Hand. Das 
Gel wurde zärtlich auf die Rosette aufgetragen und ganz langsam mit dem 
Finger in den After gedrückt. 

Sir Henry versuchte sich zu entspannen. Das Gel war kalt, aber Frau Doktor war 
zärtlich. Ihr Finger bewegte sich langsam und sanft in seinem engen Popo. 


Sie saß auf dem Hocker zwischen seinen Beinen und ließ sich viel Zeit mit der 
Massage. Sie achtete sehr genau auf ihren Patienten und auf seinen Penis. Der 
Penis war nun sehr hart, lag auf seinem Bauch und tröpfelte wie schon zuvor. 


„Ich werde jetzt gleich den Einlauf vorbereiten. Das wird ein sehr intensiver 
Einlauf. Es wird sehr lange dauern. Du wirst sehr viel Flüssigkeit aufnehmen 
müssen. Soll ich dir zur Beruhigung eine Spritze geben?“ Sie starrte ihn an. 


„Nein, nein. Keine Nadeln, bitte keine Nadeln.“ flehte Sir Henry. 


Frau Doktor lächelte, stand auf, ging zum Waschbecken und befüllte den 
großen Messbecher mit kühlem Wasser aus der Leitung. Von der Droge, aus 
der kleinen Flasche, hatte sie schon zuvor, 50 Milliliter in den Messbecher 
gefüllt. Nun ließ sie das kühle Wasser in den Becher laufen. Das Wasser 
reagierte mit der Droge und färbte sich hellblau. Mit zwei Litern des blauen 
Wassers ging sie zu dem Irrigator und befüllte ihn. 


Das hellblaue Wasser plätscherte in den großen Glasbehälter. Der transparente 
Schlauch, unten am Behälter füllte sich bis zur Schlauchklemme. Luftblasen 
stiegen auf und es gluckerte leise in dem Behälter. 

Sir Henry sah angespannt zu, wie sein Einlauf langsam Realität wurde. 

Frau Doktor ging zum Schrank und nahm ein etwa 40 cm langes rotes 
Darmrohr aus Gummi heraus, und befestigte es am Ende des Schlauchs. Der 
Schlauch wurde entlüftet und auf Sir Henrys Bauch gelegt. 


„>0 Henry, gleich ist es soweit. Nur der Wasserstand, im Behälter, ist mir noch 
zu niedrig. Ich werde da noch zwei weitere Liter hinzu geben.“ 
Sir Henry wurde blas im Gesicht. Er sah zu, wie Frau Doktor zum Waschbecken 
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ging und noch einmal zwei Liter in den Messbecher füllte, und gleich darauf in 
den Irrigator hinein goss. 


„0, jetzt haben wir ausreichend Flüssigkeit für deinen Einlauf. Nun entspann 
dich!“ 


Sir Henry versuchte sich zu entspannen. Er spürte wie das Rohr in seinen Popo 
geschoben wurde. Frau Doktor war sehr vorsichtig und lächelte ihn an. 

Sie öffnete die Schlauchklemme und ließ die kalte Lösung durch den Schlauch 
schießen. 

Sir Henry stöhnte, als er die Kälte fühlen konnte. Der erste Liter war nach drei 
Minuten in ihm verschwunden. Frau Doktor drosselte nun die Geschwindigkeit 
und ließ die Lösung langsamer einlaufen. 


Er spürte die Macht der Droge, konnte dieses Gefühl aber nicht zuordnen. Ihm 
wurde heiß und Schweiß trat ihm auf die Stirn. Gleichzeitig hatte er das 
Bedürfnis zu reden. Nach etwa 10 Minuten war er leicht benommen und 
reagierte auf erste Testfragen, die Frau Doktor ihm stellte. Sie zog die oberste 
Schublade eines halbhohen Schranks auf, der neben dem Behandlungsstuhl 
stand. Es kam eine kleines Aufnahmegerät zum Vorschein, welches Sir Henry 
aus seiner Perspektive nicht sehen konnte. Frau Doktor nahm das Gerät in 
Betrieb und fing nun an, Sir Henry zu befragen. 

Gleichzeitig massierte sie ihm den Penis und beobachtete den Einlauf. Sir 
Henry zitterte vor Geilheit und beantwortete brav alle Fragen, die ihm gestellt 
wurden. Es kam zu kurzen Unterbrechungen. Er war kurz davor abzuspritzen, 
aber Frau Doktor hielt ihn zurück. Sie unterbrach die Massage mehrmals, 
brachte ihn wieder etwas näher zum Orgasmus, um ihn erneut zurück zu 
halten. Ihr Fragenkatalog bestand aus 62 Fragen. 

Henry sprudelte nur so, mit den Antworten, heraus. Das Tonband musste 
dreimal gewechselt werden, und der Einlauf kam ganz langsam zum Ende. 
Nach zweieinhalb Stunden zappelte er und schnappte gierig nach Luft. Der 
Einlauf war fast durch gelaufen und Henry hatte nun mehr als genug 
Scopolamin im Darm, welches ins Blut diffundierte. 

Frau Doktor ließ ihn kommen. Das Sperma schoss ihm aus dem Schwanz und 
landete auf seinem Bauch. Er schrie den Orgasmus regelrecht heraus und 
sackte danach in sich zusammen. Sein Schwanz zuckte, als wolle er noch ein 
paar Ladungen abspritzen, aber Henry hatte mit dem ersten Schuss bereits alle 
seine „Flöckchen“ verschossen. 


„Das hast du gut gemacht Henry.“ lobte ihn Frau Doktor. „Möchtest Du jetzt 
auf die Toilette gehen?“ 


Henry nickte. Die Gurte wurden geöffnet und Henry wankte leicht benommen 
durch den Raum. Frau Doktor half ihm bis in den Flur und gleich gegenüber ins 
Bad und auf die Toilette. Sie ließ ihn allein und beseitigte die Spuren ihrer 
Befragung. Als Henry fertig war, brachte Miss Stella ihn in den ersten Stock, in 
eines der Gästezimmer. Sir Henry legte sich ins Bett, deckte sich zu und schlief 
erschöpft ein. Miss Stella holte seine Kleidung und legte alles fein säuberlich 
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über einen Stuhl neben dem Bett. Danach verließ sie das Zimmer und erstatte 
Anna Frederiksson Bericht. 


xrX* 


Sir Henry erwachte erst am nächsten Morgen aus einem quälenden Traum. Er 
überlegte wo er war, aber er kam nicht darauf. Er versuchte sich an den Tag 
zuvor zu erinnern, aber das Ethanol, mit dem das Scopolamin angereichert 
war, sorgte für einen totalen Blackout. In seinem Kopf donnerte ein 
Bohrhammer und sorgte für massive Kopfschmerzen. Langsam kam er aus dem 
Bett, fand die Kleidung und zog sich an. Auf dem Tisch stand ein Glas Wasser 
mit zwei Kopfschmerztabletten. Miss Stella war sehr fürsorglich mit den 
Gästen. Sir Henry schluckte beide Tabletten und trank das Wasser in einem 
Zug aus. Er verließ das Zimmer, ging den Flur bis zur Treppe und nach unten in 
die Halle. Es dämmerte ihm, dass er im Club war. Sein Mantel hing an der 
Garderobe. Er nahm ihn, zog ihn an und ging hinaus auf die Pall Mall. Ernahm 
das erste Taxi, das hielt. 


Anna Frederiksson war auf ihrem morgendlichen Spaziergang im Park. Sie 
überprüfte die Gegend und schaute sich unauffällig um. Sie war allein im Park. 
Beim toten Briefkasten deponierte sie die Tonbänder. Etwa eine halbe Stunde 
später war sie wieder im Club. 


Die Falle hatte zugeschnappt. Rainer Brandt holte die Tonbänder ab und 
schickte sie zur Auswertung, im Diplomatengepäck, nach Berlin. Die Bänder 
wurden ins russische übersetzt und zu den Ingenieuren der Mikojan-Gurewitsch 
Werke nach Moskau geschickt. Die einstigen Konstrukteure des legendären 
Mig-21 Jägers waren begeistert über die vielen Details, die sie erfuhren. Die 
Briten waren dabei, einen senkrecht startenden Überschall-Kampfjet zu 
entwickeln. Den ersten Prototypen nannten sie Hawker P. 1127. 

Sie gaben die Unterlagen an Alexander Jakowlew weiter, der ebenfalls ein 
solches Flugzeug entwickelte. 


Am ersten Juni 1962 feierte Arthur McFadden seinen dreiundfünfzigsten 
Geburtstag im Club. Er war Staatssekretär im Verteidigungsministerium und 
Mitglied der Tory-Partei, der konservativen Partei des Vereinigten Königreichs. 
Es war ein sonniger Freitag Nachmittag. Arthur McFadden hatte alle 
Anwesenden im Club auf einen Umtrunk und zu einem gemeinsamen Dinner im 
Konferenzraum eingeladen. Die Herren tranken schottischen Single Malt 
Whiskey und ließen sich ein hervorragendes Beef Wellington schmecken. Die 
Party ging bis kurz vor 23:00 Uhr. Danach verabschiedeten sich seine Gäste 
und fuhren mit einer Reihe von Taxis, die schon draußen vor dem Club 
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warteten, nach Hause. Nur Arthur McFadden hatte im Club noch etwas vor. Er 
sollte sein ganz besonderes Geburtstagsgeschenk erhalten. Dafür hatte er den 
Raum Rouge bis zum nächsten Morgen gebucht. Er hatte absichtlich nur sehr 

wenig getrunken, damit er sein Geschenk in vollem Maße genießen konnte. 


Die beiden sehr attraktiven jungen Damen, die ihn im Raum Rouge erwarteten 
waren höchstens 25 Jahre alt. Sina war blond und Lizzy war eine feurige 
Rothaarige. Sie trugen beide nichts weiter als ein Paar hoher schwarzer 
Lederstiefel. Ihre Muschis waren blank rasiert, und ihre Gesichter waren 
auffällig und aufreizend geschminkt. 

Es lagen Fesseln und Peitschen bereit. Lizzy überprüfte die beiden Umschnall- 
Dildos und streifte Kondome über die schwarzen Hartgummischwänze. 
Vierzehn Kerzenleuchter mit jeweils fünf Kerzen sorgten für die richtige 
Atmosphäre im Raum Rouge. Das große breite Bett war mit einem dunkelroten 
Laken aus Latex bezogen. 

Sina suchte, die für sie passende Peitsche aus, und machte ein paar 
Luftübungen. Die Peitsche machte ein fieses Geräusch, und Lizzy grinste dazu. 


Miss Stella nahm Arthur McFadden in der ersten Etage in Empfang und führte 
ihn in die zweite Etage in den Raum Rouge. Sie sagte in diesen Momenten so 
gut wie nie etwas. Fragen wurden hingenommen aber nicht oder nur selten 
beantwortet. 

Sie öffnete die Tür und ließ Arthur McFadden eintreten. Er ging lässig hinein, 
nahm dabei die Krawatte ab und betrachtete die heißen jungen Damen. Sein 
Blick fiel sofort auf die schönen Stiefel und die süßen rasierten Muschis. Sein 
Pimmel spannte die weiße Feinripp Unterhose. Lizzy räkelte sich mit 
gespreizten Beinen auf dem Bett, und Sina hatte noch die Peitsche in der Hand. 
Miss Stella hatte ein paar Sekunden zugesehen, schloss dann aber die Tür und 
verließ die zweite Etage. 


Sina ging auf Arthur zu und stellte sich vor ihn. 
„Na komm Püppi, gib mir die Peitsche, ich will dir den Arsch versohlen!“ 


Sina grinste ihn an, trat noch einen Schritt vor und tat so als wolle sie ihm die 
Peitsche in die Hand geben. Arthur grinste auch, aber nur solange bis ihn der 
Stiefel zwischen den Beinen erwischte. Dann kam ihm nur noch ein klirrendes 
„Howdy“ über die Lippen. 


„Los Fettbacke, ausziehen und zwar alles!“ befahl Sina. 


Arthur hatte sich die Begegnung im Raum Rouge ein wenig anders vorgestellt. 
Er fiel nach vorn und kniete nun vor Sina. Die holte aus und die Peitsche 
wickelte sich um seinen Hals. Sie zog einmal kurz und fest, und Arthur ging zu 
Boden. Er schnappte nach Luft, und zog so schnell er konnte, seine Kleidung 
aus. 
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„Los, aufs Bett mit dir“. Befahl Sina erneut mit strengem Ton. 


Lizzy war inzwischen aufgestanden und wartete mit den Gurten zum fesseln. 
Arthur stieg aufs Bett und kniete sich hin. Nun kommandierte Lizzy. 


„Kopf runter, Arsch hoch, Beine breit und die Hände zwischen die Beine nach 
hinten!“ 


Arthur kauerte wie ein Hund auf dem Bett. Sina drückte ihr Knie auf seinen 
Kopf und hielt ihn unten. Lizzy fesselte die Handgelenke rechts und links an die 
Fußgelenke. Arthur war nun wehrlos und seine Arschbacken klafften 
auseinander. 


„Los Sina, gib ihm die Peitsche!“ geiferte Lizzy. 


Sina ging in Position und holte aus. Arthur schrie nach jedem Hieb. Sie schlug 
ihn wieder und wieder. Arthur jammerte und flehte um Gnade. 

Die Peitsche machte dünne rote Striemen und wärmte Arthurs Hintern langsam 
an. 


„Nun sieh dir diesen behaarten Arsch an, und die vielen Haare an seinem Sack 
und an seinem Arschloch. Die müssen weg!“ rief Sina. 


„Nimm eine von den Kerzen!“ sagte Lizzy. 


Sinas Augen funkelten. Sie nahm eine der Kerzen und hielt die Flamme ganz 
dicht an seine Arschbacken. Die Haare brutzelten weg wie kleine Zündschnüre. 
Es dauerte nur wenige Minuten, bis die Arschbacken blank waren. Arthur heulte 
wie ein kleines Kind. Lizzy gab ihm kleine Belohnungen und ließ ihm mehrmals 
an ihrer Muschi schnüffeln. Sina drückte die Arschbacken noch weiter 
auseinander und fackelte die Rosette ab. Arthur bekam nun noch mehr von 
Lizzys Muschi-Duft. Sina sorgte für eine erste Erektion. Der Hodensack spannte 
sich und sie fackelte die Sackhaare ab. Es vergingen weitere fünf Minuten bis 
Arsch, Sack und Schwanz endlich blank waren. Nun gab es eine kleine 
Entspannung für Arthur. 

Sina und Lizzy tauschten die Plätze. Lizzy hatte etwas kühles Wasser und einen 
Schwamm geholt. Sie tupfte mit dem kühlen Schwamm die versengten Stellen 
ab. Sina saß auf seiner frei liegenden Gesichtshälfte und ließ Arthur an ihrer 
süßen Rosette schnüffeln. 

Mit einer kleinen Spritze bekam Arthur nun etwas Gleitgel in sein enges, 
kleines, Arschloch gespritzt. 


„Jetzt wirst du gefickt, Fettbacke!“ 
Lizzy legte sich den Gürtel mit dem Hartgummischwanz um die Hüften und zog 


die Riemen fest, so dass die 30 Zentimeter Granate eng anlag, von ihrem 
Körper waagerecht ab stand und zum ficken gut geeignet war. 
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Arthurs Stöhnen wechselte sich mit seinem Winseln ab, während Lizzy den 
Dildo, vorsichtig, ganz tief, in Arthurs enge Arschfotze, hinein gleiten ließ. 


Lizzy fing langsam an, wurde aber zunehmend schneller und stieß immer 
härter zu. Sina griff ihm von der Seite an den Schwanz und spürte seine 
Geilheit. 


„Mach' mal etwas langsamer, Lizzy. Ich glaube er kommt gleich. Sein Schwanz 
zuckt in meiner Hand und er ist schon ganz feucht.“ 


Lizzy schaltete einen Gang zurück und verlängerte ihr Spiel. Arthurs Prostata 
stand kurz vor der Explosion. Er stöhnte immer lauter, und er freute sich auf 
das Ziel, das er vor Augen hatte. Gleich war es soweit, gleich kommt es, dachte 
er. Aber Lizzy stoppte den Fick und Sina hörte auf den Schwanz zu massieren. 
Lizzy zog die Granate vorsichtig heraus. Sie packte von hinten seine Hoden und 
drückte sie fest zusammen. Arthur schrie, als täte sie ihn abstechen. 

Nachdem er sich wieder gefangen hatte bekam er eine Pause. Lizzy und Sina 
setzen sich auf das kleine Sofa neben dem Bett und betrachteten ihr Opfer. 


Arthur kauerte noch immer in der unbequemen Position. Er schnaufte und 
schnappte nach Luft, und sein Pimmel wurde wieder schlaff. 


Es klopfte. Die Tür wurde geöffnet und Anna Frederiksson kam herein. 


„Okay Ladys, das war's, Schluss für heute. Ihr könnt euch umziehen und nach 
Hause gehen. Um Arthur werde ich mich jetzt kümmern.“ 


Sina und Lizzy standen auf und verließen den Raum. Sina knallte Arthur noch 
eine, mit der flachen Hand, auf den versengten Arsch. 


„Tschüss Fettbacke! Bis zum nächsten mal.“ 
Anna Frederiksson trug den weißen Kittel aus Latex und die passenden Stiefel. 


Arthur bekam nun richtige Angst. Er hatte extra den Raum Rouge bestellt. 
Keines Falls wollte er in den Raum Blanche. 


„so Arthur, jetzt wird es Zeit für deinen Einlauf. Jetzt wo du dich so richtig 
entspannen konntest, wird dir der Einlauf bestimmt gut bekommen.“ 


Frau Doktor grinste. Sie ließ ihn in der Position, in der er war, und holte den 
großen Irrigator aus dem Raum Blanche. 


Der Irrigator war voll bis bis zum Rand. Die Flüssigkeit war hellblau. Frau 
Doktor hatte die Lösung mit der Droge kurz zuvor angemischt. Sie verwendete 
das 40 Zentimeter Darmrohr aus Gummi. Alles war vorbereitet. Der Schlauch 
war entlüftet und Arthurs Rosette war gedehnt und geschmiiert. 

Das Bandgerät legte sie auf die Seite des Bettes, wo Arthur es nicht sehen 
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konnte. 


Arthur atmete schwer. Er spürte das Darmrohr kaum, als Frau Doktor es 
einführte. Erst als ihm die kalte Flüssigkeit in den Darm schoss, wurde er 
wieder munter. 

Frau Doktor machte es wie immer. Den ersten Liter schnell und hart, und 
danach ging es ganz langsam weiter. 

Der Pimmel schwoll erneut an und Frau Doktor unterstützte die Erektion mit 
einer sanften Massage. Sie ließ das Band mitlaufen und arbeitete ihren 
Fragenkatalog ab. Es ging fast ausschließlich über Themen, die NATO 
betreffend und über den Militärischen Geheimdienst MI6. Arthur McFadden 
redete wie ein Buch. Er konnte alle Fragen beantworten. Frau Doktor streckte 
den Einlauf auf über drei Stunden. Zum Schluss bekam Arthur zur Belohnung 
die ersehnte Entsaftung. Er schrie vor Geilheit und schoss seine Ladungen auf 
das Laken aus Latex. 

Das Darmrohr wurde entfernt und die Fesseln wurden gelöst. Arthur war sehr 
benommen von der Tortur und schaffte es kaum ins Bad und auf die Toilette. 
Anna Frederiksson half ihm und stützte ihn. Als er auf der Toilette saß, ließ sie 
ihn allein. 

Sie ging zurück in den Raum Rouge und räumte auf. Die Tonbänder verstaute 
sie in ihrer Handtasche und das Bandgerät wurde im Raum Blanche versteckt. 
Danach zog sie sich um und schminkte sich ab. Nach etwa einer Stunde 
wunderte sie sich warum Arthur noch nicht fertig war. Sie ging ins Bad und sah 
ihn neben der Toilette auf dem Boden liegen. Die Augen weit aufgerissen, 
starrte er mit irrem Blick an die Decke. Sie fühlte keinen Puls und vernahm 
keine Atmung. Arthur McFadden war tot. 


Anna Frederiksson lief die Pall Mall nach Westen und suchte die Telefonzelle. 
Sie sah das kleine rote Telefonhäuschen vor dem St. James Caf& und 
überquerte die Pall Mall. Nun lief alles nach Plan „B“. Zunächst rief sie Ronald 
Doyle an. Er war ein alter irischer Kommunist, lebte aber in London. Doyle war 
ihr Kontakt für Notfälle. Er durfte in Berlin anrufen und die kodierte Nachricht 
durchgeben. Anna Frederiksson benötigte eine „Reinigung“ und „Die Abholung 
ihres Gepäcks“. Der diensthabende Offizier in Berlin wusste was zu tun war. Er 
mobilisierte das Londoner Cleaning Team des MfS und gab die Informationen 
weiter. Die Cleaner rückten um drei Uhr in der früh aus. Mit einem blauen 
Bedford Transporter fuhren sie in die Pall Mall. Die Straße war menschenleer. 
Vier Männer in dunkelblauen Overalls nahmen sich der Sache an. Sie bargen 
die Leiche und säuberten den Tatort. Sie brauchten bis halb fünf in der Früh. 
Der Tatort war Blitz blank sauber, als sie gingen. Die Leiche von Arthur 
McFadden fuhren sie in den Hyde Park. Der war groß und unübersichtlich, und 
die Gärtner dort fuhren dunkelblaue Bedford Transporter. 


Arthur McFadden wurde voll bekleidet ausgeladen und auf eine Parkbank 
gesetzt. Niemand sah die Aktion. Die Cleaner des MfS verschwanden im 
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morgendlichen Berufsverkehr und fielen nicht weiter auf. 


Anna Frederiksson blieb im Club. Sie ging in eines der Gästezimmer und legte 
sich hin um etwas zu schlafen. Aber sie kam nicht zur Ruhe. Das Adrenalin hielt 
sie wach. Erst am Vormittag bekam sie etwas Schlaf. 


Detective Chief Inspektor Mike Watson von Scottland Yard knabberte an 
seinem Bagle und schlürfte etwas Kaffee aus einem Becher. Er belauerte die 
Forensiker, die den Fundort der Leiche, des verstorbenen Staatssekretärs, 
Arthur McFadden, akribisch untersuchten und dafür großflächig abgesperrt 
hatten. Watson wurde direkt vom Londoner Polizeipräsidenten mit dem Fall 
beauftragt. Aber es gab noch eine höhere Instanz. Der Innenminister Robert 
Peel hatte den Secret Service, genauer gesagt, die Section 5, die auch MI5 
genannt wurde, mit der Untersuchung des Falls beauftragt. 


Harry Tears war Chef der Section 5. Er schickte die Agenten Adam Hall und Bob 
Hamlin in den Hyde Park. Sie sollten die Arbeit der Polizei überwachen und die 
Fakten sammeln. Die komplette Ermittlung wurde unter strenger 
Geheimhaltung durchgeführt. 

Gegen halb acht kamen die MI5 Agenten zum Fundort der Leiche. Sie trafen auf 
DCI Watson und zeigten ihre Dienstausweise. Watson hasste diese Schnösel 
vom MI5. Kaum hatte er mal einen richtig guten Fall, kam der MI5 und 
übernahm das Kommando. 


Watson biss von seinem Bagle ein Stück ab, kaute eine Weile, und spülte es 
mit einem Schluck Kaffee hinunter. 


„MI5“ sagten Hall und Hamlin, als sie ihm ihre Ausweise zeigten. 
Watson nickte und nahm noch einen Schluck Kaffee. 


„Ich kenne eure Regeln. Ihr bekommt alle Fakten und die Leiche, und wir 
dürfen die Schnauze halten.“ schimpfte er. 


„Wir wollen deinen Bericht, Watson.“ sagte Hamlin. 


„DCI Watson! So viel Zeit muss sein! Meinen Bericht habt ihr bis heute 
Nachmittag vorliegen. Wie hieß er noch gleich? Ich meine euren Chef.“ 


„Tears, Harry Tears.“ sagte Hamlin. 
„Ja genau, Tears heißt er. Ich werde ihm den Bericht durch einen Boten 


zukommen lassen. Heute Nachmittag hat er ihn auf seinem Schreibtisch. Und 
jetzt haut ab, und lasst mich meine Arbeit machen!“ schimpfte Watson. 
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Hall und Hamlin sorgten für den Abtransport der Leiche. Sie wurde ins 
Pathologische Institut des MI5S ins Thames House gebracht. Watson blieb mit 
den Forensikern am Fundort zurück. Hall und Hamlin fuhren hinter dem 
Leichenwagen her, und folgten ihm bis in die Tiefgarage des Thames House. 
Die Leiche wurde zu Professor William Goose gebracht. Der Professor begann 
sofort mit der Obduktion der Leiche. 


xr%X* 


Harry Tears saß zurück gelehnt in seinem Sessel und nippte an einem alten 
Scotch. 

Es war kurz vor Mitternacht. Hall und Hamlin hatten alle verfügbaren Fakten 
gesammelt, sortiert und aufbereitet. Erst nach 23:00 Uhr erhielten sie die 
Laborergebnisse. 


„Wo stehen wir?“ fragte Tears, und schaute zu Hall. 


„Nun, die Verletzungen am Hintern und den Genitalien, haben ihm zwei Frauen 
zugefügt. Professor Goose fand Vaginalsekret auf McFaddens Gesicht. Er 
konnte die Blutgruppen bestimmen und fand zwei verschiedene Blutgruppen. 
Es war vermutlich eine sexuell motivierte Auseinandersetzung.“ formulierte 
Hall. 


„Eine was?“ fragte Tiers. 
Hamlin kam dazwischen. 


„Er hat sich auspeitschen, vergewaltigen, klistieren und onanieren lassen. Es 
waren mindestens zwei Frauen dabei anwesend, können aber auch mehrere 
gewesen sein. 

Der Einlauf, den er bekam, war sehr intensiv. Er enthielt eine hohe Dosis 
Scopolamin und Spuren von Ethano|. 

Professor Goose meint, dass es ein Unfall war. Man hat den Einlauf zu lange 
wirken lassen, so dass die Droge tödlich für ihn war.“ 


„Wenn er Scopolamin bekommen hat, hat man ihn verhört. Es muss ein 
gegnerischer Dienst seine Finger im Spiel gehabt haben. Was machen 
eigentlich die Russen zur Zeit?“ 

Tears sah hinüber zu Hamlin. 

„Die Russen haben wir im Griff. Die machen keine Aktion ohne das wir davon 
wüssten. 

Aber einer ihrer Bruderstaaten könnte seine Aktivitäten ausgebaut haben.“ 
„An wen denken sie?“ 


„Die ausgefallene Raffinesse könnte in Ost-Berlin ausgeheckt worden sein. Es 
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ist allerdings nur eine Vermutung. Fakten haben wir keine.“ 
Tears schaute beide an. 


„Wo zum Teufel bekommt man in London so eine Behandlung verpasst?“ fragte 
er neugierig. 


Hall beugte sich etwas nach vorn und sprach sehr leise. 

„Es gibt etwa 10 bis 12 Sado-Maso Clubs in der Stadt. Die existieren im 
Untergrund. Es gibt keine Propaganda. Nur ausgewählte Kreise erhalten 
Informationen und gelangen auch nur auf persönliche Einladung in ein solches 
Studio. Eine Nacht dort, kostet mindestens 300 Pfund Sterling. 

Wenn wir versuchen die Szene zu unterwandern, verschwinden diese Leute 
schlagartig. Die haben ein Gespür dafür wer zu ihnen gehört und wer nicht.“ 
Tears dachte nach. 

„Was hat McFadden vor seiner Behandlung getan? Wo war er, wohin ging er?“ 
Hamlin ergriff das Wort. 

„er hatte Geburtstag, schmiss eine Dinner-Party in seinem Club. Es ging etwa 
bis kurz vor elf am Abend. Es wurden Taxis bestellt. Die Gäste verließen den 
Club und fuhren im Taxi nach Hause.“ 

„McFadden auch?“ 

„Das konnten wir noch nicht aufklären. Die Angestellten des Clubs behaupten 
Er wäre dabei gewesen. Seine Gäste wollen ihn aber nach der Party nicht mehr 
gesehen haben.“ 

„Welcher Club ist es?“ 

„Der J. Club“ 

„Verdammt. Churchill und Prinz Philip verkehren dort. Da kommen wir nie rein. 
Wir müssen die Leute aus dem Club, außerhalb des Clubs unter die Lupe 
nehmen. Wem gehört der Club?“ 


„Anna Frederiksson. Sie ist Schwedin, 31 Jahre alt, sehr attraktiv, nicht 
gebunden...“ 


„Eine Schwedin?“ Tears unterbrach Hamlin. Er konnte es nicht glauben. „Wie 
konnte eine Schwedin unbemerkt den J. Club kaufen?“ 


„Sie kaufte ihn am 10. August 1961. Am 13. wurde es publik, ging aber in der 
Presse unter.“ 
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„Ja, ich erinnere mich, die Berliner Mauer. Ein perfekter Zeitpunkt für den 
Deal.“ 


Tears machte ein kurze Pause, und fuhr fort. 


„Wir nehmen diese Schwedin ins Visier. Ich will wissen was sie macht, wen sie 
trifft, mit wem sie schläft, ich will einfach alles wissen.“ 


Hall hob die Hand. 


„Wir brauchen ein U-Team, acht Personen, möglichst viele Frauen und ein paar 
Techniker.“ 


Tears kratzte sich am Kopf. 


„Ich werde alles in die Wege leiten. Hamlin, sie übernehmen die Leitung des Ü- 
Teams.“ 


Hamlin stand auf. 
„Ich werde mein bestes geben, Sir.“ 


Die Sitzung war beendet. 


x*r%X* 


Es war später Nachmittag am darauf folgenden Sonntag. Die Zeitungen 
überschlugen sich mit Extra-Ausgaben. Anna Frederiksson hatte sich eine 
Zeitung, an einem Stand, am Piccadilly Circus, gekauft. 

Sie achtete auf den Verkehr und winkte nach ein paar Minuten ein Taxi heran. 
Das Taxi hielt und der Fahrer ließ sie einsteigen. Er fuhr sofort weiter. Aus einer 
Parklücke schoss ein schäbiger Morris Minor heraus und hängte sich an das 
Taxi. Der Taxifahrer war kein anderer als Rainer Brandt. Ertrug eine Mütze, 
eine Brille und einen falschen Bart. 

Den Morris Minor bemerkte er sofort. 


„Hallo Anna, Wie geht es dir?“ 

„schon wieder besser. Den Schock habe ich überwunden.“ Sie sah auf die 
Zeitung. 

Arthur McFadden tot im Hyde Park aufgefunden! lautete die Schlagzeile. 
Nach medizinischen Berichten, aus dem engeren Kreis des 
Verteidigungsministeriums, starb er an einem Herzinfarkt. Hieß es weiter. 


„Hast du schon die Zeitung gelesen?“ fragte Rainer. 
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„Ja, sie vertuschen es. Ich möchte zu gerne wissen wie sie es seiner Frau 
erklären werden.“ 


„sie werden ihn nett anziehen, ein wenig schminken und in den Sarg legen. 
Niemand wird Verdacht schöpfen.“ 


„Hast du den Morris gesehen? Ich glaube der folgt uns.“ 


„Ja schon gleich als du eingestiegen bist. Die sind vom MI5. Die haben dich im 
Visier. 

Wir versuchen ihren Funk abzuhören, aber sie wechseln alle 15 Minuten die 
Frequenz, und jeden Tag haben sie ein neues Schema. Es ist schwierig, uns 
fehlen ein Paar Teile der Gespräche, aber wir wissen, dass sie dich 
beobachten.“ 


„Was werden wir jetzt tun?“ 


„Bleib locker! Spiel die Besitzerin des J. Club und mach den normalen Job. Stella 
wird weiterhin dafür sorgen, dass die Herren zu den Damen gelangen, aber du 
hältst dich zurück. Keine Einläufe mehr mit Scopolamin, dafür läuft der ganz 
normale, geheime Bordellbetrieb weiter, damit keiner zu kurz kommt und 
nervös wird. 

Der Club ist sauber. Es gibt keine Indizien, keine Beweise, die dich verraten 
könnten. 

Sollte Harry Tears tatsächlich mit einer richterlichen Verfügung auftauchen, 
fliegt nur das Bordell auf. Mehr wird aber nicht passieren. Wenn es eng wird, 
werden wir dich aus England hinaus bringen.“ 


„Wie geht es Achim?“ 


„Er ist besorgt um dich. Ich wollte ein Treffen organisieren. Aber jetzt wo der 
MI5 ein Auge auf dich geworfen hat, müssen wir es verschieben. Er lässt dich 
herzlichst grüßen und sehnt sich sehr nach dir.“ 


Anna lächelte. Das Taxi fuhr über die Themse nach Süd-Westen. Sie wohnte in 
Richmond, einem kleinen Vorort von London. Der Morris Minor hielt etwas 
Abstand und versuchte nicht aufzufallen. 


„Willst du den Morris abhängen?“ 


„Nein, ich fahre ganz normal. Wenn er uns verliert, hat er halt Pech. Ich will 
aber nicht, dass er etwas merkt. Ich fahr‘ dich nach Hause, du bezahlst das 
Taxi, und steigst aus. Ich fahre wieder zurück nach London. So istes am 
sichersten. Am besten du beachtest ihn nicht weiter, solange du deine Rolle 
spielst. Nach ein paar Wochen werden sie aufgeben. Wir halten jetzt erst 
einmal still, und wenn es wieder ruhiger geworden ist, starten wir einen neuen 
Anlauf. 
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Anna war etwas beunruhigt. Einer Totalüberwachung war sie noch nie 
ausgesetzt. Sie holte tief Luft und sah das Haus, in dem sie wohnte. Rainer 
hielt auf der Straße. Anna gab Rainer die Tonbänder, stieg aus und bezahlte. 
Der Morris Minor war nicht zu sehen. 


x*rX* 


Drei Wochen später saß Anna Frederiksson wieder im Taxi, dass von Rainer 
Brandt durch den Verkehr der Londoner City gelenkt wurde. 


„Wie geht es dir, Anna?“ 


„Es ist anstrengend. Ich sehe schon Gespenster. Jedes mal wenn ich jemanden 
sehe, der mir verdächtig vorkommt, halte ich denjenigen für einen MI5 
Agenten.“ 


„Ja, sie lassen nicht locker. Deine Wohnung ist verwanzt und dein Telefon und 
die Telefone im Club werden abgehört. Aber es sieht gut aus für uns. Das 
Bordell haben sie noch nicht entdeckt, und du verhältst dich vorbildlich. Sie 
haben keinen Grund zu glauben, das McFadden im Club gestorben ist. Sie 
wissen nichts über dich. Sie kennen nur deine Legende, die wir erschaffen 
haben. 

Sobald sie sich wieder zurück ziehen, werde ich ein Treffen mit Achim 
ermöglichen. Wir schicken euch beide nacheinander in den Urlaub nach 
Kopenhagen. Ihr werdet, Tür an Tür, im selben Hotel wohnen. Außerhalb des 
Hotels geht ihr getrennte Wege. Aber auf den Zimmern könnt ihr soviel Zeit 
miteinander verbringen, wie ihr wollt. Wir werden die Zimmer mehrfach 
überprüfen und nach Wanzen absuchen, aber ich denke die Briten werden dir 
nicht folgen.“ 


„Wie geht es Achim?“ 


„Ich konnte ihn nicht sprechen, er ist zur Zeit in Berlin und wird über Hamburg 
nach Kopenhagen reisen, wenn es sicher ist für euch. 

Nach dem Urlaub, kommt er, zuerst zurück nach London, und du kommst ein 
paar Tage später. 

Als nächstes werden wir einen Handwerker in den Club schicken. Es sollen 
Kameras im Raum Blanche installiert werden. Eine im Bereich des 
Krankenbettes und eine im Bereich des Behandlungsstuhls. Sie sollen mit einer 
Fernbedienung ein und aus geschaltet werden können. Die Filme kommen ins 
Archiv. Man weiß ja nie, wer von deinen Kunden noch in die höchsten, 
politischen Kreise aufsteigen wird. Wenn wir in ein paar Jahren den Premier mit 
einem Film, wie er von dir klistiert wird, erpressen können, sind wir in einer 
guten Verhandlungsposition.“ 


Rainer grinste und blickte in den Rückspiegel. 
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„Das ist ein guter Plan, aber sobald so ein Film gezeigt wird, bin ich verbrannt.“ 


„Das ist richtig, deshalb werden wir zunächst die Filme nur sammeln, und erst 
viel später, wenn du nicht mehr aktiv bist, werden wir sie als Druckmittel 
einsetzen.“ 


„Warum nur im Raum Blanche?“ 


„Die anderen Räume sind zu dunkel. Nur der Raum Blanche ist hell genug, dass 
wir ohne weitere Lichtquellen filmen können.“ 


„Wird der Handwerker einer von unseren Leuten sein?“ 


„Nein, wir nehmen einen Tischler aus der Gegend. Der wird sich zwar über die 
Einrichtung wundern, aber die Anbringung zweier Bücherregale, und die 
Verlegung von ein paar Kabeln, wird ihm nicht sonderbar vorkommen. Wir 
werden einen jungen Tischler aussuchen. Einen, bei dem der MI5 keinen 
Verdacht schöpft. Die Kameras liefern wir mit der Post. Die sind einfach 
anzuschließen und im Regal zwischen den Büchern so gut wie unsichtbar. Der 
Tischler wird von den Kameras nichts erfahren. 

Die Bücher, die wir zur Tarnung benötigen, schicken wir auch mit der Post.“ 


„Das ist eine gut ausgedachte Sache. Wann sehen wir uns wieder?“ 


„Ich denke in etwa vier Wochen. Ich schicke dir einen verschlüsselten Brief mit 
Zeitpunkt und Ort, wo ich dich mit dem Taxi aufnehmen werde.“ 


Das Taxi hielt in der Pall Mall vor dem J. Club. Anna Frederiksson bezahlte den 
Fahrer und stieg aus. 


xrX* 


Am Morgen des 26 Juli 1962, hielt ein weißer Transporter vor dem ]J. Club. Der 
junge Tischler Clive Pullman stieg aus und schleppte Werkzeug und 
verschiedene Holzteile in den Club. Miss Stella nahm ihn unter ihre Fittiche und 
zeigte ihm den Raum Blanche. 


„Das ist aber ein sonderbarer Raum. Wozu benötigen sie denn so einen Raum, 
Miss Stella?“ 


„Dieser Raum ist für die Erstversorgung bei medizinischen Zwischenfällen. Wir 
können ein Mitglied des Clubs hier unterbringen bis der Arzt da ist. So ein 
Raum dient der Privatsphäre und wird bei Unpässlichkeiten sehr gerne in 
Anspruch genommen. Sagen sie mal junger Mann, wie alt sind sie eigentlich?“ 


Stella versuchte abzulenken. 
„Ich bin 19. Warum fragen sie?“ 
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„Ich will nur sicherstellen, dass sie auch die nötige Erfahrung für diesen Auftrag 
haben.“ 


„Da machen sie sich mal keine Sorgen. Ich mache den Job schon seit ich 15 
bin. So ein paar kleine Bücherregale mit Kabeln für die Beleuchtung sind kein 
Problem für mich. Die habe ich im Handumdrehen zusammen gebaut.“ 


Miss Stella lächelte und ließ den jungen Tischler seine Arbeit machen. Sie ging 
wieder hinunter in die erste Etage und erledigte die tägliche Büroarbeit. 


xxX* 


Am frühen Nachmittag kamen Sina und Lizzy in den Club. Sie meldeten sich bei 
Miss Stella und erfuhren, dass es am Nachmittag keine Aufträge für sie gab. 
Sie erfuhren auch, dass im Raum Blanche ein Tischler bei der Arbeit war und 
Bücherregale montierte. Danach gingen sie hinauf in die zweite Etage um sich 
auf den Abend vorzubereiten. 

Sie begannen sich zu schminken und zogen sich um. Mit weißen Heels, 
trägerlosen weißen Seidenstrümpfen und weißen knappen Topps aus Lack 
machten sie einen Besuch im Raum Blanche. 


„Hallo Tischler, wie heißt du denn?“ fragte Lizzy, als sie und Sina den Raum 
betraten. 


Der Tischler war gerade fertig mit seiner Arbeit und packte sein Werkzeug 
zusammen. Er drehte sich um und sah die beiden Damen. Er wusste nicht 
wohin er zuerst blicken sollte. Knappe Minis sah man jeden Tag im Sommer, in 
London. Aber diese Topps waren so knapp, das die Hälfte der Arschbacken zu 
sehen waren. Clive schluckte bevor er antworten konnte. 


„Ich bin Clive, der Tischler.“ mehr fiel ihm nicht ein. 

„Pass mal auf Clive, uns ist es so langweilig heute Nachmittag. Möchtest du uns 
nicht etwas näher kennen lernen?“ fragte Lizzy und klimperte mit den 
Augenlidern. 


Sina saß bereits auf dem Krankenbett und rekelte sich so, das Clive die blanke 
Muschi sehen konnte. 


„Also wenn ihr mich so fragt, ich hätte schon noch etwas Zeit.“ 

Lizzy ging auf ihn zu und strich ihm mit den Fingern durchs Haar. Sie schmiegte 
sich an ihn und ließ ihre Hand über seinen Overall gleiten bis sie die Beule in 
seiner Hose erreichte. 


„90 Ist es gut Clive. Nun aber raus aus dem Overall und aufs Bett mit dir. Schau 
mal, Sina wartet schon auf dich.“ 
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Clive schoss wie der Blitz aus seinem Overall und warf Schuhe, Socken und 
Unterwäsche in die Ecke. Sina schaute ihn an und machte eine Handbewegung. 
Er sollte sich schön entspannt auf das Bett legen. 

Clive folgte ihren Gesten und legte sich brav auf den Rücken. Sina setzte sich 
auf sein Gesicht, sie drückte ihm die süß duftende kleine Rosette gegen die 
Nase und ließ sich das Fötzchen lecken. 

Unterdessen befüllte Lizzy den großen Irrigator mit drei Litern kaltem Wasser. 
Sie entlüftete den Schlauch und befestigte ein dickes Darmrohr aus poliertem 
Edelstahl am Ende des Schlauchs. 


Clive bemerkte Lizzys Aktivitäten. Er schielte zur Seite und hörte auf zu lecken. 
„Hey, was machst du da?“ 

Sina kam etwas hoch und schaute nach unten zu Clive. 

„Lizzy trifft Vorbereitungen für deinen Einlauf.“ 

Clive fing an zu zappeln, kam aber nicht frei. Sina hielt ihn fest und zog nun 


auch seine Beine nach oben und etwas nach hinten. Sein harter Pimmel 
erschlaffte schnell, nachdem der Gedanke eines Einlaufs, ihm durch den Kopf 


ging. 


Sina lachte und freute sich auf die kommende Aktion. Sie schaute wieder nach 
unten. 


„Dein Pimmel ist total schlaff. Der Einlauf wird dir gefallen. Er wird deinen 
Pimmel wieder schön hart machen, du wirst es schon sehen!“ 


Clive erstarrte unter Sina. Er beobachte wie Lizzy in die Gummihandschuhe 
schlüpfte und das Darmrohr und ein Glas Vaseline in die Nähe seines kleinen 
Arschlochs brachte. Als er ihren Finger spürte fing er wieder an zu zappeln. 


„Hört auf damit. Ich will das nicht. Schluss jetzt. Bitte tut das nicht, ich werde 
auch nichts sagen, lasst mich doch einfach gehen, bitte, bitte!“ 


Lizzy führte das Darmrohr ein und sah Clive an. 
„Jetzt bleib mal schön locker, mein Süßer. Gleich wirst du spüren wie geil sich 
das anfühlt, und wenn wir mit dir fertig sind, wirst du betteln, dass du 


wiederkommen darfst, um es noch einmal erleben zu können!“ 


Lizzy öffnete das Ventil am Darmrohr und ließ das kalte Wasser durch den 
Schlauch schießen. Sie bewegte das Darmrohr langsam vor und zurück. 


Clive zappelte und stöhnte gleichzeitig. Sein Pimmel wurde wieder hart und 
Sina fing an ihn zu massieren. Nach nur einem Liter konnte er es nicht mehr 
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zurückhalten. Lizzy fand es eigentlich noch zu früh, konnte aber nichts dagegen 
unternehmen. Clive zappelte immer schneller und schrie immer lauter. Die 
Flöckchen in seinem Säckchen waren auf dem Weg in die Freiheit. Sie schossen 
in kleinen kurzen Ladungen aus seinem zuckenden Schwanz und landeten auf 
seinem Bauch. Erschöpft entspannte er sich unter Sinas süßem Popo. 


„Diese jungen Burschen haben einfach keine Ausdauer.“ sagte Sina und sah zu 
Lizzy. 


Lizzy wischte das Sperma ab und drückte das Darmrohr tiefer in Clives kleines 
enges Arschloch. 


„Du hast Recht Sina, zur Strafe bekommt er jetzt die restlichen zwei Liter, und 
es ist mir egal wie laut er schreien und wie heftig er zappeln wird. Den 
Strafeinlauf hat er sich nach dieser Vorstellung wirklich verdient!“ 

Clive wollte am liebsten durch drehen, aber Sina hielt in wieder fest und ließ 
nicht locker. Lizzy sorgte für einen schnellen schmerzhaften Einlauf. Sie 
schaute hoch zu dem Irrigator und sah zu, wie der nächste Liter in ihm 
verschwand. 

Clives Schreie klangen erbärmlich und hilflos, aber er schrie so laut, das Miss 
Stella ihn, eine Etage tiefer, in ihrem Büro, hören konnte. Sie unterbrach ihre 
Arbeit und ging in die zweite Etage um nach dem Tischler zu sehen. 


Im Raum Blanche angekommen sah sie die beiden jungen Damen, wie sie es 
dem Tischler ordentlich besorgten. 


„Ist er fertig mit seiner Arbeit?“ fragte sie. 

„Ja, er hat alles erledigt.“ antwortete Lizzy. 

„Und wieso schreit er jetzt so? Wie viel habt ihr ihm gegeben?“ 

„Er ist erst bei zwei Litern, aber er hat schon abgespritzt!“ sagte Lizzy. 


„Nur zwei Liter? Und dann so ein Geschrei? Gebt ihm mehr, mindestens drei 
Liter oder besser gebt ihm vier Liter!“ 


Clive verstummte schlagartig als er die Forderung hörte. Er versuchte hinüber 
zu Miss Stella zu schielen. Wieso beendet sie das hier nicht? Dachte er. 


„Drei Liter waren ohnehin eingeplant. Wenn sie wollen, dass er mehr bekommt 
müssten sie noch etwas hinzugeben.“ erwiderte Lizzy. 


„Oh Gott! Nein bitte, bitte, nicht noch mehr!“ Clive war wieder da. 
Miss Stella nahm den Messbecher zur Hand, zog den Rock hoch und pisste 
einen knappen dreiviertel Liter hellgelben Natursekt in den Becher. Sie ging 
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zum Irrigator und füllte die körperwarme Flüssigkeit in den großen 
Glasbehälter. 


„>0, und jetzt gebt es ihm, aber ordentlich, damit er diesen Tag nicht so schnell 
vergisst!“ 


Miss Stella schaute noch ein paar Minuten zu wie Clive zappelte, dann ging sie 
wieder hinunter in ihr Büro. 


Clive bekam die volle Ladung in den Arsch. Lizzy und Sina spotteten und 
drohten mit noch mehr, wenn er nicht endlich brav sein würde. 

Als er alles drin hatte, ließen sie ihn frei und zeigten ihm die Toilette. Clive hielt 
sich den Bauch und flitzte, wie von einer Tarantel gestochen, über den Flur. 


xrX* 


Ein paar Stunden später saß Clive im „Four Bells Pub“ in Southwark am 
südlichen Ufer der Themse. Er prahlte von seinen erotischen Abenteuern, wie 
er zwei super scharfe Huren ordentlich „bedient“ und von hinten durchgezogen 
hätte. Er log das Blaue vom Himmel herunter. 


In einer Ecke, neben der Jukebox, saß der „schöne Jimmy“. Jimmy war ein 
Zuhälter und Klein-Ganove aus der Gegend. Er hatte acht „Häschen“ laufen, 
die er abkassierte, und er hatte ein paar Schläger zur Hand. Wenn es nötig war, 
hatten sie die passenden Argumente, in ihren Fäusten. 

Seine „Häschen“ nannten ihn Jimmy die Ratte. 

Clive war gerade damit beschäftigt, zu erklären, wie er eine der beiden gefickt 
hatte, während er gleichzeitig die Muschi der anderen leckte, als Jimmy ihn 
unterbrach. 

„Wo war das denn, wo du die beiden gevögelt hast?“ 

Clive brach ab und drehte sich zu Jimmy. 


„Das wirst wirst du mir nicht glauben. Das war im J. Club.“ 


„Du hast recht, das glaub’ ich dir nicht. Du willst mir weiß machen im J. Club 
gäbe es ein Bordell?“ 


„Ja, genau so ist es. Die feinen Herren lassen es sich dort sehr gut gehen, und 
es läuft alles unter dem „Mantel der Verschwiegenheit“. Es gibt sogar ein SM 
Studio für besonders ausgefallene Wünsche.“ 


„Und wie viele „Häschen“ laufen da, im Club?“ 
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„Es gibt die Koordinatorin Miss Stella. Sie teilt die Zimmer und Damen ein. 
Treffen können die Herren dort Lizzy und Sina. Die Domina soll die Leiterin des 
Clubs sein, angeblich eine Schwedin.“ 


„Wie bist du denn in den Club gekommen?“ 


„Ich habe dort gearbeitet. Lizzy und Sina kamen herein und hatten lange Weile. 
So kam das eine zum anderen.“ 


„Hast du die Chefin gesehen?“ 
„Nein, ich habe nur Miss Stella und die beiden Huren gesehen.“ 


Jimmy witterte eine Möglichkeit eine Menge Geld zu machen. Wenn er den 
Laden in der Pall Mall unter Kontrolle bekäme, würde er dort die Huren 
abkassieren und möglicherweise auch die Domina. 

Er verließ den Pub um draußen in einer Telefonzelle ein paar Anrufe zu tätigen. 
Er brauchte schlagkräftige Argumente um den Laden zu übernehmen. 


xrX* 


Anna Frederiksson stapelte eine Reihe von medizinischen Fachbüchern und 
verteilte diese in die beiden neuen Bücherregale. Die beiden Kameras, welche 
in Buchattrappen montiert waren installierte sie ebenfalls im Regal. Sie schloss 
die Kabel mit den Schaltern an, mit der, die jeweilige Kamera ein und aus 
geschaltet werden konnte. Als sie fertig war setzte sie sich auf den 
Behandlungsstuhl und schaute zum Regal. Die dunklen Linsen waren kaum zu 
sehen. Jemand, der auf diesem Stuhl saß, und dem eine Behandlung 
bevorstand, würde die Linsen nicht bemerken. 

Das gleiche machte sie im Bereich des Krankenbettes. Auch hier fiel die Linse 
nicht auf. Nun stand den Aufnahmen, im Raum Blanche, nichts mehr im Wege. 


Sie ging hinunter in die erste Etage. Es gab noch etwas Arbeit im Büro. Als sie 
die Tür zu ihrem Büro öffnete und eintrat, sah sie eine fremde Person, die 
hinter ihrem Schreibtisch saß. Der Typ hatte ein fieses Grinsen im Gesicht. 
Hinter ihr schloss ein zweiter Mann die Tür. Ein dritter Mann gab ihr einen Stoß 
und schob sie in die Mitte des Raumes. 


„Einen schönen guten Abend, Miss Frederiksson. Schön, dass sie endlich Zeit 
für mich haben.“ 


Jimmy kam gleich zur Sache. 

„Ich bin zu ihnen gekommen, um ihnen mitzuteilen, dass ich den Bordell- und 
Studiobetrieb übernehmen werde. Das bedeutet, sie und ihre Huren werden 
ackern, und ich werde kassieren. Sollten sie irgend etwas dagegen 
einzuwenden haben, wenden sie sich an meine Beschwerdeabteilung. Das sind 
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die beiden Herren hinter ihnen.“ 


Anna Frederiksson drehte sich um und bekam sofort einen harten Schlag in den 
Unterleib. Sie bekam keine Luft und sackte zu Boden. Der Bursche packte sie 
an den Haaren und brachte sie wieder auf die Beine. Gleich darauf schlug er 
wieder zu und die Szene wiederholte sich. 


Jimmy stand auf, machte ein paar Schritte nach vorn, und sah zu Anna 
Frederiksson hinunter. 


„Mein Kassierer kommt jeden Tag um 13:00 Uhr und holt das Geld ab. Sollte 
mir die Höhe des Betrages etwas zu niedrig erscheinen, schicke ich meine 
Beschwerdeabteilung zu ihnen. Sollten sie sich an die Polizei wenden, werde 
ich ein Kopfgeld auf sie aussetzen. Ich denke die Formalitäten sind damit 
geklärt.“ 


Jimmy nahm seine Schläger und verließ das Büro. Anna Frederiksson lag noch 
am Boden und versuchte Luft zu bekommen. Sie konnte diesem Angriff nichts 
entgegensetzen. Nach ein paar Minuten versuchte sie aufzustehen. Sie trank 
ein Glas Wasser und setzte sich an den Schreibtisch. 


Eine halbe Stunde später, stand sie in der Telefonzelle und rief Doyle an. Doyle 
benachrichtigte den MfS in Berlin. Noch in der selben Nacht gelangte ein 
verschlüsselter Funkspruch über Kurzwelle nach London in die Botschaft der 
DDR. Rainer Brandt musste Kontakt aufnehmen. Gegen zwei Uhr Morgens bog 
das Taxi in die Pall Mall ein und hielt vor dem J. Club. Anna Frederiksson hatte 
schon auf das Taxi gewartet. Sie stand am Fenster und sah hinaus. Eine Minute 
später stieg sie in das Taxi und fuhr nach Hause. 


„Was ist los, Anna? Du wurdest überfallen?“ Rainer klang besorgt. 


„Es waren drei Männer. Der, der geredet hat, sah aus wie ein Zuhälter. Er will 
die Geschäfte der zweiten Etage übernehmen. Jeden Tag um 13:00 Uhr kommt 
einer zum kassieren. Wenn ich nicht zahle, kommen die Schläger.“ 


„Wie konnte der auf dich gekommen sein?“ 


„Ich glaube es war der Tischler. Stella erzählte mir, dass Sina und Lizzy Spaß 
mit ihm hatten. Er könnte jemandem davon erzählt haben. Aber mit Sicherheit 
weiß ich es nicht.“ 


„Okay, wir werden den Tischler unter die Lupe nehmen. Wenn er Kontakte ins 
Milieu hat, werden wir es herausfinden. Danach werden wir auch den Zuhälter 
und seine Schläger finden. Ich werde ein Spezial-Kommando aus Berlin 
anfordern. Die erledigen dann den Rest. Danach wird Ruhe herrschen, das 
verspreche ich dir!“ 

Das Taxi erreichte Richmond und Anna Frederiksson stieg vor ihrer Wohnung 
aus und bezahlte. 
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Am 3. August 1962 landete Flug BEA0O715 der British European Airways, aus 
West-Berlin kommend, in London Heathrow. Vier junge Männer passierten die 
Passkontrolle mit westdeutschen Pässen. Sie nahmen ein Taxi und fuhren ins 
Zentrum Londons. In einem dfrittklassigen Hotel in der Meard Street im Stadtteil 
Soho stiegen sie ab. An der Rezeption füllten sie die Karten für das 
Melderegister aus. Sie benutzen die Namen Heinz Westensee, Uwe Schnabel, 
Hans-Peter Hillmer und Klaus Lange. 

Im Zimmer von Uwe Schnabel befand sich ein toter Briefkasten. Die Rückseite 
der Schrankwand ließ sich von vorn öffnen. Die Männer fanden versiegelte 
Umschläge mit Anweisungen und Informationen. In einem steckte auch der 
Schlüssel zu einem blauen Lieferwagen der Marke Bedford, der nur eine Straße 
weiter geparkt war. Die Männer lasen die Anweisungen und studierten einen 
Stadtplan der Londoner Innenstadt, der sich ebenfalls in einem der Umschläge 
befand. 

Das Zielobjekt war der „schöne Jimmy“, auch Jimmy die Ratte genannt, und 
seine beiden Gorillas Brian Steel und George Handerson. Der Auftrag lautete, 
sofortige Liquidierung. 

Die vier Männer waren Spezial-Agenten des MfS, mit Sonderauftrag aus Berlin. 


Eine halbe Stunde später saßen sie in dem blauen Bedford. Sie fuhren aus der 
Stadt hinaus in Richtung Nord-Osten nach Roxwell. In Roxwell gab es einen 
alten Fliegerhorst, der bis zum Ende des letzten Krieges in Benutzung war. Die 
Gegend war dünn besiedelt und das Gelände war verlassen und vereinsamt. 
Der Bedford fuhr auf das Gelände und parkte in einem alten Hangar. Die 
Männer stiegen aus und zogen sich um. Sie trugen nun schwarze Hosen, 
schwarze Rollkragen Pullover, dünne schwarze Lederhandschuhe und schwarze 
Wollmützen. 


Ihre Ausrüstung, die in einer Kiste im Bedford lag, waren eine Sterling MPi 
Maschinenpistole mit 32 Schuss Munition, Kaliber 9 Millimeter Parabellum. 
Außerdem hatten sie vier kleine Beretta M1934 Pistolen mit Schalldämpfern, 
Kaliber 9x17 Millimeter. Die Pistolen ließen sich mit den Schalldämpfern in 
einem Schulterhalfter über den Pullovern tragen. Die Maschinenpistole hatte 
eine einklappbare Schulterstütze und einen Tragegurt. Die Waffen wurden 
überprüft, geladen und gesichert. 

Als es dunkel war fuhr der blaue Bedford wieder zurück nach London. 


Kurz vor 23:00 Uhr stand der Wagen in Southwark vor dem „Four Bells Pub“. 
Um 23:00 Uhr war Sperrstunde in London. Gegen halb zwölf kam Jimmy mit 
seinen Gorillas aus dem Pub. Jimmy musste seine „Häschen“ besuchen um zu 
kassieren. Seine beiden Gorillas kamen mit. Sie durften sich jeden Abend ein 
„Häschen“ zum ficken aussuchen. 

Die letzte, die von Jimmy abkassiert wurde, wurde von ihm verprügelt. Er 
verprügelte jeden Abend eine andere. Er sorgte dafür das seine „Häschen“ 
stets loyal blieben und nicht auf dumme Gedanken kamen. Alle acht Frauen 
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lebten und arbeiteten in einem Apartmenthaus mit acht kleinen zwei Zimmer 
Wohnungen. Das Haus befand sich in Peckham am Holly Grove bei den 
Bahngleisen. 


Prostitution war in England verboten, wurde aber geduldet. Die Frauen durften 
nicht werben und nicht auf der Straße stehen. 

Die meisten versuchten in Bars und in Hotels ihr Glück. Jimmys Häschen hatten 
ihre Telefonnummern, in allen umliegenden Telefonzellen, gut sichtbar, mit 
kleinen Herzchen auf und in die Telefonbücher geschrieben. Suchte jemand 
Spaß, ging er in eine Telefonzelle und und suchte nach einer Nummer. Er rief 
an, bekam die Adresse gesagt und kam dann zum vereinbarten Termin. 


Jimmy fuhr einen schwarzen viertürigen Humber Hawk der Serie Il. Er stieg 
hinten ein. Die Gorillas saßen vorn. Handerson saß am Steuer. Alle drei hatten 
getrunken. Steel hatte schon die Hose offen und spielte, in fröhlicher 
Erwartung, mit seinem Schwanz. 

Gegen halb eins erreichte der Wagen Peckham im südlichen London. Er hielt 
direkt vor dem Haus in der Holly Grove. 

Der blaue Bedford fuhr an dem parkenden Humber vorbei und wendete am 
Ende der Straße. Er fuhr langsam zurück und parkte direkt gegenüber dem 
Humber. Die drei Männer waren bereits im Haus. Jimmy kassierte unten im 
Erdgeschoss. 


Die Spezial-Agenten des MfS warteten ab, bis Jimmy in der vierten Etage war. 
Sie öffneten die Haustür mit einem Dietrich und gelangten ins Treppenhaus. 
Die Maschinenpistole ließen sie im Wagen. Zwei Männer lauschten mit 
gezogenen Pistolen an den Türen der Wohnungen, um die beiden fickenden 
Gorillas auszumachen. Die anderen beiden gingen hinauf in die vierte Etage 
um Jimmy abzufangen. 


Uwe Schnabel stand in der zweiten Etage und hatte Handerson gefunden. In 
der dritten Etage vögelte Steel und Hillmer stand draußen und wartete, dass er 
fertig wurde. 


In der vierten Etage warteten Westensee und Lange auf Jimmy. Jimmy 
bearbeitete den nackten Hintern seiner Hure mit einem Lederriemen. Die 
Agenten hörten die flehenden Schreie und hofften, dass er endlich aufhören 
und heraus kommen würde. Sie wurden immer wütender auf Jimmy, der 
unzählige Male auf die wehrlose Frau einschlug. 


In der zweiten Etage öffnete sich die Tür. Handerson kam ins Treppenhaus. Er 
schloss die Wohnungstür und suchte den Lichtschalter. Seine Hose stand noch 
offen und das Hemd hing über der Hose. Seine Hand tastete sich an der Wand 
entlang, um den Lichtschalter zu finden. Es knackte zwei mal kurz. Das Licht 
blieb aus. Die 9 Millimeter Hohlspitzgeschosse durchschlugen die 
Schädeldecke. Sein Hinterkopf schlug gegen die Wand. Die Augen weit 
aufgerissen, verließ ihn sein letzter Gedanke, bevor er auf die Knie sackte und 
nach vorn viel. 
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Nur wenige Minuten später kam Steel aus der Wohnung in der dritten Etage. 
Auch er schloss erst die Tür der Wohnung und suchte dann den Lichtschalter. 
Hillmer verpasste ihm zwei in die Brust und die dritte in den Kopf. Steel öffnete 
noch den Mund als wollte er etwas sagen, aber dazu kam er nicht mehr. Er fiel 
nach hinten und rutsche an der Wand langsam nach unten. 


Schnabel und Hillmer saßen still auf der Treppe und lauschten. Sie hörten nur 
die Schreie der Frau in der vierten Etage. Die Frauen in den anderen 
Wohnungen waren leise und vermutlich froh, dass ihr Tag vorüber war. 


Es vergingen noch ein paar Minuten, bis Jimmy keine Lust mehr hatte und die 
Wohnung in der vierten Etage verließ. Er zog die Tür hinter sich zu. Lange 
packte ihn von hinten. Westensee verpasste ihm zwei Tiefschläge. Jimmy 
sackte nach unten. Lange legte ihm Handschellen an und zog ihm einen 
schwarzen Sack über den Kopf. Zusammen brachten sie ihn nach unten. 
Schnabel und Hillmer waren bereits an der Haustür und hielten sie offen. Jimmy 
wurde mit dem Bedford zurück nach Southwark, zu seinem Stammlokal, dem 
„Four Bells Pub“ gefahren. 


Der blaue Bedford erreichte den Pub gegen zwei Uhr morgens. Lange und 
Westensee schleiften Jimmy zur Eingangstür des Pubs. Sie hielten ihn fest und 
schlugen Nägel durch seine teure, schicke Lederjacke. Die Tür war eine sehr 
schwere stabile Holztür. 

Acht Nägel verhinderten, dass Jimmy sich bewegen konnte. Lange zog ihm den 
Sack vom Kopf. Jimmy sah wie Hillmer die Maschinenpistole entsicherte und 
durch lud. 

Ungläubig sah er in die Mündung der Sterling. Die Sterling machte einen Höllen 
Lärm. 

Dreieinhalb Sekunden dauerte es bis die 32, 9 Millimeter Parabellum 
Geschosse ihn durchsiebten und ins Holz der Tür einschlugen. Zehn Sekunden 
später waren die vier Männer mit dem blauen Bedford verschwunden. 


Die Polizei benötigte 20 Minuten, bis die Beamten am Tatort waren. Die 
Pressefotografen schafften es in nur 15 Minuten. Sie hatten einen anonymen 
Tipp erhalten und knipsten munter die zerschossenen Überreste des „schönen 
Jimmy“. 


Die beiden Leichen in Peckham wurden erst am nächsten Morgen gefunden. 
Die Zeitungen überschlugen sich. Eine solche Mordserie hatte London noch nie 
zuvor erlebt. 

DCI Watson von Scottland Yard übernahm die Ermittlungen. Forensiker 
sperrten den Tatort um den Pub ab und suchten auch nach den winzigsten 
Spuren. Das gleiche passierte in Peckham. 

In Peckham gab es keine Zeugen. Die acht Frauen hatten nichts gesehen und 
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nichts gehört. In Southwark hatten einige Anwohner die Schüsse gehört. Aber 
als sie am Fenster waren um nach dem Rechten zu sehen, sahen sie nur noch 
die Leiche, die zuvor an die Tür des Pubs genagelt wurde. Den blauen Bedford 
und die vier Männer vom MfS sah niemand. 


Nach drei Wochen erhielt DCI Watson die Ergebnisse der Forensik. Die 
Maschinenpistole war bereits bekannt. Die Geschosse, die aus der Tür des Pubs 
geborgen wurden, konnten eindeutig identifiziert werden. Die Sterling wurde 
bereits vier Jahre zuvor bei einem Bankraub in der Westminster Bank benutzt. 
Damals wurde nur in die Decke geschossen. Die Spur führte nach Soho, verlor 
sich dort aber. Das Geld war nicht markiert und nicht registriert. Es konnte 
nicht verfolgt werden. Der Fall wurde nie aufgeklärt, die Täter blieben 
unerkannt. Aber auch in diesem Fall blieb DCI Watson erfolglos. Bis auf die 
Projektile und Hülsen, wurden keine verwertbaren Spuren gesichert. Die Waffe 
und die Täter, blieben unauffindbar. Der Fall wurde nach drei Monaten zu den 
Akten gelegt. 


xrX* 


Anna Frederiksson saß zusammen mit Miss Stella, im Club, beim Frühstück und 
las eine Sonntagszeitung. Sie betrachtete das Foto unter der Schlagzeile. Es 
zeigte die zerfetzte Leiche des „schönen Jimmy“. Der Kassierer hatte sie acht 
mal aufgesucht und abkassiert. Nun kam er nicht mehr. Es war Handerson, der 
zum kassieren kam. 

Anna Frederiksson lehnte sich entspannt zurück und dachte darüber nach, 
Jimmys Huren zu übernehmen. Sina und Lizzy waren immer stärker ausgelastet 
in den letzten Wochen. Die acht jungen Frauen, die für Jimmy auf den Strich 
gingen, waren nun leicht zu haben. 

Noch am selben Sonntag Vormittag fuhr sie mit dem Taxi nach Peckham in die 
Holly Grove. Die Spuren der polizeilichen Ermittlungsarbeit vor Ort waren noch 
sichtbar. 

Sie klingelte bei Susi. Susi drückte auf den Summer. Die Haustür sprang auf 
und Anna Frederiksson betrat das Treppenhaus. Die erste Tür rechts öffnete 
sich. Eine kleine blonde sah durch die Tür. 


„Hey, keine Lesben! Hau ab!“ Die Tür fiel ins Schloss. 

Anna klopfte an die Wohnungstür. 

„Ich hätte ein sehr interessantes Angebot für sie, Susi.“ Anna ließ nicht locker. 
Die Tür öffnete sich erneut. 

„Du willst keinen Sex?“ 


„Nein, ich will nur etwas mit ihnen besprechen.“ 
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„Okay, komm rein. Möchtest du eine Tasse Kaffee?“ 


„Nein danke, aber ich möchte, dass sie ihre Kolleginnen bitten, in ihre 
Wohnung zu kommen. Ich habe ein Angebot für sie alle.“ 


Susi war überrascht. Sie griff zum Telefon und rief nebenan bei Tara an. 

Tara sollte die sechs anderen Frauen aus dem Bett holen und in Susis Wohnung 
bringen. 

Sie hätte Besuch einer Frau, die für alle acht ein Angebot machen möchte. Tara 
war noch im Bett, sagte aber zu, und versprach, sich zu beeilen. 

Nach 30 Minuten saßen sieben weitere junge Frauen in Susis Wohnung. Sie 
saßen auf dem Sofa und auf dem Bett. 


„Guten Morgen meine Damen. Ich bin Anna Frederiksson, die Besitzerin des ]. 
Club. Ich mache es kurz. Ich möchte, dass sie für mich arbeiten.“ 


Die Damen sahen sich erstaunt an, wussten aber nicht was sie dazu sagen 
sollten. 


„Sie werden im J. Club arbeiten. Ihre Arbeitszeit geht von 12:00 Uhr Mittags bis 
in die frühen Morgenstunden. Sie arbeiten in Schichten. Jede von ihnen arbeitet 
höchstens acht Stunden am Tag. Pro Tag erhalten sie 25 Pfund Sterling. Ich 
sorge auch dafür, dass sie eine neue Wohnung in Kensington erhalten, damit 
der Weg in den Club nicht so weit ist. Jede von ihnen arbeitet maximal sechs 
Tage in der Woche. Sie erhalten 18 Tage Urlaub im Jahr. Bei sechs Arbeitstagen 
die Woche sind es genau drei Wochen Urlaub. 

Zur Zeit beschäftige ich zwei Damen, mit ihnen sind es dann zehn Damen. Pro 
Schicht werden etwa drei bis vier Damen benötigt. Meine Angestellte Miss 
Stella wird die Schichtpläne ausarbeiten. Wünsche zu ihren Arbeitszeiten 
können sie mit ihr besprechen. Ich zahle keine Provision pro Gast, aber sie 
dürfen Trinkgelder annehmen. 

Niemand in meinem Club wird geschlagen oder misshandelt, ausgenommen die 
Gäste, wenn sie sich im SM Bereich aufhalten. An die Aufgaben im SM Bereich 
werden sie langsam herangeführt. Sie werden zusammen mit mir oder mit 
meinen beiden Damen Lizzy und Sina eine umfangreiche Ausbildung erhalten. 
In etwa sechs Monaten werden sie nicht nur als Hure, sondern auch als Zofe, 
Krankenschwester und als Domina arbeiten. 

Was halten sie von meinem Vorschlag?“ 


Die acht jungen Frauen redeten plötzlich alle gleichzeitig und durcheinander. 
Es war ein lautes Gewusel von Wortfetzen. Nach etwa 10 Minuten waren sie 
sich einig. Alle acht Frauen wollten im J. Club arbeiten. Ein Jahresgehalt von 
7800 Pfund Sterling plus Trinkgeld, war ein Angebot, welches keine von ihnen 
ablehnen wollte. 


Miss Stella erhielt den Auftrag, acht kleine Apartmentwohnungen in Kensington 
zu finden, damit die Frauen umziehen konnten. Nach einem Monat wohnten 
alle acht in der nähe des J. Club, in unterschiedlichen Häusern. Die 
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Schichtpläne waren ausgearbeitet und die Ausbildung, der Huren, im SM 
Bereich schritt voran. 

Die Mitglieder des Clubs waren begeistert über die neue Vielfalt und 
Abwechslung. 

Die Räume in der zweiten Etage waren stärker ausgelastet als je zuvor. Im 
Raum Blanche wurden bis zu zehn Einläufe pro Tag verabreicht. Die beiden 
Kameras surrten fast rund um die Uhr. Bereits nach fünf Monaten hatte Anna 
Frederiksson mehr als 160 Filme belichtet. 


xxX* 


Am 20. April 1963 konnte Anna Frederiksson endlich Urlaub machen. Wie schon 
einige Monate zuvor besprochen, flog sie nach Kopenhagen und wohnte im 
Hotel Bellevue. Ihr Ehemann, Achim Westermann war bereits drei Tage zuvor 
aus Hamburg angereist. Ihre Zimmer lagen Tür an Tür in der vierten Etage. 
Zwischen den Zimmern gab es eine Verbindungstür. Um nicht aufzufallen, 
verbrachten sie nur die Nächte zusammen. Gleich nach dem Frühstück 
trennten sie sich. Anna besuchte den Zoo und einige Museen. Achim traf sich 
mit einem Foto- und Film-Verleger. 


Ole Jensen galt als Porno König von Kopenhagen. Er produzierte 
Hochglanzmagazine und Filme fürs Kino und für zu Hause. Pornographie war in 
ganz Europa verboten. Nur im liberalen kleinen Dänemark und in den Ländern 
Norwegen, Schweden und Finnland, war Pornografie erlaubt. Der kleine Verlag 
von Ole Jensen versorgte ganz Skandinavien mit Magazinen und Filmen. 
Produziert wurde fast nur in Kopenhagen, in den Jensen Studios. Aber Ole 
Jensen kaufte auch Ware, die ihm aus dem Ausland angeboten wurde. 


Achim Westermann hatte 166 Master Kopien von extremen Medical-BDSM 
Filmen im Angebot. Alle Filme wurden in London, im J. Club, heimlich 
aufgenommen. Da die Kameras an einem festen Ort standen, war die 
Perspektive immer die selbe, aber die Damen und die Herren wechselten sich 
ab und brachten auch durch unterschiedliche Bekleidung und Handlungen, 
Abwechslung in die Filme. Die Filme wurden auf 8 Millimeter Schmalfilm 
aufgezeichnet. Es gab auch parallele Ton Aufzeichnungen. Diese konnten für 
ein zukünftiges Verfahren zur Nachvertonung eingesetzt werden. 


Ole Jensen sah sich Ausschnitte aus den ersten 20 Filmen an. Er war begeistert. 
So etwas hatte er noch nicht im Programm. Allerdings machte ihm die Härte 
einiger Behandlungen Sorgen. Er konnte diese Filme nicht im Versandhandel 
vertreiben. Aber als ganz besonderes Angebot „unter der Ladentheke“ könnten 
diese Filme ein kleines Vermögen erzielen. 

Allein in Dänemark hatte Jensen über 70 Ladengeschäfte mit Pornografischen 
Artikeln. Dazu kamen noch die Läden in den anderen Skandinavischen Ländern. 
Im restlichen Europa gab es ein striktes Verbot für jegliche Art von Pornografie. 
Lediglich wenige erotische Geschichten und Romane ohne Abbildungen durften 
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in einigen Ländern angeboten werden. 
Magazine und Filme aus Dänemark wurden nur in kleinen Mengen über 
Deutschland ins restliche Europa und in die USA geschmuggelt. 


Jensen hatte vor bis zu 1000 Vervielfältigungen von jedem Film herstellen zu 
lassen. Er machte Westermann ein Angebot. Er bot 150.000,- Britische Pfund 
für alle Filme. Westermann willigte ein. Das Geld sollte auf ein Konto in 
Schweden eingezahlt werden. Das MfS durfte nichts von diesem Geschäft 
erfahren. Das Konto gehörte Anna Frederiksson. 


Achim Westermann hatte in Berlin, von jedem Film aus dem ]J. Club zwei statt 
einer Sicherheitskopie anfertigen lassen. Eine Serie ging ins Archiv des MfS. Die 
zweite wurde als Diplomaten Gepäck über Stockholm nach Kopenhagen 
geschleust. Es war eine sichere und finanziell Gewinn bringende Sache. Ole 
Jensen war auch bereit, zukünftig noch weitere Filme anzukaufen. 


xxx 


Am frühen Abend trafen sich Anna Frederiksson und ihr Mann Achim 
Westermann in Achims Zimmer im Hotel. Er hatte Champagner aufs Zimmer 
kommen lassen und wollte den finanziellen Erfolg mit seiner Frau feiern. 

Anna rechnete aus wie viel der Betrag in Schwedischen Kronen sein würde. Sie 
erfragte den Devisenkurs per Telefon an der Rezeption des Hotels. Auf einem 
Zettel multiplizierte sie die Zahlen. Es waren 1,42 Millionen Schwedische 
Kronen. 


Sie warfen sich aufs Bett, feierten und tranken den Champagner. Seine Frau 
war wie immer sehr fordernd. Schon in der ersten Nacht, hatte sie ihn 
regelrecht „ausgesaugt“. Die vielen Nächte, die sie getrennt verbringen 
mussten, ließen sich in zwei Wochen nicht nachholen. Achim gab sein Bestes. 
Aber nach vier Tagen und vier sehr wilden Nächten bekam er ihn nicht mehr 
hoch. 

Anna gab ihm eine Nacht zur Erholung. Einen Tag später kaufte sie in einem 
Sanitätshaus eine große Klistierspritze, ein Glas Vaseline und mehrere Paare 
Gummihandschuhe. 

Etwas, dass sich im J. Club hundertfach bewährt hatte, wird sicher auch im 
Urlaub funktionieren, dachte sie. 


Am Abend sollte es erneut zur Sache gehen. Achim war noch immer sehr 
müde. Aber er wollte seinen „Mann“ stehen. Anna begann mit einem sehr 
zärtlichen französischen Liebesspiel. Sie ließ sich viel Zeit, bekam seinen 
Schwanz aber nicht in den gewünschten Zustand. 

Achim ahnte Annas Idee. Sie wollte Sex um jeden Preis. Sie nahm den 
Sektkühler, in dem eine Flasche Mineralwasser stand. Die Flasche Wasser 
stellte sie daneben, und mit dem Sektkühler ging sie ins Bad. Mit dem vollen 
Gefäß kam sie wieder zurück. Sie Spritze war sehr groß, mit einem Glaszylinder 
und einem Kolben aus Edelstahl. Das Darmrohr war kurz, nicht sehr dick und 
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ebenfalls aus Edelstahl. 
Sie zog einen halben Liter kühles Wasser auf die Spritze, nahm Handschuhe 
und Vaseline, und legte alles aufs Bett. 


Achim sah die Pläne seiner Frau mit gemischten Gefühlen. Argwöhnisch 
betrachtete er die große Spritze. 


„Ist das Wasser etwa kalt?“ fragte er. 


„Natürlich ist es kalt. Die Prostata reagiert viel schneller und heftiger auf eine 
kühle Einspritzung. Du solltest dich nicht so anstellen, ich weiß genau was du 
brauchst.“ womit sie Recht hatte, und als nächstes die Handschuhe anzog. 


„Komm Schatz, leg' dich hin und zieh' die Beine an.“ 


Achim legte sich brav auf den Rücken und präsentierte seiner Frau seine kleine 
Rosette. Sie cremte ihn ein und führte gleich zwei Finger in den Popo ein, um 
die Prostata zu massieren. 


„Jetzt schön den Popo entspannen, Schatz. Nicht zukneifen oder drücken. Und 
schön gleichmäßig atmen.“ 


Achim suchte die Entspannung. Seine Pimmel stand schon auf „Halbmast“, und 
erste Tröpfchen liefen über die Eichel. 

Anna massierte mit den Fingern der rechten Hand die Prostata und die linke 
Hand umschloss Achims Penis. Ihr Daumen kreiste dabei auf seine Eichel. 


„>o mein Schatz, jetzt gebe ich dir gleich die Spritze, und dann wirst du sehen 
wie der Kleine wieder in Fahrt kommen wird.“ 


Sie entsorgte die Handschuhe und nahm die Spritze in die Hand. Dabei sah sie 
den Blick ihres Mannes. 


„Na komm Achim, nun stell dich nicht so an. Es ist doch nur ein halber Liter. 
Meine Gäste im Club bekommen das Sechsfache. Die haben zwar auch Schiss, 
aber die haben auch Grund genug, Schiss zu haben!“ 


Achim traute sich nicht zu widersprechen. Er hielt den Mund und wartete auf 
sein Klistier. Anna setzte die Spritze, mit dem kurzen Darmrohr, an die kleine 
Rosette und drückte sie langsam hinein. Sie grinste Achim an. Mit einem Ruck 
jagte sie den Kolben nach vorn. Achim zappelte einen kurzen Moment. Der 
dünne harte Strahl, des kühlen Wassers, schoss in sein Rektum und brachte die 
müde Prostata aus dem Konzept. 

Anna zog die Spritze langsam heraus und befahl: 


„Zukneifen!“ 
Achim gehorchte. Der Pimmel wurde schnell hart, und Anna fing sofort an ihn 
zu blasen. Sie ließ ihn tief bis in den Rachen gleiten. Mit dem Schluckreflex 
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massierte sie die Eichel, und brachte Achim schnell in die Nähe des ersten 
Orgasmus. Aber ein frühes Abspritzen wusste sie zu verhindern. Sie unterbrach 
kurz, um dem steifen Schwanz ein Kondom überzuziehen. Als das Gummi saß, 
stieg sie auf und führte den Stängel in ihre enge, feuchte Muschi ein. Langsam 
fing sie an, ihren Gatten zu reiten. 

Achim hoffte, dass er nicht zu früh kam. Er rechnete mit einem weiteren 
Klistier, aber Anna hatte das ohnehin schon geplant. 


„Wenn du kommst, bevor ich komme, geb' ich dir noch eine Spritze, und dann 
noch eine, und noch eine, bis er wieder hart ist!“ 


Anna grinste. Sie hatte ihr Ziel erreicht und konnte den Fick entspannt 
genießen. 
Achim kniff das kleine Arschloch fest zu und hielt dagegen. 


Im Sommer 1963 war wieder Ruhe eingekehrt im J. Club. Der MI5S hatte seine 
Beschattung und Ermittlung abgeschlossen. Anna Frederiksson konnte mit 
keinem gegnerischen Dienst in Verbindung gebracht werden. Das MfS war 
taktisch klug an die Sache heran gegangen, und hat ruhig und gelassen seine 
Tauschungsmanöver durchgeführt. 

Die acht neuen Huren, die seit einigen Monaten im J. Club ein neues Umfeld 
gefunden hatten, wurden nun stärker in den SM Bereich eingeführt. Anna 
plante weitere Scopolamin Einläufe, bei hohen Politikern und einigen Herren 
aus der Rüstungsindustrie. 


Sina und Lizzy sollten abwechselnd ihre Kolleginnen weiter ausbilden. Auf dem 
Programm standen Schlagtechniken mit dem Rohrstock, dem Paddel und 
diversen Peitschen. Auch Massagetechniken im Rektum bis zum Fisting 
standen auf dem Stundenplan. Im Raum Blanche sollten sie im medizinischen 
Bereich noch mehr Erfahrungen sammeln. 


x*rr* 


Am 26. Juli 1963 war Clive Pullman erneut zum arbeiten im J. Club. Anna 
Frederiksson hatte es so arrangiert, dass er an seinem Jahrestag in den Club 
gelockt wurde um mit ihm eine alte Rechnung zu begleichen. Genau vor einem 
Jahr hatte Clive das Bordell und das SM Studio an Jimmy die Ratte verraten. Er 
wusste aber nicht, dass Anna Frederiksson es herausgefunden hatte, und er 
dachte auch nicht daran, das sie Vergeltung suchte. 


Sie rief Clives Chef an und wollte ihn unbedingt am 26. Juli im Club, für einen 
kleinen Umbau, haben. 


Clive konnte sich noch gut an die Behandlung vor einem Jahr erinnern. Dieses 
mal würde er sich nicht noch einmal überrumpeln lassen. 
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Miss Stella brachte ihn in zu Anna Frederiksson, in ihr Büro. Clive durfte sich 

setzen. Anna bot ihm eine Tasse Tee an. Clive trank gern eine Tasse Tee. Er 

wunderte sich über den bitteren Nachgeschmack. Anna Frederiksson bot ihm 
noch etwas mehr Zucker an. Sie reichte ihm die Dose und lächelte ihn an. 


Das sehr starke Beruhigungsmittel wirkte schon nach 10 Minuten. Clive 
rutschte vom Stuhl und viel auf den Teppich. Anna und Stella packten zu und 
schleiften ihn in den Raum Noir. Clive wurde nackt ausgezogen. Anna zog ihm 
einen sehr knappen String-Tanga an. Seine Kleidung wurde weg geschlossen. 
Stella und Anna hievten ihn auf den Strafbock. Dort wurde er fixiert. Sie ließen 
ihn schlafen und verließen den Raum. 


Der Raum Noir sollte Clives neues zu Hause werden. Es gab einen schönen 
großen Käfig, in dem er Nachts eingesperrt werden sollte. Anna Frederiksson 
wollte aus Clive einen Übungs-Sklaven machen. Sie hatte bereits einen Plan, 
wie sie ihn auf Dauer aus seinem gewohnten Leben heraus holen wollte. 

Sie fuhr den Transporter, mit dem Clive gekommen war zurück in die Firma, zu 
seinem Chef. Es geschah spät am Abend. Am nächsten Tag rief Stella in der 
Firma an und gab sich als Clives Mutter, aus Liverpool, aus. Sein Vater sei 
schwer erkrankt, und ihr Sohn sitze im Zug nach Liverpool. Er muss ein paar 
Tage, eventuell auch ein paar Wochen dort bleiben. Falls er in London nicht 
weiterbeschäftigt werden könne, möge man ihm den letzten Gehaltscheck mit 
der Post zuschicken. Die Post würde ihm nach Liverpool nachgesandt werden. 
Clives Chef zeigte sich bestürzt, hatte Mitleid und wünschte Mrs. Pullman und 
ihrem Mann alles Gute. Stella grinste und und legte auf. 


Anna Frederiksson kündigte Clives Mietvertrag und löste den Haushalt auf. Es 
kam eine Firma, die die ganze Wohnung ausräumte und den Hausrat ankaufte. 
Sie fischte den Gehaltscheck aus dem Briefkasten und löste sein Konto auf. 
Zuletzt meldete sie ihn bei allen Sozialkassen ab und gab an, dass er nach 
Neuseeland ausgewandert sei. 

Nach genau zwei Tagen, hatte Clive Pullman seine Existenz verloren. Er war 
jetzt der Sklave von Anna Frederiksson. 


xrX* 


Am Morgen des 27. Juli wachte Clive frierend an den Bock gefesselt auf. Anna 
Frederiksson machte die bereits erwähnten Erledigungen. Miss Stella brachte 
ihm ein kleines Frühstück. Die beiden jungen Damen, Susi und Sina fütterten 
ihn, und ließen ihn den Kaffee schlürfen. Clive beschwerte sich über die 
Fesseln, und darüber das er fror. Sina versprach ihm heiße Stunden und lachte. 


Als Tara hinzu kam, begann das Training. Zunächst zeigte sie Tara und Susi die 
Schlagwerkzeuge. Zuerst kam der Rohrstock. Er musste gut gewässert sein, 
damit er schön elastisch blieb. Sina zeigte zunächst leichte Schläge auf den 
Hintern. Clive zuckte, schrie aber nicht. Sie demonstrierte wie ein Masochist, 
langsam auf Touren gebracht wurde. Clive war kein Masochist. Er empfand kein 
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Lustgefühl. Sina erklärte wie ein Masochist sich verhalten würde. 

Wie er langsam geil werden würde und eine Erektion bekäme. Die Schläge 
wurden härter. Sie erklärte wie Lustgefühle und Angste sich abwechseln und 
vermischen können. Noch härtere Schläge könnten auch die Erektion 
ausbremsen. Sie demonstrierte es und ließ den Stock mit viel Kraft auf Clives 
Arsch sausen. Clive zeigte erste Reaktionen. Schreie und ein leichtes Zittern, 
zeigten seine Angst und den Schmerz, den er aushalten musste. 

Sina gab den Stock weiter an Tara. Tara war unerfahren und schlug sanft und 
zärtlich auf die beiden geröteten Arschbacken. 


„Für den Anfang ist es ganz gut, ihn ganz langsam hoch zu bringen.“ meinte 
Sina. „Aber du musst es steigern und ihn härter ran nehmen. Also schlag zu!“ 


Tara holte aus und ließ den Stock „tanzen“. Clive ächzte und jammerte. Tara 
sah wie sein ganzer Körper nach jedem Schlag zusammen zuckte. Das Zucken 
gefiel ihr. Auch Susi gefiel das Zucken des Sklaven. Sie streckte die Hand aus 
und bekam von Tara den Stock. 

Susi liebte sofort das pfeifende Geräusch, wenn der Stock durch die Luft 
sauste. Clive bekam nun eine richtig harte Abreibung. 


„Wie viel soll er bekommen?“ fragte Susi 


„Gib' ihm erst mal zehn, er bekommt noch welche mit dem Paddel und danach 
kommen wir zu den Peitschen.“ 


Susi ließ den Stock auf Clives Arsch knallen. Tara konnte das Geschrei nicht 
ertragen. Sie knebelte ihn. 


Nach dem Rohrstock erklärte Sina das Paddel. Es war aus Holz, sehr Hart und 
schön breit. Das Paddel machte in der Luft kaum Geräusche, knallte aber schön 
laut wann es den Arsch erwischte. 


Während Sina das Paddel vorführte, kamen die anderen sechs jungen Damen 
in den Raum Noir. Sie hießen Layla, Mary, Lucy, Judy, Zoe und Phoebe. 


Das Paddel ging von Hand zu Hand. Die Damen feuerten sich gegenseitig an. 
Das laute Klatschen dauerte eine halbe Stunde. Clive schossen Tränen aus den 
Augen. Er zappelte und zuckte wieder und wieder. 


Miss Stella brachte Tee und Gebäck. Die Damen machten eine Pause. Clives 
Arschbacken durften etwas abkühlen. 

Nach der Teepause zeigte Sina die Peitschen. Sie hatte eine schöne Auswahl. 
Es gab lange dünne, breite kurze und kurze mit vielen Fransen. Sie verteilte die 
Peitschen und demonstrierte verschiedene Schlagtechniken. Danach ging es 
drunter und drüber. Arschbacken, Rücken, Oberschenkel, Fußsohlen, Clive 
erwischte es überall. Er sabberte seinen Knebel voll und machte lustige 
Geräusche. Die jungen Damen probierten nun alles durcheinander aus. Jede 
hatte irgend etwas zum Schlagen in der Hand. Abwechselnd bekam Clive die 
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Peitschen, den Rohrstock und das Paddel zu spüren. Die jungen Damen 
verloren nach und nach ihre Hemmungen, ihm Schmerzen zu zufügen. Bis 
Mittag wurde mit allem geübt, was zur Hand war. 


Als das Mittagessen wartete, war Clives Körper mit Schlagspuren überseht. 
Miss Stella kam herein und holte die Damen zum Mittagessen ab. Sina 
informierte noch, dass Lizzy am Nachmittag mit den Einläufen weiter machen 
würde. 

Clive blieb gefesselt auf dem Bock zurück. Er sollte erst am Abend etwas zu 
essen bekommen. 


xrX* 


Lizzy hatte lange geschlafen und kam gegen halb eins in den J. Club. Zu Mittag 
essen wollte sie nicht, sie hatte ein spätes Frühstück gehabt. Sie ging hinauf in 
die zweite Etage, in den Raum Noir. 


„Hallo Clive. Erinnerst du dich an mich? Ich habe dir vor fast genau einem Jahr 
einen schönen Einlauf im Raum Blanche verpasst. Und jetzt bist du wieder da. 
Was für ein Zufall.“ 


Sie ging um den Strafbock herum und grinste ihn an. 


Clive hatte am Vormittag bereits genug eingesteckt. Auf Small Talk mit Lizzy 
hatte er keine Lust. Er sah sie nicht an, und sagte kein Wort. Der Knebel hätte 
es ohnehin nicht zugelassen. 

Lizzy löste die Fesseln an seinen Händen und fesselte sie mit Handschellen 
hinter seinem Rücken. Er bekam eine Augenbinde und ein Hundehalsband. Um 
die Fußgelenke legte sie zwei Ledermanschetten, die mit einer kurzen Kette 
verbunden waren. Zum Schluss wurde ihm der Hodenquetscher angelegt. 

Der Hodenquetscher hatte einen Ausleger mit einem Griff, wie bei einer Zange. 
Wurde der Sklave von Raum zu Raum geführt, konnte die Domina ihn, mit dem 
Hodenquetscher, ihren Willen aufzwingen, auch wenn er kräftiger und 
körperlich überlegen war. Sie benötigte keine Hilfe, um einen unwilligen 
Sklaven unter ihrer Kontrolle zu halten. Ein kurzer schneller Zugriff sorgte für 
so extreme Schmerzen, dass der Sklave jeder denkbaren Aufforderung 
nachkam. 


Als der Hodenquetscher einsatzbereit war, wurde Clive an einer Hundeleine in 
den Raum Blanche geführt. Clive spürte das fiese Werkzeug zwischen den 
Beinen. Schon das gehen für sich, war sehr unangenehm. Vor dem 
Behandlungsstunhl stellte Lizzy ihn ab. 


Sie betrachte die Haarpracht an Schwanz und Sack, und nahm ihm die 
Augenbinde und den Knebel ab. Er spuckte ihr ins Gesicht. Sie wischte es ab 
und lachte. 

„Da unten ist eine Rasur erforderlich.“ sagte sie zu ihm. „Ich könnte aber auch 
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eine Brandrodung durchführen. Das geht viel schneller, tut aber ein bisschen 
weh!“ 


Sie öffnete die Handschellen und drängte ihn mit Hilfe des Hodenquetschers 
auf den Behandlungsstunhl. Er leistete keinen Widerstand, lies sich an den Stuhl 
fesseln, und nachdem die Kette an den Füßen entfernt war, legte er die Beine 
brav in die Schalen. 

Als Lizzy alle Gurte fest gezogen hatte, entfernte sie den Hodenquetscher. 
Clive saß nun bewegungsunfähig im Behandlungsstunhl. 


„Die jungen Damen werden dich rasieren, wenn sie vom Mittagessen zurück 
sind. Ich weiß, dass das sitzen, mit dem zerschrammten Hintern jetzt sehr 
unangenehm ist. Den Einlauf bekommst du später kniend auf dem 
Krankenbett. Dann hängt der Popo in der Luft und kann sich erholen.“ 


Lizzy stand neben dem Behandlungsstuhl, lächelte Clive ins Gesicht und 
massierte zärtlich seinen Schwanz. Die Rache fürs anspucken, sollte er später 
bekommen. 


xrX* 


Nach dem Mittagessen, führte Sina die acht Anwärterinnen in den Raum 
Blanche. Sie kannten den Raum bereits, hatten schon öfters bei Behandlungen 
assistiert. Lizzy übernahm die Gruppe und kündigte zunächst die Rasur des 
Sklaven an. 

Susi sollte mit der Haarschneidemaschine zunächst die langen Haare kürzen. 
Tara und Judy durften ihn, mit Pinsel und Seife, einschäumen. Phoebe sollte ihn 
mit dem Rasiermesser „blank“ machen. Nach der ersten Rasur bekam Clive 
noch eine Zweite. Diesmal durften Layla und Mary ihn einschäumen und Zoe 
durfte rasieren. Lucy wischte ihn, mit einem Schwamm sauber, und überprüfte 
die Rasur. 


Lizzy war zufrieden. Sie zeigte den Anwärterinnen nun den Hodenquetscher. 
Der Hodenquetscher wurde angelegt und Clive wurde befreit und zum 
Krankenbett gebracht. 

Er musste sich auf das Bett knien, sich vorn mit dem Kopf abstützen und die 
Hände nach hinten zwischen die Beine legen. Lizzy hielt den Hodenquetscher 
einsatzbereit, falls Clive auf dumme Gedanken käme. Tara und Susi fesselten 
Hand- und Fußgelenke mit weißen Ledermanschetten aneinander, und zogen 
seine Beine auseinander. 

Als Clive bewegungsunfähig war, entfernte Lizzy den Hodenquetscher und 
holte den großen Irrigator und ein paar von den großen Klistierspritzen. 
Gummihandschuhe und Gel wurden in Reichweite gebracht. 


„5o meine Damen. Zunächst etwas Theorie. Gespritzt werden kühle, sehr kalte 
und sehr warme Flüssigkeiten. Die erste Spritze sollte kühl und mit einem 
harten Strahl verabreicht werden. Wir nehmen dafür eine große Spritze mit 
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einem halben Liter Inhalt. Das Röhrchen vorn auf der Spritze sollte kurz sein. Es 
geht am Anfang immer um den Prostataeffekt. Das gilt auch für Strafklistiere. 
Zuerst wird der Patient durch die Prostatareizung „geil“ gespritzt, um ihn, je 
nachdem, früher oder später zu entsaften. 


Bei Strafklistieren wird er möglichst früh entsaftet, damit er danach die Strafe 
deutlich spürt. Bei Lust-Klistieren zögern wir den Orgasmus, so lange es nur 
geht, hinaus. 

Wir versuchen ihn, während des gesamten Einlaufs, ganz dicht am Orgasmus 
zu halten. 

Erst kurz bevor der Einlauf unangenehm wird, wird der Patient zum Orgasmus 
gebracht. Meistens ist es bei zwei Litern der Fall. Manchmal können Patienten 
auch etwas mehr aufnehmen, bevor es unangenehm für sie wird. 


Wir füllen den Irrigator immer mit vier Litern. Bei unseren Kunden bleibt da 
immer etwas übrig, außer es ist eine Bestrafung. Da wird dann die Volle 
Ladung verabreicht. 


Bei einer Irrigation verlangsamen wir den Einlauf nach einem Liter, und zögern 
ihn schön lange hinaus. Beginnen wir mit der Spritze, kann eine schon 
genügen, häufig gibt aber noch eine zweite, die schnell verabreicht wird. 


Für den psychologischen Effekt und um Angstgefühle stärker in den Mittelpunkt 
zu bringen, fügen wir dem Einlauf Zusatzstoffe bei. Wir haben diverse Aufgüsse 
zum mischen, damit der Einlauf eine dunklere Farbe erhält. Einige enthalten 
Koffein, andere enthalten Reizstoffe wie Kernseife oder Glycerin. 

Strafeinläufe werden mit Eiswürfeln abgekühlt und enthalten eine hohe Dosis 
Glycerin. Der Patient muss den Einlauf dann sehr lange halten. 


So meine Damen, das war ein wenig Theorie. Gibt es Fragen?“ Lizzy schaute in 
die Runde. 


„Er sieht fertig aus. Sollten wir ihm nicht bis morgen eine Pause geben?“ fragte 
Zoe. 


„Nein Zoe. Heute ist sein Tag. Er wird heute einen kompletten Klistier Marathon 
erleben.“ 


„Was ist ein Klistier Marathon?“ fragte Phoebe. 

„er bekommt elf Einläufe. Zuerst zwei Liter und danach zehn mal vier Liter. 
Dazwischen darf er die Einläufe entsorgen. Insgesamt bekommt er heute 42 
Liter. Deshalb ist es ein Marathon.“ 

Lizzy grinste dabei und Clive wusste das es die Rache war, die er zu erwarten 


hatte. 
„Mischen wir etwas in die Einläufe?“ fragte Tara. 
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„Nein, heute bekommt er nur kühles Wasser. Ich möchte aber, dass er früh 
entsaftet wird. Und wenn er eine weitere Erektion haben sollte, sofort wieder 
entsaften! 

Wir beginnen mit dem eincremen und dehnen. Jede zieht sich ein paar 
Gummihandschuhe an. Wir nehmen den Spender mit dem Gel. Tara fängt an.“ 


Tara nahm den Spender und pumpte etwas Gel in die Handfläche der linken 
Hand. Mit den Fingern der rechten Hand verteilte sie es auf Clives kleine 
Rosette. 


„Das machst du gut, Tara. Jetzt schieb' ihm zwei Finger hinten rein und suche 
tastend die Prostata. Wenn du sie gefunden hast, kannst du sie Massieren, und 
wenn du willst, kannst du sie abstreichen, so das der Saft hinaus gedrückt wird. 
Clive wird dann stärker tröpfeln.“ 


Tara befolgte Lizzys Anweisungen. Clive stöhnte immer lauter und heftiger. 
Sein Penis schoss kleine Ladungen Prostata Sekret auf das weiße Laken aus 
Latex. 

Die jungen Damen wechselten sich ab, und jede steckte Clive ihre Finger in den 
Arsch und suchte die Prostata. Clives Prostata wurde regelrecht 
überstrapaziert. Obwohl er sich in einer unangenehmen Position befand, 
versuchte er die starken Lustgefühle durch sein Zappeln zu kompensieren. Er 
fand es etwas bequemer, nach dem er den Kopf auf die Seite gelegt hatte. Nun 
sah er den Tisch mit den Spritzen, die Gefäße mit dem kühlen Wasser und den 
großen Irrigator mit dem Fünf-Liter-Glasbehälter. Es war ihm klar, das die 
Spritzen der Massage folgen würden. Tara stand bereits hinter dem Tisch. 

Vor ihr stand der erste Becher mit dem Wasser für die erste Spritze. Tara hatte 
eine kleine Dose in der Hand. Sie entfernte den Deckel und schüttete ein 
weißes Pulver in den Becher mit dem Wasser. 


„Was tust du da, Tara?“ fragte Lizzy. 


„Ich habe hier etwas Natron und Zitronensäure in kristalliner Form.“ sagte 
Tara. 


Das Wasser fing an zu schäumen und kleine Bläschen stiegen auf. 


„Das wird wunderbar kribbeln im Popo, wenn ich es ihm gleich einspritzen 
werde.“ fuhr sie fort und grinste dabei. 


Sie nahm eine der großen Spritzen und zog einen halben Liter kaltes 
sprudelndes Wasser auf die Spritze. Clive sah ihr zu. Sie lächelte ihn an. Die 
Rolle der Sadistin gefiel ihr. Die anderen Damen hatten genug massiert und 
zogen die Handschuhe wieder aus. 

Sie sahen Tara zu wie sie versuchte die Spritze mit dem sprudelnden Wasser zu 
befüllen. Sie musste mehrmals die Luft aus der Spritze drücken bis diese 
endlich voll war. 

Clive hatte ein flaues Gefühl in seinem Bauch. Er hoffte, dass Tara wusste was 
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sie tun wollte. Ihm war die sprudelnde Flüssigkeit sehr unheimlich. 


„Gut Tara. Dann bekommt er doch noch einen kleinen Zusatz in sein Klistier. 
Stell' dich hinter ihm und setzte ihm die Spritze.“ 


Tara ging in Stellung und setzte die Spritze an. 


„Schieb' ihm das Röhrchen gerade hinten rein, und bevor du den Kolben nach 
unten drückst, hebst du sie Spritze etwas nach oben an, damit der Strahl den 
Darm dort trifft, wo sich die Prostata befindet. - Das sieht gut aus, und jetzt 
rein mit der Ladung. 


Clive spürte das kühle Metall in seinem Popo. Er atmete schnell und erwartete 
das fiese Gefühl der Einspritzung. Tara zögerte etwas. Sie schaute auf sein 
Gesicht, wollte ihm noch ein Lächeln schenken, aber Clive hatte die Augen 
geschlossen. Sie drückte den Kolben mit aller Kraft nach unten. Clive riss die 
Augen auf. Ein lautes Stöhnen quittierte die Ladung, die Tara ihm in den Darm 
geschossen hatte. 

Clives Prostata hatte nur auf diesen Startschuss gewartet. Eine satte Ladung 
Sperma schoss ihm aus dem Schwanz, weitere kleine Ladungen folgten. 


„sehr gut, Tara. Geb' die spritze weiter an Susi, und macht schnell. Wenn er 
vier Spritzen drin' hat, darf er auf den Eimer. Danach nehmen wir den 
Irrigator.“ 


Clive bekam noch drei weitere Spritzen. Layla, Mary und Zoe verpassten ihm 
jede einen halben Liter, allerdings ohne Zusätze. 

Clive wurde es zunehmend unangenehm. Das kalte Wasser drückte, und das 
schöne Gefühl, dass er bis zum Orgasmus hatte, war nicht mehr da. 


Lizzy hatte den Eimer geholt. Es war ein besonderer Eimer. Die Öffnung war 
oval und hinten war der Eimer gute 30 Zentimeter höher als vorne. Er passte 
Perfekt zwischen Clives Beine. Lizzy zeigte den Damen, wie sie den Eimer 
halten mussten, damit nichts daneben ging. Clive bekam nun die Erlaubnis sich 
zu entleeren. Judy öffnete ein Fenster um zu lüften. 

Clive entleerte sich sehr schnell. Er benötigte nur fünf Minuten. Phoebe musste 
den Eimer zur Toilette bringen und nach dem leeren ausspülen. 


„Der etwas strenge Geruch, ist nach dem dritten Einlauf nicht mehr 
vorhanden.“ erklärte Lizzy. „Nach 10 Litern ist er bereits so sauber, das es 
nicht mehr riecht wenn er sich entleert.“ 


Clive betete still. Er hoffte, dass irgend etwas passieren täte, das ihn aus seiner 
Lage befreien würde. 

Lizzy ließ den großen Irrigator befüllen. Tara goss vier Liter in den Behälter. Sie 
entlüftete den Schlauch und strich etwas Gel auf das dicke Darmrohr. Sie 
stellte sich wieder so neben das Bett, dass sie Clive ins Gesicht schauen 
konnte. Er hatte wieder die Augen geschlossen. Sie führte das Darmrohr ein 
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und öffnete sofort die Schlauchklemme. 

Clive reagierte zunächst nicht. Erst als er die Hälfte drin hatte, fing er an zu 
zappeln. 

Nach zwei Litern kamen erste Bauchschmerzen. Lizzy wusste was zu tun war. 
Sie zeigte den Damen, wie der Bauch massiert werden konnte, damit die 
Flüssigkeit tiefer einlaufen konnte. Clive jammerte trotzdem. Lizzy blieb hart. 


„Ein bisschen Jammern, bringt uns nicht aus der Ruhe.“ sagte sie „Er ist bereits 
genug entleert um alles aufnehmen zu können. Ihr werdet ihm jetzt noch neun 
weitere Einläufe geben, und nach jedem Einlauf bekommt er den Eimer. Nur 
nach dem letzten Einlauf muss er den Einlauf halten. Wenn ihr soweit seid, holt 
ihr mich. Ich bin neben an bei Sina.“ 


Sie ging zur Tür und verließ den Raum. 


Clives Gebete wurden nicht erhört. Er wurde gnadenlos durchgespült. Jetzt wo 
Lizzy gegangen war, wurden die Damen lebhafter. Sie diskutierten miteinander 
und überboten sich mit perversen Ideen. Aber sie trauten sich nicht, es in die 
Tat umzusetzen. Clive bekam eine Ladung nach der anderen. Es gab nur kurze 
Pausen beim entleeren. 

Nach dem zehnten Einlauf vergaßen die Damen, die Anweisung, das er das 
Wasser halten sollte. 

Sie gaben ihm erneut den Eimer und bemerkten es zu spät. Susi erinnerte sich 
als erste. Sie befüllte den Irrigator erneut mit vier Litern und verpasste Clive 
den elften Einlauf. 

Den musste er dann halten. 


„Glaubst du er wird uns verpetzen?“ fragte Tara und sah zu Susi. 


„Das soll er mal versuchen, dann bekommt er heute Nacht Besuch von mir!“ 
Susi grinste. 


Clive hörte zu, aber er hielt lieber den Mund. Etwas Zurückhaltung hielt er im 
Moment für die beste Strategie. 


„Ich hole Lizzy.“ sagte Zoe und verließ den Raum. Nach wenigen Sekunden 
kamen Lizzy und Zoe wieder in den Raum Blanche. 


Lizzy betrachtete Clive. Sie sah in den Eimer und sah wie sauber das Wasser 
nun war. 

Sie holte einen aufblasbaren Butt-Plug aus Gummi und drückte ihn in Clives 
kleine Rosette. Der Plug wurde mit einem kleinen Gummiball aufgepumpt. Er 
wurde so groß wie eine Orange und verhinderte den Abfluss des letzten 
Einlaufs. 


„Es ist nun Zeit für das Abendessen. Wir werden nun hinüber ins Esszimmer 
gehen und zu Abend essen. Clive werden wir mitnehmen. Er wird auch eine 
Mahlzeit bekommen. 
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Den Einlauf wird er bei sich behalten, bis wir alle fertig sind mit dem Essen. 
Danach gehen wir wieder in den Raum Blanche. Clive wird den Einlauf 
entsorgen und Miss Frederiksson wird euch zeigen wie ein Sklave gefistet wird. 
Das wird die letzte Lektion für heute sein, nach dem Fisting ist dann Feierabend 
für euch.“ 


Lizzy löste Clives Fesseln und ließ ihn aufstehen. Er war nicht in der Lage sich 
zu wehren. Der Einlauf machte ihm reichlich Probleme. Lizzy befestigte die 
Leine am Halsband und zog ihn mit sich ins Esszimmer. Die jungen Damen 
folgten ihr. 


Miss Stella servierte Fisch und Chips für die Damen. Clive durfte als Sklave 
nicht mit am Tisch sitzen. Er saß in der Ecke auf dem Boden. Stella gab ihm 
eine Schüssel mit einem Brei aus Erbsen, Möhren und Kartoffeln. Lizzy nahm 
ihm die Schüssel weg. Sie spuckte hinein und gab sie ihm wieder. 


„Nun sind wir quitt!“ sagte sie. 


xrX* 


Anna Frederiksson versorgte einen Gast im Raum Noir. Er war Masochist und 
extrem schmerzgeil. Sie verpasste ihm 100 Schläge mit dem Rohrstock. Sein 
Arsch war knallrot, sein Schwanz, knallhart. Mistress Anna griff ihm von hinten 
zwischen die Beine und melkte ihn ab. Keuchend füllte er das kleine 
Gummitütchen, das Anna ihm über den Schwanz gezogen hatte. Sie ließ ihm 
noch etwas Zeit zur Besinnung. 

Nach ein paar Minuten zog sie den Gummi ab und kommentierte die winzige 
Menge an Sperma in der „Tüte“. 

Mit Daumen und Zeigefinger zog sie den Hodensack stramm. Die Hoden lagen 
dicht nebeneinander. Mit dem Paddel schlug sie zweimal kurz auf die Hoden. 
Dem Gast blieb die Luft weg. Sein Schrei blieb stecken. 


„Da ist doch noch etwas drinnen!“ scherzte sie und schlug noch mal zu. 


Nun schrie der Gast, aber der Pimmel spuckte nichts mehr aus. Danach löste 
sie die Fesseln und kümmerte sich um die Vorbereitung im Raum Blanche. Ihr 
Gast kühlte sich den Hintern und die „Eier“ unter der Dusche. Stella brachte ihn 
später zur Tür. 


xrr* 


Die jungen Damen nahmen Clive an die Leine und fesselten ihn wieder im 
Raum Blanche, wo Anna Frederiksson mit langen Gummihandschuhen wartete. 
Clive wurde in die gleiche Position gebracht wie schon zuvor. Erst als er wieder 
gefesselt war, entfernte Tara den Plug und ließ ihn den Einlauf in den Eimer 
entsorgen. 

Anna Frederiksson zeigte den Damen, worauf es beim Fisten ankam, und was 
zu beachten war. 
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„Bevor wir fisten, sprechen wir mit dem Gast. Wir müssen wissen ob er 
irgendwelche Darmerkrankungen hat. Nur wenn er absolut fit ist, und er keine 
Schmerzen bei der ersten sanften Berührung hat, kann er gefistet werden. 

Wir fisten nur wenn der Darm sauber ist. Gäste, die die Einläufe im 
Vorgespräch ablehnen, werden nicht gefistet. 

Auch beim Fisten, achten wir auf die Reaktion durch die Prostata-Reizung. Aber 
wir dehnen weiter und gehen tiefer hinein. 

Wenn der Gast gut in Fahrt kommt und nicht über zu starke Schmerzen klagt, 
wird er zum Schluss entsaftet. 

Klagt der Gast über zu starke Schmerzen, brechen wir ab. Erholt er sich wieder, 
ist alles okay. Bleiben die Schmerzen, müssen wir mit ihm ins Krankenhaus. 
Das ist zwar noch nie vorgekommen, aber sollte es passieren, wird Miss Stella 
sich darum kümmern. 


Nun nimmt sich jede einen langen Gummihandschuh und zieht ihn über die 
rechte Hand und hinauf bis zum Ellenbogen.“ 


Die Handschuhe wurden angezogen und die Damen stellten sich links und 
rechts neben das Bett und sahen zu wie Frau Doktor die Rosette ihres Sklaven 
bearbeitete. 

Zunächst ließ sie sich von Tara die Spreizzangen und die großen Dildos holen. 
Während Tara die Sachen zusammen suchte wurde Clives Rosette erneut 
eingecremt. Mistress Anna überprüfte seinen Schließmuskel und war schon mit 
drei Fingern in ihn eingedrungen. 

Tara kam mit dem kleinen fahrbaren Tisch zurück und hatte die Instrumente in 
einer Reihe platziert. 

Frau Doktor nahm den kleinsten Analspreizer und führte ihn ein. Als er drinnen 
war drückte sie ihn langsam auseinander, ließ wieder etwas locker, drehte ihn 
und drückte ihn erneut auseinander. Die Offnung war nun bereits groß genug 
für den kleinsten der großen Dildos. 

Tara gab ihr den Dildo und Frau Doktor ließ ihn hinein gleiten. Alle Dildos waren 
aus Glas und waren mindestens 30 Zentimeter lang. Der kleine Dildo hatte 
einen Durchmesser von 6 Zentimetern. Mit dem Spreizer wurde weiter 
gedehnt. Clive fing an zu jammern. 


„Ab hier sind wir nun sehr vorsichtig. Wir dehnen ihn ganz langsam und achten 
darauf, das nichts reißt und nirgendwo Blut austritt. Wunden in diesem Bereich 
heilen sehr langsam und können sich leicht entzünden. 

Solange der Patient nur ein bisschen jammert sind wir im grünen Bereich. 
Wenn er stärkere Schmerzen hat, müssen wir aufpassen und ihm mehr Zeit 
geben. Es kann auch sein, das wir ihn nicht weit genug dehnen können, ohne 
ihn zu verletzen. Wenn es nicht geht, dann ist Schluss und wir benutzen nur 
den Dildo, gehen aber nicht mit der Hand hinein. 

Manchmal sind mehrere Behandlungen notwendig, bis der Patient soweit ist, 
dass ein Fisting möglich wird. Clive ist sehr elastisch und alles ist schön weich. 
Ich denke wir werden heute alle unseren Spaß mit ihm haben.“ 
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Frau Doktor entfernte den Dildo und führte nun den großen Vaginalspreizer in 
Clives Arschloch ein. Sie dehnte das Arschloch so weit, dass ein Tennisball 
hinein passte. Nun war er soweit, dass sie die rechte Hand einführen konnte. 
Mit dem Handballen fuhr sie über die Prostata, und Clive wurde wieder geil und 
bekam einen „Ständer“. 

Clive schaute nach rechts. Phoebe schaute ihn an und griff von der Seite nach 
seinem Pimmel. Sie massierte ihn sanft und lächelte ihn an. 


Frau Doktor massierte den Darm und zog die Hand erst wieder hinaus, als Clive 
heftiger stöhnte. 

„Jetzt seid ihr dran. Es geht der Reihe nach. Vorsichtig die Hand hinein gleiten 
lassen und mit Gefühl langsam tiefer hinein, und vor und zurück. Nehmt euch 
jeweils fünf Minuten Zeit. Tastet ihn ab und fühlt wie sich die beiden 
Ringmuskeln anfühlen und wie sein Darm sich dehnt wenn ihr die Hand drinnen 
habt. 

Wenn ihr das Gefühl habt, dass er zu schnell kommen könnte, dann macht ihr 
den Nussknacker.“ 


„Nussknacker?“ fragte Judy. 


„Der Hodensack wird stramm gezogen, beide Hoden liegen dicht beieinander, 
und dann ein kurzer Schlag mit dem Paddel auf die „Nüsse“. Wenn er kein 
Maso ist, ist die Erektion sofort wieder weg.“ 


Tara zog den Sack stramm und Judy schlug mit dem Paddel, einmal kurz auf 
die „Nüsse“. 


„Stimmt!“ sagte Phoebe, die den Schwanz massierte. 
Clive quittierte laut hörbar, und die Damen lachten. 


Spät in der Nacht, wurde Clive, an der Leine, wieder in dem Raum Noir geführt 
und in den Käfig gesperrt. Miss Stella hatte eine Matratze, ein Kissen und eine 
Decke für ihn. Er war so kaputt, dass der Hodenquetscher nicht benötigt wurde. 
Freiwillig kroch er unter die Decke. Frau Doktor schloss den Käfig und 
verriegelte die Tür. 


Ein paar Monate später, im November 1963, war Tara spät dran. Sie hatte die 
Schicht ab 20:00 Uhr. Es war ein Freitag. Freitags wurde gerne gevögelt, aber 
auch im SM Bereich war einiges los. Sie kam etwa um halb neun am Abend, 
durch den Personaleingang. An der Treppe begegnete sie einem der Club 
Mitglieder. Sie trug eine kurze rote Lederjacke und einen Mini-Rock. Seit es in 
der Carnaby Street so wunderbare lange Stiefel zu kaufen gab, konnten die 
jungen Damen auch in der kalten Jahreszeit den Mini Tragen. Die Stiefel waren 
schwarz, der Schaft, aus dünnem aber warmen Leder, reichte bis unter den 
Rock. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 656 


Timothy Anderson war Ende 30. Er war nicht verheiratet und noch nicht lange 
Mitglied im Club. Er hatte noch keine Ahnung über die Möglichkeiten, der 
erotischen Erlebnisse, die er im Club genießen konnte. Er war Makler und stand 
nicht auf Anna Frederikssons Liste. 

Er blieb stehen als Tara vor ihm stand und die Treppe hinauf wollte. Taras 
kurze dunkle Haare und ihre Vorliebe für helle Farben beim Make-Up, 
faszinierten ihn. Das helle blasse Pink auf ihren Lippen machte ihn geil. 

Die Stiefel zu dem Mini sorgten für eine Beule in seinen Boxershorts. 

Er blieb stehen und sprach sie an. 


„Hallo, wer sind sie denn? Arbeiten sie hier im Club?“ er lächelte sie an. 
„Ja, ich arbeite hier.“ antwortete Tara etwas überrascht. 

„Ich sehe sie heute zum ersten mal, arbeiten sie in der Küche?“ 

Tara grinste ihn an. 


„Oh nein, nicht in der Küche. Aber wenn du es nicht weist, darf ich es 
vermutlich auch nicht sagen.“ 


„Warum denn nicht?“ er wirkte etwas traurig. 
„Wie heißt du denn?“ 
„Timothy Anderson.“ 


„Okay Timothy. Kennst du den kleinen Kasten an der Wand im ersten Stock, 
gleich neben dem Büro von Miss Stella?“ 


„Den habe ich schon gesehen. Wofür ist der?“ 


„Du nimmst ein Kärtchen und schreibst deinen Namen darauf. Dann schreibst 
du noch 'Tara, zwei Stunden, Raum Blanche.' Für die zwei Stunden musst du 
100 Pfund bezahlen. Wenn du heute noch zu mir möchtest, klopfst du bei Miss 
Stella und gibst ihr dein Kärtchen. Wenn der Raum frei ist, sehen wir uns in 
etwa 20 Minuten. Eigentlich wird das Kärtchen in den Kasten geworfen, aber du 
siehst aus, als wäre es sehr dringend. Hast du alles verstanden?“ 


„Ja, Ich habe alles verstanden. Hast du die Stiefel noch an, wenn wir uns 
treffen?“ 


„selbstverständlich. Und ich werde ein weißes kurzes Top aus Lack tragen und 
ich werde kein Höschen tragen!“ sie stand dicht vor ihm, klimperte mit den 
Lidern und fühlte mit der Hand seine Beule in der Hose. 

Timothy Anderson wurde sehr warm. Er eilte die Treppe hinauf um das 
Kärtchen zu schreiben und Miss Stella zu geben. Er hatte Glück. Der Raum 
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Blanche war erst ab Mitternacht von Anna Frederiksson reserviert. 
Miss Stella ging in die Umkleide der Damen und fand Tara. Sie gab ihr das 
Kärtchen. 


„er steht noch auf dem Flur vor meinem Büro. Ich werde ihn gleich in den 
Raum Blanche bringen. Brauchst du noch lange?“ 


„Ich ziehe mich schnell um. In ein paar Minuten bin ich bei ihm.“ 


Miss Stella verließ die Umkleide und brachte Timothy Anderson in den Raum 
Blanche. Er durfte sich auf den Stuhl vor dem Schreibtisch setzen. 


„Ist das der richtige Raum?“ fragte er Miss Stella. 


„Das ist der Raum Blanche, Mister Anderson. Der Raum, den sie haben 
wollten.“ 


Miss Stella ließ sich auf keine Diskussion ein. Sie verließ den Raum und schloss 
die Tür hinter sich. 


Timothy Anderson saß auf dem Stuhl und sah sich um. Ihm kam keine Idee, 
was Tara, hier mit ihm machen könnte. Überhaupt kam ihm die Existenz des 
Raumes sehr eigenartig vor. Eigentlich wollte er die süße Tara ein wenig 
vögeln. Aber dafür hätte er einen anderen Raum erwartet. 


Tara ließ ihn nicht lange warten. Sie kam zur Tür herein und lächelte. Auf dem 
Stuhl hinter dem Schreibtisch nahm sie Platz. 


Timothy starrte sie an. Ihr knappes Lackkleid war wunderbar. Es war so knapp 
geschnitten, dass er jetzt das Ende der Stiefel sehen konnte, die sie trug. 


Tara war noch nie allein im Raum Blanche gewesen. Sie war heiß darauf 
endlich einen der Kerle zu behandeln. Timothy war ein hübscher Bursche. Er 
gefiel ihr und sie hatte schon einen Plan wie sie vorgehen wollte. 

„Guten Abend Timothy. Ich bin Doktor Tara. Na, wo tut es denn weh?“ 


„Eigentlich tut es nirgends weh.“ er spielte nicht mit. 


„Du willst dich wohl vor der Behandlung drücken. Na warte, jetzt werde ich 
andere Saiten aufziehen. - Steh' auf und zieh' deine Kleidung aus!“ 


Sie blieb sitzen und sah zu, wie er sich auszog. Er legte seine Kleidung auf den 
Stuhl und stellte sich daneben. 


„Komm mal her zu mir!“ sagte sie. 
Er ging brav um den Schreibtisch herum, stellte sich vor Tara und zeigte ihr 
stolz seinen Schwanz. 
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Sie schlüpfte in ein Paar Gummihandschuhe und untersuchte den Penis und die 
Hoden. Mit Daumen und Zeigefinger rieb sie die Eichel. Timothys Penis wurde 
größer und stellte sich auf. 


„Also hier vorn benötigst du dringend eine Rasur. Jetzt dreh dich um.“ 
Timothy befolgte die Anweisung. 
„Bücken!“ 


Er beugte sich nach vorn. 
Tara zog die Arschbacken auseinander und betrachtete die kleine runzelige 
Rosette, die etwas schwitzte. 


„Hier hinten ist auch eine Rasur fällig! Wir gehen jetzt hinüber zum 
Krankenbett. Du wirst dich auf den Rücken legen, und ich werde die Rasur 
vorbereiten.“ 


„Ich möchte da nicht rasiert werden!“ er war etwas unsicher. 


„Pass mal auf. In diesem Raum gebe ich die Anweisungen, und du wirst 
gehorchen. Wenn ich sage es wird rasiert, dann wird auch rasiert. Ich gebe dir 
jetzt einen sehr guten Rat. Bring mich nicht dazu, dass ich dich bestrafen muss, 
denn dann wird es unangenehm für dich!“ 


Tara probte den strengen Ton, und sie fühlte sich sehr gut dabei. Es machte so 
richtig Spaß mit diesem Burschen. 

Timothy gab nach. Er folgte ihr zum Krankenbett und legte sich auf den 
Rücken. Tara holte Handtücher und alles was sie zum rasieren brauchte. Ein 
Handtuch schob sie ihm unter den Hintern. Die anderen legte sei beiseite. Sie 
schäumte ihn ein und machte ihn untenrum „blank“. Als sie fertig war, musste 
er sich hinknien, und sie rasierte ihm die Arschritze, so das die Rosette frei von 
Haaren wurde. Zum Schluss wischte sie ihn, mit einem feuchten Schwamm ab. 


Sie nahm sich etwas Zeit und räumte schnell alles auf. Timothy lag auf dem 
Bett und sah zu. 

Als Tara wieder kam, hatte sie eine Zwangsjacke für ihn. Es war eine 
besondere, extra angefertigte Jacke. Sie endete bereits an den Hüften, und der 
Gurt wurde nicht durch den Schritt gezogen, sondern um die Hüfte gelegt und 
dort befestigt. 

Timothy wollte es nicht glauben. 


„Das ist nicht dein Ernst!“ sagte er, ein wenig entrüstet. 
„Zieh' die Jacke an!“ Taras Tonfall war bedrohlich. 


„Ich denke wir haben Sex oder so?“ 
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„Zieh' die Jacke an, und du wirst deinen Spaß bekommen!“ 


Timothy konnte sich keinen Spaß in der Jacke vorstellen, aber bevor sie noch 
lauter werden würde, wollte er mit spielen. Mürrisch zog er die Jacke an. 

Tara zog sie hinten zu und zog die Gurte fest. Die Arme lagen vorn über Kreuz. 
Die Ärmel waren zu genäht. Lange Gurte an den Ärmeln wurden durch 
Gürtelschlaufen an der Hüfte gezogen und fixiert. Timothy war nun vom Hals 
bis zu den Hüften fest eingepackt. 


Sie ging mit ihm zum Behandlungsstuhl. Erst jetzt sah er die fiesen großen 
Spritzen in dem Schrank mit den Glastüren und den Ständer mit dem großen 
Irrigator. 

Tara nutze geschickt den Moment der Überraschung. Sie gab ihm einen Schubs 
und er fiel in den Behandlungsstuhl. Ohne Hände und Arme kam er nicht mehr 
hoch. Sie zog seine Beine nach oben und legte sie in die Schalen. Es genügten 
ein paar Sekunden und die Gurte waren geschlossen. Der Stuhl wurde in eine 
waagerechte Position gebracht. Sie stieg über ihn hinüber und setzte sich auf 
ihn. Sein Pimmel wurde schnell hart und sie spürte die Latte an ihrem Kitzler. 
Er lag wehrlos unter ihr, aber er konnte ihr süßes Gesicht sehen und die 
herrliche Farbe ihrer Lippen bewundern. Sie beugte sich vor und strich ihm mit 
den Fingern durchs Haar. 


„>o mein süßer, jetzt habe ich dich da, wo ich dich haben will.“ Ihre Stimme 
war nun sexy und hauchte ihm ins Gesicht. „Jetzt wirst du gleich ein bisschen 
Angst haben. Ich lasse dich zusehen, wie ich deine Behandlung vorbereiten 
werde. Es wird dann ein klein wenig unangenehm sein, und es wird sich etwas 
kühl anfühlen. Du wirst noch mehr Angst bekommen, aber dafür gibt es keinen 
Grund. Ich werde ganz zärtlich sein und ganz sanft mit dir umgehen. Du wirst 
Vertrauen haben müssen, denn es wird keinen Ausweg geben. Dein Pimmel 
wird schön hart werden und du wirst dich sehr gut fühlen.“ sie leckte seine 
Wange vom Kinn bis zur Schläfe. Sein Pimmel erschlaffte etwas, während sie 
sprach. 


„Jetzt musst du dich schön entspannen. Zuerst werde ich deinen Popo 
eincremen. Meinen Finger werde ich in dein enges kleines Loch stoßen. Und 
danach bekommst du zwei schnelle kühle Klistierspritzen. Die werden dich sehr 
schnell, sehr geil werden lassen. Nach den Spritzen bekommst du dann einen 
großen Einlauf. Während ich den Einlauf kontrolliere, werde ich auf dir sitzen 
und deinen Schwanz in meine enge, geile, feuchte Muschi einführen. Ich werde 
dich schön langsam reiten und der Einlauf wird sofort beendet wenn du 
gekommen bist!“ 


Timothys Schwanz wurde wieder härter. Er sah in Taras Gesicht. Sie sah so süß 
aus. Warum nur, war sie so fies? Aber ihre Stimme machte ihn geil. Die Angst 
war noch da, aber er hoffte auf ihr Versprechen, dass es sanft und zärtlich sein 
würde. 

Tara stieg wieder ab und ging zum Schrank. Sie suchte zwei mittlere Spritzen 
mit jeweils 250 Milliliter Volumen. Die Spritzen wurden auf den kleinen 
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fahrbaren Tisch gelegt. Dazu kam ein Becherglas und der Spender mit dem 
Gleitgel. Die Handschuhe hatte sie noch an. 

Den Tisch fuhr sie neben den Behandlungsstuhl. Timothy sah die beiden 
Spritzen und hatte ein flaues Gefühl im Bauch. Tara füllte das Becherglas mit 
kaltem Wasser aus der Leitung und stellte den Becher wieder auf den Tisch. 
Aus dem Regal nahm sie eine Flasche mit einer trüben dunkelgrünen 
Flüssigkeit. Sie öffnete die Flasche und füllte eine ordentliche Menge in den 
Becher mit dem Wasser. Das Wasser färbte sich. Tara nahm einen Löffel und 
rührte die Flüssigkeit, um die Mischung zuzubereiten. 

Timothy versuchte die Schrift auf dem kleinen Etikett zu lesen. Tara bemerkte 
wie er die Augen zusammen kniff, aber das Wort nicht entziffern konnte. 

Sie zog beide Spritzen auf und sah seinen ängstlichen Blick. Die Spritzen legte 
sie wieder auf den Tisch. Sie nahm den fahrbaren Hocker und rollte an den 
Behandlungsstuhl, zwischen Timothys Beine. Sie zog den Tisch zu sich heran 
und drehte die kleine Flasche, so dass Timothy das Etikett nicht mehr sehen 
konnte. Timothy, der immer noch versuchte das Wort auf der Flasche zu lesen, 
hatte in grimmiges Gesicht, weil er nun das Etikett nicht mehr sah. Tara 
begann etwas Gel auf seiner Rosette zu verteilen. Sanft strich ihr Finger um 
sein kleines enges Loch. Als sie den Finger hinein gleiten ließ, sah sie ihn an. 


„Die kleine Flasche sorgt bei dir wohl für Unbehagen. Ich kann dich beruhigen. 
Es ist ein Tee aus Wermutkraut. Wermutkraut ist sehr bitter, aber für einen 
Einlauf gut geeignet. Es verhindert Krämpfe und die alten Agypter hielten es 
für potenzfördernd!“ 


Tara war fertig mit eincremen und befüllte nun den großen Behälter des 
Irrigators. Sie holte eines der neuen Ballon-Darmrohre aus dem Schrank und 
bereitete den großen Einlauf vor. Timothy staunte, weil Tara vier Liter Wasser 
in den großen Behälter gab. Danach gab sie den Rest der Tees hinzu und 
verrührte die Flüssigkeit. 


„Ist das nicht etwas zu viel Wasser, da in dem Behälter?“ fragte er. 


„Mach dir mal keine Sorgen. Du bekommst die optimale Menge von mir. Sobald 
ich deine Flöckchen aus deinem Säckchen gezaubert habe, werde ich den 
Einlauf stoppen. Es wir ganz sicher nicht alles verabreicht werden.“ 


Tara setzte die erste Spritze zum Einlauf an. Timothy fühlte das kalte kurze 
Metallröhrchen im Popo. Tara lächelte und schoss ihm die erste Ladung hinten 
rein. Sein Schwanz wurde noch härter. Tara stand auf und liebkoste den 
Schwanz ein paar Sekunden mit der Zunge. Gleich darauf folgte die zweite 
Spritze. Timothy stöhnte nun schon etwas lauter. Der Schwanz verlor erste 
Tröpfchen. Tara zog ihm den Pariser über die Latte. Gleich im Anschluss führte 
sie das Darmrohr ein. Der Ballon wurde aufgepumpt. Der Sitz der Darmrohrs 
wurde überprüft und für gut befunden. 

Tara klappte rechts und links die Trittbretter am Behandlungsstuhl hinunter. 
Die Trittbretter gaben ihr Halt, wenn sie auf ihrem Patienten saß um ihn zu 
vögeln. Sie sackte nicht so tief nach unten, und belastete ihren Patienten nicht 
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mit zu viel Druck ihres Körpers. 

Sie stieg auf und legte sich über ihn. Sie spürte den Schwanz, wieder an ihrem 
Kitzler. Timothy hatte noch immer bange Gefühle im Bauch, aber seine Geilheit 
ließ sich nicht verbergen. Tara kam etwas hoch und führte den Schwanz in ihre 
feuchte, warme Möse ein. Sie war wunderbar eng und bewegte sich schön 
langsam. Mit der linken Hand öffnete sie die Schlauchklemme und ließ den 
Einlauf durch den Schlauch schießen. Sie beobachtete Timothy, sah ihm ins 
Gesicht. Sie beugte sich leicht nach vorn, küsste ihn zärtlich auf den Mund und 
brachte auch ihre Zunge ins Spiel. 

Timothy versuchte, vor Geilheit, in seiner Zwangsjacke zu zappeln. Die starken 
Gefühle konnte er nicht mehr kontrollieren. Die Jacke ließ ihm aber keinen 
Raum für Bewegungen. Er zZitterte sich ganz langsam zum Orgasmus. Tara 
hatte sehr viel Spaß mit ihm. Die Möglichkeit ihn so extrem zu kontrollieren 
fand sie, fast schon berauschend. Nach einem Liter drosselte sie den Einlauf. 
Sie wollte den Fick noch etwas hinaus zögern, aber Timothy war schon sehr 
nah an seinem Orgasmus. Seine Prostata füllte sich und saugte ihm die 
Flöckchen aus den Hoden. Tara spürte, dass er gleich kommen würde. Sie 
öffnete die Schlauchklemme und ließ die Flüssigkeit schneller laufen. Sie 
machte eine Punktlandung. Er hatte fast zwei Liter des Einlaufs im Darm und 
mit den beiden Spritzen waren es sogar zweieinhalb Liter. Tara machte sich 
ganz eng und wippte ganz langsam. Die Prostata schickte die Flöckchen auf die 
Reise und der Schwanz schoss die Ladungen ab. Der Pariser wurde geflutet. 
Timothy stöhnte und schnappte nach Luft. Das Gefühl wurde immer stärker. 
Die Tüte war voll, aber Tara wippte noch immer. Sie wollte die Lust aus ihm 
heraus saugen. 


Sie sackte nach unten und beugte sich nach vorn. Ihre Lippen berührten seine 
Lippen, ihre Zunge schnappte nach seiner Zunge. Timothy hätte sie am 
liebsten in den Arm genommen, aber die Zwangsjacke ließ es nicht zu. Sie 
lächelte ihn an und strich ihm mit den Fingern durchs Haar. 


„Na mein süßer Patient. Habe ich deine Wünsche erfüllt?“ fragte sie und 
lächelte. 


Timothy war noch voller Extase. Sein Schwanz kribbelte noch immer. Er war so 
geil, das er den Einlauf schon fast vergessen hatte. 

Tara lag noch einige Minuten auf ihm und gab ihm Zeit zur Besinnung. Der 
Einlauf meldete sich und wollte wieder hinaus. Timothy wurde unruhig in der 
Jacke. Tara stieg ab und löste die Gurte. Sie half ihm aus dem Stuhl, aber nicht 
aus der Zwangsjacke. Sie ging mit ihm zur Toilette, und er durfte sich setzen 
und den Einlauf entsorgen. Sie wusch sich die Hände und zog eine neues Paar 
Handschuhe an. Im Waschbecken wurde der Schwamm eingeweicht. Timothy 
konnte sich nicht selbst reinigen. Tara ließ ihn aufstehen und sich bücken. Mit 
dem Schwamm säuberte sie ihn, danach wurde er abgetrocknet. Nach einer 
Viertelstunde stand Timothy wieder im Raum Blanche. Tara sah auf die Uhr. Es 
war erst 22:00 Uhr. Timothy hatte noch eine ganze Stunde. Sie gab ihm wieder 
einen Schubs und er landete wieder auf dem Behandlungsstuhl. Sie zog die 
Gurte fest und er war ihr erneut ausgeliefert. Es wurde wieder Gel auf die 
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Rosette aufgetragen. Tara wechselte das Darmrohr und nahm nun das lange 
40 Zentimeter Darmrohr aus Gummi. 


„Wir haben noch fast eine Stunde Zeit.“ sagte sie. „Und schau mal auf den 
Irrigator. Da sind noch fast zwei Liter drin. Die wollen wir doch nicht ungenutzt 
in den Ausguss kippen. Und einen Ständer hast du auch schon wieder, da geht 
noch etwas!“ 


Sie führte das Darmrohr ein und öffnete die Schlauchklemme. Die nächsten 
zwei Liter jagten durch den Schlauch und fluteten sein Rektum. Nach einem 
Liter, verlangsamte sie den Durchfluss. Sie beugte sich vor und nahm den 
Pimmel in den Mund. Dieses mal kam er nicht so schnell in Fahrt. Der Schwanz 
war zwar hart und er zuckte, aber die Prostata war überfordert. Tara ließ den 
ganzen Einlauf bis zum Ende laufen. Sie legte die Oberlippe auf seine Eichel 
und und kitzelte sie von unten mit der Zunge. Der Einlauf war schon 
durchgelaufen, aber der zweite Orgasmus wollte nicht kommen. Um halb elf 
kam Anna Frederiksson in den Raum Blanche, um ihre Aktion vorzubereiten. 
Sie sah Taras Bemühungen, und sie sah den leeren Irrigator. Sie füllte 
kurzerhand einen weiteren Liter kaltes Wasser in den Behälter. Timothy sah die 
streng geschminkte zweite Frau Doktor, war aber nicht in der Lage etwas 
abzuwenden. Anna Frederiksson stellte sich neben ihm, drückte eine Hand auf 
seinen Mund und hielt mit der anderen Hand seine Nase zu. Er bekam keine 
Luft mehr. Sie beugte sich über ihn und achtete auf seine Pupillen. Als sie sich 
weiteten, ließ sie ihn zweimal Luft holen, dann drückte sie wieder zu. Der 
Einlauf jagte durch den Schlauch. Tara kitzelte noch immer seine Eichel mit der 
Zunge, hatte aber die Unterstützung ihrer Chefin bemerkt. 

Anna Frederiksson achtete wieder auf die Pupillen. Sie wurden immer größer, 
aber sie ließ ihn nicht atmen. Sekunden später schoss ihm die nächste Ladung 
Sperma aus dem Schwanz. Anna ließ ihn los und er schnappte gierig nach Luft. 
Sie ging beiseite und kümmerte sich um ihre Vorbereitungen. 


„Was war das denn?“ fragte Tara. 


„Atemkontrolle und Atemreduktion nehmen wir im nächsten Unterricht durch.“ 
sagte Anna Frederiksson. 


Timothy war völlig von der Rolle. Er hechelte wie ein Hund nach einer Hetzjagd. 
Tara gab ihm einen Kuss und befreite ihn aus dem Stuhl und aus der Jacke. 

Die Toilette fand er allein. Tara räumte schnell auf und brachte alle benutzen 
Instrumente zum reinigen ins Bad. Ihre Chefin bereitete nun die Behandlung für 
ihren Termin vor. Sie nahm die belichtete Filmkassette aus der Kamera und 
legte eine neue ein. 


Tara ging mit Timothy in den Raum Rouge, um das Nachgespräch mit ihm zu 
führen. Timothy wurde ein regelmäßig, wiederkehrender Klistier-Fetischist und 
er wurde Taras Stammgast. Aber auch Anna Frederiksson hatte es ihm 
angetan. 
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xx 


George Reeve war auf einer Geschäftsreise in Dänemark. Am Abend gönnte er 
sich einen Besuch in einem Strip-Lokal in Vesterbro, Kopenhagens berüchtigtes 
Rotlichtviertel. Eine süße blonde mit einem großen Knackarsch saß neben ihm 
und leckte ihm den Schwanz. Sie nannte sich Lotte. Lotte hatte Champus für 
beide bestellt und kassierte noch einmal 400 Kronen für den Blow-Job ohne 
Gummi. Auf einer mittel großen Leinwand, flimmerte ein stummer eigenartiger 
Pornofilm. Zwei Krankenschwestern und eine Arztin versorgten einen reifen 
Herren um die 50. Er lag auf einem gynäkologischen Behandlungsstuhl, hatte 
die Beine weit gespreizt, und wurde mit riesigen Klistierspritzen behandelt. 

Er hatte einen sehr großen steifen Schwanz, war gefesselt worden, und er war 
den drei Damen wenhrlos ausgeliefert. Der Mann im Film kam George irgendwie 
bekannt vor, aber er kam nicht darauf, um wen es sich handelte. Er fragte 
Lotte nach dem Film. Lotte unterbrach den Blow-Job und sah auf die Leinwand. 


„Das ist ein Jensen Film. Ich glaube er heißt 'Geile Klistier-Schwestern Nr. 7'. 
Solche Filme sind eher selten. Da einige sehr harte Sachen zu sehen sind, 
werden die nur 'unter der Hand' in den Jensen-Läden angeboten.“ 


Lotte nahm den Schwanz wieder in den Mund und George sah zu wie die 
Schwestern, dem Kerl in dem Film, den Schwanz melkten, nachdem er etwa 20 
Klistier-Spritzen in den Arsch bekommen hatte. 

Als Lotte ihm den Saft raus gesaugt hatte, kam ein anderer Film. Dieses mal 
war die Ärztin allein. Der Patient kniete auf einem Krankenbett und hatte einen 
Schlauch im Arsch. Während Frau Doktor ihm den Einlauf zuführte zog sie ihm, 
mit einem Stock, rote Streifen auf beide Arschbacken. George Reeve war 
fasziniert von den beiden Filmen. Als die Flasche Champus leer war bezahlte er 
die Rechnung und lief durch Vesterbro um einen der Jensen-Läden zu finden. 
Es dauerte nicht lange und er fand einen. Er ging hinein und sah sich um. Es 
gab nichts mit Klistieren oder mit einer Ärztin. Er wartete bis andere Kunden 
den Laden verließen und ging zum Tresen um den Verkäufer zu fragen. 


„Hallo, ich bin auf der Suche nach einem bestimmten Film. Er heißt 'Geile 
Klistier-Schwestern Nr. 7'. Haben sie den?“ 


Der Verkäufer zog die Augenbrauen hoch. 

„sie sind wohl ein Kenner mein Guter. Den habe ich, aber den Verkaufe ich nur 
unter der Hand ohne Rechnung. Wenn sie damit am Zoll erwischt werden, 
haben sie den nicht von uns!“ 

„Wie lang ist der Film den?“ 


„Das sind drei Rollen mit jeweils 20 Minuten.“ 


„Und was kostet der?“ 
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„Ich mache ihnen einen guten Preis, 600 Kronen.“ 


Nun zog George Reeve die Augenbrauen hoch. Aber er wollte den Film 
unbedingt haben. Er versuchte den Preis zu drücken und zog ein paar 
Geldscheine aus der Tasche. 


„Ich geb' ihnen 400 Kronen. Mehr habe ich nicht dabei.“ 


Der Verkäufer überlegte einen Moment und legte eine Schachtel mit drei 
Filmrollen auf den Tresen. 


„Na gut. Das sagen sie aber nicht weiter, dass sie den Film so günstig 
bekommen haben!“ 


Er wickelte die Schachtel in schwarzes Papier ein, nahm das Geld und gab 
George das Päckchen. 

George verließ den Laden und machte sich auf den Weg in sein Hotel. 

Am nächsten Tag reiste er zurück nach London. Am Zoll gab es keine 
Probleme. Seine Frau Juliet holte ihn vom Flughafen ab. Mit dem Taxi fuhren sie 
nach Hause. 


Juliet Reeve packte seinen Koffer aus und suchte die Wäsche, die gewaschen 
werden musste. Sie fand die kleine Schachtel mit den Filmrollen. Die Schachtel 
war unbeschriftet. 

Wieso hatte George Filmrollen im Gepäck? Dachte sie. Sie hatten keinen 
Projektor. George müsste sich erst einen Projektor kaufen oder leihen. 

Juliet nahm die Filmrollen und verstaute sie in ihrer Handtasche. Ihre Freundin 
Jessica Huckle hatte einen Projektor. Sie wollte den Film mit zur nächsten Tea- 
Party zu Jessica nehmen und dort könnten sie und die anderen Damen sich den 
Film dann ansehen. 


George Reeve hatte den Film nicht mehr im Sinn. Geschäftliche Probleme 
lenkten ihn ab und sorgten dafür, dass er seinen Film nicht vermisste. 


Am ersten Samstag im Dezember 1963 war Juliet Reeve zu Gast auf der Tea- 
Party bei Jessica Huckle. Jessicas Ehemann, William Huckle war 
Parlamentspräsident im Britischen Unterhaus und Mitglied der Tory-Partei. 


Neben Juliet waren noch zwei Damen aus Jessicas Nachbarschaft zum Tee 
gekommen. Es waren immer die selben Damen, die sich trafen und gut 
kannten. 


Die Tea-Party war aber fast immer bei Jessica. Die anderen Damen brachten 
dafür Kuchen mit. 


Juliet hatte die drei Filmrollen mit dabei. Sie fragte Jessica nach dem Projektor. 
Da es draußen früh dunkel wurde, fand sie es eine gute Idee, sich gemeinsam 
den Film anzusehen. Während die anderen Damen den Kuchen anschnitten und 
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Tee in die Tassen gossen, holte Jessica den Projektor und die Leinwand. Sie 
baute alles auf und legte die erste Filmrolle ein. 


„Was ist denn das für ein Film? Habt ihr den im Urlaub gedreht?“ fragte 
Edwina, eine der beiden Nachbarinnen. 


„Mein Mann George, hat ihn aus Dänemark mitgebracht.“ antwortete Juliet. 
„Aus Dänemark? Dann ist es bestimmt ein Porno!“ flüsterte Edwina. 
Jessica startete den Film. 


„Das ist doch kein Porno, das ist ja ein Krankenhaus!“ flüsterte Ireen, die 
andere Nachbarin. 


„Da kommt ein nackter Mann, es ist doch ein Porno!“ sagte Edwina. 

„Der ist doch viel zu alt für einen Porno!“ lachte Juliet. 

„Sieh dir die Ärztin an. Man, hat die aber heiße Stiefel an.“ flüsterte Ireen. 
„Was macht er den jetzt?“ fragte Edwina. 


„Das ist ein Stuhl für Frauen. Er wird festgeschnallt! Das gibt es doch nicht!“ 
flüsterte Ireen. 


„Man kann sein Gesicht nicht sehen. Die Ärztin steht immer davor. Oh, jetzt 
kommen noch zwei Krankenschwestern dazu.“ sagte Edwina. 


„Alle Achtung! Die Spritze ist ja riesig. Und er kriegt sie in den Arsch!“ lachte 
Juliet. 


„Schaut mal, er hat einen Ständer, und die Schwestern blasen ihm einen.“ 
flüsterte Ireen. 


Und als der Mann in dem Stuhl klar zu erkennen war... 


„Das ist ja William! Dein Mann, Jessica!“ kam von den drei anderen Damen 
wie im Chor. 


Jessica, griff nach den beiden Filmrollen und warf sie in den Kamin, wo sie 
sofort in Flammen aufgingen. Die Dritte Rolle spulte sie zurück, nahm sie vom 
Projektor und lief in den Flur. Sie schnappte sich ihre Jacke und die 
Autoschlüssel. Ihre Gäste ließ sie einfach sitzen. 

Der Jaguar schoss die Einfahrt hinunter auf die Straße. Sie gab Gas und der 
Wagen jagte die Straße entlang und um die nächste Ecke. 

William Huckle kam ins Wohnzimmer gelaufen und wollte wissen was denn los 
sei. 
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„Wir haben einen Film gesehen. Ich denke, du hast ein Problem, William. Du 
musst mit Jessica reden, aber die ist gerade mit dem Wagen davon gejagt. 
Zwei Filmrollen verbrennen dort im Kamin, die dritte hat sie mitgenommen. 
Wir wissen nicht wohin sie gefahren ist. Sie hat uns einfach sitzen lassen.“ 
sagte Juliet. 


William wusste nicht was er antworten sollte. Er beendete die Tea-Party und 
bat die Damen nach Hause zu gehen. 


xx 


Jessica Huckle saß zusammen mit Harry Tears vom MI5, im Projektionsraum, im 
Thames House, und sie sahen sich gemeinsam den Film an. 


„Ich kenne die Frau. Das ist Anna Frederiksson. Sie besitzt den J. Club. Wir 
hatten sie schon mal in Verdacht. Es ging um Einläufe mit Scopolamin, einer 
Wahrheitsdroge. Ein hoher Beamter, ich darf dir nicht sagen wer, ist daran 
gestorben. Wir konnten damals aber nichts finden. Den Club durften wir nicht 
durchsuchen, die Anordnung kam von ganz oben!“ 


„Kannst du das geheim halten, Harry?“ 


„Das müssen wir geheim halten! Ich werde die Observation von Miss 
Frederiksson wieder aufnehmen. Den Film werde ich wegschließen und solange 
es nicht absolut notwendig ist, niemandem zeigen. Aber wenn der Film aus 
Dänemark stammt, dann gibt es bestimmt weitere Kopien. Ich glaube nicht, 
dass wir die alle zurück holen können. Früher oder später, wird es William das 
Genick brechen. Er wird sein Amt und die Mitgliedschaft in der Partei verlieren. 


Zunächst werde ich einen Agenten nach Dänemark schicken. Es gibt dort nur 
einen großen Produzenten, dem solche Filme zuzutrauen sind. Den knüpfen wir 
uns vor. Wir holen alles zurück was noch nicht verkauft ist, und wenn wir 
Adressen von Käufern ermitteln können, setzen wir auch die unter Druck, und 
holen uns die Filme. 

Ich habe so eine Ahnung, dass Miss Frederiksson eine ganze Menge Filme 
produziert hat und in Dänemark verkauft haben könnte. 


Ich werde auch mit deinem Mann reden, und mit den anderen Mitgliedern des ]. 
Club. Es könnte sein, dass noch andere Herren dort gefilmt wurden. Wir 
müssen weitere Filme verhindern, die Frederiksson überführen, und den ]. Club 
still und leise an einen neuen Besitzer vermitteln. 

Die Sache ist eigenartig. Ich dachte sie würde für einen gegnerischen Dienst 
arbeiten, aber jetzt wo ihre Filme in Dänemark angeboten werden macht es 
keinen Sinn, es sei denn, sie kassiert doppelt. 


Ich brauche etwas Zeit, Jessica. Ich werde die Sache still und leise bis 
Weihnachten untersuchen lassen. Anfang Januar, wenn ich es schaffe in den 
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Club zu gelangen, und wir etwas finden werden, mache ich sie fertig!“ 
„Was soll ich denn jetzt nur machen? Was soll ich William sagen?“ 


„sag ihm die Wahrheit. Er wird geschockt sein, aber er beruhigt sich wieder. 
Wenn du ihm nichts sagst wird er misstrauisch, und das ist nicht gut für uns. 
Er soll wissen, das er sich unauffällig verhalten muss, und sich nicht mehr im ]. 
Club „behandeln“ lässt. Er soll sich ganz ruhig verhalten, mit niemandem über 
die Sache reden. Ich werde alles Nötige veranlassen. Ich werde persönlich mit 
allen Prominenten Club Mitgliedern das Gespräch suchen. Wir werden den 
Sumpf trocken legen!“ 


Jessicka Huckle hatte sich wieder etwas beruhigt. Zu Hause sprach sie mit 
ihrem Mann. Er kniete vor ihr und weinte wie ein Kind. 


xrX* 


Harry Tears stellte ein Ü-Team zusammen. Die Aktion war Top Secret. Schon 
am nächsten Montag reiste Bob Hamlin nach Kopenhagen. Jensen bewohnte 
eine schöne große Villa mit Blick auf die Ostsee. Im Haus gab es immer ein 
paar Nutten, die sich um Jensens Schwanz kümmerten. Hamlin verschaffte sich 
Zugang, fesselte vier Nutten und überraschte Jensen allein im Bad. Hamlin 
hatte eine Walhter PPK mit Schalldämpfer. Er hielt sie Jensen an den Kopf und 
stellte Fragen. Jensen redete wie ein Buch und schiss sich zweimal in die Hose, 
weil er dachte Hamlin würde schießen. Am Dienstag holten sie alle Filme 
zurück, die Jensen noch im Kopierwerk hatte. Nachmittags ließ Hamlin, Jensen 
telefonieren. Alle Filialen sollten die Klinik-Filme zurück nach Kopenhagen 
schicken. Er wollte auch Adressen von Käufern wissen. Hamlin wich Jensen 
nicht von der Seite. Er war permanent anwesend. Jensen hatte keine Wahl. 
Am Donnerstag kamen die ersten Filmrollen. Bis Samstag waren alle Filme 
wieder in Kopenhagen. Adressen von Käufern gab es nicht, nur die Strip-Lokale 
in Vesterbro hatten ein paar Filme gekauft. Jensen telefonierte erneut, holte 
jeden Film wieder zurück. Am Sonntag Abend hatte Hamlin etwa 14000 
Filmrollen. 

Er warf sie in eine Tonne und verbrannte sie im Garten der Jensen-Villa. 
Jensen und seine vier Nutten waren im Keller eingesperrt und gefesselt. Die 
Nutten waren geschwächt. Tagelang bekamen sie nichts zu essen, es gab nur 
etwas Wasser zu trinken. 


Spät in der Nacht wurde Jensen in seinem Keller exekutiert. Hamlin schoss ihm 
zweimal in den Kopf. Jensen hatte sich erneut in die Hosen geschissen. Danach 
erledigte er die Nutten, ebenfalls mit Kopfschüssen. Er legte Feuer in der Villa 
und sorgte dafür, das es im Keller besonders stark brannte. 


Am nächsten Morgen, saß Hamlin in der ersten Maschine nach London. 
xxx 
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Am 7. Januar 1964 wurde Anna Frederiksson im Park am toten Briefkasten 
erwischt. Sie holte eine Flasche Scopolamin ab und deponierte acht 
Filmkassetten. Das Einsatz-Team des MI5 überwältigte sie und nahm sie in 
Gewahrsam. Sie wurde zur Vernehmung ins Thames House gebracht. Das MfS 
wurde vom MI5 sehr geschickt getäuscht. Rainer Brandt, wurde zwar nicht 
erwischt, aber er hatte verloren, und eine seiner besten Agentinnen war „aus 
dem Spiel“ genommen worden. 

Die Aktion wurde „sehr leise“ durchgeführt. Es gab keine Schlagzeilen und 
keinen Einsatz der Polizei. Der J. Club wurde von einem getarnten MI5 Agenten 
übernommen, das Bordell und das SM Studio geschlossen. Es hieß, Anna 
Frederiksson hatte ihn ganz offiziell verkauft und England verlassen. Die zehn 
jungen Damen und Miss Stella verschwanden spurlos. Niemand kannte sie, 
niemand vermisste sie. Ein junger Mann, der nicht wusste wer er war, und der 
nicht wusste wohin er gehörte, wurde in Lumpen gekleidet im Hyde Park von 
der Polizei aufgegriffen. Erst nach Monaten und mit Fotos in allen Zeitungen 
wurde seine Identität geklärt. Er war ein einfacher Tischler. 


Anna Frederiksson wurde der Prozess gemacht. Es war ein Geheimprozess. 

Sie wurde wegen Hochverrats zu 25 Jahren Zuchthaus verurteilt. Der MI5 
überstellte sie an das Wandsworth Gefängnis in London. Sie kam als politischer 
Häftling in Einzelhaft ohne Kontakte zur Außenwelt. 


Am 17. Mai 1971 gelangte sie in Freiheit. Sie wurde auf dem Flughafen in 
Stockholm gegen einen MI6 Agenten, der in Russland gefasst wurde 
ausgetauscht. 


Tara tauchte nach einem Jahr wieder auf. Timothy Anderson bekam eine 
Ansichtskarte von den Bermudas. 

Timothys Geschäfte gingen nicht so gut, in London. Er hatte etwas gespart und 
reiste auf die Bermudas. Er kaufte ein schönes Haus am Strand und heiratete 
Tara im Sommer 1965. Tara bekam ein hübsches kleines Klinikzimmer 
eingerichtet. Es war dem Raum Blanche sehr ähnlich. Sie behandelte 
ausschließlich ihren Ehemann, regelmäßig und sehr intensiv. 
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Die Chefin 


Tom trank noch schnell den Kaffee aus, bevor er seine Jacke nahm und in die 
Garage ging. Es war sein erster Tag im neuen Job. 

Nadja Winter, die Chefin vom Oldtimer Center in Bahrenfeld hatte ihn 
abgeworben. Tom sollte ihr fünfter Verkäufer werden. 


Er stieg in seine 68er Corvette und lies den V8 tief Luft holen. Mit leisem 
blubberndem Sound rollte der Wagen langsam über die Einfahrt und gelangte 
auf die Straße. Dort gab er Gas und machte sich auf den Weg nach Bahrenfeld. 


Um kurz vor acht war er da. Er fuhr auf den großen Parkplatz vor der 
Verkaufshalle bis ans Ende, wo die Mitarbeiter parken durften, und stellte die 
Corvette auf den letzten Platz. 

Auf dem Weg zu seinem Schreibtisch, kam er an der Garage vorbei. Er kannte 
bereits die drei Mechaniker und auch die vier Verkäufer. Heinz schraubte an 
einem 7ler Porsche Carrera und Alfred lag unter einem 69er Opel GT. Jörg war 
nicht zu sehen. Er grüßte die „Schrauber“ und durchquerte die Garage um in 
die Verkaufshalle zu kommen. An seinem Schreibtisch wartete Nadja Winter 
mit einem Glas Sekt in der Hand, auf ihren neuen Mitarbeiter, um ihn zu 
begrüßen. 

Nadja gab Tom das Glas und nahm ein weiteres in die Hand um mit Tom 
anzustoßen. 


„Auf gute Zusammenarbeit und auf viele, viele Oldtimer, die du für mich 
verkaufen wirst!“ 


Sie lächelte ihn an und nahm einen dezenten kleinen Schluck, nach dem sie 
angestoßen hatten. Tom lächelte auch, wusste aber nicht was er sagen sollte. 
Er stellte das Glas wieder ab, trank aber nicht. Stattdessen setzte ersich an 
seinen Schreibtisch und richtete sich ein. Seine Chefin verschwand in ihrem 
Büro. 


Etwa eine Stunde später kamen die anderen Kollegen. Eddie war der Erste. Er 
verkaufte nur „Italiener“. Sein Motto war „alles außer FIAT“. Kurz darauf kam 
Boris. Er war für die „Franzosen“ zuständig, besonders Cabrios waren seine 
Favoriten. Karl verkaufte alles was in Deutschland vom Band gelaufen war und 
Ludwig nahm sich den „Engländern“ an. 


Tom sollte die „Amis“ an den Mann oder die Frau bringen. Nadja Winter hatte 
in Kalifornien eine Quelle für alte Ford und GM gefunden. Einige Mustangs, 
Corvettes und zwei Dodge Charger hatten die „Schrauber“ bereits umgebaut, 
durch den TUV gebracht und auch teil-restauriert. Alles was raus konnte sollte 
raus, und was stehen blieb sollte weiter restauriert werden um später teurer 
verkauft werden zu können. 
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Kaum war der erste Kunde in Sicht, waren fünf Augenpaare auf ihn gerichtet. 
Sie verfolgten ihn um zu sehen, was er suchte. Als er vor einem verbreiterten 
Ascona A in dunkelgrün metallic stehen blieb, stand Karl bereits neben ihm und 
versuchte sein Glück. Die anderen vier holten sich derweil den nächsten Kaffee. 


So ging es Tag für Tag. Tom hatte sich klare Ziele gesetzt. Mindestens drei 
Gespräche am Tag, und mindestens drei Wagen pro Woche, waren sein Ziel. 
Mit den Gesprächen ging es sehr gut. Aber beim Verkauf blieb er auf der 
Strecke. 

Am ersten des nächsten Monats gab Nadja die Quote bekannt. Toms Zahlen 
waren ganz unten. Die Kollegen grinsten, als Nadja ihn in ihr Büro bestellte. 
Nach 10 Minuten war er wieder draußen. Er setzte sich an seinen Schreibtisch 
und suchte Blickkontakt zu den Kollegen. 


„sie hat mich eingeladen. Am nächsten Freitag soll ich zu ihr nach Hause 
kommen und um 19:00 Uhr da sein. Sie sagt es ist ein Motivationsgespräch. 
Kennt ihr das? Macht sie das jeden Monat? Wart ihr schon mal bei ihr?“ 

Die Kollegen grinsten. Eddie drehte sich zu Tom. 


„Wir nennen es den „harten Freitag“. Sie macht es jeden Monat. Und derjenige, 
mit den schlechtesten Zahlen, muss den Arsch hin halten.“ 


„Den Arsch hin halten? Wie ist denn das gemeint?“ 

Eddie zwinkerte. 

„Wir dürfen über den „harten Freitag“ nicht reden. Wenn sie einen von uns 
erwischt oder etwas erfährt, ist er auch dran. Du kannst eh' nicht kneifen. Also 
wirst du auch herausfinden, was da abgehen wird. Wenn du Glück hast, gefällt 
es dir sogar.“ 

Eddie sah zu Karl. 

„Karl geht sehr gerne dort hin, glaube ich.“ 


„Halt dein Maul, Eddie!“ wütete Karl und drehte sich weg. 


„Zwei Tipps von mir.“ grinste Borris. „Geh' vorher noch mal aufs Klo und nimm 
danach 'ne Dusche. Dann bist du gut vorbereitet.“ 


Tom war nun völlig verwirrt. Auf's Klo? Duschen? Was soll denn das? Ernahm 
seine Jacke und fuhr nach Hause. 


Am Freitag stand Tom um Punkt 19:00 Uhr in Winterhude vor der Haustür 
seiner Chefin und läutete. Er hatte die Tips von Borris befolgt und warte 
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gespannt darauf, das ihm geöffnet wurde. 

Nadja Winter besaß ein sehr schönes Haus. Man konnte es auch als eine kleine 
Villa bezeichnen. Der Vorgarten war gepflegt, die Fenster sauber und die letzte 
Renovierung, konnte noch nicht allzu lange her sein. Vor der Garage stand ihr 
blauer Aston Martin DBS, Baujahr 72. 


Die Tür wurde geöffnet. Nadja trug einen Einteiler aus mattem schwarzen 
Leder. Die Heels brachten sie auf etwa eins-achtundneunzig. Sie sah zu Tom 
hinunter, der jetzt etwa 20 Zentimeter kleiner war. Ihr Gesicht war stark 
geschminkt, ganz anders als im Büro. Der hell-rosa Lippenstift zog Toms Blick 
magisch an und fixierte ihn. Er folgte ihr unaufgefordert in die Eingangshalle. 
Sie schritt voran, sagte nichts. Sein Blick verlor die Fixierung auf den Mund, 
wanderte nach unten und folgte dem leicht schwingendem Hintern, der in dem 
Einteiler hervorragend zur Geltung kam. Nadjas Arschbacken wippten in dem 
engen Leder leicht auf und ab. Ihre Schritte hallten durch die Halle und 
hinterließen ein ganz leichtes Echo. Es kam ein Flur und eine Treppe. Tom 
spürte wie er einen Ständer bekam. Schon auf der Treppe war er feucht im 
Schritt. Nadja schüttelte das blonde Haar und blickte ein-, zweimal über die 
Schulter, um zu sehen, das Tom ihr folgte. Ihr Blick war verführerisch. Oben 
kam ein weiterer Flur. Es wurde etwas dunkler. Nadja blieb bei der zweiten Tür 
stehen und öffnete sie. Tom durfte eintreten und sah ein schönes großes 
französisches Bett. Das Zimmer machte nicht den Eindruck, als wäre es das 
Schlafzimmer seiner Chefin. Es war vermutlich ein Gästezimmer oder eine Art 
Spielzimmer für Erwachsene. Die Einrichtung war modern und chic. Es gab 
keine Bettwäsche nur ein Laken aus dunklem blauen Latex umhüllte die 
Matratze. Am Fußende lagen ein paar dunkle Handtücher, die farblich zum 
Laken passten. Weiter oben gab es Ketten mit Handfesseln aus Leder. Neben 
dem Bett stand ein flacher Tisch. Die Dinge, die auf ihm lagen, wurden durch 
ein Tuch verborgen. Auf dem Nachttisch stand ein Spender für eine Creme oder 
etwas ähnliches. Daneben lagen fünf verpackte Kondome. 


Nadja setzte sich auf das Bett und befahl Tom gleiches zu tun, indem sie eine 
Handbewegung machte, die eindeutig war. Tom folgte aufs Bett, wurde aber 
sofort nach hinten gerissen und lag auf dem Rücken. Nadja warf sich auf ihn 
und ihr Mund kam wieder in sein Blickfeld. Er konnte, nein er wollte nicht 
ausweichen. Ihr Mund kam näher und ihre Zunge leckte seine Lippen. Der Kuss 
war intensiv, schmeckte scharf und ihre Zunge zeigte Dominanz und schob sich 
vor. Nadja verführte ihren Verkäufer und zog ihm nach und nach immer mehr 
Kleidungsstücke aus. Nach einer viertel Stunde lag Tom nackt neben seiner 
Chefin und sah zu wie sie die Lederfesseln an seinen Handgelenken fest zog. 
Aber die Fesseln schienen ihm so sinnlos. Die Ketten waren immens lang, und 
Tom konnte die Arme fast frei bewegen. 

Als beide Hände gefesselt waren, hatte Nadja eine kleine Fernbedienung in der 
Hand. Sie drückte einen Knopf, und unter der Matratze setzten sich zwei 
Elektromotoren in Bewegung. Die Ketten wurden langsam aufgewickelt und 
verschwanden unter der Matratze. Seine Hände wanderten zum oberen Ende 
des Bettes. Tom erkannte jetzt die Lage in der er sich befand. 

Die Elektromotoren stoppten automatisch. Tom war gefangen, gefesselt und 
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ausgeliefert. 
An der Decke über ihm sah er nun noch zwei Elektromotoren mit Ketten und 
Leder-Fesseln. 


Nadja schlüpfte in ein Paar schwarze dünne Handschuhe aus Naturkautschuk. 
Ihre Hand umschloss Toms Penis, der Daumen spielte mit seiner Eichel. Sie 
lächelte ihn an. 


„Ist das jetzt das besagte Motivationsgespräch?“ fragte Tom. 


„Ich nenne es lieber eine Motivations-Therapie, denn reden werden wir nicht 
sehr viel.“ antwortete Nadja und massierte sanft Toms Eichel. 


Sein Penis war nun schön hart und Nadja ließ die Ketten von der Decke 
herunter. 


„Hoch das Bein!“ befahl sie. 


Tom reagierte und winkelte die Beine an. Nadja nahm die erste Leder-Fessel 
und legte sie um das rechte Fußgelenk. Danach kam die zweite Fessel um das 
linke Fußgelenk. Mit der Fernbedienung wurden die beiden Motoren gestartet 
um die Ketten auf Spannung zu bringen. 

Tom sah, wie seine Beine langsam nach oben und nach hinten gezogen 
wurden. Seine Arschbacken wurden langsam auseinander gezogen und Nadja 
betrachtete die kleine runzelige Rosette. 

Sie nahm den Spender vom Nachttisch und drückte etwas Gel auf die Finger 
der rechten Hand. Tom ahnte wohin ihre Hand wandern würde. Sie setzte sich 
aufs Bett und strich das Gel sanft auf die zuckende Rosette. Gleichzeitig ergriff 
ihre linke Hand Toms Penis, um ihn erneut zu massieren. Tom fing an leise zu 
stöhnen. Er zuckte zusammen, als Nadja mit zwei Fingern in den After eindrang 
um das Gel auch dort zu verteilen. 


Tom fühlte sich gut. Seine Chefin hatte ihn vermutlich zu sich nach Hause 
bestellt, um ihn zu verführen und möglicherweise zu vernaschen. Seine 
Gedanken eilten voraus, und er stellte sich vor, wie Nadjas schöner Mund an 
seiner Eichel saugte. Aber dazu kam es nicht. Nadja beendete die Massage im 
Popo und am Penis und zog die Handschuhe wieder aus. Sie beugte sich über 
Tom und sah ihn ein paar Sekunden an. Tom wurde etwas nervös. Nadja 
bemerkte es und fing an zu lächeln. 


„Ich werde jetzt gleich mit der Therapie beginnen.“ sagte sie. 
Tom dachte er wäre schon mitten drin. 
„Hattest du heute Stuhlgang?“ fragte sie. 


„Ja.“ sagte Tom. „Bevor ich hier her kam, hatte ich Stuhlgang und danach habe 
ich geduscht.“ 
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„sehr gut, Tom. Ich werde mit zwei Litern beginnen.“ 


„Zwei Liter? Wofür?“ Tom hatte eine böse Ahnung, wollte es aber nicht 
glauben. 


„Die Therapie beinhaltet eine intensive Darmspülung, die ich in der Menge 
steigern werde, und die ich mehrmals wiederholen werde. Ich hole jetzt gleich 
den Irrigator aus dem Bad, und dann mache ich dir den ersten Einlauf.“ 


Tom wurde blass. Nun machte der Begriff „harter Freitag“ einen Sinn. 
„Ich denke, ich möchte das nicht machen!“ stammelte er. 


„Das wirst du nicht entscheiden, Tom. Der Ablauf steht fest. Auch über die 
Menge und die Anzahl der Wiederholungen, habe ich bereits entschieden.“ 


Toms Ängste nahmen weiter zu. Er strampelte und riss an den Fesseln, die 
aber gaben nicht nach. Nadja war kurz ins Bad gegangen um den Einlauf 
vorzubereiten. 

Tom suchte den Ausweg, aber es schien sinnlos. Nadja hatte genau darauf 
geachtet, das er der Prozedur nicht entkommen konnte. Er konnte nur noch um 
Hilfe schreien, aber das erschien ihm auch sinnlos. Es war unwahrscheinlich, 
das ihn jemand hätte hören können. Das Haus und der Garten waren zu groß. 


Nadja öffnete die Tür und schob einen Infusionsständer ins „Spielzimmer“. 
Oben auf dem Ständer befand sich ein sehr großer Behälter aus Glas, der durch 
einen Ring aus Metall gehalten wurde, welcher den Behälter umgab. Tom sah 
die Skala bis fünf Liter. Nadja hatte wie versprochen zwei Liter eingefüllt. Der 
Ständer wurde links neben das Bett postiert. Ein transparenter Schlauch aus 
Kunststoff war unten am Behälter befestigt. Nadja wickelte den Schlauch ab 
und öffnete die Schlauchklemme um die Luft hinaus zu lassen. Sie hielt die 
Edelstahlkanüle auf Höhe des Behälters und sah zu wie die hellgrüne 
Flüssigkeit, die Luft aus dem Schlauch drückte. Als die Flüssigkeit die Kanüle 
erreichte schloss sie die Klemme wieder. 


„Die Prozedur soll dich dahin motivieren, dieses Erlebnis in Zukunft zu 
vermeiden. Deine Zahlen sind schlecht, und dieser Monat wird bestimmt 
besser, als der erste. Die Einläufe, die du heute Abend bekommst, dienen der 
Disziplinierung, Erziehung und Bestrafung. Ich werde nichts voreilig beenden, 
nur weil es ein bisschen weh tut. Wenn es drückt, mache ich kurze Pausen, und 
massiere den Bauch. Sobald du dich etwas erholst, geht es weiter. Jeder Einlauf 
wird bis zum letzten Tropfen verabreicht. Wenn alles drin ist, darfst du ins Bad. 
Nach der Entleerung wirst du dich waschen. Die Fesseln werden vor jedem 
Einlauf erneut angelegt, um eine Flucht während des Einlaufs zu verhindern.“ 


Tom schluckte. - Nadja fuhr fort. 
„Nach jedem Einlauf wird die Menge um einen halben Liter erhöht. Während 
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der ersten drei Einläufe wirst du abgemolken. Danach ist der Sack leer. Ab dem 
fünften Einlauf versuche ich auf fünf Liter zu kommen. Die ersten vier Liter 
bekommst du mit dem Irrigator, danach nehme ich eine Spritze und erhöhe 
jeweils mit 100 Millilitern. Dieser Teil, wird für dich sehr unangenehm, gefällt 
mir aber am Besten, weil du jammern und betteln wirst, dass ich aufhöre. 
Solltest du dich weigern gefesselt zu werden, oder mittendrin abbrechen, wirst 
du gefeuert. Aber ich denke der Job ist dir wichtiger, als den „harten Freitag“ 
voreilig zu beenden.“ 


Tom starrte seine Chefin an, wurde zunehmend blasser und vergaß den Mund 
zu schließen. 


Nadja wurde professioneller, lächelte weniger und brachte das Darmrohr in 
Position. Sie öffnete die Schlauchklemme und lies die ersten zwei Liter 
einlaufen. Tom atmete schneller. Nadja nahm eines der Kondome vom 
Nachttisch und zog es über Toms Penis. Nach nur zwei Minuten füllte sein 
Sperma das Kondom. Der Schwanz erschlaffte schnell, und Nadja zog den 
Gummi ab und wischte den Penis, mit einem feuchten Tuch, ab. Fast 
gleichzeitig leerte sich der Irrigator und Tom war nun bei zwei Litern. 


Nadja entfernte das Darmrohr und löste die Fesseln. Tom durfte ins Bad. Sein 
Verstand suchte noch immer den Ausweg, aber den Job wollte er behalten. 


Als er wieder zurück war, waren zwei-einhalb Liter von dem grünen Zeug im 
Irrigator. Nadja warf ihm einen harten Blick zu und Tom fesselte sich selbst an 
Füßen und Händen. Nadja startete die Elektromotoren und brachte ihn erneut 
in Position für den nächsten Einlauf. Sie schob ihm die Kanüle in den Popo und 
das grüne Zeug jagte durch den Schlauch. Es ging so schnell, das sein Schwanz 
nicht einmal richtig hart wurde. Nadja füllte noch zwei Liter in den Irrigator und 
erhöhte zunächst auf drei Liter. Sie schob das Darmrohr langsam vor und 
zurück und Toms Penis kam wieder in Fahrt. Seine Prostata reagierte auf die 
sanfte Stimulation und Nadja zog ihm eine weiteres Kondom über den 
Schwanz. Tom wurde unruhiger, fing an zu zappeln und keuchte. Bei drei- 
einhalb Litern quittierte sein Pimmel die Marke, mit einer weiteren Ladung 
Sperma. Der zweite Orgasmus ließ ihn heftiger stöhnen und schneller zappeln, 
aber nun wollte er auch sehr schnell auf die Toilette. Nadja entfernte das 
Darmrohr und ließ sich Zeit bei den Fesseln. 


Endlich befreit sauste er über den Flur ins Badezimmer. Nadja traf 
Vorbereitungen für den Vier-Liter-Einlauf. Sie hatte mehrere Flaschen mit dem 
grünen Zeug und füllte den Irrigator bis zur Vier-Liter-Markierung. Auf dem 
flachen Tisch neben dem Bett, entfernte sie das Tuch, so das ihre große Glass- 
Spritze zum Vorschein kam. Daneben stellte sie einen Messbecher mit einem 
weiteren Liter der grünen Flüssigkeit. Ein Butt-Plug mit integriertem Darmrohr 
und Rücklauf-Stop-Ventil lag auch auf dem Tisch. 


Tom kam wieder zurück. Er sah die vier Liter im Irrigator, die Spritze, den Plug 
und den fünften Liter im Messbecher. 
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„Schluss jetzt, ich will nicht mehr!“ stammelte er. 
„Ich zähle bis drei, dann bist du gefeuert. Eins... zwei...“ 


Tom sprang aufs Bett und legte sich die Fesseln an. Nadja zog die Ketten straff, 
und die Beine wurden noch weiter nach hinten gezogen. An ihrem ledernen 
Einteiler zog sie den Reißverschluss auf, der vom Bauchnabel bis zum Steißbein 
reichte. Sie kniete sich über Tom und setzte sich mit entblößtem Hintern auf 
sein Gesicht. Sie war verschwitzt im Schritt, und Popo und Pussy hatten einen 
intensiven Geruch. Den durfte Tom, zur Ablenkung, nun inhalieren. Leicht 
vorgebeugt hatte Nadja leichten Zugang zu Toms kleiner Rosette, und das 
polierte Edelstahl-Darmrohr wurde wieder zum Einlauf eingeführt. 


Die ersten zwei Liter waren ein Klacks. Auch der dritte Liter ging noch ohne 
Probleme aber mit zwei kurzen Pausen. Beim vierten Liter fing Tom wieder an 
zu zappeln und zu jammern. Nadja drückte ihre Pussy fester auf sein Gesicht 
und rieb sich an seiner Nase in Ekstase. Toms Jammern wurde lauter. Sein 
Pimmel war schlaff, konnte und wollte nicht mehr hart werden. Die Flöckchen 
aus dem Säckchen hatte er alle schon hinaus geschossen. 


Nadja gab ihm mehrere Pausen und massierte den Bauch, bis der Einlauf am 
Ende war und die letzten Tropfen durch den Schlauch gingen und 
verschwanden. Tom seufzte laut als das Darmrohr entfernt wurde, und noch 
lauter als Nadja den Plug hinein drückte. Sie kam kurz hoch um die Spritze und 
den Messbecher neben sich aufs Bett zu stellen. Tom konnte tief Luft holen und 
Nadjas süßer Rosettenduft strömte ihm in die Nase. 

Nadja zog die erste Spritze auf, und verabreichte sie umgehend. Die zweite 
Spritze folgte nach einer kurzen Pause. Tom krümmte sich unter ihr und jaulte 
wie ein Hund. Nach der dritten Spritze war Schluss. Tom konnte die Schmerzen 
nicht mehr aushalten und flehte um Gnade. Nadja erhob sich und stieg von ihm 
ab. Sie betrachte sein Schmerz verzehrtes Gesicht und die rote Farbe, die es 
nun hatte. 

Nach einer weiteren kurzen Pause, löste sie die Fesseln und ließ ihn ins Bad 
gehen. Den Plug entfernte er selbst als er auf der Toilette saß. 


Er hoffte, das es überstanden war. Er hatte die vier Liter geschafft, und er hatte 
sich den fünf Litern genähert. Es musste jetzt überstanden sein. Aber wird 
Nadja es genauso sehen? Sie könnte noch einmal bei vier Litern beginnen und 
mit der Spritze fortfahren. Und sie könnte erneut drohen ihn zu feuern, wenn er 
nicht mitmachen würde. 

Die Gedanken wurden unterbrochen, als Nadja ins Bad kam. Sie war nackt und 
ging unter die Dusche. Tom wurde fertig und wollte heimlich verschwinden. 
Nadja hörte die Spülung der Toilette. Sie fing Tom ab und zog ihn mit unter die 
Dusche. Tom durfte sich waschen, und er durfte seine Chefin mit dem 
Schwamm einseifen. Nach dem abtrocknen ging es in Nadjas Schlafzimmer. 


Tom bekam Fußfesseln und die Hände wurden ihm auf den Rücken gefesselt. 
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Nadja zog die Bettdecke beiseite und schubste ihn ins Bett. Sie holte den 
Irrigator aus dem anderen Zimmer und füllte ihn bis zum Rand. Es waren etwas 
mehr als fünf Liter. Sie nahm nun ein Ballon-Darmrohr, entlüftete den Schlauch 
und brachte das Darmrohr in Position. Tom wurde geknebelt, so dass er nur 
noch durch die Nase atmen konnte. Sie legte sich neben ihn ins Bett und 
grinste ihn an. Die Schlauch-Klemme wurde nur ein klein wenig geöffnet, das 
der Einlauf nur ganz langsam voran kam. Nadja zog die Bettdecke über beide 
und gab Tom einen Gute-Nacht-Kuss. 


„Wenn ich ausgeschlafen habe, darfst du wieder ins Bad und auf die Toilette.“ 


Sie grinste über das ganze Gesicht, drehte sich zur anderen Seite und schlief 
ein. 
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Die Bestrafung 


Frank fuhr mit der U-Bahn zum Bahnhof Landweg nach St. Georg. Den Brief 
hatte er in der Innentasche seiner Jacke deponiert. Seine Frau Elke bat ihn den 
Brief schnellstens und persönlich zu zustellen. 


Vom Bahnhof Landweg waren es nur ein paar Schritte bis zum Haus mit der 
Nummer 53. Er sollte bei „Studio“ klingeln und den Brief an Fräulein Sandra 
übergeben. 


Das Haus war alt, hatte den letzten Krieg bis 1945 gut überstanden, und 
strahlte in einem weiß, das schon etwas speckig wirkte. Er schaute sich um. 
Niemand auf dem Gehweg beachtete ihn. Er drückte die Klingel neben dem 
Schild Studio. Die anderen Klingeln hatten nur von Hand beschriebene 
Papierschilder mit fremd klingenden Namen darauf. Nur das Wort Studio war 
sauber auf Folie gedruckt. 

Der Summer reagierte nach nur wenigen Sekunden, die Tür sprang auf und 
Frank ging hinein und zur Treppe. Das Treppenhaus war muffig aber nicht 
schmutzig. Es wirkte einfach nur alt und morsch, und es roch nach einem 
ganzen Jahrhundert. Im Hochparterre öffnete sich die Wohnungstür rechts. Die 
Decken waren fast drei Meter hoch. Eine junge Frau mit stark geschminktem 
Gesicht versteckte sich hinter der halb offenen Tür. Nur ihr Kopf war zu sehen. 
Es machte den Eindruck, dass der Besucher ihre Kleidung nicht sehen sollte. 


„Hast du einen Termin?“ fragte sie. 
„Ich habe einen Brief für Fräulein Sandra, und ich soll ihn persönlich abgeben!“ 


Die Frau betrachte Frank mit Skepsis. Frank zog den Brief aus der Tasche und 
zeigte ihn ihr. 


„Okay. Du darfst eintreten. Und es heißt Lady Sandra! ' Klar?“ 


Frank nickte zustimmend und folgte der Frau mit dem strengen Make-Up. Sie 
trug einen Catsuit aus schwarzem Leder. Passend dazu lief sie auf schwarzen 
High Heels und hatte dank der hohen Absätze eine Größe von fast zwei Metern. 


Es ging einen langen Flur entlang. Die Türen nach rechts und links waren 
geschlossen. Von der Decke leuchtete rotes Licht. Der Geruch wechselte von 
Tür zu Tür. An der zweiten Tür roch es wie in einem Krankenhaus nach 
Desinfektionsmitteln, die anderen Gerüche waren schwer zu beschreiben. 
Neben Lederfett und Talkum war auch der Duft von Parfüm zu vernehmen. Die 
schweren alten Möbel rochen nach antikem Holz. 


Die dritte Tür rechts wurde geöffnet. Es sah aus wie ein Wartezimmer einer 
Anwalts-Kanzlei in einem Altbau. Nur die SM-Pornohefte, die auf dem Tisch 
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lagen, machten ihm klar, dass seine Frau Elke ihn, mit einem Brief, in ein 
Domina Studio geschickt hatte. 

Warum nur schreibt Elke einen Brief an eine Domina. Und weshalb schickt sie 
ihn nicht mit der Post? 


„Warte hier! Nimm!' dir etwas zu Lesen wenn du magst. Lady Sandra ist gerade 
beschäftigt und wird in etwa zehn Minuten zu dir kommen.“ 


Frank setzte sich und sah entsetzt auf die Pornohefte. Die Domina ließ die Tür 
offen, ging den Flur zurück zur ersten Tür links und öffnete sie. Frank war still 
wie eine Maus und spitzte die Ohren. Eine Peitsche knallte auf nacktes Fleisch. 
Eine Männerstimme stöhnte dabei und eine Frau schrie ihn an, was für eine 
Memme er sei. Gleich darauf, wieder ein Peitschenknall und das Gejammere 
eines vermeintlichen Sklaven, der seine tägliche Abreibung bekam. 


Die Große stand in der Tür und zischte. 


„Da ist einer mit einem Brief. Er will ihn nur persönlich abgeben, und er wartet 
im Wartezimmer.“ 


„Ist okay Lola. Er soll warten. Ich bin hier gleich fertig, dann komme ich.“ 


Frank machte große Ohren. Ihre Stimme klang sehr sexy. Er hörte wie Lola die 
Tür schloss und wieder zurück kam. 

Frank nahm sich schnell eines der Magazine auf dem Tisch und tat so als würde 
er sich brennend für den Inhalt interessieren. 


Lola ging am Wartezimmer vorbei und schloss die Tür. Sie sagte nichts und 
Frank konnte weder hören noch sehen wohin sie verschwand. Er schaute sich 
die Bilder in dem Magazin an. Es ging um bizarre Arztinnen. Die Patienten 
waren gefesselt, bekamen Einläufe und Spritzen, wurden untersucht und 
behandelt. Hoden wurden abgebunden, Schwänze abgemolken, Dildos wurden 
in Arsche geschoben und dünne Metallstäbe wurden in Harnröhren versenkt. 


Die Damen waren aufreizend geschminkt und mit sexy Lack und Leder 
Uniformen bekleidet. Sie trugen Gummischürzen, Krankenschwestern 
Uniformen oder weiße Kittel. Lack und Latex in weiß und Leder in schwarz 
dominierten ihr Outfit. Die Männer, die den Prozeduren ausgeliefert waren, 
zappelten nackt und gefesselt, auf Behandlungsliegen und zitterten vor Angst 
vor der nächsten Injektion. Lediglich ihre harten stehenden Schwänze zeigten, 
wie geil sie während der Behandlung waren und auf den ersehnten Orgasmus 
warteten. 


Frank hasste große Spritzen und er hasste Einläufe. Im Krankenhaus hatte er 
vor einer OP einst einen richtigen Aufstand zelebriert, weil eine Schwester 
vergessen hatte ihm am Abend zuvor das Abführmittel zu geben, musste er 
Stunden vor der OP noch einen Einlauf über sich ergehen lassen. 

Elke wusste das. Und Elke kannte auch seine Angst vor großen Spritzen. Hatte 
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sie ihn in eine Falle gelockt? War das die Revanche dafür, dass er mit der 
Babysitterin seiner kleinen Tochter, eine kurze Affäre gehabt hatte? 

Frank fühlte sich unwohl. Die Hände waren nun feucht und kalt. Der Magen 
fühlte sich flau an. Er legte das Magazin zurück auf den Tisch und setzte sich 
gerade hin. 


Nur Sekunden Später öffnete Lady Sandra die Tür zum Wartezimmer. Frank war 
kerzengerade, sprang auf und bemühte sich um ein Lächeln. Sie war ein Engel. 
Ein süßes Gesicht, nicht so viel Make-Up wie Lola, knallenge schwarze Jeans, 
dazu passende High-Heels, eine dunkelrote Corsage aus sehr weichem Leder 
und darüber eine dünne kurze schwarze Lederjacke. Der Haarschnitt kurz und 
fast etwas knabenhaft. Sie lächelte ihn an. Es war ein sagenhaftes sehr 
verlockendes Lächeln. Frank vergaß sofort alle schlimmen Bilder von fiesen 
großen Spritzen und unangenehmen Einläufen. 


„Du hast einen Brief für mich?“ fragte Sandra mit süßer Stimme. 
Frank stotterte. 


„J.. Ja, ha.. habe ich. Und ich soll warten, falls sie eine Antwort schreiben 
möchten, die ich dann gleich wieder mitnehmen kann.“ 


Er händigte den Brief aus und warte was Sandra tun würde. 


Sandra setze sich in einen der Sessel, öffnete den Umschlag und sah hinein. 
Neben dem Brief sah sie auch zwei grüne Banknoten im Umschlag. Den Brief 
holte sie vorsichtig heraus, die beiden Banknoten ließ sie im Umschlag stecken, 
und sie ließ sich nicht anmerken, das sie die Banknoten gesehen hatte. Sie 
lehnte sich etwas zurück, schlug die Beine übereinander und begann den Brief 
zu lesen. Frank beobachtete sie genau und achtete auf jede Regung in ihrem 
Gesicht. 


Liebe Sandra, 


es ist schon eine Weile her, dass wir uns gesehen haben, und seit dem Du als 
Domina arbeitest, ist der Abstand auch ein wenig größer geworden. Aber nun 
nach einer Weile, sehe ich die Dinge mit anderen Augen. Ich bewundere dich 
und deinen Mut, und wie Du dich in diesem Gewerbe behaupten kannst. Und 
nun benötige ich sogar deine Hilfe. 

Frank hat etwas sehr schlimmes getan. Ich bin entsetzt und sehr, sehr wütend 
auf ihn, und ich würde ihm am liebsten selbst die Dinge antun, die nötig sind, 
damit er eine gerechte Strafe für sein Verhalten erhält. Aber ich stehe so 
etwas nicht durch. Ich habe nicht die Kraft, die Dinge zu tun, die Du tun 
kannst. 


Ich habe ihn erwischt, wie er im Kinderzimmer von Marie sich den Schwanz 
von unserer Babysitterin hat lecken lassen. Marie lag im Bett und hat 
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geschlafen. Sylvia kniete vor Frank, öffnete seine Hose und holte seinen 
harten Pimmel heraus und hat ihm fast 20 Minuten einen geblasen. Ich 
konnte alles auf der Baby-Cam mit ansehen. Frank hat vergessen die Kamera 
vorher aus zuschalten. 


Zwei Tage habe ich gebraucht um mit meiner Wut klar zu kommen, und mir 
nichts anmerken zu lassen. Dann dachte ich an Bestrafung und ich dachte an 
dich, und ich schrieb diesen Brief. 


Wenn nun alles nach Plan gelaufen ist, sitzt Frank jetzt bei dir und wartet auf 
deine Antwort. Er soll eine harte Strafe erhalten. Das übliche Honorar dafür 
findest Du in dem Umschlag. 

Er hat Angst vor großen Spritzen und er hasst Einläufe. Ich weiß, dass Du 
genau in diesen Dingen sehr viel Erfahrung hast, und es ihm knallhart 
besorgen kannst. Er soll sich nackt ausziehen. Wenn er sich weigert musst Du 
ihm mit einem Rohrstock oder etwas ähnlichem drohen. Er ist leicht 
einzuschüchtern. Bitte nimm eine große Klistierspritze, lass ihn zu sehen wie 
Du eine fiese Flüssigkeit auf die Spritze aufziehst. Er soll gebückt auf einem 
Bett kauern, den Arsch hoch nach oben strecken, die Beine spreizen und sein 
kleines Arschloch zum Einlauf präsentieren. 

Du machst kurzen Prozess mit ihm. Ich möchte, dass Du ihm die Flüssigkeit 
mit viel Druck in den Darm jagst. Lass ihn zappeln und jammern. Wiederhole 
die Prozedur so oft es geht, und lass’ ihn erst auf die Toilette, wenn sein 
Gnadengesuch glaubhaft klingt. 

Wenn er entleert von der Toilette zurück kommt, lässt Du es richtig krachen. 
Er soll sich auf den Rücken legen. Du setzt dich auf ihn, dass er den süßen 
Duft deines Popos einatmen muss. Er hasst Face-Sitting und er verweigert 
sich mir seit unserer Hochzeit. Ich will das Du ihn zu einen guten Leck- 
Sklaven erziehst. 


Während er seine Aufgabe hat, verpasst Du ihm die nächsten Liter mit einem 
Irrigator. Du ziehst seine Beine nach hinten. Wenn nötig fesselst Du ihn an 
den Fußgelenken. Sorge dafür, dass der Einlauf schnell seinen Weg nimmt. 
Wenn Frank geil wird und eine Erektion bekommt, sofort abmelken! Er soll 
nicht mit geilen Gefühlen unter Dir liegen und sich wohl fühlen. Wenn er den 
zweiten großen Einlauf bis zum Schluss ertragen hat, darf er erneut zur 
Toilette. Nach der zweiten Toilette, kannst Du mit ihm machen was Du willst. 
Experimente mit Zusätzen im Einlauf, kälter oder wärmer, mehr Druck mit 
noch größeren Spritzen. Du kannst alles ausprobieren, was Du schon immer 
mal machen wolltest, aber noch nie die Gelegenheit dafür hattest. Jetzt ist sie 
da, die Gelegenheit! Lass ihn zappeln und jammern. Bestraf ihn hart und 
ausdauernd. Er soll sich lange daran erinnern, was Du mit ihm angestellt 
haben wirst. 


Und damit ich ich auch etwas davon habe, darfst Du alles aufzeichnen und 


kannst mir die DVD, mit der Post zuschicken. Oder du kommst vorbei, und wir 
sehen es uns gemeinsam an. 
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Liebste Grüße und große Bewunderung, 


Deine Elke 


Sandra faltete den Brief wieder zusammen und schob ihn zurück in den 
Umschlag. Frank wartete gespannt auf eine Antwort und starrte sie an. 


„Ich lass’ dich jetzt noch mal allein und verfasse die Antwort.“ Sie stand auf 
und ließ Frank im Wartezimmer zurück. 


Die Tür vom Wartezimmer viel ins Schloss, und Sandras Schritte hallten über 
den Flur. 


Nur 20 Minuten später kam sie zurück. Die Tür zum Wartezimmer sprang auf. 
Sie stand im Flur. Ihr Make-Up hatte sich verändert. Es war aufreizend und 
übertrieben kräftig aufgetragen. Ihr Blick war giftig. Die Jacke und die Jeans 
hatte sie ausgezogen. Die Heels wurden durch Lederstiefel ersetzt, die bis weit 
über die Knie reichten. Ihre Beine schienen endlos lang zu sein, und die blank 
rasierte Pussy wurde nur durch einen knappen schwarzen String-Tanga aus 
Leder verhüllt. 


Den Rohrstock hielt sie an beiden Enden mit beiden Händen. Sie bog ihn etwas 
und deutete an sofort zu zuschlagen, wenn ihre Anweisungen nicht unmittelbar 
befolgt würden. 


Frank sprang auf. Sein Puls raste, die Augen weit aufgerissen blickte er 
fassungslos auf die heißblütige junge Domina, die vor ihm stand. 


„Ausziehen! SOFORTI!!“ 


Frank schluckte zweimal. Ihre Stimme war eindeutig aber nicht zu laut. Sie 
zeigte auf einen leeren Wäschekorb, der unscheinbar an der Wand stand. 


„Alles was du an hast, kommt da hinein! ALLES!!“ 


Frank verfiel in einen jammernden, weinerlichen Ton. Er suchte den Ausweg. 
Sandra ließ den Rohrstock zischend durch die Luft sausen, traf Frank aber 
nicht. 

Frank reagierte sofort. Er zog schnell alles aus und legte es brav in den Korb. 


„>0 und jetzt nimm' den Korb und komm raus auf den Flur! BEWEGUNG!!!“ 
Frank klemmte sich den Korb unter den Arm und trat auf den Flur. Sandra 
nahm seine Hand und schleppte ihn ab. Es ging Richtung Wohnungstür. Frank 
überlegte schnell. Sandra bog rechts ab in den ersten Raum. Er riss sich los 
und stürmte zur Tür. Die Tür war verschlossen und es steckte kein Schlüssel im 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 682 


Schloss. Er riss die Klinke nach unten, wieder und wieder, aber die Tür blieb zu. 
Er hörte ein zischen hinter sich, und er spürte den beißenden, brennenden 
Schmerz auf seinem Hintern, den der Rohrstock hinterließ. 


Sie nahm in wieder an die Hand und zog ihn in den ersten Raum. Der Korb flog 
in die Ecke. Frank wurde auf das große Bett gestoßen. Er sah das Tablett mit 
den Spritzen und dem großen runden Behälter aus Glas mit der grünen 
Flüssigkeit. Daneben stand ein Metallständer mit zwei dicken blauen 
Schläuchen, die oben offen waren und unten in einem Gummischlauch 
endeten. Die beiden Gummischläuche vereinigten sich nach einem T-Stück zu 
einem Schlauch. Die dicken blauen Schläuche waren voll bis zum Rand. Es 
waren mehr als zwei Liter pro Schlauch. 


„Das muss ein Irrtum sein! Bitte Fräulein Sandra, ich kann das nicht! Das geht 
nicht! Das dürfen sie nicht tun!“ 


Frank bettelte. Sandra lächelte mit einem giftigen, fiesen, sadistischen Lächeln. 
„Bück' dich! Beine breit! Hände nach hinten! Und es heißt Lady Sandra!! 


Du weißt genau warum du hier bist. Elke hat gesehen, wie du den Blowjob 
genossen hasst. Du hattest vergessen, die Baby-Cam auszuschalten. - Ich 
werde meiner Freundin und deiner Frau jetzt einen Gefallen erweisen. Ich 
werde dich bestrafen, so wie Elke es sich wünscht. Es wird alles auf DVD 
aufgezeichnet, damit sie es sich später ansehen kann!“ 


Frank sah den Rohrstock und gehorchte. Er spürte wie ein weiches Seil um 
Hand- und Fußgelenke gelegt wurde und fest gebunden wurde. Die Position 
war unbequem. Er drehte den Kopf nach links, um nicht die Spritzen im 
Blickfeld zu haben. Sandra drehte seinen Kopf wieder nach rechts, damit er die 
Spritzen sah und in die Kamera schaute. 


„so bleibst du!“ 


Sie nahm eine von zwei riesigen Klistierspritzen aus Glas mit Metallkolben und 
zog die grüne Flüssigkeit auf die Spritze. Frank musste zusehen. Augen 
schließen war verboten und wurde mit Stockhieben bestraft. 

Die aufgezogene Spritze legte sie auf ein Handtuch, zwischen seine Beine. Sie 
berührte leicht den nach unten baumelnden Penis und betrachtete den hoch 
gestreckten Arsch und die kleine zuckende Rosette, die umgehend bedient 
werden sollte. Als sie die Latexhandschuhe übergestreift hatte, nahm sie etwas 
Gleitgel und fing an die kleine Rosette auf die Behandlung vorzubereiten. 


„schön entspannen Frank... locker lassen... nicht zukneifen!“ 
Ihr Mittelfinger drang ein und suchte die Prostata. 
„Die ersten drei Spritzen werden unangenehm, die nächsten drei drücken 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 683 


schon etwas mehr, und die letzten drei bringen dich zum Schreien und du wirst 
um Gnade betteln. Wenn Du etwas verlierst wirst du es mit deiner Zunge 
auflecken. Weigerst du dich, gibt es weitere Spritzen. Weigerst du dich 
weiterhin, kommt der Rohrstock zum Einsatz.“ 


Sandra nahm die Spritze und führte sie zum Einlauf ein. Der Kolben sauste 
nach vorn, die kühle Flüssigkeit schoss ihm in den Darm. Er zappelte und 
schnaufte. 

Sandra machte keine Pausen. Mit den nächsten zwei Spritzen wurde ihm die 
Flüssigkeit, kraftvoll in den Arsch geschossen. Sandra sollte Recht behalten. 
Die vierte Spritze drückte leicht. Die fünfte war heftig, und die sechste war 
schon eine richtige Bestrafung. 

Ab der siebten Spritze wurde sein Flehen lauter. Er spürte starke krampfartige 
Schmerzen im Unterleib und bat um Gnade. 

Sandra ließ ihn das Gnadengesuch zweimal wiederholen, achtete dabei genau 
auf seinen Tonfall und jagte ihm umgehend die achte Spritze in den Arsch. 


Nach der achten Spritze durfte er das Gnadengesuch erneut vorbringen. Jetzt 
hörte es sich akzeptabel an. 


Sandra löste das Seil um die Hand- und Fußgelenke und entließ Frank zur 
Toilette. 

Er wusste nicht wohin er gehen musste. Sie zeigte ihm den Weg und öffnete 
die Tür zum Badezimmer. Endlich Erlösung dachte Frank und ließ sich auf die 
Brille fallen. 


Nach einer viertel Stunde war er wieder zurück. 
„Leg' dich hin. Auf den Rücken!“ 
Frank gehorchte. Sandra zog den kleinen Tanga aus und stieg über ihn. 


„Bitte nicht auf mein Gesicht setzen! Das mag ich nicht! Da wird mir immer 
schlecht dabei!“ 


Sandra kümmerte sich nicht um sein Gerede. Sie setzte sich auf sein Gesicht, 
drückte ihm ihre süß duftende Rosette gegen die Nase und die herb duftende 
Pussy auf seinen Mund. 

Seine Beine zog sie nach hinten. Der Ständer mit den dicken blauen 
Schläuchen stand nah genug. Sie nahm den Schlauch und schob ihn auf das 
Ende eines Ballondarmrohres. Das Darmrohr wurde eingefettet und in Franks 
Popo eingeführt. Die Ballons wurden mit einem kleinen Pump-Ball mit Luft 
befüllt, damit sie schön fest saßen und nicht heraus flutschen konnten. 


Das drücken der Ballons auf Franks Prostata und Sandras süß-herber Duft, 
ließen ihn geil werden. Sandra öffnete die Schlauchklemme und ließ die 
Flüssigkeit aus fast drei Metern Höhe einlaufen. Frank stöhnte und inhalierte 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 684 


eine ordentliche Portion Rosetten-Pussy-Duft. Sein Pimmel fing an kleine 
Tröpfchen zu verlieren. Sandra zögerte keine Sekunde. Ihre gekonnte Massage 
ließ Frank zappeln und noch mehr stöhnen. Er kam früh und entlud sich mit 
drei kurzen Fontänen, die ihm aus dem Schwanz schossen. 


Sandra nahm ein Papiertuch und wischte ihn sauber. 


„>o mein lieber Frank. Das kam genau nach Plan! Jetzt will ich geleckt werden. 
Die Bestrafung mit dem Einlauf wird fortgesetzt, wenn es mir gefällt bis zum 
Schluss. Aber du kannst jetzt Punkte beim lecken sammeln. Wenn du gut bist, 
stoppe ich den Einlauf eventuell etwas früher, noch bevor du die ganzen vier 
Liter im Darm haben wirst!“ 


Sie grinste in die Kamera, als wolle sie Elke eine Botschaft schicken. 


Frank leckte sehr zaghaft die herb duftende Pussy über ihm. Zuhause konnte er 
sich dem bisher immer entziehen, aber Sandra ließ keine Kompromisse zu. 


„Was ist das denn? Mauerblümchen lecken? ... Ich will deine Zunge spüren. Los 
jetzt! Schieb' sie ganz tief rein!“ 


Frank bekam die Lehrstunde seines Lebens. Er kniff die Augen zusammen und 
schob seine Zunge tiefer in Sandras salzige Pussy. Er bemühte sich so gut er 
konnte und hoffte auf die baldige Beendigung des fiesen Einlaufs, der immer 
stärker drückte und ihn zunehmend belastete. 


Sandra entspannte ihre Muskeln, und sie dachte nicht im Traum daran den 
Einlauf vorzeitig zu beenden. Er soll ruhig zappeln und sich unter ihr winden. 
Er ist ja schließlich nicht zu seinem Vergnügen hier. 


Die beiden dicken blauen Schläuche waren bereits halb leer, als Sandra 
unerwartet einen Orgasmus bekam. 


„Ups - was war denn das?“ Scherzte sie und grinste in die Kamera. 
„Du hast ja erst zwei Liter drin, mein Dicker. Da geht noch was!“ Sie lachte. 


„>0, schön brav sein und artig lecken! Und wenn ich noch mal komme, dann 
bist du erlöst!“ 


Frank glaubte ihr und bearbeitete unermüdlich ihren Kitzler mit seiner Zunge. 
Schon nach zweieinhalb Litern hatte sie wieder einen Orgasmus. Sie zuckte 
zusammen und stöhnte. Sie stupste ihm ihren Kitzler gegen die Nase und rieb 
sich daran. Minuten lang genoss sie das prickelnde geile Gefühl, welches sie 
durchströmte. 


Frank erhoffte das Ende des Einlaufs, aber als Sandra wieder cool war stieg sie 
von ihm runter, sah ihn an und lächelte danach in die Kamera. 
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„Und jetzt bekommt er den Rest von diesem schönen, geilen Strafeinlauf!“ 


*** Ende*** 
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Das Hotel 


Silvia saß in der Lobby des Empire Hotels in Berlin Mitte. Sie nippte an einer 
Tasse Kaffee, die sie sich, vom Kellner hat bringen lassen. Es war später 
Montag Nachmittag im Oktober. Ein warmer sonniger Tag, früh herbstlich, aber 
mit etwas spät-sommerlichem Charakter. 


Silvia hatte den langen, dünnen Mantel ausgezogen und neben sich auf das 
Sofa gelegt. Ihr langes, elegantes, eher konservatives, blaues Kleid versteckte 
das kleine kurze Weiße aus Latex, welches sie unter dem Kleid trug. Auch die 
hohen schwarzen Lackstiefel waren nur für den Kenner, an den hohen 
Absätzen, zu erahnen. Vor ihr stand der kleine Alu-Koffer mit ihrer 
Spezialausrüstung für besondere Nächte im Empire Hotel. 


Drei Wochen hatte sie sich zurückgezogen, aber nun war diese Lust wieder da. 
Er sollte groß und athletisch sein. Gerne auch etwas jünger, also unter vierzig. 


Sie beobachtete die Geschäftsleute, die zum Abend hin im Hotel eincheckten. 
Einigen Herren fiel sie schon beim betreten der Lobby auf. Die langen 
schwarzen Haare, das gut gebräunte Gesicht und ein bewusst heller Lippenstift 
sorgten sofort für Interesse bei den Herren. Die auffällig dominant 
geschminkten Augen verbarg Silvia unter einer großen Sonnenbrille. Dadurch 
konnte sie auch Blickkontakte geschickt vermeiden. 


Nach etwa 40 Minuten kam der Richtige zur Tür herein. Schon im vorbeigehen 
sah er sie und konnte nicht widerstehen sie anzusehen. Am Empfang, wo ihm 
der Portier die Schlüsselkarte aushändigte, nachdem er das Meldeformular 
ausgefüllt hatte, stand nun auch Silvia. Sie tippte auf ihrem Handy herum als 
schreibe sie eine Nachricht, und achtete darauf, dass sie die Zimmernummer 
mitbekam. 


Am Aufzug wartete sie schon, als ihr vermeintliches Opfer dazu kam, und sich 
freute sie erneut zu sehen. Sie fuhren gemeinsam in die vierzehnte Etage. 
Silvia lächelte und fing an ein wenig zu flirten. Ihr Opfer reagierte sofort darauf 
und bekam bereits im Aufzug die erste Erektion. Silvia nahm die Sonnenbrille 
ab und zeigte ihm ihr ganzes Gesicht. Sein Penis wurde härter und erste 
Tröpfchen gelangten in die Unterwäsche. 


Als der Aufzug die vierzehnte Etage erreicht hatte ging Silvia zunächst in die 
andere Richtung und ließ sich etwas Zeit. Ihr vermeintliches Opfer ging zu 
seinem Zimmer und öffnete die Tür mit der Schlüsselkarte. 

Silvia wartete fünf Minuten. Dann war es soweit. Mit dem Alu-Koffer in der Hand 
und dem Mantel über dem Arm ging sie den Flur hinunter und blieb vor dem 
Zimmer 1433 stehen. Sie klopfte und wartete. 

„Einen Moment bitte!“ tönte es aus dem Zimmer. Hatte er etwa schon Hand an 
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sich gelegt? fragte sie sich in Gedanken. 

Die Tür wurde geöffnet. Er lächelte sofort als er sie sah. 

„Darf ich herein kommen?“ fragte sie. 

„Oh, ja, bitte kommen sie herein!“ Sprudelte es aus ihm heraus. 


„Ich bin Silvia, und ich möchte dir ein Angebot machen.“ sagte sie mit leicht 
rauchiger, erotische Stimme. 


„Wie ist dein Name?“ sie duzte ihn sofort, ohne die Formalitäten zu klären. 
„Ich bin Max Koch.“ sagte er. „Sind sie eine Prostituierte?“ 


„Nein. Ich bin eine Sadistin mit besonderen sexuellen Wünschen. Ich erfülle mir 
diese Wünsche nur mit mir unbekannten, fremden Männern, nur in diesem 
Hotel. Ich habe keine finanziellen Interessen. Aber ich will dich haben, für 
sagen wir vier bis fünf Stunden. Ich erwarte absoluten Gehorsam und Hingabe. 
Du machst alles was ich verlange. Du bekommst dafür die intensivsten 
Orgasmen, die du jemals erlebt hast!“ 


Sie zog das lange Kleid aus und zeigte ihm das kleine Weiße aus Latex und die 
hohen schwarzen Lack-Stiefel mit den extrem hohen Absätzen. Das kleine 
Weiße war hauteng und zeigte noch den Hauch von Silvias gut geformtem 
Hintern. 

Gleich darunter endeten die hohen Stiefel, die an den Innenseiten 

einen Stretch hatten, damit sie eng anlagen, aber dennoch bequem saßen. 


Er zog die Augenbrauen hoch und staunte mit offenem Mund. 

„Eine Sadistin?“ Seine Stimme zitterte ein wenig. 

Sie schmollte mit den Lippen und zeigte ihm einen gierigen Blick. 

„Was genau haben sie mit mir vor?“ Das zittern seiner Stimme nahm zu. 

Silvia legte den Koffer aufs Bett und öffnete ihn. 

Max warf einen Blick in den Koffer. Er war mit grauem Schaumstoff 
ausgekleidet. Die Konturen für zwei sehr große Klistierspritzen aus Glas und 
Metall waren exakt ausgeschnitten. In weiteren Fächern sah er kleine 
Fläschchen, Einwegspritzen und Kanülen, weiße Handschuhe aus Latex, ein 
Glas mit Vaseline, ein Pumpspray mit einem Desinfektionsmittel und zwei paar 
Handschellen. Der Koffer glich dem, eines Profikillers, nur das die Waffen durch 


Spritzen, und andere Dinge ersetzt wurden, die Silvia für ihre Spezial 
Behandlungen benötigte. 
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Die sehr professionelle Ausstattung sorgte bei Max für weiteres Unbehagen. 


Silvia zog Max an sich heran. Sie öffnete den Reißverschluss seiner Hose und 
holte seinen harten Pimmel heraus. Sie beugte sich etwas nach vorn und fing 
an die Eichel sehr sanft mit der Zungenspitze zu liebkosen. Nach etwa einer 
Minute zog sie ihn zu sich aufs Bett. 


„Es wird ein oder zweimal piksen! Der Wirkstoff wir dich beruhigen. Die 
Klistierspritzen werde ich sehr intensiv einsetzen. Erst ist es kühl, dann wird es 
geil, etwas später wirst du abspritzen, danach wird der Druck im Darm 
ansteigen, der Schmerz wird stärker und du wirst betteln, auf die Toilette 
gehen zu dürfen. Ich lasse dich ein wenig zappeln, aber dann darfst du gehen. 
Danach, wenn du sauber zurück kommst geht es weiter. Du wirst so oft und so 
intensiv abspritzen wie du kannst. Ich werde deine Eier bis auf den letzten 
Tropfen abmelken, aber die Spritzen werde ich noch intensiver einsetzen. Wie 
ich schon sagte, so vier bis fünf Stunden wirst du mir gehören. Erst wenn du 
ihn nicht mehr hoch bekommst, werde ich die Behandlung beenden!“ 


Sie saß nun auf ihm und lächelte ihn an. 


Max befand sich in einem inneren Konflikt. So eine Gelegenheit hatte es für ihn 
noch nie gegeben. Aber die fiesen Dinge in Silvias Koffer waren sehr Angst 
einflößend, aber genau das wollte Silvia. Sie wollte geilen Sex mit ganz 
besonderen furchteinflößenden Extras für ihren Partner. Er sollte zappeln und 
den sanften, langsam ansteigenden Lustschmerz erfahren. Und es war ihr egal 
ob er ihn auch genießen konnte. 


Max dachte darüber nach, wie oft er schon im Hotel auf so eine heiße Frau 
gestoßen war, die ihn so extrem geil gemacht hatte, und dafür kein Geld oder 
eine andere materielle Gegenleistung verlangte. 

Aber noch wichtiger war, wann würde sich so eine Gelegenheit ein zweites mal 
offenbaren? 


„Okay.“ sagte er. „Ich mache mit.“ Seine Stimme klang noch immer 
beunruhigt. 


„Los! Zieh' dich aus! Und wenn du nackt bist gehst du ins Bad und nimmst eine 
Dusche!“ 


Max gehorchte, legte seine Sachen sauber über einen Stuhl und verschwand im 
Bad. 


Silvia entfernte eine Flasche Mineralwasser aus einem Sektkühler, der auf dem 
Tisch neben dem Bett stand. Der Sektkühler war aus Glas und fasste etwa 1,5 
Liter Flüssigkeit. Sie nahm ihn und ging ins Bad. 


Max stand unter der Dusche und riskierte einen Blick, auf Silvia. 
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Sie ließ das kalte Wasser ein paar Sekunden laufen und füllte den Sektkühler 
bis zum Rand. Mit ein paar Handtüchern ging sie zurück ins Zimmer. Den 
Sektkühler stellte sie wieder auf den Tisch und die Handtücher warf sie aufs 
Bett. Die beiden großen Klistierspritzen platzierte sie neben dem Sektkünhler, 
eines der Handtücher breitete sie aus und legte es auf das Bett. 


Max kam aus der Dusche, die Haare noch etwas feucht, aber sonst sauber und 
gut abgetrocknet. 


„Leg' dich aufs Bett Max.“ sagte Silvia und nahm die beiden Paar Handschellen 
aus ihrem Koffer. 


„Damit du nicht ohne meine Erlaubnis aufstehen kannst, werde ich dich jetzt 
ans Bett fixieren.“ 


Max hatte Angst. Was wenn er gefesselt ist, und sie ihn beraubt und ihn 
einfach zurück lässt? Darüber hatte er nicht nachgedacht. Ihre Erscheinung 
hatte ihn so fasziniert, dass er diesen Gedanken lieber unterschlagen wollte. 
Aber es war zu spät. Die Handschellen klickten und rasteten ein. Er war Silvia 
nun wehrlos ausgeliefert. 

Sein Herz raste. War sie eine Diebin oder Räuberin? Oder war sie wirklich die, 
die sie vorgab zu sein? 


Silvia setze sich aufs Bett und schlüpfte in die weißen Latexhandschuhe. Sie 
achtete darauf, das Max gut sehen konnte, wie sie die Behandlung 
vorbereitete. 


Max ließ sie nicht aus den Augen. Kleine Schweißperlen sammelten sich auf 
seiner Stirn. Das flaue Gefühl im Bauch wurde stärker, aber er konnte der 
rassigen Silvia einfach nicht widerstehen. Sein Schwanz war hart und tröpfelte 
wieder. 


Erst als Silvia die erste Injektion vorbereitete, erschlaffte sein Penis. Mit 
angstlichem Blick beobachtete Max, wie Silvia die große Einwegspritze 
auspackte, die Kanüle aufsteckte und eine klare Flüssigkeit aus einem kleinen 
Fläschchen aus Glas auf die Spritze zog. Die Flüssigkeitsmenge in der Spritze 
erschien ihm sehr übertrieben, für eine Beruhigungsspritze. Aber er wusste 
auch nicht, dass Silvia ihm etwas vor machte. Es war nur eine 0,9 prozentige 
Kochsalzlösung in dem kleinen Fläschchen. Die Spritze würde keinerlei Wirkung 
zeigen. Lediglich ein Placebo-Effekt konnte auftreten. 


Max spürte eine innere aufsteigende Hitze. Silvia drehte ihn auf die Seite und 
sprühte das Desinfektionsmittel auf seinen Popo. Der Geruch, welcher sich 
sofort ausbreitete, verstärkte Max Angstgefühle noch mehr. Silvia dagegen 
empfand den Geruch als stimulierend. Sie genoss die Situation und merkte, 
dass Max immer mehr Angst bekam und sich zunehmend unwohl fühlte. 


Silvia hatte einen harten, strengen Blick, zog den Kolben der Spritze nach 
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unten, schnippte mit dem Finger einmal kurz gegen die Spritze, um die 
Luftbläschen zu lösen, und drückte den Kolben wieder langsam nach oben, 
damit die Luft entweichen konnte, und zwei kleine Tröpfchen an der Nadel 
herunter liefen. 


Max verfiel beim zusehen in ein leichtes zittern. Er presste die Lippen 
aufeinander und spürte den Einstich. Silvia drückte ihm die Ladung kräftig in 
den Muskel. Während Max seinen Kopf auf sein Kissen drückte und einen Schrei 
ausstieß, lächelte sie mit Genugtuung. 


Sie zog die leere Spritze aus seinem Hintern und legte sie auf den kleinen 
runden Tisch. Max lag nun wieder auf dem Rücken und sein Hintern schmerzte. 
Sein Pimmel hing schlaff nach unten und regte sich nicht. 


Silvia zog den Tisch etwas dichter ans Bett und zog die beiden großen 
Klistierspritzen auf. Max musste die Beine hoch nehmen, und Silvia fesselte 
seine Fußgelenke mit dem Gürtel des Hotel-Bademantels an das Bettgestell 
über seinem Kopf. 


Max stöhnte über die unangenehme Position, die er einnehmen musste. Seine 
Arschbacken waren weit gespreizt, und sein schlaffer Pimmel lag nun auf 
seinem Bauch. 


„>o mein Lieber Max, die Beruhigungsspritze hast du überstanden. Jetzt werde 
ich dir gleich das erste Klistier einspritzen. Dann wird auch dein Pimmel wieder 
ein wenig härter und größer, und dann können wir uns auf das wesentliche 
konzentrieren.“ Ein kurzes Lächeln kam über ihre Lippen als sie das sagte. 


„Zuerst werde ich dich mit Vaseline eincremen. Das dauert etwa fünf bis zehn 
Minuten. Danach bekommst du zehn Klistierspritzen. Nach der zehnten Spritze 
werde ich die Entsamung durchführen.“ Nun grinste sie sogar. 


Max war skeptisch. Zehn Klistierspritzen? Das waren mehr als zwei Liter. Wie 
sollte er das nur aushalten und dabei noch einen Super-Orgasmus bekommen? 
Er zweifelte langsam an Silvias Versprechen. 


Silvia hatte unterdessen den Finger in die Vaseline gesteckt und war nun dabei 
Max kleine Rosette auf das Klistier vorzubereiten. 


„Jetzt entspann dich schön! Lass den Schließmuskel schön locker, dann wird es 
sehr angenehm für dich!“ 


Max gehorchte und konzentrierte sich auf Silvias Mittelfinger, der sich zärtlich 
in seinen Popo bohrte und sofort die Prostata suchte. Sein Schwanz legte 
wieder zu und wurde härter und größer. 


„siehst du, jetzt geht es vorwärts.“ Sie massierte nun mit beiden Händen. Die 
linke massierte den Penis und der Mittelfinger der rechten die Prostata. 
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Max fing an sich zu entspannen. Es waren die ersten fünf Minuten, die er nicht 
bereute, das er sich mit Silvia eingelassen hatte. Der Schweiß auf der Stirn 
trocknete, sein Puls normalisierte sich und auch das Zittern war nun weg. 


Nach weiteren fünf Minuten, zog Silvia die Latexhandschuhe aus und warf sie 
auf den Boden. Sie nahm die erste Spritze und brachte sie in Position. 

Max wusste nicht wie es sich anfühlen würde. Er spürte wie Silvia die dünne 
runde Stahlkanüle ins Rektum einführte. Sie drückte den Zylinder fest gegen 
den After. 


„>o Max, gleich ist es soweit. Ich möchte, dass du den Popo jetzt ganz fest 
zukneifst.“ 


Max kniff den Arsch zu. Die kühle Flüssigkeit schoss ihm in den Darm. Die 
Prostata bedankte sich und lieferte weitere Tröpfchen, die nun über die Eichel 
des harten Pimmels liefen. Er quittierte die Einspritzung mit einem lauten 
stöhnen. 


Silvia handelte schnell, gleich nach der ersten Spritze folgte die zweite. Max 
schüttelte sich und stöhnte erneut. Es kam die dritte, vierte und fünfte Spritze. 
Der Sektkühler war leer und Silvia ging ins Bad um die nächste Ladung zu 
holen. 


Nach der siebten Spritze fing Max an zu zappeln. Silvia beachtete ihn nicht und 
legte nach. Acht, neun, zehn - geschafft! Sie löste den Gürtel des Bademantels, 
und Max konnte wieder gerade liegen. Silvia zog ihm nun ein Kondom über den 
Schwanz und setzte sich auf ihn. Langsam ließ sie den harten Schwanz in sich 
hinein gleiten. Ganz langsam wippte sie auf und ab. 


Max kniff die Arschbacken zusammen. Bloß nichts verlieren im Bett dachte er. 
Was würde man nur von ihm denken, wenn das Hausmädchen zum Betten 
machen käme und da wäre ein großer brauner Fleck im Laken? 


Silvia erreichte das für sie angenehme Tempo, um einen Sklaven zuzureiten. 


Trotz Schmerzen im Unterleib und den angespannten Schließmuskeln, kam 
Max früher als erwartet. Und er explodierte regelrecht. Sie drückte ihm beide 
Hände auf den Mund, weil er beim abspritzen laut aufschrie, und sich selbst 
über das so intensive geile Gefühl wunderte, als sich das Kondom füllte. 


Aber Silvia hatte Glück. Der Einlauf verhinderte die Erschlaffung obwohl er 
abgespritzt hatte. Er war so extrem geil, das Silvia ihn weiter reiten konnte, bis 
sie sich ausgiebig an ihm befriedigen durfte. 


Erst nach weiteren zehn Minuten wurde Max wieder ungeduldiger und der 
Drang des Einlaufs, seinen Darm wieder zu verlassen, nahm zu. Nun erschlaffte 
auch sein Penis und auch Silvias Spaß erreichte sein Ende. Sie stieg von ihm 
runter, ging zu Mini-Bar und nahm sich einen Drink. 
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Max wurde ungeduldig. 
„Hey! Machst du mich nicht los? Ich würde jetzt gern...“ 


„Halt den Mund! Ich sagte vier bis fünf Stunden! - willst du auch einen 
Whiskey?“ 


„Ja bitte.“ 


Sie nahm ein weiteres Glas und das andere kleine Fläschchen aus der Mini-Bar. 
Während sie ihm ein paar Tropfen GHB, auch als K.O. Tropfen bekannt, in den 
Drink mischte, drehte sie ihm den Rücken zu. 


Max trank den Whisky in einem Zug aus. Schon nach zehn Minuten war er weg. 
Um ihn herum wurde es dunkel und leise. 


xrX* 


Marion Uhlen stand gegen halb elf am Vormittag vor dem Zimmer 1433 und 
klopfte drei mal an die Tür. Es regte sich nichts. Sie nahm ihre Karte und 
öffnete die Tür um das Zimmer aufzuräumen. Als sie vor dem Bett stand 
erschrak sie. Vor ihr lag ein nackter Mann im Bett, der mit Handschellen an den 
Rahmen gefesselt worden war. 


Das Laken unter ihm war braun, feucht und roch sehr unangenehm. Das 
Zimmer war durchwühlt worden. Sämtlicher Inhalt seines Gepäcks lag im 
Zimmer verstreut und war durchsucht worden. Der Mann lag bewegungslos im 
Bett, kam aber langsam wieder zu sich. 


Das Zimmermädchen nahm das Telefon und rief den Chef der Sicherheit an. 
Nach vier Minuten stand der Sicherheitschef Lutz Heitmann am Bett von Max 
Koch. Marion hatte die Fenster zum lüften geöffnet und wurde von Heitmann 
hinaus geschickt. Heitmann holte ein frisches Handtuch aus dem Bad und legte 
es über Max Koch, um seine edlen Teile zu verbergen. 


„Guten Morgen Herr Koch. Das Zimmermädchen hat sie gefunden. Ich bin Lutz 
Heitmann, der Sicherheitschef des Hotels. Geht es ihnen gut? Soll ich die 
Polizei rufen lassen?“ 


Max sah sich um, bemerkte, dass er den Einlauf im Bett verloren hatte und sah 
sich in einer überaus peinlichen Lage. Sein Kopf errötete und er stotterte leicht. 


„Können sie mir die Handschellen abnehmen?“ 


„Das ist kein Problem, für solche Fälle habe ich eine Auswahl diverser 
Schlüssel, einer wird schon passen.“ 
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Nach fünf Minuten sprang Max aus dem Bett. Beide Männer betrachteten den 
braunen feuchten Fleck. Sekunden später sahen sie sich schweigend an. 


„Ich werde jetzt mal keine Fragen zu dem braunen Fleck stellen. Aber es sieht 
so aus als wären sie auch bestohlen worden.“ 


Max drehte sich herum. Er suchte etwas bestimmtes in all dem Durcheinander. 


„Ich hatte einen schwarzen Aktenkoffer. Der Inhalt ist sehr wertvoll.“ Sein Blick 
schweifte durchs Zimmer, fand den Koffer aber nicht. 


„Was ist denn drin?“ fragte Heitmann. 


„Es ist sehr Wertvoll. Mehr müssen sie nicht wissen!“ schnauzte Max in 
Heitmanns Richtung. 


„soll ich jetzt die Polizei rufen lassen?“ 


„Nein! Gehen sie, lassen sie mich allein. Ich brauche ruhe, ich will jetzt 
duschen.“ 


Heitmann sagte kein Wort mehr. Er verließ das Zimmer und schloss die Tür 
hinter sich. Auf dem Flur traf er Marion. Sie sollte sich bis zum Nachmittag von 
dem Zimmer fern halten. Alles weitere wird man sehen. 


Er ging weiter zu den Aufzügen und fuhr hinunter in die Lobby. 


xxX* 


Silvia fuhr im offenen Cabrio von Wilmersdorf, wo sie ein schickes Haus mit 
ihren beiden Lust-Sklaven bewohnte, ins Zentrum Berlins, um an ihr 
Bankschließfach zu kommen. 


Max Koch war ein Lobbyist der Finanzindustrie und hatte Bestechungsgelder 
von fast 200.000,- Euro dabei gehabt. Er sollte einen Staatssekretär im 
Finanzministerium in Berlin bestechen. 

Nun war Silvia um fast 200.000,- Euro reicher und konnte bis zu ihrem 


nächsten Hotelbesuch eine Weile Urlaub machen. Sie hatte ein fantastisches 
Lächeln auf den Lippen, und ihre Haare wehten im Wind. 


xrX* 


Lutz Heitmann saß in seinem Büro und zählte die 5.000,- Euro Provision, die er 
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von Silvia erhalten hatte. Er dachte an den braunen Fleck, und was sie für ein 
Miststück sein musste, wenn sie solche fiesen Dinge machte, sich dabei 
köstlich amüsierte und auch noch einen Batzen Geld dabei abstauben konnte. 
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Die Fickmaschine 


Er hielt die Tasse Kaffee mit beiden Händen. Die Hände waren feucht und kalt. 
Er hoffte die Hände würden schnell warm werden. 
Oberschwester Astrid Uldal saß ihm gegenüber und bemerkte seine Nervosität. 


„Ich freue mich, dass sie gekommen sind Herr Olsen. Viele Patienten, die einen 
Info-Termin vereinbaren, sind oft sehr aufgeregt und bleiben dem Termin fern. 
Ich werde versuchen ihnen die Ängste vor einer möglichen Behandlung zu 
nehmen, und ich werde ihnen die ganze Prozedur genau erklären!“ 


Sven Olsen nahm einen Schluck Kaffee. Er saß im Sprechzimmer der Leiterin, 
des Medizinischen Hygiene Instituts Uldal, im Zentrum von Göteborg. 


„Nun Herr Olsen, wie sie wissen, ist das Prostitutionsgesetz in Schweden, sehr 
verschärft worden. Es ist uns daher nicht mehr möglich, Behandlungen 
anzubieten, bei denen meine besonderen Krankenschwestern, erotische 
Praktiken am Patienten durchführen können. 

Wir bieten daher, eine rein medizinische, standardisierte Behandlung an. 

Ziel dieser Behandlung ist das Erlangen, mindestens einer Spermaprobe, die 
wir umgehend zur Untersuchung, an das medizinische Labor der Uni-Klinik 
Göteborg, weitergeben. 

Tatsächlich, wird die behandelnde Schwester, bis zu vier Spermaproben von 
ihnen erhalten. 

Wir setzen spezielle Geräte ein, die die intensive Reizung der Prostata möglich 
machen, ohne dass die Schwester, am Patienten eine unmittelbare, erotische 
Handlung, wie zum Beispiel die Massage des Penis, durchführen wird.“ 


„Ist das die Fickmaschine, von der ich hörte?“ 


„Wir nennen es das AMI-System. AMI steht für Anal Motion Injector. Im Grunde 
ist es so ähnlich wie eine Fickmaschine. Aber es gibt da gewisse Unterschiede. 
Das AMI-System enthält ein Klistier- und ein Reizstromsystem. Wir haben 
Spezialkolben aus Glas, die ergonomisch geformt sind. In so einem Kolben 
befindet sich ein kleines Rohr aus Edelstahl, dessen Offnung seitlich am Kolben 
angebracht ist. Das Klistiersystem ist Programmgesteuert, und es ist in der 
Lage, kleine, kurze Ladungen ins Rektum zu spritzen. Die kleinste Ladung 
beträgt 10 ml, die größte 200 ml. Die Schwester kann die Schussfrequenz, den 
Druck und die Menge genau einstellen. Da das kleine Rohr aus Metall ist, kann 
auch ein Reizstrom ausgelöst werden. Leichte Stromstöße sorgen für ein 
sanftes Kribbeln, direkt im Rektum, in der Nähe der Prostata. Auch der 
Klistierstrahl, zielt direkt in Richtung der Prostata. Stärkere Stromstöße sind in 
der Lage, eine sofortige Ejakulation auszulösen. Die Schwester macht so etwas 
aber erst, wenn sie merkt, das der Patient es aus eigener Kraft nicht mehr 
schafft, zu ejakulieren. 

Die behandelnde Schwester, steuert die Stoßfrequenz, die Klistierfunktion, und 
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den Reizstrom an einem Steuerpult im Behandlungsraum. 


Zu Beginn der Behandlung, wird die Schwester mindestens zwei Einläufe zur 
Darmreinigung verabreichen. Nachdem die Darmreinigung abgeschlossen ist, 
wird der Patient angeschnallt. Das AMI-System wird vorbereitet. Die Schwester 
stellt beim eincremen fest, welche Kolbengröße erforderlich ist. Ist der Patient 
sehr eng, bekommt er eine Injektion in den Popo. Das Medikament sorgt nach 
wenigen Minuten, für eine erweiterte Muskelentspannung. 


Sobald der Kolben ins Rektum eingeführt ist und sich sanft vor und zurück 
bewegt, wartet die Schwester auf die Erektion beim Patienten. Ist der Penis 
hart, kommt eine modifizierte Venus2000 Melkmaschine zum Einsatz. 

Die Venus2000 massiert und entsaftet sehr zuverlässig. Das Sperma wird über 
einen Schlauch abgesaugt und in einem Reagenzglas aufgefangen. Ein Kurier 
bringt die Probe umgehend ins Labor der Uni-Klinik. 


Während einer Einzel-Session, läuft das AMI-System etwa 60 bis 70 Minuten. 
Die Schwester wird zwei Orgasmen provozieren. Nach der ersten Ejakulation, 
wird das Klistier- und Reizstromsystem, stärker angewendet, um eine 
Erschlaffung zu verhindern. Die erste Ejakulation erfolgt etwa nach 20 bis 30 
Minuten. Die zweite Ejakulation wird am Ende, also nach 60 bis 70 Minuten 
erfolgen. Sollte die zweite Ejakulation ausbleiben, wird die Schwester sie durch 
Reizstrom-Schocks, provozieren!“ 


„Tut das weh?“ 
„sie spüren ein leichtes ziehen, direkt vor dem provozierten Orgasmus.“ 
„Ich hörte auch von der Möglichkeit eines Tagesaufenthaltes?“ 


„Das ist Richtig. Wenn Sie einen Tagesaufenthalt wünschen, müssen sie am 
Abend vor dem Behandlungstag, anreisen. Sie werden im Krankenzimmer mit 
klassischem Krankenbett, untergebracht. 

Die behandelnde Schwester bringt ihnen ein Abendessen, und auch das 
Frühstück aufs Zimmer. 

Wir machen zwei Behandlungs-Sessions. Eine am Vormittag, nach dem 
Frühstück, und eine weitere am Nachmittag. 

Es ist aber auch möglich, eine Übernachtung mit einer Einzel-Session zu 
kombinieren.“ 


„Wozu ist die Übernachtung denn gut?“ 


Nun Herr Olsen, die Übernachtung gibt ihnen die Möglichkeit, sich sehr 
entspannt auf den Behandlungstag einzustellen. Die behandelnde Schwester, 
wird bereits am Abend erste Vorbereitungen, für den nächsten Tag treffen. 
Sie haben sich dann gut vom Alltag erholt, sind ausgeschlafen und können 
ohne Anstrengung, zwei bis drei Stunden, mit der Schwester, im 
Behandlungsraum verbringen.“ 
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„Es werden bis zu drei Stunden?“ 


„Das kommt auf die Schwester an. Einige Schwestern lassen sich viel Zeit für 
die Darmreinigung. Schwester Phoebe verabreicht gelegentlich bis zu fünf 
Einläufe. Sie ist ein wenig sadistisch veranlagt. Nimmt etwas mehr Flüssigkeit 
beim Einlauf, erhöht die Dosierung des Glyzerins, und lässt den Patienten auch 
schon mal 90 Minuten am AMI-System zappeln.“ 


„Kann ich mir die Schwester aussuchen?“ 


„Wenn sie einen Termin vereinbaren, an dem die Schwester frei ist, kann ich es 
für sie einrichten.“ 


„stellen sie mir die Schwestern persönlich vor, bevor ich mich entscheiden 
möchte?“ 


„Leider nein, die Schwestern sind nie alle gleichzeitig anwesend. Ich habe eine 
Mappe mit Setcards und Fotos, und ich kann ihnen auch eine Empfehlung 
geben.“ 


Oberschwester Astrid schob die Mappe, die vor ihr lag, hinüber zu ihrem Gast. 


Sven Olsen blätterte die Mappe auf und sah die möglichen Schwestern, die er 
auswählen konnte. 


„Wieso, und worauf lassen sie das Sperma testen?“ 


„Das ist unsere Existenzgrundlage. Durch diesen Test, sind wir ein anerkanntes 
medizinisches Institut und keine Sex-Klinik! Eine Sex-Klinik würden die 
Behörden umgehend verbieten und schließen lassen. 

Wir lassen im Labor ihre Zeugungsfähigkeit testen. Sie bekommen sogar ein 
schriftliches Testergebnis. 

Es dauert allerdings ein paar Tage, bis wir es vorliegen haben.“ 


„Dann zahlt die Kasse meinen Aufenthalt bei ihnen?“ 


„Oh, nein! Die Kasse würde nur den Labor-Test bezahlen, und auch nur dann, 
wenn bei ihnen ein nachgewiesenes Problem bestehen sollte. 

Den Aufenthalt bei uns, müssen sie selbst bezahlen. Die Kosten für den Labor- 
Test, sind im Preis enthalten.“ 


Sven Olsen betrachte weiter die Krankenschwestern in der Mappe. Sie waren 
alle konservativ in weißen Schwesternuniformen gekleidet. Das Make-Up war 
zum Teil sehr aufreizend, aber er sah keine Heels oder Stiefel. Die Fotos, auf 
denen die Schwestern Einläufe verabreichten, waren schon etwas schärfer. Die 
Schwestern trugen zusätzlich weiße Gummischürzen und weiße 
Gummihandschunhe. Sie präsentierten sich sich vor hohen Metallständern mit 
großen gefüllten Glasbehältern. In der Hand hielten sie den Schlauch mit dem 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 698 


Darmrohr. 


Beim Anblick von Schwester Phoebe, bekam Sven Olsen seine erste Erektion an 
diesem Tag. 

Er blätterte vor und zurück, dachte an ihre sadistische Ausprägung, konnte 
ihrem harten, fordernden Blick, auf dem Foto, aber nicht widerstehen. 


„Können sie mir Schwester Phoebe empfehlen?“ 


„Nur wenn sie eine masochistische Veranlagung haben. Ich sagte ja schon, 
dass sie gerne etwas weiter geht und versucht Schmerzgrenzen zu finden. 
Wenn sie damit klar kommen, ist sie eine gute Wahl. Sie ist allerdings sehr 
gefragt, und es ist möglich, dass ihr Termin frühestens in vier bis sechs 
Wochen stattfinden kann. . 

Schwester Phoebe besteht auch auf Übernachtung vor der Behandlung! Es ist 
aber mit einer Einzel-Session kombinierbar.“ 


„Wie viel würde es denn kosten?“ 
„Eine Einzel-Session mit Phoebe plus Übernachtung kosten 5500 Kronen.“ 


Sven Olsen schluckte. Er sah erneut auf das Foto, wo Schwester Phoebe einem 
gefesselten Patienten einen drei Liter Einlauf verpasste. Sein Penis wurde 
wieder hart. 


„Okay! 5500 Kronen für Schwester Phoebe mit Übernachtung!“ 


„sehr schön Herr Olsen. Ich werde gleich nachsehen, wann sie behandelt 
werden können.“ 


Oberschwester Astrid suchte drei mögliche Termine heraus und schrieb sie auf 
ein kleines Kärtchen. 


„>0, Herr Olsen. Hier haben sie drei Termine zur Auswahl. Am besten sie rufen 
mich an, wenn sie sich für einen Termin entschieden haben. Ich werde 
zunächst alle drei Termine blocken. Ich möchte, dass sie in den nächsten fünf 
Tagen anrufen und den Termin nennen. 

Sobald der Termin fest steht, überweisen sie bitte umgehend den vereinbarten 
Betrag auf mein Konto. Ist der Betrag nach weiteren fünf Tagen auf meinem 
Konto eingegangen, ist alles fest vereinbart und von ihnen gebucht. Sollte der 
Betrag nicht eingehen, wird der Termin von uns abgesagt. Sollten sie zum 
Termin verhindert sein, zum Beispiel durch Krankheit, können sie den Betrag 
erstattet bekommen. Sie müssen aber ein Attest vorlegen. Können sie kein 
Attest vorlegen, kann ich ihnen einen anderen Termin anbieten. Ein Rücktritt 
vom Vertrag, ohne Attest, ist nicht möglich!“ 


Sven Olsen schluckte erneut. Ernahm das Kärtchen und warf einen weiteren 
Blick auf das Foto von Schwester Phoebe. 
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Oberschwester Astrid stand auf und brachte ihren Gast zur Eingangstür. Sie 
verabschiedeten sich höflich voneinander und Sven Olsen ging den Flur entlang 
zum Aufzug. 


xrX* 


Nach vier Wochen und drei Tagen war es endlich so weit. Sven Olsen hatte eine 
kleine Tasche gepackt und war von Varberg, mit dem Zug nach Göteborg 
gefahren. 

Das Institut Uldal konnte er zu Fuß erreichen. Es war nur wenige Straßen vom 
Bahnhof entfernt. 


Die Sonne war schon vor Stunden untergegangen. Ein kühler Dezemberwind 
ließ ihn leicht frieren. Es war bereits nach 18:00 Uhr. Er schlich durch die 
dunklen Gassen, in denen noch vor wenigen Jahren, die jungen Damen, auf ihre 
Freier warteten. 


Gegen 18 Uhr 20 betrat er das Gebäude, in dem sich das Institut Uldal befand. 
Mit dem Aufzug fuhr er in die achte Etage. An der Eingangstür zum Institut, 
drückte er den Knopf der Klingel und hörte den hellen Ton. 

Nach wenigen Sekunden ging das Licht am Empfang des Instituts an. Eine 
schlanke, sehr große, junge Krankenschwester mit kurzen blonden Haaren sah 
zur Eingangstür. 

Sie sah Sven Olsen und drückte auf den Türöffner. An der Tür summte es und 
Er drückte die Tür nach innen auf. Mit einem Lächeln im Gesicht ging er 
hindurch und gelangte bis zum Tresen am Empfang. 

Je näher er kam, desto besser konnte er den strengen Blick von Schwester 
Phoebe erkennen. 

Sie war nur sehr blass, aber dennoch kräftig geschminkt. Nur die Lieder 
verfügten über auffällige breite schwarze streifen, die sehr gut zu den langen 
schwarzen Wimpern passten. 


„sie sind Sven Olsen?“ ihre Stimme war streng. 


„Ja. Ich komme zum vereinbarten Termin, mit Übernachtung.“ er zitterte leicht 
und sein Bauch fühlte sich flau an. 


Als er vor der Schwester stand, musste er den Kopf etwas nach hinten legen 
um zu ihr hinauf zu sehen. Sie war mindestens eins-neunzig, und er kam 
gerade auf eins-siebzig. 


„Ich habe Ihr Zimmer bereits vorbereitet. Auch das Abendessen ist fertig. Ich 
werde es später noch einmal aufwärmen! 

Jetzt dürfen sie mir folgen!“ 

Sven Olsen gehorchte den Anweisungen. Er folgte Schwester Phoebe auf sein 
Zimmer. 
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„So, Herr Olsen. Da wären wir. Die Tür dort führt ins Bad und zur Toilette. Ihre 
Sachen können sie im Schrank verstauen. Das Essen können sie an dem 
kleinen Tisch dort einnehmen.“ 


Schwester Phoebe schritt voran, ging zum Bett und zog die Decke zurück. 
Mittig über das weiße Laken legte sie eine große rote Gummimatte. 

Sven Olsen blieb stehen und sah die rote Gummimatte. Sein Puls beschleunigte 
sich, und das flaue Gefühl im Bauch wurde stärker. 


„Ich möchte, dass sie sich sofort ausziehen. Sie werden eine Dusche nehmen 
und sich im Bademantel an den Tisch setzen. Sobald sie fertig sind, werde ich 
das Abendessen servieren. 

Während sie das Essen zu sich nehmen, werde ich die Einläufe für den 
späteren Abend vorbereiten. 

Für die Einläufe werde ich mir etwas Zeit nehmen. Ich möchte, dass sie sauber 
ins Bett kommen! 

Wenn die Darmreinigung abgeschlossen ist, bekommen sie noch eine kleine 
Injektion zur Beruhigung. Sie werden einen sehr festen und erholsamen Schlaf 
haben. 

Ich werde im Schwesternzimmer schlafen. Sollte es irgendein Problem geben, 
können sie mich über die Nachtglocke rufen. - So und nun ab ins Bad! Das 
Essen ist gleich fertig.“ 


„Ich bekomme schon heute Abend mehrere Einläufe?“ Seine Stimme zitterte. 


„Na was haben sie denn gedacht? Das ich mit ihnen Karten spiele?“ Sie lachte 
und ihr Lachen wurde zu einem fiesen Grinsen. 


„oo und jetzt ab ins Bad!“ 


Sven Olsen war schon fast ausgezogen. Sein Pimmel war hart und stand 
waagerecht vom Körper ab, als er durch das Zimmer ins Bad flitzte. 


„Ach und bevor ich es vergesse! Jede Art der sexuellen Selbstbefriedigung ist 
ab sofort verboten! Wenn ich sie erwische, oder Spuren finde, werden sie 
bestraft!“ Ihre Stimme war klar und deutlich. 


Sven Olsen hatte den Bademantel angezogen und saß auf dem Stuhl an dem 
kleinen Tisch. Er aß Köttbullar mit Kartoffelpüree und etwas 
Preiselbeerkompott. 


Schwester Phoebe schob vier große Metallständer mit großen Glasgefäßen in 
sein Zimmer. Sven Olsen sah zu, wie die Schwester Wasser mit Glyzerin 
mischte und jeden der Behälter mit drei Litern befüllte. Schläuche wurden 
entlüftet, Darmrohre bereit gelegt. 

Vaseline und Gummihandschuhe wurden neben den Darmrohren auf dem 
Nachtschrank platziert. 
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Sven Olsen wurde zunehmend langsamer beim essen. Er sah zu wie Schwester 
Phoebe sich auf ihn vorbereitete, und er bekam immer mehr Angst vor ihr. 

Er dachte an ihren ausgeprägten Hang zum Sadismus. Es waren vier mal drei 
Liter, die sie ihm verabreichen wollte. Er fragte sich was sie am nächsten Tag 
tun würde? 


„Essen sie auf, es wird doch kalt, wenn sie sich so viel Zeit lassen!“ 


Sie ging zu dem kleinen Tisch und setze sich zu ihm. Auf den Tisch stellte sie 
eine kleine Nierenschale aus Edelstahl. 

Sven Olsen sah die eingepackte Einwegspritze und die dazu passende ebenfalls 
eingepackte Kanüle in der Schale liegen. Daneben stellte sie eine kleine 
Flasche mit einem Medikament. 

Sie zeigte ihm das Fläschchen und ließ ihn das Etikett lesen. 


„Dormicum.“ las er laut „Was ist das für ein Medikament?“ 


„Es ist ein starkes Betäubungsmittel und wir dürfen es eigentlich nicht haben! 
Und offiziell werde ich es ihnen niemals gespritzt haben!“ 


„Ist es gefährlich?“ 
„Wenn ich es ihnen jeden Tag spritze, sind sie sehr schnell süchtig danach!“ 
„Ich denke, ich möchte die Spritze nicht bekommen!“ 


„Passen sie gut auf Herr Olsen. Von jetzt an, bis morgen Mittag, werde ich ganz 
allein, alle medizinischen Entscheidungen treffen, die sie betreffen! - Haben wir 
uns verstanden?“ 


„Ja, Schwester Phoebe.“ 


„90 Ist es gut! Und jetzt Herr Olsen sind sie fertig mit dem Essen! Sie werden 
jetzt den Bademantel ausziehen und sich ganz brav in die Knie-Ellenbogen- 
Lage auf das Bett begeben. Der Popo befindet sich mittig über dem roten 
Gummituch!“ 


Sven Olsen war innerlich sehr angespannt, aber in unmittelbarer Näher der 
Schwester, extrem geil. 

Er stieg auf das Bett und nahm die gewünschte Position ein. Seine Augen 
verfolgten die Schwester, die zunächst die Gummihandschuhe überstreifte und 
das Gummi am Handgelenk schnalzen ließ. 

Mit dem Glas Vaseline ging sie zu ihm ans Bett und setzte sich auf den 
Bettrand. Jetzt konnte er nur noch ihre Beine sehen. Sie trug lange weiße 
Stiefel mit Plateausohle und sehr hohen Absätzen. 


„>0 Herr Olsen! Jetzt werden wir uns schön entspannen und ganz langsam und 
gleichmäßig, tief ein und aus atmen.“ 
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Sven Olsen fühlte wie Schwester Phoebe ihren Finger langsam um seine kleine 
Rosette kreisen ließ. Vorsichtig tupfte sie auf das kleine enge Loch, als würde 
sie anklopfen, um Einlass zu erlangen. Sie spielte fast fünf Minuten mit ihm, 
bevor sich ihr Zeigefinger in sein enges Loch hinein bohrte. 


„Na! Herr Olsen, nicht zukneifen! Und schön entspannen, dabei gleichmäßig 
atmen!“ 


Sven Olsen versuchte zu gehorchen, konnte das leichte zittern vor Geilheit 
aber nicht verbergen. 

Schwester Phoebe nahm sich weitere fünf Minuten und ließ ihren Finger immer 
wieder hinein und hinaus flutschen. Sie sah wie erste Tröpfchen sich von der 
Eichel abseilten und lange Fäden zogen. Sie landeten auf dem roten 
Gummituch. 

Die strenge Schwester berührte weder seinen Penis noch seine Hoden. 

Als die zweiten fünf Minuten um waren, zog sie die Handschuhe aus und warf 
sie in einen kleinen Mülleimer neben dem Bett. Sie stand auf und rückte den 
ersten Irrigator auf der linken Seite des Bettes in eine günstigere Position. Mit 
dem Darmrohr, dass bereits mit dem Schlauch verbunden war, kniete sie sich 
hinter ihren Patienten. 


„>0 Herr Olsen! Nun werde ich das Darmrohr zum Einlauf einführen. Jetzt 
entspannen wir uns wieder und lassen schön locker!“ 


Sven Olsen fühlte wie sich das dünne, kalte Metallrohr in sein kleines Arschloch 
bohrte. 

Schwester Phoebe schob es vor und zurück und sah, wie weitere Tröpfchen sich 
von der Eichel abseilten. Sven Olsen fing schon leicht an zu stöhnen, als ihm 
der kühle harte Strahl in den Darm schoss. 

Schwester Phoebe hatte das Ventil ganz weit geöffnet. Sie schmunzelte dabei, 
wie die Glytzerinlösung durch den Schlauch schoss und ihr Patient anfing zu 
hecheln und immer lauter stöhnte. 


„Ja, Herr Olsen! So ist es gut. Schön atmen und entspannen, dann ist es auch 
gleich geschafft!“ 


Sven Olsen hatte die ersten zwei Liter im Darm. Druck und Schmerzen nahmen 
zu. Sein Stöhnen wich einem leisen Quieken, dass nach zweieinhalb Litern zu 
einem Japsen wurde. 

„Na? Drückt es schon?“ 

„Jaaaahhh, bitte Schwester Phoebe! Ich denke wir können jetzt aufhören!“ 
„>0? Herr Olsen! Sie haben wohl schon vergessen was ich vorhin zu ihnen 
sagte? - Ich sagte, ich werde alle medizinischen Entscheidungen treffen! - Es 
ist nur noch ein halber Liter! Den werden sie auf jeden Fall schaffen!“ 

Sven Olsen biss die Zähne zusammen und schielte auf den großen 
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Glasbehälter, der nun schon fast leer war. 

Schwester Phoebe hatte viel Geduld. Sie sah zu wie der Schlauch langsam leer 
lief und der große Einlauf, bis zum letzten Tropfen, in ihrem Patienten 
verschwunden war. 


Sie schloss das Ventil und zog das Darmrohr langsam und vorsichtig aus Sven 
Olsens Popo. 


„Bilittteeee, Schwester Phoebe! Darf ich jetzt ins Bad gehen? 


„sie dürfen Herr Olsen. Sie dürfen sich auf die Toilette setzen und werden den 
Einlauf halten. Ich komme gleich zu ihnen ins Bad. Sobald ich ihnen die 
Erlaubnis gebe, dürfen sie sich entleeren!“ 


Sven Olsen flitzte ins Badezimmer und setzte sich auf die Toilette. Schwester 
Phoebe schob den benutzten Irrigator unterdessen zum reinigen in einen 
anderen Raum. 

Nach zwei Minuten war sie wieder bei Sven Olsen im Bad. 


„Oh bitte, Schwester Phoebe! Jetzt kann ich es aber nicht mehr länger 
aushalten!“ 


Sie sah auf die Uhr und wartete. Nach weiteren zwei Minuten gab sie die 
Erlaubnis zur Entleerung und verließ das Bad. 


Sven Olsen sackte in sich zusammen und genoss den Augenblick der totalen 
Entspannung. 

Er nahm sich 15 Minuten Zeit. Den Popo reinigte er in der Badewanne. 

Als er wieder zu seinem Bett ging, wartete Schwester Phoebe bereits mit dem 
nächsten Einlauf auf ihn. 


„Na los! Zack, zack, aufs Bett! Die gleiche Position wie zuvor, wenn ich bitten 
darf!“ 


Sven Olsen gehorchte. Er kniete auf dem Bett und hielt der Schwester den 
Arsch hin. 

Schwester Phoebe kontrollierte ob der Popo auch sauber war und cremte die 
Rosette ein. Es ging viel schneller als beim ersten Einlauf. 

Das Darmrohr und der Schlauch waren Dicker. Der zweite Einlauf schoss viel 
schneller in ihn hinein, als der erste. 

Schon nach wenigen Sekunden krümmte er sich und jammerte. 


„ochön entspannen Herr Olsen! Das Wasser rauscht jetzt viel schneller durch 
den dickeren Schlauch! Es wird gleich vorbei sein! Atmen sie tief und 
gleichmäßig!“ 


Sven Olsen stöhnte, jappste, jammerte und hechelte. Aber Schwester Phoebe 
sollte Recht behalten. Die drei Liter waren nach nur vier Minuten in ihm 
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verschwunden. 
Er durfte rasch auf die Toilette, und er bekam umgehend die Erlaubnis sich zu 
entleeren. 


Schwester Phoebe verabreichte die letzten beiden Einläufe in der gleichen Art, 
wie die ersten beiden. Das wehleidige Gefasel des Patienten wurde konsequent 
ignoriert. Jeder Einlauf wurde bis zum letzten Tropfen verabreicht. 


Als Sven Olsen zum vierten mal von der Toilette kam, sah er die Segufixgurte, 
die Schwester Phoebe am Bettgestell montiert hatte. 

Hand- und Fußgelenke konnten nun im Bett fixiert werden. Es sollte jede 
Möglichkeit, einer nächtlichen sexuellen Selbstbefriedigung unterbunden 
werden. 


Das rote Gummituch war verschwunden. Schwester Phoebe saß auf dem Bett 
und bereitete die Midazolam Injektion vor. 

Sven Olsen stand vor ihr und sah ängstlich zu, wie sie langsam die Spritze 
aufzog. Vier Milliliter Dormicum sollten genügen und für angenehme Träume 
sorgen. 


Sven Olsen durfte sich ins Bett auf den Bauch legen. Schwester Phoebe reinigte 
den Popo auf der linken Seite mit einem feuchten Tupfer. Die Nadel glitt schnell 
und tief in den Muskel. Den Kolben drückte sie, mit Kraft, schnell nach unten. 
Sven Olsen brüllte den stechenden Schmerz in sein Kissen. Schwester Phoebe 
lächelte fies. 

Sie klebte ihm ein kleines Pflaster auf die Einstichstelle, und er durfte sich auf 
den Rücken drehen. 

Hand- und Fußgelenke wurden am Bett fixiert, und der Patient wurde von der 
Schwester zugedeckt. 

Sie strich ihm sanft durchs Haar und wünschte ihm eine gute Nacht. Das Licht 
wurde ausgeknipst, und Schwester Phoebe verließ das Zimmer ihres Patienten. 


Die Spritze wirkte sehr schnell. Sven Olsen wollte gerade noch auf den Wecker 


schauen, konnte die grünen Ziffern aber nicht mehr erkennen. Die Augen 
vielen zu und der Schlaf holte ihn zu sich. 


„Guten Morgen Herr Olsen! Haben sie gut geschlafen?“ 


Oberschwester Astrid kam ins Zimmer und Sven Olsen blinzelte mit einem 
verschlafenen Blick in den Raum. 


Sie hatte ein offenes Glas mit Vaseline in der Hand. In der Vaseline steckte ein 
Fieberthermometer. 
Sie trat ans Bett heran und zog die Decke beiseite. 
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„Na das ist ja mal eine schöne Morgenlatte!“ Oberschwester Astrid grinste. 


„Jetzt werde ich sie mal von den Fesseln befreien, und dann werden wir im 
Popo Fieber messen! 
Schwester Phoebe ist bereits in der Teeküche und macht Frühstück für sie!“ 


Nachdem die Gurte geöffnet waren, durfte Sven Olsen die Beine nach hinten 
nehmen und mit den Händen an seinen Kniekehlen dort halten. Oberschwester 
Astrid schob ihm das Fieberthermometer, ganz langsam, schön tief in den 
Popo. 


„50, Herr Olsen! Jetzt schön still halten, in fünf Minuten wissen wir mehr! 

Das kleine Thermometer ist ja ein Klacks für sie. Gestern Abend gab es ja wohl 
schon ein paar intensive Einläufe für sie. Aber so wie es jetzt aussieht, haben 
sie es ja gut überstanden!“ 


„Nun ja, es war schon hart an der Grenze.“ 


„Davor hatte ich sie aber gewarnt! Schwester Phoebe ist sehr verspielt. Sie 
lässt keine Gelegenheit aus, es ihrem Patienten mal so richtig zu besorgen!“ 


Oberschwester Astrid saß nun wieder auf dem Bett und zog das 
Fieberthermometer schön langsam aus dem kleinen engen Arschloch. 


„Das sieht gut aus Herr Olsen. 36,2°C! Kein Fieber! Da können sie jetzt gleich 
ins Bad gehen. Wenn sie im Bad fertig sind, wird Schwester Phoebe mit dem 
Frühstück auf sie warten. 

Nach dem Frühstück geht es dann gleich in den Behandlungsraum! Der ist bis 
14:00 Uhr für sie reserviert. Sie dürfen zusehen, wie Schwester Phoebe die 
Behandlung vorbereiten wird. i 

Es wird sehr aufregend werden, sie ist immer für Überraschungen gut, und 
weicht gerne mal vom Plan ab. Also sollte es etwas anders sein als wir es 
besprochen haben, dann hat Schwester Phoebe den Plan ein wenig verändert!“ 


Sie lächelte zu Sven Olsen und verließ das Zimmer. 


Sven Olsen ging ins Bad, nahm eine Dusche und putzte sich die Zähne. Auf der 
Toilette konnte er lediglich etwas Wasser lassen. Stuhlgang hatte er, wie 
erwartet, keinen. 


Als er wieder in sein Zimmer kam, saß Schwester Phoebe am Tisch und trank 
Kaffee. Sie hatte Brötchen, Honig, Käse, Obst und Joghurt aufgetischt. Dazu 
gab es schwarzen Kaffee. 

Er ging zum Tisch und setzte sich neben sie. Ihr Duft war aufregend, das Make- 
Up viel kräftiger und aufreizender als am Tag zuvor. Sie trug die selben Stiefel, 
aber ein sehr knappes, enges, weißes, Latex-Kleid. 


Sven Olsen nahm zunächst einen Schluck Kaffee. Er spürte ihre Hand auf 
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seinem Knie, und wie sie die Innenseite, seines Oberschenkels hinauf fuhr und 
ganz dicht vor seinem Penis stoppte. Sie leckte sich die Lippen und hatte einen 
verführerischen Blick. 


„Guten Morgen Herr Olsen! Schmeckt ihnen mein Kaffee? Ich habe heute 
Morgen schon sechs Liter davon gekocht. Er kühlt gerade ab! Raten sie mal, 
was ich mit dem Kaffee nach her machen werde?“ 


Sie grinste fies, und zwickte ihn in seinen Pimmel. 


„Und nun essen sie sich mal schön satt. Sie brauchen viel Kraft für die 
Behandlung, und ich möchte nicht, das sie mir schlapp machen, wenn AMI sie 
später ordentlich durchfickt!“ 


Sven Olsen aß Obst, ein Käsebrötchen und etwas Joghurt. Er schlürfte den 
Kaffee, und hatte die ganze Zeit schon einen harten Ständer, da Schwester 
Phoebe ihm nicht von der Seite wich. Ihre Hand fuhr auf seinem Schenkel auf 
und ab, und hin und wieder stupste sie gegen seine pralle, feuchte Eichel. 


Als er fertig war, nahm Schwester Phoebe ihn an die Hand und führte ihn in den 
Behandlungsraum 3. 


xrX* 


Es gab sechs Behandlungsräume, Vier Zimmer mit Krankenbetten, eine 
Teeküche und den Aufenthaltsraum für die Schwestern, in dem auch zwei 
Betten für Übernachtungen standen. 

Außerhalb des medizinischen Bereichs, gab es den Empfang, an dem die 
scharfe Susi saß und die Patienten begrüßte und bei bedarf ins Wartezimmer 
schickte. Gleich hinter dem Empfang war das Sprechzimmer von 
Oberschwester Astrid. 


Susi hatte ein fantastisches Lächeln, war immer aufreizend geschminkt, aber 
sehr korrekt und nicht zu nuttig gekleidet. 

Oberschwester Astrid hatte sie vor einigen Jahren von der Straße geholt. Sie 
war als Prostituierte tätig gewesen, und ihr Job fiel dem neuen schwedischen 
Prostitutionsgesetz zum Opfer. 

Der Job als Empfangsdame brachte nun sehr viel mehr Geld in ihre Kasse. Das 
Institut lief sehr gut, und die Honorare waren saftig. 

Das Angebot, welches Oberschwester Astrid hatte, war einzigartig und sehr 
gefragt in Schweden. 

Susi war nun Kranken- und Rentenversichert und auch gegen Arbeitslosigkeit 
war sie versichert. 

Sie liebte die nette Atmosphäre im Institut, und besonders die Arbeitszeiten am 
Tag, waren ein Geschenk für sie. 
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Als Sven Olsen das erste mal vor ihr stand, viel ihm das Kinn nach unten, und 
er stotterte sein Anliegen herunter. Er wusste sofort, dass er dieser jungen Frau 
nichts hätte verweigern können. Ihre sanfte erotische Ausstrahlung war so 
stark, dass sie jeden Patienten, der es bis ins Institut geschafft hatte, auch in 
das Sprechzimmer von Oberschwester Astrid brachte. 


Sven Olsen wurde im Bademantel über den Flur geführt. Aus den ersten beiden 
Behandlungsräumen hörte er das laute Stöhnen der anderen Patienten, die 
bereits ihre Einläufe bekamen oder von AMI durchgefickt wurden. 


Behandlungsraum 3 wirkte sehr sauber, aufgeräumt und geräumig. Die 
Behandlungsliege mit Beinschalen und Ledergurten stand in der Mitte des 
Raumes. Zwei hohe Metallständer mit großen Irrigatoren standen links 
daneben. Die Schläuche waren transparent und es lagen 40 Zentimeter lange 
flexible Darmrohre für hohe Einläufe bereit. 


Auf einer Schiene, die mit der Behandlungsliege verbunden war, war das AMI- 
System befestigt. Rechts war ein Tisch, auf dem die Venus2000 Melkmaschine 
stand. Daneben lagen Gummihandschuhe, Vaseline und eine kleine 
Nierenschale mit der Spritze, die Sven Olsen zur Muskelentspannung 
bekommen sollte. 

Schwester Phoebe hatte schon am Abend zuvor festgestellt, dass sie einen 
dünnen Glaskolben benötigt und die Injektion für die Muskelentspannung 
erforderlich ist. 

Die Spritze war bereits ausgepackt, aufgezogen, und die Kappe steckte auf der 
Kanüle. 

Neben der Nierenschale standen Tupfer und das Desinfektionsspray. 


Sven Olsens voller Magen fühlte sich sehr flau an. Die Geräte machten ihm 
Angst. Er durfte sich nackt auf die Behandlungsliege legen und die Beine in die 
Schalen legen, die links und rechts befestigt waren. 

Nun fiel ihm die dunkelbraune Flüssigkeit in den beiden großen Irrigatoren auf. 
Es waren die sechs Liter Kaffee, die Schwester Phoebe, früh am Morgen 
gekocht hatte. 


Die Gurte blieben zunächst offen. Sie wurden erst gebraucht, wenn AMI ihm 
harte Stöße in den Hintern jagen würde, und die Venus2000 ihn beim Entsaften 
zum zappeln bringen sollte. 


Jetzt gab es erst einmal zwei große Einläufe, damit die Stimmung des Patienten 
schön aufgeheizt wurde. 


Schwester Phoebe stand zwischen seinen Beinen und schlüpfte in die weißen 
Gummihandschuhe. Das erste Darmrohr wurde mit dem ersten Schlauch 
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verbunden, und der Schlauch wurde entlüftet. 

Sie behandelte mit strengem Blick und ließ ihren Patienten nicht aus den 
Augen. 

Mit etwas Vaseline bestrich sie das lange Darmrohr, und bevor sie es ansetzte, 
verteilte sie auch auf und in der Rosette etwas Vaseline. Sie drückte den Finger 
fest in das kleine Arschloch, krümmte ihn und fühlte die Prostata. 


Sven Olsens Pimmel war schon über eine Stunde steinhart und Tröpfchen liefen 
über seine Eichel. Der Pimmel zuckte, und er erweckte den Eindruck, dass er 
schon viel zu früh abspritzen könnte. 


Schwester Phoebe besorgte etwas Frischhaltefolie. Sie drehte die Folie zu 
einem kurzen Seil, wickelte es um den Hodensack, band ihn ab und machte 
einen Knoten. 

Nun trat sie an den Behandlungstisch, nahm das Darmrohr in die Hand und 
lächelte ihren Patienten an. 


„50 Herr Olsen. Jetzt ist es soweit. Nun dürfen sie sich entspannen und den 
Schließmuskel schön lockern. Das Koffein im Einlauf wird sie wach halten und 
für ein wenig Herzrasen sorgen. Aber sie müssen keine Angst haben. Sie 
müssen den Einlauf nicht lange halten. Ich lasse sie gleich, wenn sie es 
geschafft haben auf die Toilette gehen. Sie bekommen genügend Zeit für den 
Stuhlgang, und wenn sie wieder da sind gibt es sofort den zweiten Einlauf!“ 


Sven Olsen versuchte sich zu entspannen. Schwester Phoebe drückte das 
Darmrohr langsam in die kleine Rosette. Sie schob es vor und zurück, öffnete 
das Ventil am Schlauch und schob das Darmrohr noch tiefer in den Darm. 
Der Kaffee war schön warm und schoss durch den dicken Schlauch. 


Sven Olsen bäumte sich etwas auf. Sein Stöhnen wurde immer heftiger und 
lauter. Das Darmrohr wurde vor und zurück geschoben, und sein Pimmel 
zuckte immer schneller. 

Als er alles drin hatte, zog Schwester Phoebe das Darmrohr wieder hinaus und 
ließ ihn zur Toilette gehen. 

Das Koffein sorgte für ein leichtes Zittern, und Schwester Phoebe entschied für 
den zweiten Einlauf, eine Kochsalzlösung zu nehmen. 

Oberschwester Astrid stimmte ihr zu und tauschte kurzerhand die Irrigatoren 
aus, und holte den vorbereiteten Irrigator aus Behandlungsraum 4. 


Noch vor dem zweiten Einlauf, bekam Sven Olsen die Injektion, die ihm die 
Muskelentspannung erleichtern sollte. 

Wie erwartet war es eine schnelle, schmerzhafte Injektion in den Popo, die 
Schwester Phoebe mit einem fiesen Grinsen durchführte. 

Danach gab es den zweiten Einlauf. Die Kochsalzlösung war etwas kühler als 
der Kaffee zuvor. Sven Olsen zappelte sich von einem Liter zum nächsten. 
Schwester Phoebe schob das lange Darmrohr vor und zurück und sah zu wie 
der Schwanz wieder anfing zu zucken. 
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„>0, Herr Olsen! Das war Einlauf Nummer zwei. Da sie gestern schon vier 
Einläufe bekommen haben, kommen nun die Fickmaschine und die 
Melkmaschine zum Einsatz. Da wir sehr viel Zeit haben, werden sie mindestens 
90 Minuten durchgefickt! Da schaffen sie mit meiner Hilfe, locker drei 
Abschüsse! 

Den dritten Abschuss muss ich eventuell mit Stromstößen provozieren, aber 
daran habe ich besonders viel Spaß! 

Jetzt dürfen sie zum Stuhlgang die Toilette aufsuchen. Lassen sie sich gerne 
etwas Zeit, damit alles wieder raus kommt. 

Mit der Fickmaschine, werde ich ihnen noch mal zwei Liter in kleinen Dosen in 
den Darm schießen!“ 


Sven Olsen zitterte sich zur Toilette. Er nahm sich eine gute halbe Stunde zur 
Erholung. 


Zurück im Behandlungsraum, durfte er sich wieder auf den Behandlungstisch 
legen. Schwester Phoebe schloss nun die drei Ledergurte am Oberkörper und 
die beiden Gurte an den Beinschalen. Die Schalen wurden noch etwas weiter 
nach außen und nach hinten justiert. 


Sven Olsen lag mit zuckender, schwitzender Rosette, bewegungsunfähig und 
der Schwester wehrlos ausgeliefert, auf der Behandlungsliege. 

Schwester Phoebe fuhr das AMI-System, auf der Schiene, näher an seine 
Rosette heran. Sie kontrollierte Höhe und Winkel. 

Im Druckbehälter des Klstierautomaten befanden sich zwei Liter einer 
hellgrünen Flüssigkeit. Das Thermometer zeigte 40 Grad Celsius. 


Oberschwester Astrid kam wieder in den Behandlungsraum und hätte eine 
große Einweg-Blasenspritze in der Hand. Die Spritze hatte sie mit dem Spezial- 
Gleitgel gefüllt und gab sie Schwester Phoebe. 


„0, Herr Olsen! Jetzt spritze ich ihnen das Gleitgel in den Popo. Es sind 100 
Milliliter, die dafür sorgen werden, dass der Glaskolben schön hinein und hinaus 
flutschen kann und dabei sehr wenig Reibung verursacht.“ 


Schwester Phoebe drückte etwas Gleitgel außen auf die Rosette und verrieb es 
mit den Fingern. Den Rest drückte sie ihm in sein kleines Arschloch. 
Sven Olsen spürte wie das kühle Gel sich hinter dem Schließmuskel sammelte. 


Das AMI-System wurde nun soweit nach vorn geschoben, das etwa 10 
Zentimeter des 40 Zentimeter Kolben in seinem Popo verschwand. 

Sven Olsen hatte nun etwas mehr Angst. Sein Pimmel war schlaff geworden 
und lag auf seinem Bauch. 


Schwester Phoebe stellte alle Regler auf 10 Prozent und die Flüssigkeitsmenge 
des Klistiersystems auf 20 Milliliter ein. 
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Oberschwester Astrid ging mit ihr die Checkliste durch. 
„stoßgeschwindigkeit?“ 

„LO Prozent“ 

„Klistierdruck?“ 

„LO Prozent“ 

„Reizstrom?“ 

„LO Prozent“ 

„Flüssigkeitsmenge pro Schuss?“ 

„20 Milliliter“ 

„Schussfrequenz?“ 

„6 Sekunden“ 

„Klisma Temperatur?“ 

„40 Grad“ 

„Okay, Schwester Phoebe. Sie können mit der Behandlung beginnen!“ 
Schwester Phoebe legte den ersten Schalter um, der den Kolben in Bewegung 
setzte und ihn schön langsam vor und zurück gleiten ließ. 

Oberschwester Astrid schaute auf den Kolben und sah wie sich das Gel 
verteilte. 

Sven Olsen schaute noch sehr verängstigt und sie tupfte ihm die 
Schweißtropfen von der Stirn. 

„Na? Herr Olsen! Fühlt es sich gut an im Popo?“ 

„Ja Schwester Phoebe. Es ist sehr angenehm.“ 

Sven Olsens Pimmel legte wieder zu und versteifte sich. 

„Dann gebe ich jetzt etwas Reizstrom hinzu!“ 

Sie legte den zweiten Schalter um, und Sven Olsen fing sofort an zu zappeln, 
soweit er es konnte. 

Der Strom kam über das Metallröhrchen im Glaskolben und an seinen Hoden 


klebten zwei Kontakte, die den Stromkreis schlossen. Das sanfte kribbeln im 
Darm verteilte sich über den gesamten Unterleib. 
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„Jetzt zeige ich ihnen den Booster!“ 


Schwester Phoebe stellte den Booster auf 30 Prozent und drückte zwei mal 
kurz auf den Taster. 


Sven Olsen quittierte die Stromschläge mit zweifachem Zucken und heftigem 
Stöhnen. Schwester Phoebe grinste, und gab ihm noch zwei Stöße hinterher. 


„Ohhh mein Gott!“ schrie er und stöhnte noch lauter. 


Sein Pimmel war nun steinhart und tröpfelte stärker. Die Oberschwester 
verteilte das Gleitgel auf dem Pimmel und führte ihn in die Manschette der 
Melkmaschine ein. Der Halter für das Reagenzglas befand sich am dritten Gurt. 
Die Oberschwester nahm den kurzen Schlauch und drückte ihn durch ein Loch 
indem Gummistöpsel, der das Reagenzglas verschloss. 


„Die Melkmaschine ist klar!“ sagte sie zu Schwester Phoebe. 


Schwester Phoebe regelte die Melkmaschine auf 10 Prozent und legte den 
Schalter um. 

Das weiche Gummi schmiegte sich eng um den Penis. Der Unterdruck sorgte 
für eine sanfte langsame Massage. 


Sven Olsen hechelte und stöhnte vor Wonne. 


„Ganz tief ein- und ausatmen und schön entspannen, Herr Olsen!“ empfahl 
Schwester Phoebe. 


Sven Olsen zitterte, versuchte zu zappeln und pustete. 


Nach zehn Minuten drehte Schwester Phoebe die Regler hoch. Es gab jetzt von 
allem 20 Prozent. Das Klistier System wurde eingeschaltet und alle sechs 
Sekunden schoss dem Patienten ein heißer, sanfter Strahl in den Popo. Den 
Druck des Strahls regelte sie nun auch langsam von 10 auf 20 Prozent. 


Nach weiteren fünf Minuten war der Klistierbehälter halb leer. Sven Olsen hatte 
nun einen Liter im Darm. 


Schwester Phoebe ging auf 50 Prozent. Die Fickmaschine ratterte leise vor sich 
hin. Die Melkmaschine saugte mit schmatzenden Geräuschen. Schwester 
Phöbe erhöhte am Klistier auf 50 Milliliter und verringerte die Zeit auf vier 
Sekunden. 

„Arrrgh, Aarrrgh, Arrrgh, Aaaaarrrrgghhh!!!“ Sven Olsen schoss seine 
Flöckchen ab! 


Das weiße Sperma wurde in den Schlauch gedrückt und sammelte sich im 
Reagenzglas! 
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Oberschwester Astrid und Schwester Phoebe beobachteten ihren Patienten und 
schmunzelten dabei. 


Die Eichel war auf dem höchsten Punkt der Reizbarkeit. Es war der Punkt, an 
dem Sven Olsen aufhören wollte, weil er das Kribbeln in der Eichel nicht mehr 
ertragen konnte. Aber er konnte sich der Prozedur nicht entziehen. Die 
Melkmaschine saugte unermüdlich weiter. 


Schwester Phoebe ging auf 70 Prozent, verringerte aber das Klistier und ging 
wieder auf 20 Milliliter und auf sechs Sekunden Schussfrequenz. 


Oberschwester Astrid tupfte erneut Schweißperlen von der Stirn des Patienten. 
Der kam langsam runter von seinem Trip. Das Gefühl in der Eichel wurde 
wieder erträglich. Es war der kritische Punkt der Erschlaffung, die Schwester 
Phoebe nicht zulassen wollte. Sie ging auf 80 Prozent. Der Strom blieb auf 70 
Prozent und der Klistierbehälter war fast leer. 


Schwester Phoebe stoppte das Klistier und ließ die Flüssigkeit wieder zurück in 
den Behälter saugen. Die grüne Flüssigkeit war sehr sauber und füllte den 
Behälter wieder bis zu zwei dritteln. Sie ließ frische Flüssigkeit in den Behälter 
einlaufen, um wieder auf zwei Liter zu kommen. Der Druck im Behälter wurde 
wieder hergestellt. 


Oberschwester Astrid hatte das Reagenzglas ausgetauscht und brachte die 
Sperma Probe zu Susi am Empfang, damit sie den Kurierdienst anrufen konnte, 
um die Probe abholen zu lassen. 


Sven Olsen hatte den kritischen Punkt überwunden. Sein Schwanz war hart 
geblieben, und Schwester Phoebe ging wieder auf 20 Prozent, um ganz 
langsam den zweiten Anlauf zu nehmen. 

Sven Olsen lag wieder ganz entspannt auf dem Behandlungstisch. Die 


Melkmaschine massierte langsam und gleichmäßig und das AMI-System sorgte 
für ein sanftes Kribbeln, und fickte ihn ganz langsam zum nächsten Orgasmus. 
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Weihnachten mal anders! 


„Hoppla was war denn das?“ Mausi stand wie versteinert vor dem Kamin. Ein 
Mann in rotem Kostüm mit roter Pudelmütze und weißem Bart war durch den 
Schornstein gerutscht und saß nun im Kamin, der Zum Glück nicht brannte. Vor 
ihm lag ein brauner Sack aus Jute und der Mann im Kamin sah Mausi an und 
johlte: „Ho Ho Ho!“ 


Mausi trat ans Fenster und sah einen schicken weißen Schlitten mit sechs 
Rentieren im Geschirr, draußen auf der Straße parken. 


Mausi war Zofe bei Madame Yvette. Der Kamin befand sich im schwarzen Salon 
mit Strafbock und Andreaskreuz an der Wand. 
Der Weihnachtsmann hatte sich irgendwie mit der Adresse geirrt. 


Madame Yvette kam die Treppe herunter und schritt schnell über den Flur in 
den schwarzen Salon. 
Gleich hinter ihr kam Herrin Susette. 


„Was ist denn hier los?“ fragte Madame, während sich der Weihnachtsmann 
den Ruß abklopfte und für Dreck auf Madames Teppich sorgte. 


„Mausi, bitte bring mir meine Klistierspritzen und das scharfe Zeug für die ganz 
harten Typen! Susette, schnapp ihn dir, schnall' ihn auf den Bock und zieh ihm 
die Hosen runter!“ 


Der Weihnachtsmann stand wie angewurzelt vor dem Kamin. Er brachte noch 
ein leises Ho Ho Ho heraus, bevor Susette ihn mit einem Judogriff zu Boden 
warf. Madame packte mit an, und sie zogen ihn auf den Strafbock. 

Susette zog die Gurte fest, nahm ihm die Mütze ab und zog ihm Stiefel und 
Hosen aus. Das Loch im Strafbock sorgte dafür das der kurze Pimmel und die 
Hoden frei in der Luft hingen. 


„Das ist aber ein junger strammer Bursche, dieser Weihnachtsmann.“ 
bemerkte Susette. 


„Ja, aber sein Pimmel ist doch etwas kurz, findest du nicht?“ 


„sobald er die erste Ladung im Arsch hat, wird er schon noch wachsen.“ 
Susette grinste. 


Mausi kam zurück und schob einen Servierwagen in den schwarzen Salon. 
Neben den Spritzen und der scharfen Flüssigkeit, hatte sie auch an Vaseline 
und Gummihandschuhe gedacht. 


„Ho Ho Ho!“ sagte Madame. „Jetzt gibt es eine schöne Bescherung für dich, 
lieber Weihnachtsmann!“ 
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Der Weihnachtsmann ruderte mit den Armen und versuchte sich zu befreien. 
Madame streifte Handschuhe über und begann mit der Vaseline. Susette zog 
die Spritzen auf und Mausi saß daneben und sah zu. 


„Warst du denn auch schön artig?“ Madame setzte die erste Spritze an und 
jagte ihm das scharfe Zeug in den Arsch. Der Weihnachtsmann jodelte nun 
zwei Oktaven höher. Die zweite Spritze folgte ohne Verzögerung. 


„Mausi, lege dich unter den Bock und blas' ihm einen. Es ist schließlich 
Weihnachten!“ 


Mausi gehorchte ihrer Herrin und befolgte die Anweisungen von Madame. Der 
Weihnachtsmann bekam den ersten Blowjob seines Lebens. Nach der dritten 
Klistierspritze löste sich der Samenstau und eine Mammutladung Sperma 
flutete Mausis kleinen Mund. Rechts und links lief der Saft an den Mundwinkeln 
über ihre Wangen, und Mausi musste aufpassen sich nicht zu verschlucken. 


Zum Schluss gab es noch eine weitere Spritze, diesmal von Susette. Madame 
holte einen Keuschheitsgürtel mit Anal-Dildo und legte ihn dem 
Weihnachtsmann an. Mit einem kleinen Vorhängeschloss wurde der Gürtel 
gesichert, und der Dildo verhinderte den Abfluss der scharfen Flüssigkeit. 

Die Gurte wurden gelöst, und er durfte sich wieder anziehen. Noch bevor man 
ihn zur Tür bringen konnte, sprang er durch das geschlossene Fenster, lief zu 
seinem Schlitten und jagte davon. 


„Na das ist ja eine schöne Bescherung! Nun brauchen wir auch noch einen 
Glaser!“ 
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Das Racheinstitut 
Vorwort 


Diese Geschichte vereint die Geschichten „Station 5“ mit der „Lady Cleo 
Trilogie“ und der Trilogie „Die Bösen Schwestern,,. 

Neben Bernard (Station 5), der auf Lady Cleo trifft, ist auch Jasmin (Die bösen 
Schwestern) mit dabei! 

Hinzu kommen die ultra brutalen Bizarr-Schwestern des Institut für Rache und 
Gerechtigkeit! 


1 


Der Nachtzug fuhr von Berlin über Warschau nach Minsk, Weißrussland. Kerstin 
hatte ein einzelnes Schlafwagenabteil gebucht. Der Zug fuhr um neunzehn Uhr 
fünfundvierzig auf Gleis vier vom Berliner Hauptbahnhof. Das viele Gepäck 
hatte sie mit einer Spedition voraus geschickt. Die Fahrt sollte fast zwanzig 
Stunden dauern. 

Kerstin ging früh schlafen und las ein Buch um müde zu werden. 


Sie war Krankenschwester im zweiten Ausbildungsjahr, und wurde für ein 
Projekt angeworben, welches ihr die Fortführung ihrer Ausbildung garantierte, 
und ihr ein erheblich höheres Einkommen sichern sollte, als es für eine 
Krankenschwester in Ausbildung, und auch danach, üblich war. 

Mit 19 hatte sie das Abitur gemacht. Schon im letzten Schuljahr jobbte sie in 
einem Dominastudio in Berlin und erlernte dort das Handwerk des süßen 
Quälens, geeigneter masochistischer, devoter Probanden. Sie erkannte ihre 
Fähigkeiten und bemerkte eine neue Seite an sich. Es war ihre Lust am 
Sadismus. 

Über das Studio bekam sie Kontakt zu Leuten, die das Projekt in Minsk 
finanzierten. 

Auf dem Gymnasium hatte sie sich bei den Wahlfächern für osteuropäische 
Sprachen entschieden. Russisch und Weißrussisch sprach sie sehr gut, mit 
leichtem Akzent. 


Als sie im Abteil am Morgen das Frühstück serviert bekam, war der Zug schon 
hinter Warschau, nicht mehr weit von der Grenze zu Weißrussland entfernt. 
Kerstin hatte eine Einladung aus Weißrussland. So war es nicht schwer ein 
Visum für ein Jahr zu erhalten. Durch ihre guten Kenntnisse der Sprache bekam 
sie auch eine Arbeitserlaubnis. 

An der Grenze hielt der Zug. Die Kontrolleure der Weißrussischen Grenzpolizei 
fuhren nicht mit dem Zug weiter. Es wurden alle Passagiere an der Grenze 
kontrolliert. Der Zug stand fast zwei Stunden. Es war schon Mittag als der Zug 
weiterfahren konnte. 

Kerstin ging in den Speisewagen um etwas zu Mittag zu essen. Sie nahm ihr 
Buch mit, damit sie im Speisewagen lesen konnte, und nicht in dem engen 
Abteil sitzen musste. Beim lesen verging die Zeit sehr rasch. Kerstin war beim 
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lesen öfter eingenickt. Als es draußen dunkel wurde, bestellte sie Tee und eine 
Kleinigkeit zu Essen. 

Der Zug erreichte Minsk spät in der Nacht. Er hatte fünf Stunden Verspätung. 
Kerstin hatte nur eine kleine Tasche dabei. Sie nahm ein Taxi und fuhr in die 
Wohnung, die für sie angemietet worden war. Den Schlüssel hatte man ihr 
zuvor nach Berlin geschickt. Ihr Gepäck war schon einen Tag zuvor in Minsk 
angekommen. Es stand gestapelt im Wohnzimmer der neuen Wohnung. 


Am nächsten Tag fuhr sie mit dem Bus in den Osten von Minsk. Das alte 
Lazarett, das einst der Roten Arme diente, lag abgelegen in einem 
Industriegebiet. Es war vereinbart, das Kerstin am späten Vormittag, ihren 
Dienst antreten sollte. 


Der Flur wirkte steril mit den weißen Wänden und dem hellgrauen PVC Boden. 
Es hingen keine Bilder an den Wänden. Rechts und Links standen kurze Bänke 
mit Einzelsitzen aus Holz. Wie die Wände, waren auch die Bänke weiß 
gestrichen. Am unteren Ende des Flurs befand sich das Schwesternzimmer. Es 
war unbesetzt. Auf der rechten Seite waren sechs breite Türen, die zu den 
sechs Zimmern führten. Alle Türen waren geschlossen. 


Aus dem zweiten Zimmer kamen laute Schreie eines Mannes. Kerstin saß auf 
der Bank gegenüber dem zweiten Zimmer. Sie zuckte zusammen, bei jedem 
Schrei, den sie hörte. Sie wartete auf Oberschwester Katja, die sich vermutlich 
im Zimmer zwei befand, und eine bizarre Therapie an einem der drei 
„Dauergäste“ durchführte. 


Der Kerl im zweiten Zimmer jammerte noch immer, wechselte aber hin und 
wieder zu einem tiefen langen Stöhnen. 

Kerstin spürte die langsam ansteigende Erregung in sich. Nur zu gerne würde 
sie die Tür öffnen um zu sehen, was Oberschwester Katja mit dem Kerl 
anstellte. 

Nach einer gefühlten Ewigkeit kam Schwester Ingrid um die Ecke. Sie schob 
einen fahrbaren Infusionsständer über den Flur. Es hingen zwei prall gefüllte, 
blaue, dicke Irrigatorschläuche an dem Ständer. Kerstin erkannte sofort, das es 
sich um einen zwei mal zwei Liter Einlauf handelte. Sie sah die langen 
transparenten dünnen Schläuche, die unten an den dicken, blauen Schläuchen 
befestigt waren und über einen Y-Verbinder mit einem festen dicken Darmrohr 
verbunden waren. 


Schwester Ingrid stellte den Infusionsständer neben die zweite Tür und setzte 
sich zu Kerstin auf die Bank. 


„Hallo ich bin Ingrid. Bist Du die Neue?“ 
„Hallo Ingrid. Ja, ich bin Kerstin. - Kriegt der Kerl da drin gleich einen Einlauf?“ 
„Ja. Katja ist bei ihm und führt eine Rektaluntersuchung durch! Sie macht es 
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mit einem extra langen Gummihandschun. - Ich werde immer geil, wenn ich 
dabei zusehen darf! Aber sie macht es gerne allein, ohne Zeugen!“ Ingrid 
grinste. 


„Ich hatte gedacht, der Einlauf kommt vor der Rektaluntersuchung?“ fragte 
Kerstin. 


„Ja, den hat er schon hinter sich!“ Ingrid lachte. „Der diente aber nur der 
Reinigung! Der nächste Einlauf bleibt drin, bis heute Abend! Wenn Katja soweit 
ist kommt sie raus und holt mich dazu. Ich darf ihm die vier Liter Ladung hinten 
rein jagen. Danach wird er gestöpselt und dann spielen wir noch ein wenig mit 
ihm!“ 


Oberschwester Katja kam aus Zimmer zwei und trat auf den Flur. Sie sah Ingrid 
und Kerstin und lächelte beide freundlich an. 


„Hallo, du musst Kerstin sein.“ stellte Katja fest. 


„Hallo Oberschwester Katja. - Ja, ich bin Kerstin. Lernschwester im zweiten 
Jahr.“ Kerstin stand auf und begrüßte ihre neue Vorgesetzte. Ingrid stand auch 
auf und schob den Einlauf in Zimmer zwei. 


„Du kannst gleich mitkommen. Das ist ein sehr interessanter Fall. Er ist einer 
unser drei „Dauergäste“. Wir kennen keine Namen unserer „Dauergäste“. Wir 
nennen ihn einfach Nummer 2.“ 


Katja folgte Ingrid und hielt die Tür für Kerstin offen. Kerstin huschte durch die 
Tür. 


Nummer 2 kauerte auf einem Krankenbett. Er kniete und hatte den Arsch hoch 
gestreckt. Segufixgurte fesselten ihn, und ließen ihm nur wenig Raum um 
etwas zu zappeln. 


„Ist Nummer 2 freiwillig hier?“ fragte Kerstin. 


„Nein. Keiner unserer „Dauergäste“ ist freiwillig hier! Wie alle anderen wurde 
er von der Organisation ausfindig gemacht, der Justiz vorenthalten, und nun 
wird er in diesem Institut verwahrt. 

Nummer 2 ist ein triebhafter Serien-Killer. Er hat in einem Zeitraum von 10 
Jahren, fünf Mädchen im Alter von acht Jahren entführt. Jedes der Mädchen 
wurde zwei Jahre lang sexuell missbraucht und gefoltert. Wenn ihm das 
Mädchen zu alt wurde hat er es umgebracht und die Leiche entsorgt. Nachdem 
er das sechste Mädchen entführt hatte, hat ihn eine Spezialeinheit der 
Organisation ausfindig machen können. Das Mädchen wurde befreit und an 
einen sicheren Ort gebracht.“ Katja machte eine kurze Pause. „Nun ist er hier 
bei uns! Im Gefängnis hätte er ein viel zu gutes Leben gehabt. Hier bei uns 
lernt er wie es ist, Rache spüren zu dürfen!“ 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 718 


Kerstin hörte aufmerksam zu. Sie beobachtete wie Ingrid Gummihandschuhe 
überzog und das Darmrohr in die gedehnte Rosette von Nummer 2 schob, die 
vom Fisting noch gut eingefettet war. 


„Sind vier Liter nicht etwas zu viel?“ fragte Kerstin. 
Ingrid drehte sich zu ihr während sie das Ventil öffnete. 


„Er ist vollständig entleert! „Dauergäste“ bekommen nur einmal pro Woche 
feste Nahrung. Die restlichen Tage werden sie mit einer Nährstofflösung, die 
als Infusion verabreicht wird, versorgt. Da der Darm dabei zu wenig zu tun hat, 
müssen wir ohnehin täglich Einläufe geben, um den Darm aktiv zu halten.“ 


Ingrid schob das Darmrohr tiefer ins Rektum von Nummer zwei. Als die ersten 
zwei Liter drin waren fing er an zu zappeln und zu jammern. 


„Machst du keine Pause während des Einlaufs?“ fragte Kerstin. 


„Wozu, damit er sich vom Druck erholt? Der ist doch nicht zum Vergnügen 
hier!“ scherzte Ingrid. 


Nummer 2 sabberte und biss die Zähne zusammen. Oberschwester Katja 
bereitete zwei Injektionen vor. 
„Wird er jetzt ruhig gestellt?“ wollte Kerstin wissen und sah zu Katja. 


„Nein, nein. Ich werde ihm, in beide Hoden, eine Natron-Lösung spritzen. Da 
kriegt er dicke „Eier“ außerdem macht es auf Dauer impotent. Ein weiteres 
Ziel, was wir erreichen wollen!“ antwortete Katja. 


„Wir müssen ihn knebeln. Die Injektionen sind extrem schmerzhaft! Er wird 
sehr laut schreien!“ Ingrid nahm einen Knebel, der bereit lag und legte ihn 
Nummer 2.an. 


Der Einlauf war durchgelaufen und Kerstin durfte das Darmrohr entfernen. 
Katja gab ihr einen Butt-Plug. Kerstin führte ihn ein und pumpte ihn auf. 


Nummer 2 schnaufte durch die Nase. Als er das Desinfektionsmittel roch, das 
Ingrid ihm auf den Hodensack sprühte, drehte er durch. 


„Er kennt die Injektionen in den Hoden schon! Er weiß ganz genau wie es sich 
anfühlt. Das ist Psycho-Folter par excellence!“ Ingrid fasste sich unter den Rock 
und rieb ihre feuchte Möse. Sie roch an ihren Fingern und leckte den Saft ab. 


Kerstin war ebenfalls erregt. Nur Katja blieb kühl und entspannt. Sie zog den 
Hodensack stramm und drückte die Nadel, zuerst in den linken Hoden. 
Nummer 2 biss in den Knebel und versuchte zu schreien. Die Adern an seinen 
Schläfen pulsierten. Sein Kopf war knall-rot. 

Katja drückte die fiese Natron-Lösung aus der Spritze in den Hoden von 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 719 


Nummer 2. Speichel lief über den Knebel. Muskeln und Sehnen spannten sich 
wie bei einem Stromschlag. 


Ingrid hatte den Rock ausgezogen und sich auf des zweite Bett im Zimmer 
gelegt. Sie forderte Kerstin auf sie zu lecken. Kerstin lies sich nicht lange 
bitten. Sie zog blank und begab sich in Stellung 69 über Ingrid. Sie befriedigten 
sich gegenseitig, während Nummer 2 zischte und zappelte. 

Katja verpasste ihm die zweite Injektion in den rechten Hoden. 

Nummer 2 versuchte an dem Knebel vorbei zu schreien, aber es gelang ihm 
nicht. Der Schmerz in den Hoden zog hoch in den Bauch. 


Katja hielt den Hodensack stramm und zog die Nadel langsam aus dem Hoden. 
Sie drückte mit Daumen und Zeigefinger nacheinander auf beide Hoden. 
Nummer 2 zischte und zappelte dabei in den Gurten die ihn fest hielten. 


Kerstin mochte nicht mehr lecken. Sie setzte sich aufs Bett und sah zu wie 
Nummer 2 versuchte, sich wieder unter Kontrolle zu bekommen. 


„Nummer 2 hat genug für heute. Lasst uns nun hinüber gehen zu Nummer 3.“ 
sagte Katja. 


Die drei Damen verließen das Zimmer von Nummer zwei und gingen eine Tür 
weiter, zu Nummer 3. 


Katja ging voran und öffnete die Tür. Alle drei Damen gingen hindurch, stellten 
sich an das Bett von Nummer 3 und sahen auf ihn hinab. 
Nummer 3 war ein älterer Herr mit grauen Haaren und Stirnglatze. 


„Hey, den kenn’ ich! Das ist doch Bernie Madoff! Der, der so viele Anleger am 
Finanzmarkt betrogen hat!“ schallte es aus Kerstin heraus. 


„Pssst! Wir nennen ihn Nummer 3. Einfach nur Nummer 3.“ sagte Katja mit 
einem zwinkern. 


„Ja, okay. Aber der müsste doch sitzen? Der hat doch 150 Jahre Knast 
bekommen.“ sagte Kerstin. 


„er wurde ausgetauscht. Im Knast sitzt ein anderer, der ihm ähnlich sieht, und 
der dort genauso hingehört.“ Katja sah zu Kerstin und nahm einen der Rohr- 
Stöcke von der Wand. „Nummer 3 ist hier um eine wesentlich härtere Strafe zu 
erhalten, im Vergleich zu einer Gefängnisstrafe in einem US Bundesgefängnis!“ 


Sie zog die Bettdecke beiseite und legte Nummer 3 damit frei. 
Nummer 3 lag auf dem Bauch und war mit Segufix an sein Bett gefesselt. 


Ingrid zog ihm die Hose seines Schlafanzuges nach unten. Der Hintern war 
stark vernarbt, sehr schmal und abgemagert. 
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Katja gab Kerstin den Stock. 
„>0 Hiebe, schön hart durchziehen! Danach den vier Liter Einlauf!“ 
„Ich mach' den Einlauf klar.“ Ingrid verließ den Raum. 


Katja folgte ihr. Kerstin schaute auf den kleinen Arsch. Der Stock sauste nach 
unten. Bernie biss die Zähne zusammen. Kerstin schlug ihn härter, wurde aber 
nach 10 Schlägen schwächer. Es war anstrengend den Kerl zu bestrafen. Bernie 
röchelte beim Luft holen. Er jammerte leise und heulte in sein Kissen. 


Kerstin schlug und schlug. Sie zählte in Gedanken die Schläge, verhaspelte sich 
aber in den Vierzigern. Ob Bernie wohl mit zählte? fragte sie sich. Egal, dachte 
sie und fing noch einmal bei Vierzig an und gab ihm noch zehn auf den Arsch. 
Bernie keuchte bei jedem Schlag. Sein Arsch war dunkelrot. 


Kerstin hängte den Stock wieder an die Wand. Sie zog Gummihandschuhe 
über, nahm ein Glas Vaseline aus dem Regal und setzte sich aufs Bett. Sie 
schraubte den Deckel ab und tauchte den Mittelfinger in das Glas. 


„>o mein Lieber. Schwester Ingrid kommt gleich mit dem Einlauf. Du kennst 
das ja sicher.“ Sie schob den Mittelfinger in Bernies Rosette und cremte sie ein. 


Nummer drei lag da wie ein Stein. Für ihn war es die tägliche Folter. Ein paar 
mächtige Leute, hatten dafür gesorgt, dass er täglich ihrer Rache ausgeliefert 
war. Diese Leute, waren es, die das Institut für Rache und Gerechtigkeit 
gegründet hatten. Und das Geld, das sie Bernies Frau abgenommen hatten, 
diente der Finanzierung des ganzen. 


Ingrid kam mit dem Infusionsständer mit den beiden dicken blauen Schläuchen 
in das Zimmer. Es war der Selbe wie bei Nummer 2. Sogar das Darmrohr zeigte 
noch Spuren von Vaseline. 

Sie schob den Ständer neben das Bett und gab Kerstin das Darmrohr in die 
Hand. Kerstin musterte das benutzte Darmrohr, wischte es ab und schob es 
Bernie in den Arsch. Bernie stöhnte. Ingrid öffnete das Ventil. Die Seifenlauge 
jagte durch den Schlauch in Bernies Darm. 

Bernie bekam einen Spezial-Einlauf. Die Seifenlauge enthielt Glycerin und eine 
Überdosis der „japanischen Droge“, die die Schwestern intensiv an ihren 
„Gästen“ testeten. 


Nach zwei Litern fing er an zu zappeln. Nach drei Litern machte er jammernde 
Geräusche. Die blauen Schläuche leerten sich nicht. Auf beiden Seiten blieb 
etwa ein viertel Liter, der nicht ab lief. 

„Nanu!“ bemerkte Ingrid. „Ist der etwa schon voll?“ 


Kerstin zuckte mit den Schultern. Sie setzte sich auf Bernies Rücken und ließ 
sich nach unten sacken um den Einlauf im Darm ein wenig durchzuschaukeln. 
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Bernie fing an zu schreien. Kerstin grinste zu Ingrid. In den blauen Schläuchen 
gluckerte es und der Einlauf lief ab. 

Bernie bekam seinen Plug in den Arsch und wurde geknebelt. Die Schwestern 
drehten ihn auf den Rücken. Ingrid holte den Lötkolben. Sie steckte das Kabel 
in die Steckdose und wartete. Kerstin machte große Augen. Die „japanische 
Droge“ hatte Bernie einen harten Ständer verschafft. Der Lötkolben hatte vorn 
eine ganz feine Spitze. Bernies Schwanz sollte mit 185 Grad Celsius punktiert 
werden. 

Ingrid nahm ein Band mit einer kleinen Schlinge. Sie stülpte es über Bernies 
Eichel und zog die Schlinge zu. Kerstin sollte das Band festhalten, damit der 
Schwanz senkrecht stand. 

Ingrid tippte mit der Spitze des heißen Lötkolbens ganz kurz gegen Bernies 
Schwanz. Bernie flippte aus. Er brüllte in seinen Knebel. Ingrid tippte wieder 
und wieder gegen den Schwanz. Sie tippte von unten nach oben und näherte 
sich der Eichel. Der Ständer zeigte viele kleine, rote Punkte auf der Haut. Ingrid 
gab Kerstin den Lötkolben und übernahm das Band. Kerstin stupste zunächst 
sehr zaghaft die heiße Spitze gegen den Schwanz. Oben an der Eichel 
angekommen drückte sie den Lötkolben auch etwas länger auf den Schwanz. 
Sie zählte bis drei, sah ein kleines Rauchwölkchen aufsteigen, und hinterließ 
schwarze Punkte auf der Eichel. 

Nach etwa 10 Minuten intensiver Schwanz-Folter, sprühte Ingrid Kältespray auf 
Bernies Schwanz. Bernie zappelte so viel wie es die Gurte zuließen, die ihn fest 
hielten. Die Schwestern hatten genug Spaß gehabt und verließen den Raum. 


„Und jetzt?“ fragte Kerstin auf dem Flur. „Was ist mit Nummer 1?“ Sie sah zu 
Ingrid. 


„Nummer 1 war schon dran heute. Du warst noch nicht da, vorhin. Wir warten 
jetzt zwei Stunden, dann schicken wir alle drei auf den Topf. Nummer 1 zuerst, 
die anderen danach.“ sagte Ingrid. 


Sie gingen beide den Flur entlang, zum Schwesternzimmer. Katja saß am 
Computer und tippte den Tagesbericht. Ingrid machte Tee für alle drei. 


Aus den drei Zimmern tönte ein andauerndes Gejaule. 


„Was ist mit den anderen drei Zimmern?“ fragte Kerstin, und sah zu Katja, die 
mit dem Bericht fertig war. 


„Die sind zur Zeit nicht belegt. Wir haben nur unsere Dauergäste. Die bleiben 
aber maximal ein Jahr hier. Wenn das Jahr um ist, kommt eine Expertin aus 
Hamburg. Sie führt die Exekution durch und lässt die Leiche beseitigen, wenn 
es sich um Mörder oder Vergewaltiger handelt. So Typen wie Madoff kommen 
nach einem Jahr nach Sibirien. Die werden dort ausgesetzt, den Rest erledigen 
Bären und Wölfe.“ Katja nippte an ihrem Tee. „Wie gefällt es dir denn in Minsk? 
Hast du schon Freunde gefunden?“ 


„Ich bin ja erst einen Tag hier. Ich muss mich wieder an die Sprache gewöhnen, 
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habe lange kein Weißrussisch mehr gesprochen. Aber es ist sehr schön hier. 
Auch meine Wohnung gefällt mir sehr gut.“ Kerstin lächelte. 


2 


Vor der Kurklinik von Belville-sur-Mer hielt ein Taxi. Es war Samstag früh. 
Bernard hatte wieder mal einen Termin auf Station 5. Er hatte von einer neuen 
Bizarr-Schwester erfahren, der im Bereich Anal-Erotik eine besondere 
Begabung nachgesagt wurde. Es sollte wieder über zwei Tage gehen. Abreise 
am Sonntag Abend. 

Bernards Wünsche enthielten wie immer die Therapie mit Klistieren und 
Einläufen. Auch Behandlungen von mehreren Schwestern gleichzeitig hatte er 
angekreuzt. 

Es bedarf dabei keiner Erwähnung, dass die Bizarr-Schwestern, High-Heels oder 
Stiefel trugen, Latex in allen denkbaren Varianten sie schmückten, und ihre 
Gesichter waren kräftig, aufreizend und streng geschminkt. 

Des weiteren wählte Bernard auch die strenge Musterung, mit Prostata- 
intensiv-Massage und die ab-melk-Spiele, nach und während der Klistier- 
Therapie. 

Die Injektions-Therapie, die er schon mal versehentlich angekreuzt hatte, ließ 
er weg. Dafür nahm er die „Duft-Höschen-Narkose“ mit ins Programm. Eine 
Methode, bei der, der Patient eine Maske aufgesetzt bekam, nur durch die Nase 
atmen konnte und den Duft, streng riechender, getragener 
Damenunterwäsche, inhalieren musste. Die Schwestern erhielten dafür 
saugfähige Höschen, die sie nachts im Bett trugen, wenn sie masturbierten. 


Bernard zahlte das Taxi. Er ging durch den Haupteingang in die große Halle 
zum Empfang. 

Hinter dem Tresen saß die scharfe Mademoiselle Trixiee, die Bernard schon 
kannte. 

Sie erkannte ihn ebenfalls sofort, fuhr sich mit der Zunge über die Oberlippe 
und zwinkerte ihm zu. 


„Hallo Bernard! Juckt die Rosette mal wieder? Wurde auch Zeit, dass du dich 
hier mal wieder sehen lässt!“ Mademoiselle Trixie@ nahm kein Blatt vor dem 
Mund, der Bernard sehr faszinierte. Sie klimperte mit den Augenlidern, als sie 
das sagte. 


„Hallo Trixiee. Von dir würde ich mir auch gerne mal den Schwanz lutschen und 
absaugen lassen!“ 


„Ich bin ein anständiges Mädchen!“ Flüsterte sie und grinste. 
Bernard legte seine Premium-Station-5-Gold-Member-Card auf den Tresen. 


Trixie& zog sie durch und gab sie gleich wieder zurück. 
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„Da soll es eine neue Schwester auf der Station geben?“ fragte Bernard. 


„Ja. Sie ist aus Deutschland, nennt sich Lady Cleo und arbeitet bei uns als 
Einlauf-Schwester Cleo. Ich hörte sie sei sehr streng, hat einen ausgeprägten 
Hang zum Sadismus und ist unnahbar. Soll sie dich oben abholen?“ 


„Jaaaa! Gute Idee!“ Bernard lächelte. 


Mademoiselle Trixi&e sendete eine kurze Text-Nachricht auf Lady Cleos Handy. 
Sie bekam umgehend ein „Okay“. 


„>0, Bernard. Du darfst jetzt zum Aufzug gehen. Du kennst ja die Prozedur.“ 


Bernard nickte freundlich und ging hinüber zum Aufzug. Der Aufzug war gerade 
angekommen und Bernard ging etwas schneller. Im Aufzug legte er seine Karte 
auf den Scanner und der Aufzug brachte ihn in die gewünschte Etage. Die 
Stations-Schwester nahm ihn in Empfang. Sie hatte nur einen Job. Gäste für 
Station 5 am Aufzug abholen und an die Tür zur Station 5 begleiten, die als 
Intensiv-Station mit beschränktem Zugang getarnt war. 


Die Stations-Schwester sagte kein Wort. Sie führte Bernard am Arm in die 
richtige Richtung bis zur Tür und drückte die Klingel zwei mal kurz und einmal 
lang. Sie ließ Bernard stehen und begab sich wieder auf ihren Posten. 


Bernard hatte feuchte Hände. Der Bauch fühlte sich etwas flau an. Er wartete 
auf das Geräusch. Das Geräusch von High-Heels, die zackig über das Parkett 
stolzierten. Die große Tür hatte Milch-Glas-Scheiben. Bernard konnte nicht 
sehen was dahinter passierte. 

Sekunden vergingen und er vernahm das Geräusch von hohen Stiefeln mit sehr 
hohen Absätzen. Es kam näher. Bernard bekam schon einen Ständer, obwohl er 
noch nichts sah. Die Tür sprang auf und Bernard flutschte schnell hindurch. 


erkannte die Frau, die ihm hinterhältig, in Madame Fabres kleinem Studio, in 
Paris, vor einigen Monaten, einen Drogen-Einlauf von drei Litern verabreicht 
hatte, ohne ihn davon in Kenntnis zu setzen, das er als Test-Objekt missbraucht 
wurde. 


„S... S... Sie, Sie, sie sucht die Polizei in Paris! Sie sind eine Giftmischerin! I.. |.. 
Ich muss sie melden. Umgehend!!“ Bernard war außer sich! 


Lady Cleo verpasste ihm einen Ellenbogen-Check auf die Nase. Bernard ging zu 
Boden. Die Nase blutete. Er verlor das Bewusstsein. 
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3 


Als Bernard zu sich kam war es Mittag. Er lag nackt in einem Krankenbett. 
Segufix Gurte hielten ihn gefangen. In seinem linken Unterarm steckte eine 
Kanüle. Ein Tropf spülte eine Nährstofflösung in seinen Blutkreislauf. Das 
Zimmer war ohne Fenster. Eine kleine helle Lampe an der Decke sorgte für 
Licht. 

Es gab keinen Irrigator, keine Klistierspritzen oder andere bizarre Spielsachen. 
Es gab überhaupt nichts. 

Dieses Zimmer hatte Bernard nicht gebucht! 


Es verging eine gefühlte Ewigkeit, bis endlich die Tür aufging. Eine Dame, 
Mitte, Ende Fünfzig betrat den Raum. Sie trug keine Fetisch-Kleidung. 


„Hallo Bernard. Ich bin Madame Le Brock. Die Leiterin der Klinik und die 
Erfinderin von Station 5! 

Du hast eine meiner Angestellten bedroht! Du hast auch meine Klinik, die 
Station 5 und meine Zukunft bedroht!“ 


Bernard hörte zu und schluckte. 


„Auch wenn du jetzt vielleicht einen Rückzieher machen möchtest, ich werde 
mit dir keine Risiken eingehen! Dein Transport wurde bereits in die Wege 
geleitet. 

Ein befreundetes Institut in Minsk in Weißrussland hat ein Zimmer für dich! Du 
wirst schon heute Abend nach Rotterdam gebracht! Ein Schiff bringt dich in 
einem Container nach Kaliningrad. Von Dort geht es per LKW nach Minsk. 
Dein Aufenthalt in Minsk wird unbefristet sein! Die Organisation wird dein 
Vermögen kassieren und alles was du besitzt verkaufen. Es wird deinen 
Aufenthalt in Minsk finanzieren!“ 


Bernards Mund stand weit offen. Er fing an etwas zu stammeln. Madame Le 
Brock zog eine große Spritze auf und gab ihm ein starkes Beruhigungsmittel. 


„>o einen Aufstand zu machen wegen der „Japanischen Droge“!“ Schimpfte 
sie. „Du hast hier mit jedem Einlauf diese Droge bekommen, getestet und dafür 
auch noch beim dritten Einlauf einen Ständer gehabt!“ 


Bernard staunte. Und er wurde müde. Die Spritze fing an zu wirken. Madame 
verließ sein Zimmer und ließ ihn allein. 


4 
Jasmin saß im Bus der Linie 8 der Hamburger Hochbahn AG. Sie beobachtete 
eine junge attraktive Frau, die mit einem schüchternen Fahrgast flirtete. Es war 
schon die vierte Busfahrt, auf der Jagd, die Jasmin führte. Sie hatte einen Tipp 
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aus der Homo-Szene bekommen. 


Eine Frau entführte junge Männer. Sie brachte sie an einen geheimen Ort. Ein 
noch unbekannter homosexueller Mann, vergewaltigt die entführten Männer. Er 
soll HIV positiv sein, also das AIDS Virus in sich tragen. Das Motiv ist unklar. 
Jasmin vermutete Rache an unbeteiligte, wehrlose Männer. 

Die Polizei hatte bisher keinen Fahndungserfolg. Die Frau, die als Lockvogel 
auftrat, war sehr wandlungsfähig, so dass Phantombilder nutzlos blieben. 

Der Vergewaltiger hatte bereits neun junge Männer entführen lassen. Sieben 
von ihnen wurden von ihm mit dem HI-Virus infiziert. Einer von ihnen, ein 
bekannter Hamburger Künstler, hat über einen geheimen Chat im TOR- 
Netzwerk, Jasmin gefunden. Sie sollte 85.000 Euro erhalten, wenn sie das Duo 
aufspüren täte und beide umbringen würde. Der Künstler blieb zunächst 
anonym. Die Bezahlung sollte in Bitcoin erfolgen. Bitcoins konnten bei vielen 
Banken umgetauscht werden, und sie konnten nicht zurück verfolgt werden. 

Da es aber nur sieben Opfer gab, die einen Grund hatten das Duo töten zu 
lassen, war es ein leichtes für Jasmin, den Künstler ausfindig zu machen. Jasmin 
selbst blieb anonym. Die Anzahlung von 40.000 Euro lagen bereits auf einem 
ihrer Konten auf den Cayman Inseln. Einem Steuerparadies in der Karibik. 


Jasmin glaubte die Frau gefunden zu haben. Sie hatte vor sie zu verfolgen, um 
auch den Vergewaltiger zu finden und das nächste Opfer vor einer HIV 
Infektion zu bewahren. 


Neben dem jungen, schüchternen Mann wurde ein Platz frei. Die junge, 
attraktive Frau setzte sich sofort neben ihn. Sie schmiegte sich an ihn und 
flüsterte etwas in sein Ohr. 

Jasmin sah nun beide Gesichter. Sie sah wie der Mann im Gesicht errötete und 
die Frau neben ihm lachte. 

Zwei Stationen später stiegen beide zusammen aus. Jasmin folgte ihnen. Sie 
schlenderten durch Altona. Es ging nach Süden in Richtung Elbchaussee. Vor 
einem großen Haus, dass zum Verkauf stand, blieben sie stehen. 

Die Frau nahm den Mann an die Hand. Sie zog ihn mit aufs Grundstück. Sie 
ging zur Haustür, schloss auf und trat mit ihm ein. Hinter ihnen schloss sich die 
Tür. 

Jasmin beobachtete die Fenster. Es war nichts zu sehen. Sie ging zum 
Nachbarhaus, betrat das Grundstück und schlich durch den Garten nach 
hinten. 

Dort angekommen, schlängelte sie sich durch eine Hecke zu dem anderen 
Grundstück. 

Eine Terrassentür stand offen. Jasmin beobachtete die anderen Fenster. Im 
Obergeschoss sah sie die Frau. Sie sah aus dem Fenster zur Elbe. Der junge 
Mann war nicht zu sehen. 

Jasmin wartete auf den richtigen Moment. Sie schlich hinüber zur Terrasse, 
ging durch die offene Tür und sah sich um. Sie war in der Bibliothek des 
Hauses. Sie blieb stehen und lauschte. 

Nebenan wurde ein Mann gezwungen sich zu entkleiden. Er wurde mit einem 
Messer bedroht. 
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Jasmin holte den weißen Overall aus ihrem Rucksack. Sie zog ihn über ihre 
Kleidung. Die Haare versteckte sie unter der Kapuze. Ihre Füße schlüpften mit 
samt den flachen Schuhen, die sie trug, in weiße Überzieher. Uber die Hände 
zog sie weiße Latexhandschuhe. Sie war nun gekleidet wie eine Tatort- 
Ermitlerin. 

Es wurden Fingerspuren an der Terrassentür abgewischt, und es wurden 
andere mögliche Spuren beseitigt. 

Aus der Seitentasche am Rucksack, entnahm Jasmin ihre .357 Magnum und 
den Schalldämpfer. Die Magnum hatte sechs Kammern in der Trommel. Jasmin 
hatte fünf Kammern geladen. Die sechste Kammer, auf die der Hahn drückte, 
blieb aus Sicherheitsgründen leer. 

Jasmin schraubte den Schalldämpfer auf den Lauf der Magnum. Sie ging leise 
zur Tür und lauschte. Der Kerl mit dem Messer hatte noch nichts bemerkt. Er 
brüllte sein Opfer an und fesselte es auf einen Strafbock, damit er ihn von 
hinten in den Arsch ficken konnte. 

Jasmin öffnete leise die Tür zum Nachbarzimmer. Sie sah den Vergewaltiger 
und sein Opfer. Der Schwule spuckte in die Hände und Ölte seinen steifen 
Schwanz. Jasmin musste handeln. Sie spannte den Hahn der Magnum. Die 
Trommel drehte sich lautlos. Sie ging näher heran an den Gegner, richtete die 
Waffe auf ihn. Eine knarrende Holzbohle im Boden verriet sie. Ihr Gegner 
drehte sich blitzartig herum und erschrak. 

Er stand starr vor Angst vor ihr, versuchte sich zu sammeln. Jasmin war noch 
drei Meter entfernt. Sie ließ ihn in den Lauf der Magnum blicken. Er sah die 
Messing schimmernden Kugeln in der Trommel der Magnum. 


„Ich bin nicht allein! Du hast keine Chance!“ Der Schwule trat die Flucht nach 
vorn an. 


„Bist du der Vergewaltiger?“ Jasmin sprach mit kühler Stimme. 
„Ja!“ 

„Bist du HIV positiv?“ 

„Ja!“ 


„Leg' das Messer weg! Geh weg von dem Strafbock!“ Jasmin verkürzte den 
Abstand auf zwei Meter. Der Finger lag auf dem Abzug. 


Der Schwule kam ins schwitzen. Ihr Vorgehen war ihm klar. Sie ist ein Killer. 
„Leck' mich! Fotze!“ 

Jasmin nahm die Magnum etwas runter, zielte auf den Schwanz. Das 
Hohlspitzgeschoss trennte ihn ab. Das Blut spritzte aus ihm heraus. Der 
Hodensack wurde zerfetzt. Der Schwule wälzte sich auf dem Boden und fing an 
zu brüllen. Jasmin schnellte vor, zielte auf den Kopf und drückte ab. Das 
Gesicht war Matsch. Die Schädelplatte flog weg. Das Gehirn verteilte sich an 
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der Wand. 
Der Vergewaltiger war tot! 


Der junge Mann auf dem Strafbock zitterte vor Angst. Jasmin ließ ihn links 
liegen und suchte die Frau. 


Sie fand die Treppe zum Obergeschoss und ging hinauf. Es war die dritte Tür. 
Jasmin duckte sich. Sie drückte die Klinke langsam nach unten. Eine Schrot- 
Ladung jagte auf Kopfhöhe durch die Tür. 


'Das Miststück hat eine Flinte!‘ dachte Jasmin. Sie stieß die Tür auf und rollte 
sich zur Seite. Es krachte erneut. Die zweite Schrot-Ladung jagte an ihr vorbei. 


Jasmin hörte wie die Flinte zum Nachladen geöffnet wurde. Sie rollte sich 
zurück und schoss zwei mal. Der erste ging in den Bauch. Der zweite in den 
Kopf. Die Frau lag am Boden und zitterte. Sie war noch am Leben. Der 
Kopfschuss hatte ihr den Unterkiefer weg gerissen. Jasmin hatte noch eine 
Kugel in der Kammer. Die Frau am Boden röchelte. Sie sah wie der 
Schalldämpfer auf ihre Brust gesetzt wurde. Die Kugel zerfetzte ihr Herz. Es 
fing an zu flattern, ihre Augenlider zuckten. Der Tod brauchte sechseinhalb 
Minuten, bis er die Oberhand gewann. 


Jasmin lauschte ein paar Sekunden. 'Hatte jemand die Schüsse der Flinte 
gehört? Ist die Polizei schon auf dem Weg?" 


Es blieb ruhig. Jasmin ging wieder nach unten. Sie ging in den Raum mit dem 
Strafbock. Der junge Mann war noch immer gefesselt. Er konnte sich nicht 
selbst befreien, hörte aber wie Jasmin wieder ins Zimmer kam. 


„Bitte töten sie mich nicht! Bitte! Bitte!!“ Er flehte um sein Leben. 

„Ich bin hier um dich zu retten du Arsch! Der Schwule hat bis jetzt sieben 
Männer mit HIV infiziert. Du wärst vermutlich sein achtes Opfer geworden! 
Die Frau ist seine Schwester. Sie sieht ihm sehr ähnlich.“ 


„Ist sie auch tot?“ 


“u 


„Ja. 
„Und was wird jetzt mit mir?“ 

„Du bleibst am Leben. Ich werde auch deine Fesseln lösen. Aber du bist ein 
Zeuge, der gegen mich aussagen wird. Ich benötige einen zeitlichen Vorsprung, 
damit ich nicht verfolgt werde!“ 

Jasmin betrachtete den Irrigator mit dem vorbereiteten Einlauf, den der 
Schwule zur Darmreinigung seines Opfers vorgesehen hatte. 

„Ich gebe dir jetzt den Einlauf. Es sind gut drei Liter. Du wirst zur Toilette 
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müssen bevor du mir folgen könntest. Ich hätte eine gute viertel Stunde 
Vorsprung, bevor die Polizei hier sein kann.“ Jasmin schritt zur Tat. 


Sie nahm die Vaseline und ölte die Rosette des Opfers. Sein Pimmel wurde hart 
und fing an zu tröpfeln. 


„Das Machen sie aber gut! Sie haben wohl Erfahrung damit.“ flüsterte das 
Opfer. 


Jasmin grinste und führte das dicke Darmrohr ein. Sie öffnete die 
Schlauchklemme und ließ den Einlauf kommen. Sie hatte den steifen Pimmel 
auf der flachen Hand. Mit dem Daumen rieb sie die Unterseite der Eichel. Der 
Bursche fing an zu stöhnen. Der Einlauf hatte Fahrt aufgenommen und flutete 
das Rektum. Der Wasserstrahl reizte die Prostata. Jasmin spürte wie der 
Schwanz in ihrer Hand zuckte. Sie kitzelte die Eichel intensiver. Das Sperma 
schoss ihr in die Hand. Die Prostata pumpte die Hoden ab und jagte alles raus 
was drin war. Der Bursche zischte und jappste bei seinem Orgasmus. 

Jasmin löste die Fesseln und machte sich aus dem Staub. 


5 


Bernard erwachte auf hoher See. Er befand sich in einem Container auf einem 
russischen Frachtschiff. Die schäbige Matratze auf der er lag, roch nach 
Fäkalien. Seine Hände waren an der Wand des Containers angekettet. 


Er sah einen bulligen Typen, der mit ihm im Container saß. Der Typ sprach 
weder Französisch, noch sprach er Englisch. Aber er sprach. Bernard verstand 
nichts. Er glaubte Russisch oder Bulgarisch zu hören. Einzelne non-verbale 
Gesten verstand er dann doch. 

Der bullige Typ war sein Bewacher. Er hatte etwas Nahrung, Flaschen mit 
Wasser und es gab einen großen Eimer für die Fäkalien. Der hatte zwar einen 
Deckel, konnte im Container aber nicht gelehrt werden. 


Bernard hatte keinen Hunger. Er nahm aber die Plastik-Flasche, die ihm der 
Russe gab und trank etwas. 


Die See wurde ruhiger. Das Schiff näherte sich Brunsbüttel um den Nord- 
Ostsee-Kanal zu passieren. Bernard wusste nicht ob es Tag oder Nacht war. Der 
Russe gab ihm etwas Brot und eine offene Dose mit Corned Beef. 

Bernard probierte beides und spuckte es wieder aus. Der Russe lachte ihn aus. 


Das Schiff erreichte Kaliningrad nach vier Tagen. Der Container mit den beiden 
Passagieren war Express-Fracht und wurde umgehend auf einen LKW verladen. 
Der Fahrer war eine Stunde unterwegs, bevor er auf einem einsamen Parkplatz 
stoppte. 

Die Türen des Containers wurden geöffnet. Endlich frische Luft. Der Bewacher 
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verließ den Container und ging ein Stück zurück zu einem Rasthaus, wo es 
Toiletten und Duschen gab. Bernard blieb gefesselt. Der Eimer wurde entleert 
und ausgespült. 

Der Fahrer gab Bernard frisches Brot und gekochte Eier. Bernard kaute und 
schluckte. Trockenes Brot und Eier hatten ihm noch nie so gut geschmeckt. Er 
trank noch etwas Wasser dazu. 


Nach einer halben Stunde kam der Bewacher zurück. Der Container wurde 
geschlossen und verriegelt. Der Bewacher fuhr nun vorn in der Kabine mit. 


Eine weitere Stunde später, stoppte der LKW auf dem Hof einer Spedition. 
Bernard durfte endlich aussteigen. Die stinkende Matratze wurde raus 
geschmissen und draußen verbrannt. Der Container wurde mit einem 
Dampfstrahler gesäubert. Der Bewacher kam mit einer neuen Matratze und 
neuer Kleidung für Bernard. 

Bernard wurde mit dem Schlauch abgespritzt, nachdem er sich ausgezogen 
hatte. Der Bewacher gab im ein viel zu kleines Handtuch und die neue 
Kleidung. Bernard bekam auch eine neue Matratze. Er wurde wieder im 
Container angekettet. Alles war nun sauber. Die Fahrt nach Weißrussland 
wurde fortgesetzt. 


Kurz vor der litauischen Grenze hielt der LKW erneut. Auf dem Parkplatz 
standen acht Prostituierte. Alles junge Frauen, keine älter als 19. Der Fahrer 
suchte sich eine Blonde und nahm sie mit in die Kabine. An der Grenze wurde 
der LKW zur Kontrolle in eine Halle gefahren. Der Fahrer handelte mit den 
beiden Zöllnern. Die Hure bekam vom Fahrer ein paar Geldscheine und die 
Zöllner öffneten den Container. 


Bernard flehte auf Englisch und auf Französisch um Hilfe. Die Zöllner 
beachteten ihn nicht. Der Bewacher zog die Matratze weg, scheuchte die Hure 
in den Container und die Zöllner durften sie ficken. Die kleine kannte die 
Prozedur. Sie zog sich aus und legte sich breitbeinig auf die Matratze. Die 
Zöllner stiegen beide in den Container. Sie ließen sich die Schwänze lutschen 
und fickten das kleine Luder von hinten und von vorn. Nach 40 Minuten waren 
sie fertig. Jeder hatte seinen Saft in das kleine Fötzchen gespritzt und war 
zufrieden mit dem Angebot. 

Die Zöllner verließen die Halle und gaben grünes Licht für die Weiterfahrt. Der 
Fahrer ließ sich Zeit. Er stieg auch in den Container und ließ sich einen blasen. 
Der Bewacher kam dazu und schnappte sich das kleine Luder. Die Möse, aus 
der fremdes Sperma lief, wollte er nicht. Sein Schwanz war schon hart. Er 
drehte die kleine auf den Bauch und fickte sie in den Arsch. Er musste das 
Luder an den Haaren fest halten. Die kleine Hure wollte kein Anal machen. Der 
Bewacher schlug ihr mit der Faust ins Gesicht und drückte den Kopf auf die 
Matratze. Der Arschfick nahm Fahrt auf. Die Kleine schrie und zappelte. Der 
Bewacher brachte es zu Ende und jagte ihr seine Spermaladung in den Arsch. 
Als er fertig war drehte er sie wieder auf den Rücken. Er schlug ihr mittig ins 
Gesicht und nahm ihr das Geld wieder ab. Dann warf er sie aus dem Container, 
in die Halle, zu Boden. 
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Der Container wurde wieder verschlossen und der Bewacher stieg wieder in die 
Kabine. Der Fahrer grinste ihn an und startete den Motor. Die Fahrt durch 
Litauen wurde fort gesetzt. Es ging weiter nach Vilnius, das sie nach weiteren 
zwei Stunden erreichten. Der LKW wurde abgestellt und die beiden Russen 
nahmen ein Taxi in die Stadt. Sie gingen in ein gutes Restaurant und ließen es 
sich schmecken. Der Bewacher bestellte noch eine große Portion Kohlsuppe 
zum mitnehmen. Die bekam Bernard, als das Taxi wieder auf dem Parkplatz 
hielt und die beiden Russen ausgestiegen waren. Die Fahrt wurde fort gesetzt. 
Bernard löffelte seine Suppe während der Fahrt im dunkeln. An der Grenze zu 
Weißrussland wurde wieder eine Nutte eingesammelt. Dieses mal war es eine 
Rothaarige mit vielen Tattoos. Die Nutte bekam etwas Geld und erledigte an 
der Grenze ihren Job. Es war nur ein Zöllner, den sie entsaften musste. Die 
beiden Russen hatten nichts mehr anzubieten. 

Bernard bettelte wieder zweisprachig um Hilfe. Die Russen lachten. Der Zöllner 
spritzte ab und lachte auch. Die Nutte bekam eins in die Fresse und der 
Bewacher nahm auch ihr das Geld wieder weg. 


In Weißrussland wurden die Straßen schlechter. Der LKW benötigte fast drei 
Stunden bis Minsk. Es war schon dunkel als er den Parkplatz erreichte, wo 
Bernard übergeben werden sollte. 


Bernard hatte Angst. Zwei Kerle im Türsteher-Format zogen ihm eine Kapuze 
über den Kopf. Sie lösten seine Ketten und warfen ihn in den Kofferraum einer 
alten Wolga Limousine. 

Die Fahrt führte in ein Industriegebiet im Osten von Minsk. Es war ein 
ausgedientes Lazarett der Roten Armee. Bernard wurde ausgeladen und von 
den beiden Kerlen durch lange Flure geschleift. Als sie das Zimmer erreicht 
hatten, zogen sie ihn aus, warfen ihn aufs Bett und fesselten ihn mit Segufix 
Gurten. 

Die drei Schwestern sahen dabei zu, wie Nummer 4 eingeliefert wurde. 
Oberschwester Katja zog ein starkes Beruhigungsmittel auf eine große Spritze. 
Sie ließ Kerstin das Desinfektionsmittel auf Bernards Popo sprühen und gab ihr 
die Spritze. Kerstin lächelte Bernard an und jagte ihm die Nadel in den 
Gesäßmuskel. Ganz langsam drückte sie die Flüssigkeit in den Muskel. Es 
waren 15 Milliliter. Nur zwei Milliliter dienten der Beruhigung. Die andren 13 
Milliliter waren Kochsalzlösung. Katja benutzte gerne große Injektionsspritzen. 


Bernard zitterte vor Angst, als er die große Spritze sah. Er war wehrlos, 
verstand die Sprache nicht, und er hatte keine Ahnung wem er nun ausgeliefert 


war. 
Nach einer viertel Stunde schlief er ein. 


6 


Lady Cleo saß im Sprechzimmer von Madame Le Brock. Sie tranken Tee 
zusammen und sprachen über Bernard. 
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Nachdem Lady Cleo in Paris verhaftet worden, und von den Leuten des fetten 
Albaners wieder befreit wurde, verbrachte sie vier Wochen in dem sicheren 
Haus in der Normandie. Es war ein Zufall, das sie Madame Le Brock in einem 
Cafe kennen lernte. Madame hatte einen ihrer zwei Sklaven dabei und Lady 
Cleo bemerkte, das er einen Plug im Arsch hatte. Sie sprach Madame an und 
kam ohne Umschweife zur Sache. Die Damen tauschten sich aus. Lady Cleo 
erfuhr von Station 5 und von den guten Verdienstmöglichkeiten dort. Madame 
gab ihr einen Job als Klistier-Expertin und half ihr auch eine eigene Wohnung zu 
finden. 

Ob Lady Cleo je wieder nach Deutschland hätte zurück kommen können, war 
ohnehin nicht klar gewesen. Sie fühlte sich wohl in Frankreich, und ihre Arbeit 
mochte sie sehr. Sie blieb untergetaucht und lebte offiziell unter ihrem 
richtigen Namen in Belville-sur-Mer. Ihren Pass, hatte sie sich von ihrer Mutter 
mit der Post schicken lassen. Sie hatte als EU-Bürgerin eine 
Meldebescheinigung und eine Aufenthaltsgenehmigung. Offiziell war sie als 
Krankenschwester in der Kur-Klinik von Belville-sur-Mer angestellt. 


Die Behörden suchten noch immer nach Sonja Reichelt, die es nicht gab. Lady 
Cleo, die auch als Schwester Gabi auftrat, hieß in Wirklichkeit Claudia Müller. 


„Bernard ist heute in Minsk angekommen. Es ist alles glatt gegangen. Die 
Transportkosten und die Bestechungskosten waren sehr gering. Bernard geht 
es gut. Er wird mindestens 12 Monate dort bleiben. Sie werden ihn nicht 
umbringen. Man wird ihn vermutlich als Käfig-Sklaven an eine russische 
Domina verkaufen. Es gibt in Moskau ein paar sehr reiche Damen, die für 
Männer wie Bernard auch etwas springen lassen.“ Madame nahm einen 
Schluck Tee und sah zu Lady Cleo. 


„Gott sei Dank, geht es ihm gut! Ich habe echt ein schlechtes Gewissen, das 
wir ihn so los werden mussten.“ Lady Cleo zog an ihrer Zigarette. 


„Dich trifft keine Schuld! Bernard hat schon zuvor die Japanische Droge 
bekommen. Jeder Einlauf, den er hier bekommen hat, enthielt die Droge. 
Station 5 ist der Ort mit den meisten Testergebnissen. Nicht nur du hast 
heimlich die Drogen an deinen „Patienten“ getestet. Ich habe ein Vermögen 
mit den Testergebnissen verdient und verdiene es noch!“ Madame zwinkerte. 


7 
Bernard erwachte aus einem tiefen Schlaf. Er roch Kaffee und sah das 
Weißbrot, die Butter und die Marmelade. Schwester Ingrid war bei ihm. Vor 
dem Frühstück wurde Bernard von Ingrid gewaschen. 


Die Schwestern hatten Anweisung Nummer 4 nicht zu foltern. Es wurde 
mitgeteilt, das Nummer 4 kein Schwerstverbrecher sei. Er war lediglich für die 
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Organisation zu einer Gefahr geworden, und musste auf unbestimmte Zeit, 
seinem Umfeld entzogen werden. 

Nummer 4 bekam drei Mahlzeiten am Tag. Es gab feste Nahrung für ihn. Er 
durfte in den Fitnessraum gehen und unter Bewachung trainieren. Die 
Schwestern durften einen liebevollen Umgang mit ihm pflegen, der auch 
sexuelle Spielchen nicht ausschloss. 

Es wurde darauf geachtet, dass Nummer 4 gesund blieb. Zwei mal täglich 
wurde im Popo Fieber gemessen. Ein mal im Monat wurde ein EKG gemacht, 
und einmal die Woche wurde der Blutdruck gemessen. Lernschwester Kerstin 
durfte an ihm üben. Sie nahm ihm auch regelmäßig Blut ab. Zwei mal pro 
Woche bekam Bernard mehrere Einläufe. Auch in Minsk wurde die Japanische 
Droge ausgiebig getestet. Ingrid und Kerstin waren auch fürs „entsaften“ 
zuständig. Gelegentlich wurde Nummer 4 auch mal von Oberschwester Katja 
klistiert und entsaftet. 

Bernard hatte auf eine gewisse Art, Glück im Unglück. Er konnte nicht gehen, 
wohin er wollte, aber er hatte fast so ein Leben wie auf Station 5. Nur die 
andauernden Schreie der anderen drei Gefangenen, konnte er nicht ertragen. 
Er wusste nicht, dass die selben Schwestern, die ihn versorgten, die drei 
anderen Gefangenen folterten und missbrauchten. Er sollte es auch niemals 
erfahren. 


Ingrid nahm die Bettdecke beiseite. Sie hatte eine Schale mit warmen Wasser 
und einen weichen Schwamm zur Hand. Bernard war mit Segufix Gurten fixiert. 
Ingrid wischte ihm das Gesicht ab. Es ging weiter mit dem Hals, Brust und 
Arme. Am Bauch kreiste der Schwamm eine Weile. Ingrid betrachte Bernards 
kleinen Penis und beschloss ihn etwas aufzumuntern. 

Mit Daumen und Zeigefinger nahm sie den kleinen Rüssel der Vorhaut und 
richtete den Penis auf. Der Schwamm fuhr über Hoden und Schaft. Ingrid zog 
die Vorhaut nach hinten und legte die Eichel frei. Sie lächelte Bernard an und 
ließ den weichen Schwamm mehrmals über die Eichel gleiten. Bernards Pimmel 
reagierte prompt. Er streckte sich und stand nun aufgerichtet, etwas schräg 
zum Bauch hin geneigt. Bernard war entzückt von Ingrid. Sie war attraktiv und 
er hätte sich gerne von ihr bespielen lassen. 


Ingrid beeilte sich mit der Wäsche und kam nun schnell von den Beinen bis zu 
den Füßen. 

Nun löste sie die Fesseln an Bernards Fußgelenken, und sie befestigte die 
Stangen mit den Bein-Schalen an Bernards Bett. Sie legte seine Beine in die 
Schalen und fixierte sie mit den Gurten, die sich an den Schalen befanden. 
Bernard lag nun mit weit gespreizten Beinen in seinem Bett. Seine Arschritze 
klaffte auseinander. Die kleine Rosette zuckte. Ingrid grinste. Sie kannte 
Bernards Profil. Alle drei Schwestern hatten es gelesen. Madame Le Brock hatte 
es per Email nach Minsk geschickt. 


Bernard ist ein Liebhaber erotischer Fetischspiele im klinischen Umfeld. Er ist 
klystophil veranlagt und reagiert sehr schnell mit einer Erektion auf einen Einlauf. Er 
mag es von zwei Schwestern gleichzeitig bespielt zu werden. Seine Aufnahmefähigkeit 
im Darm liegt bei bis zu drei Litern. 
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Bernard sucht die feminine Dominanz. Das Gefühl ausgeliefert zu sein ängstigt ihn 
zwar etwas, steigert aber sein Lustempfinden deutlich. Fixierungen verstärken diesen 
Effekt sichtbar bei ihm. 

Bernard reagiert positiv, wenn er eine Dame im Intimbereich lecken und riechen darf. 
Anal-Spiele sind bis zum Fisten bei ihm möglich. 

Weniger bis nicht interessiert ist er an Katheter-Spielen. Alles was mit Urin und Kot zu 
tun hat, lehnt er ab. Bei Injektionen fühlt er sich unwohl. Er ist etwas ängstlich. Es ist 
eine Angst die sein Lustgefühl nicht zu steigern vermag. 


Ingrid holte ihr Smart-Phone aus der Kittel-Tasche, schrieb eine Kurznachricht 
und schickte sie Kerstin. 

Sie lächelte Bernard an und ließ den feuchten Schwamm über den Popo 
kreisen. 

Nach ein paar Sekunden wischte sie die kleine, zuckende Rosette sauber. 
Bernards Pimmel war hart und tröpfelte. Er war gespannt darauf wie es weiter 
gehen würde. Das Frühstück konnte warten. 

Ingrid legte den Schwamm beiseite und schlüpfte in ein paar weiße Latex- 
Handschuhe. Das Töpfchen mit Vaseline hatte sie in der Kittel-Tasche. Sie 
schraubte den Deckel ab und tauchte den Mittelfinger der rechten Hand in die 
Vaseline. Der Finger kreiste auf Bernards Rosette. Sie beugte sich vor und 
liebkoste den Schwanz mit der Zunge. Sie ließ ihn in den Mund gleiten und 
schob zur gleichen Zeit den Finger in das kleine Arschloch. Bernard schüttelte 
es. Er stöhnte vor Geilheit. 


Die Tür sprang auf und Kerstin kam herein. Sie hielt einen transparenten 
Messbecher mit gut zwei Litern in der Hand. Es war eine milchige, weiße 
Kernseifenlauge mit einem Schuss Glycerin. In der anderen Hand hielt sie eine 
schwarze Birnenspritze, die einen guten halben Liter aufnehmen konnte. 
Bernard war zu abgelenkt um zu sehen was Kerstin ihm brachte. Erst als Ingrid 
den Blow-Job unterbrach und Kerstin die Spritze aufzog, erkannte Bernard was 
nun geschehen würde. 

Kerstin gab Ingrid die volle Spritze und sah zu wie Bernard sein Morgen-Klistier 
genießen durfte. Ingrid führte die Spritze in den Popo ein und beugte sich 
wieder über Bernards zuckenden Schwanz. Kerstin sah zu. Ingrid umspielte die 
Eichel mit der Zunge und drückte kräftig die Birne zusammen. Ein ergiebiger 
Schuss Seifenlauge gelangte in Bernards Rektum. Die Seife brannte an den 
Schleimhäuten im After. Bernard fing leicht an zu zappeln. Ingrid zog die 
Spritze aus dem Popo und hörte das Geräusch, der Luft, die in die Birne 
einströmte. 

Die Spritze wurde wieder in den Popo geschoben. Wieder drückte Ingrid kräftig 
die Birne. Bernard jappste. Sein Schwanz zuckte und war kurz vorm Erguss. 
Ingrid zog wieder raus, ließ Luft einströmen, schob rein und drückte die Birne. 
Die letzte Ladung wurde in Bernards Rektum gejagt. Er hörte das röchelnde 
Geräusch der Spritze, die nun leer war und Luft in den Darm pumpte. Ingrid 
kitzelte die Eichel mit der Zungenspitze. Bernard spürte wie der Saft hoch kam. 
Er spürte das heftige kribbeln im Schwanz. Er stöhnte, atmete schneller. Ingrid 
kam wieder hoch, kitzelte die Eichel mit dem Daumennagel. Sie drückte den 
Schwanz auf den Bauch und lies Bernard seine Spermaladungen abspritzen. 
Bernard keuchte, stöhnte und jappste. Ingrid betrachtete die Spermaladung auf 
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Bernards Bauch. Sie gab Kerstin die Spritze. Kerstin hatte noch ein-ein-halb 
Liter im Messbecher. Sie füllte die Spritze erneut und durfte mit dem Klistier 
ausgiebig an Bernard üben. 

Das Frühstück wurde verschoben. Bernard bekam ein Klistier nach dem 
anderen in den Arsch gedrückt. Sein Pimmel bleib schlaff. Kerstin hatte ihr 
Höschen ausgezogen und saß auf Bernards Gesicht. Sie ließ ihn ihren süßen 
Rosetten-Duft inhalieren und wollte auch geleckt werden. 

Bernard wurde unruhig. Die Kernseife brannte im Popo und das Glycerin sorgte 
für viel Druck im Darm. 

Um Bernard gefesselt zu halten, holte Kerstin das Gerät für die Hydro-Colon- 
Therapie. Das Gerät konnte den Darm ausspülen und gleichzeitig 
unangenehme Flüssigkeiten und Feststoffe, ablaufen lassen. Kerstin Schob das 
Darmrohr mit dem Doppelschlauch tief in Bernards Rektum. Die beißende 
Lauge konnte abfließen ohne den empfindlichen After zu reizen. Nach dem 
Ablauf wurde mit drei Litern Kochsalzlösung nachgespült. 

Als Kerstin fertig war, bekam Bernard endlich sein Frühstück. Kerstin öffnete 
die Segufix Gurte die seine Hände und Arme fixierten. Bernard saß nun 
aufrecht im Bett und konnte mit dem kleinen Tisch vor ihm im Bett, sein 
Frühstück selbst einnehmen. 

Befreien konnte Bernard sich nicht. Die Hände und Arme waren zwar frei, aber 
Bernard hatte den Magnetschlüssel nicht, mit dem er die Segufix Gurtschlösser 
hätte öffnen können. 

Kerstin ließ ihn allein, um die Sachen, die benutzt wurden zu reinigen. Bernard 
frühstückte in aller Ruhe und ließ es sich gut gehen. 


8 


Jasmin saß in einer Boeing 737 der Lufthansa. Sie trug strikte Business 
Kleidung mit hochhackigen Pumps. Ihr Make-Up war makellos, schön und 
seriös. Das Flugzeug stand noch am Gate in Hamburg Fuhlsbüttel. Die 
Flugbegleiterinnen kontrollierten gerade die Sicherheitsgurte, bevor LH 397 
nach Minsk starten durfte. 

Jasmin saß in der ersten Klasse und nippte an einem Glas Sekt. Die Flugzeit 
sollte eine Stunde und dreißig Minuten betragen. Es war elf Uhr zwanzig am 
Vormittag. Jasmin bekam kurz nach dem Start ein kleines Frühstück serviert. 
Sie studierte die Akte von Nummer zwei. Seine Zeit war gekommen. Nach 
einem Jahr und zwei Monaten durfte er das Institut für Rache und Gerechtigkeit 
verlassen. Jasmin war die Expertin für seine Abreise. Sie hatte kein Problem 
damit, diesen Menschen auf seine letzte Reise zu schicken. Er war 
unbeschreibbar bestialisch. Ein mieser Kinderficker und Kindes-Mörder. 
Eindeutig ein Kandidat für eine Hinrichtung. 

Jasmin war erfahren. Sie hatte bereits vier Männern und einer Frau das Leben 
genommen. Viermal hatte sie geschossen. Einmal hat sie den Täter vergiftet. 


Auf Nummer 2 wartete die Giftspritze. Die Organisation erwartete einen langen 
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qualvollen Todeskampf. 

Jasmin hatte bereits eine Idee. Sie schickte eine codierte Nachricht nach Minsk, 
damit vor Ort die Zutaten für den Gift-Cocktail besorgt werden konnten. Sie 
hatte den Rückflug nach Hamburg noch am selben Tag gebucht. 


LH397 aus Hamburg landete planmäßig um dreizehn Uhr fünf auf dem 
Nationalen Flughafen von Minsk, der etwa 40 Kilometer östlich von Minsk 
entfernt lag. Obwohl er Nationaler Flughafen hieß war es eigentlich der 
Internationale Flughafen. 

Jasmin hatte nur Handgepäck. Sie ging durch die Gepäckhalle zum Ausgang 
und suchte den Chauffeur, der ein Schild mit ihrem Vornamen in der Hand 
halten sollte. Ihr Name sollte in kyrillischer Schrift auf dem Schild stehen. Sie 
suchte nach dem Namen „xacMuH“. 


Es war Juri, der auf sie wartete. Jasmin kannte ihn von einer früheren 
Begegnung. Juri war beim Militär gewesen, hatte sonst aber nichts gelernt. 
Lediglich Auto fahren konnte er gut. Jasmin hatte ihn auch schon mal mit auf 
ihr Hotelzimmer genommen und sich mit ihm vergnügt. Es war etwas schwierig 
gewesen, da Juri mit femininer Dominanz, absolut nichts anfangen konnte. 
Jasmin musste ihn nach einem heftigen Ringkampf fesseln und mit einer 
Injektion ruhig stellen. Erst nach dem zweiten Samenerguss wurde er ruhiger 
und ließ sich von einer Frau verführen. 


Jasmin sah ihn und ging auf ihn zu. Das Schild das er in der Hand hatte war aus 
Holz. Jasmin nahm es ihm weg und gab ihm einen Klaps auf den Hintern damit, 
als sie ihm die Zunge in den Mund steckte. 

Juri leckte sich die Lippen. Er nahm das Handgepäck und führte Jasmin zum 
Wagen. Er hatte seine Lektion gelernt und wusste wie er Jasmin annehmen 
musste. 


Juri fuhr einen Cadillac Escalade. Ein großer schwarzer SUV mit einem sechs 
Liter V8 Motor. Der Wagen parkte in der verbotenen Zone. Auf dem Dach saß 
ein Blaulicht mit Magnetfuß. In Weißrussland hatten alle korrupten Bosse ein 
solches Blaulicht in ihren Fahrzeugen. Juris Boss war einer von den korrupten 
Bossen. 

Die Scheiben des Escalade waren seitlich und hinten abgedunkelt. Jasmin stieg 
hinten ein. Juri setzte sich ans Steuer und gab Gas. Das Blaulicht wurde sofort 
eingeschaltet, zwei alte Wolga Taxen wurden weg gehupt. 

Juri fuhr auf die Autobahn M2 in Richtung Minsk. Er brachte den Escalade auf 
160 km/h und scheuchte alles weg, was ihm im Weg war. Ein Rocker auf einer 
Harley machte ihm etwas Arger. Juri zog die 45er Glock 21 aus dem Halfter und 
zielte durchs offene Fenster auf die Harley. Der Rocker steckte zurück und gab 
auf. 


Jasmin frischte ihr Make-Up auf. Sie wollte besonders angsteinflößend wirken. 
Es gab viel schwarz um die Augen und der Lippenstift war auch schwarz. Auch 
der Nagellack wurde während der Fahrt entfernt und durch schwarzen Lack 
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ersetzt. 


Juri war um Punkt 13:45 am Beit Misk, einem sehr vornehmen orientalischen 
Restaurant in Minsk. Jirka Rogalev, der Sektionsleiter der Organisation in Minsk, 
ließ es sich nicht nehmen mit Jasmin zu Mittag zu essen. Er versprach dass sie 
um fünfzehn Uhr dreißig bei Oberschwester Katja sein würde und ihren Job 
machen könne. 

Jirka hatte bereits für beide bestellt, und die Vorspeise kam umgehend als 
Jasmin am Tisch saß. 

Sie zog einen Schuh aus, streckte das Bein unter dem Tisch und fühlte 
zwischen Jirkas Beinen ob er einen Ständer hatte. Jirka bekam immer einen 
Ständer wenn er Jasmin sah. Auch wenn sie so grausam, schön aussah wie an 
diesem Tag. 
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Um fünfzehn Uhr zwanzig fuhr der Escalade auf das Gelände des alten Lazarett 
der Roten Armee. Jirka saß mit im Wagen. Juri musste ihn noch zu einem 
weiteren Termin fahren. Jasmin stieg aus und ging über den Hof zum Eingang. 
Oberschwester Katja hatte den Wagen gesehen und wartete an der offenen 
Tür. 


„Hallo Jasmin. Schön das du mal wieder in Minsk bist! Bist du bereit für den 
Job? Es ist das erste mal, das du diesen Job bei uns durchführst!“ 


„Hallo Katja. Ich bin gut vorbereitet und habe auch genug Erfahrung! So gegen 
siebzehn Uhr, machen wir Hackfleisch aus ihm!“ Jasmin war entspannt und 
guter Dinge. 


Die Damen gingen die langen Flure entlang bis zum Zimmer von Nummer 2. 
die Tür stand offen. Kerstin und Ingrid waren schon im Zimmer und hatten die 
Zutaten, die Jasmin brauchte auf einem Tisch neben dem Bett von Nummer 2 
aufgebahrt. 

Jasmin begrüßte Ingrid und Kerstin. Ingrid kannte sie schon von ihrem letzten 
Besuch. Kerstin sah sie zum ersten mal. 


„Wir haben alles bekommen, was du brauchst. Am schwierigsten war es 
Strychnin zu bekommen. Aber es sind dann doch 500 Milligramm die wir 
gekriegt haben.“ sagte Ingrid. 


Nummer zwei lag auf dem Bauch. Gefesselt und bewegungsunfähig. Er sah zur 
Seite und betrachtete Jasmin. Er sah ihr Make-Up, und er sah zu wie sie sich 
eine schwarze Gummi-Schürze über ihre Kleidung anzog. 


Die drei Schwestern trugen schwarze, Domina-Lederkleidung. Sie passte gut zu 
einer Hinrichtung, dachte Oberschwester Katja und gab den Dresscode aus. 
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Kerstin entzündete den Bunsenbrenner und gab etwa 50 Milliliter Essig in den 
kleinen Topf, den sie auf den Brenner stellte und zum köcheln brachte. 
Strychnin war nicht wasserlöslich. Kerstin musste es in Essig aufkochen. Sie 
gab die gesamten 500 mg in die brodelnde Flüssigkeit und wartete bis es sich 
in Essig aufgelöst hatte. 

Nummer 2 war auch geknebelt. Als er den Essig roch fing er an zu jaulen. Er 
wusste, das Kerstin das Gift für ihn aufkochte. Er versuchte sich zu befreien 
und zappelte in den Gurten, die ihn fest hielten. 


Kerstin nahm den Topf von der Flamme und drehte das Gas ab. Sie nahm noch 
etwas Essig um den Cocktail zu strecken, und um ihn abzukühlen. Sie packte 
zwei große 50 ml Einweg-Blasenspritzen aus und steckte die Spezial-Kanülen 
auf die Spritzen. Sie zog die Essig-Strychnin-Lösung auf beide Spritzen und gab 
Jasmin die Spritzen. Die setzte sich zu Nummer 2 aufs Bett. Nummer 2 sah die 
voll aufgezogenen Spritzen. Es waren zusammen 100 Milliliter. Er versuchte zu 
randalieren. Jasmin betrachtete ihn mit einem giftigen Blick. 

Die drei Schwestern standen daneben und sahen zu. 


Jasmin erklärte Nummer 2 was nun passieren wird. 

„Ich habe 500 mg Strychnin in Essig aufgelöst. Die Spritzen bekommst du in 
den Popo. Die Injektion in den Muskel verlangsamt die Aufnahme des Giftes 
und wird deinen Todeskampf verlängern! Ich habe die Aufgabe erhalten dich 
qualvoll verenden zu lassen. 

Du wirst zittern, die Muskeln werden zucken, das Atmen wird dir schwer fallen. 
Du wirst schwere Krämpfe bekommen. Es wird eine, vielleicht auch zwei 
Stunden dauern. Du wird ganz langsam unter extremen Schmerzen 
verrecken!“ 


Nummer 2 versuchte zu reden. Durch den Knebel summte er nur irgend etwas, 
das keiner verstand. 


Jasmin setzte die Nadel und ließ sie in den Muskel gleiten. Sie drückte den 
Kolben der Spritze, langsam nach unten. Nummer zwei spürte das heiße Gift in 
seinem Körper. Nach etwa zehn Minuten setzte das Zucken und Zittern ein. 
Jasmin gab ihm die zweite Injektion. Er sabberte. Weißer Schaum lief ihm aus 
Mund und Nase. Die Atmung wurde hastig. Er schrie in den Knebel. Sein Kopf 
errötete, die Blutgefäße Am Kopf traten hervor, das Weiße in seinen Augen 
farbte sich rot. Er zappelte immer schneller in den Fesseln, die ihm nur wenig 
Platz zum zappeln ließen. 


Kerstin biss sich auf die Unterlippe. Sie hatte noch nie jemanden so sterben 
sehen. Sie rannte aus dem Zimmer, weil sie nicht länger zusehen konnte. 

Ingrid ging ihr nach um sie zu beruhigen. Katja sah weiter zu, wie das Leben 
aus Nummer 2 wich. 

Jasmin zog seinen Kopf hoch und sah ihm von der Seite ins Gesicht. Sie lächelte 
fies. 
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Um siebzehn Uhr war der Metzger vor Ort. Nummer 2 war um sechzehn Uhr 
fünfundfünfzig gestorben. Der Metzger brach ihn auf, ließ ihn ausbluten, nahm 
die Innereien heraus, trennte den Kopf ab und trennte das Fleisch vom 
Knochen. Die Knochen wurden ausgekocht, das Fleisch kam mit den Innereien 
in den Häcksler und wurde zu Hackfleisch gemacht. Der Kopf wurde gekocht 
und zusammen mit den Knochen zu Mehl zermahlen. Das Mehl kam mit dem 
Blut zusammen ins Hackfleisch. Es kam alles in die Große Teig-Maschine, die 
den Teig für den Verkauf an einen Zwischenhändler vorbereiten sollte. Der 
Zwischenhändler mischte die 90 Kilogramm Teig mit 250 Kilogramm Hühner- 
Hackfleisch und verkaufte es weiter an McDonalds Belarus, die es als Chicken 
McNuggets an den Mann brachte, und dabei schwor nur die besten Zutaten zu 
verwenden. 


Das Ableben von Nummer 2, konnte schon eine Woche später nicht mehr 
nachgewiesen werden. Nummer 2 wurde an hunderte Weißrussen verfüttert, 
die ihn mit Curry- oder Senf-Sauce verspeisten. Viele bekamen starke 
Magenkrämpfe von der Mahlzeit. Das Gesundheitsamt in Minsk hatte kein Geld 
für eine genauere Untersuchung. So war es nicht möglich Strychnin in dem 
Fleisch nachzuweisen. 


Jasmin saß um neunzehn Uhr wieder in einer Boeing 737 der Lufthansa und war 
auf dem Weg zurück nach Hamburg. Sie trank ein Glas Sekt und genoss den 
Heimflug. 
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Zwei Wochen nach dem Nummer 2 hingerichtet worden war. Wurde die 
Stimmung im Institut wieder etwas besser. Die drei Schwestern hatten zuvor 
mehrere schlaflose Nächte, da der brutale Vollzug, den Jasmin durchgeführt 
hatte, bei den Damen, die Psyche etwas belastet hatte. 


Bernard hatte zwar bemerkt, das etwas geschehen war, aber da ihm niemand 
etwas sagte, wusste er nicht was es gewesen war. 


Oberschwester Katja kündigte an, Zimmer zwei neu zu belegen. Sie ließ 
Nummer drei in Zimmer zwei verlegen und Bernard wurde in Zimmer drei 
verlegt. 

Die Namen der Gäste wurden damit auch angepasst. Aus Nummer drei wurde 
die neue Nummer 2 und Bernard war nun Nummer 3. Aber mit Bernards 
Nummer nahmen es die Schwestern nicht so genau. Da er nicht gefoltert 
wurde, und auch keine Hinrichtung zu erwarten hatte, nannten sie ihn bei 
seinem Vornamen. 
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Der Japanische Pharma-Konzern, der die so genannte Japanische Droge in 
Europa illegal testen ließ. Hatte zur Ergänzung der Klistier-Variante nun auch 
eine Injektionslösung entwickelt. 

Die erste Ladung ging nach Minsk. Die Droge sollte im Institut an den 
Gefangenen ausgiebig getestet werden, bevor sie auch auf Station 5 eingesetzt 
werden konnte. . 

Nummer 1 und Nummer 2 erhielten täglich hohe Überdosierungen, die zu 
Dauererektionen führten. Es stellte sich auch heraus, das die Probanden, 
psychologisch leicht beeinflussbar wurden. Es kam insbesondere vor, das sie 
starken Angstzuständen ausgesetzt waren. Die tägliche Folter, der sie 
zusätzlich ausgesetzt waren, erwies sich dadurch als noch effektiver. 


Auch Bernard wurde in die Testreihe mit aufgenommen. Er bekam die 
empfohlene Dosis, und das jeden zweiten Tag. Ingrid und Kerstin nutzten das 
aus und vögelten mit Bernard. Sein Penis blieb bis zu drei Stunden hart und die 
beiden Schwestern wechselten sich ab, um ihre multiplen Orgasmen zu 
bekommen. 


Nach sechs Wochen hatte Bernard acht Kilogramm abgenommen. Sein Gesicht 
war schmal und die Droge wirkte auch nicht mehr so lange. Meistens stand 
sein Pimmel nur noch etwa eine Stunde. 

Bernard bekam eine spezielle Diät. Es gab viel Fisch und helles Fleisch. 
Kohlehydrate wurden reduziert, Obst und Gemüse angehoben. 

Bernard nahm in den folgenden vier Wochen wieder zu und erreichte 
Idealgewicht. 


An einem Nachmittag kam Kerstin mit einer Papp-Schale Pommes Frites mit 
Mayonnaise in Bernards Zimmer. Der Geruch der Pommes stieg Bernard sofort 
in die Nase. 

„Was hast Du da? Sind das Pommes?“ 

„Ja. Pommes mit Mayo!“ Kerstin grinste. 

Bernard hatte schlagartig einen Heißhunger auf Pommes mit Mayo. 

„Oh bitte, bitte, Schwester Kerstin. Ich möchte auch Pommes mit Mayo!“ 

„Du bekommst die ganze Schale. Aber nur wenn du nicht petzt!“ 

„Was sollte ich denn petzen?“ 

Kerstin zeigte ihm die große Spritze. Es war eine 50 ml Einwegspritze. Sie war 
halb voll mit der braunen Flüssigkeit der japanischen Droge. Es war eine leichte 
Überdosis. Eigentlich sollte Bernard keine Überdosierung bekommen. Da aber 
die normale Dosierung für einen ausgedehnten zwei Stunden Fick nicht mehr 


ausreichte, hatte Kerstin beschlossen Bernard etwas mehr in den Muskel zu 
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spritzen. 
Bernard lief es eiskalt den Rücken runter. Auch wenn er schon seit Wochen 
Injektionen bekam, so große Spritzen machten ihm Angst! 


„Willst du die Pommes?“ 


“u 


„Ja. 


„Aber zuerst die Injektion, ganz sanft in den Popo! Dann die Pommes und dann 
befriedigst du mich!“ 


Bernard drehte sich auf den Bauch. Kerstin zog die Decke beiseite und setzte 
sich aufs Bett. Sie nahm Tupfer und Alkohol und suchte eine Stelle wo der 
Muskel schön weich war. Sie ließ die Nadel langsam in den Muskel gleiten. 
Bernard spürte den Stich. Die Droge wurde ihm ganz vorsichtig in den Muskel 
gespritzt. Er fühlte die kalte Flüssigkeit, und wie sie tiefer in ihn eindrang. 


Kerstin ließ sich Zeit. Sie machte kurze Pausen und drückte dann wieder ganz 
leicht auf den Kolben der Spritze. 

Als die Injektion beendet war, klebte sie ein kleines Pflaster auf die 
Einstichstelle und ließ Bernard an den Pommes riechen. Bernard drehte sich 
wieder um und setzte sich aufrecht hin im Bett. Kerstin gab ihm die Schale mit 
den Pommes. Bernard nahm sie und freute sich. Er stippte einen nach dem 
anderen in die Mayonnaise und ließ sie sich auf der Zunge zergehen. Kerstin 
zog sich aus, legte sich zu ihm und fing an seinen Schwanz zu blasen. Es ging 
sehr schnell. Die Droge tat ihr Ubriges. 

Die Schale war noch nicht leer, da hatte Bernard schon ein Kondom verpasst 
bekommen. Als er den letzten Pommes in den Mund steckte, nahm Kerstin ihm 
die Schale weg und stellte sie auf den Boden. Sie setzte sich auf ihn und ließ 
den harten Schwanz in ihr heißes, nasses Fötzchen gleiten. Schön langsam 
wippte sie auf und ab. Schon nach 20 Minuten füllte Bernard das Tütchen. 
Kerstin machte weiter. Bernard konnte das Kribbeln nach dem Abspritzen kaum 
aushalten. Er jammerte, flehte für eine Pause. Kerstin wippte weiter auf und ab, 
schön im Rhythmus. Bernard bäumte sich auf. Kerstin drückte die flache Hand 
auf seinen Mund und hielt ihm die Nase zu. Sie beugte sich vor, sah wie die 
Pupillen sich weiteten. Zehn Sekunden, zwanzig Sekunden, dreißig Sekunden. 
Sie ließ ihn atmen. Er hatte das kribbeln im Schwanz überwunden. Jetzt käme 
der Punkt wo er schlapp machen würde. Aber die Droge sorgte für eine harte 
Versteifung. Kerstin wippte weiter, langsam und gleichmäßig. Das Kondom 
sorgte für schlüpfrige Geräusche in Kerstins nasser Muschi. Sie wurde 
schneller. Sie fühlte den Orgasmus von unten langsam in sich aufsteigen. Es 
war erst der erste. Sie hatte schon mal acht in Folge gehabt. Das war als 
Bernard den Ständer noch fast drei Stunden hatte. Der Orgasmus kam und 
streckte sich. Es waren fast zwei Minuten. Kerstin vögelte ihren Gefangenen. 
Der zweite Orgasmus kam schneller. Beim dritten merkte auch Bernard, das er 
noch einmal kommen konnte. Beim vierten kamen sie gemeinsam. Bernard 
musste wieder das heftige Kribbeln aushalten, dass er nach dem Abspritzen 
verspürte. Kerstin gab ihm keine Pause. Sie drückte ihm erneut die Luft ab. 
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Bernard überstand es. Kerstins fünfter Orgasmus brauchte etwas Zeit. Sie 
schaffte es gerade eben so. Bernards Pimmel wurde schlaff. Kerstin stieg ab 
und zog ihm die Tüte vom Schwanz. Sie wischte ihn mit einem Papiertuch ab 
und warf beides zusammen in einen kleinen Mülleimer in Bernards Zimmer. 
Bernard schnappte nach Luft. Kerstin hatte alles abgepumpt, was er in den 
Eiern hatte. 

Sie nahm ihre Sachen und ging über den Flur ins Bad um eine Dusche zu 
nehmen. 
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Bernard war erst fünf Monate in Minsk, als Oberschwester Katja eine Email von 
der Organisation bekam. 

Bernard war auf einer russischen Sklaven-Auktion zum Verkauf angeboten 
worden. Die Interessentin hatte Daten und Fotos bekommen. Es handelte sich 
um Madame Raschenko aus Moskau. Sie hatte ihren Gatten bei einem 
Verkehrsunfall verloren und das gesamte Vermögen geerbt. Sie besaß bereits 
einen Sklaven und zwei Zofen, und sie bewohnte ein prachtvolles Anwesen mit 
diversen Zimmern zur Erziehung und Züchtigung ihrer Sklaven und Zofen. 
Bernard sollte als Putz- und Käfig-Sklave gehalten werden. 


Madame war bereits 59 Jahre alt. Sie hatte langes schwarzes Haar mit dunklen 
roten Strähnen. 

Die Organisation hatte bereits einen Termin vereinbart, an dem Bernard von 
Madame in Minsk besichtigt werden sollte. Sie wollte vier Tage bleiben, ein 
eigenes komfortables Zimmer bewohnen und Bernard ausgiebig testen. 


Oberschwester Katja ging zu Bernard, um ihn über seine wahrscheinliche 
Zukunft in Kenntnis zu setzen. 

Bernard hätte Minsk zwar gerne verlassen, aber zu so einer alten Domina 
wollte er nicht. 

Er war sehr unzufrieden mit der Nachricht, und wurde zur Sicherheit wieder mit 
Segufix fixiert, damit er nicht flüchten konnte. 


Madame Raschenko kam an einem Montag am späten Nachmittag. Bernard 
wurde in Ihrem Zimmer angekettet. Madame trug schwarzes Leder. Hohe 
schwarze Stiefel, und sie hatte ein hartes, kantiges Gesicht, das schon einige 
Falten aufwies. Ihre Augen waren dunkel, das Make-Up um die Augen tief- 
schwarz, auf den Liedern und in den Augenhöhlen metallisch blau mit etwas 
Silber. Ihre Lippen dunkelrot mit einem seidigen matt. 


Bernard bekam es mit der Angst zu tun, als er sie sah. Er hatte von Kerstin 
etwas russisch gelernt und konnte sie teilweise verstehen. Madame liebte aber 
die französische Sprache. Es war ein Grund warum sie Bernard haben wollte. 
Ihr Französisch war mit hartem russischen Akzent. Bernard lief es kalt den 
Rücken runter wenn sie Anweisungen gab. Sie ließ Ingrid auf ihr Zimmer 
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kommen. Sie wollte sehen wie Ingrid ihm mehrere Einläufe machte. Bernard 
bekam zwei Liter zum Start. Er durfte nach jedem Einlauf auf die Toilette. Der 
zweite und dritte Einlauf waren je drei Liter. Madame wollte das Bernard vier 
Liter bekam. Ingrid füllte die beiden blauen Schläuche bis zum Rand. Bernard 
wusste, dass er das nicht schaffte. 

Nach dreieinhalb Litern flehte er um Gnade. Madame nahm einen ihrer 
Rohrstöcke und versohlte ihm den Hintern. Er hing an Ketten, sprang hin und 
her, brüllte, es half nichts. Die Russin schlug ihn grün und blau, und der Einlauf 
lief auch bis zum Schluss. 

Ingrid war in Sachen Folter einiges gewohnt und störte sich nicht daran, wie 
Bernard ran genommen wurde. Sie bekam noch die Anweisung eine gute Dosis 
der japanischen Droge auf eine Injektionsspritze zu ziehen und sie Madame zu 
geben. Danach durfte Ingrid das Zimmer verlassen. 

Madame verpasste Bernard die Injektion. Sie jagte ihm die Nadel in den 
geschwollenen Hintern. Bernard spürte dort nichts mehr. Er wurde ans Bett 
gefesselt, und Madame sah zu wie der Schwanz hart wurde. Sie zog sich aus. 
Die Stiefel behielt sie an. Bernard bekam kein Kondom. Madame mochte kein 
Gummi in ihrer Möse. Sie sattelte auf und fickte den neuen Sklaven. Die 
Wirkung der japanischen Droge faszinierte sie. Sie bestellte bei Oberschwester 
Katja, fünfzig Ampullen Injektionslösung und zehn Liter Klistier-Konzentrat. 


Bernard wusste, dass er auf eine harte Reise gehen musste. 
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Der Kandidat 


Der Horizont schimmerte silber-grün als Akon und Smedi über Jade aufgingen. 
Die Luft war feucht und flimmerte in der schnell zunehmenden Hitze, die Akon 
und Smedi dem Planeten Jade schenkte. 


Akon und Smedi befinden sich am äußeren Rand der Andromeda Galaxie. Der 
Zwillingsstern wird von 11 Planeten und zwei größeren Asteroiden umkreist. 
Jade ist der fünfte Planet, und der einzige mit einer Sauerstoff-Stickstoff 
Atmosphäre und einer weit entwickelten Zivilisation, die bereits in der Lage ist 
den Planeten zu verlassen, und kurze Reisen ins All zu unternehmen. 


Jade besteht zu etwa 40 Prozent aus Landmasse und zu 60 Prozent aus 
Ozeanen. Der Planet besitzt keine Nationalstaaten. Die Gesellschaft wird von 
einer totalitären konservativen Regierung gelenkt. Die Humanoide Gesellschaft 
auf Jade wird ausschließlich von Frauen geführt. Das weibliche Geschlecht hat 
über mehrere tausend Jahre die führende Rolle an sich genommen. 


Die Anführerin, Madame Makeba, wird die erste Dienerin von Jade genannt. 
Sie erbte ihr Amt von ihrer Mutter, nach dem diese verstorben war. 

Die von ihr ernannten Ministerinnen, werden die zweiten Dienerinnen von Jade 
genannt. 


Alle hohen Ämter in Politik, Wirtschaft und Wissenschaft sind von Frauen 
besetzt. Die Bürger von Jade sind friedliebend und es gab seit 2000 Jahren 
keinen Krieg mehr, was dazu führte, dass Jade gegenwärtig über keinerlei 
Militär verfügt. 


Die harte Geschlechtertrennung auf Jade ist allgegenwärtig und beginnt bereits 
in der Kindheit. Während Mädchen bei den Müttern aufwachsen, werden die 
Jungen frühzeitig in Heime gegeben. Mädchen werden auf ihre Rolle als 
Anführerin vorbereitet und zur extremen Dominanz erzogen. Jungen dagegen 
lernen sich zu unterwerfen. 


Die Damen von Jade kennen keine Ehe oder eine ähnliche Art der Partnerschaft 
mit dem anderen oder dem gleichen Geschlecht. Partner zur Fortpflanzung 
werden auf Anfrage einer Dame auserwählt und zugeführt. Damen mit sehr 
hohem gesellschaftlichen Staus verfügen über ein Harem, mit auserwählten 
und zugeführten Männchen. Damen in niedrigeren Positionen verfügen über 
männliche Angestellte, zumeist Diener, Haushälter, Gärtner und Chauffeure, 
die zuweilen auch zu Liebesdiensten rekrutiert werden. 


Männliche Kinder werden mit 15 Jahren als Früchtchen bezeichnet. In diesem 
Alter wird nach Auswahl entschieden welches Früchtchen ins 
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Fortpflanzungsprogramm aufgenommen wird, und welches nicht. Die 
Früchtchen, die aussortiert werden, müssen die Zwangskastration hinnehmen. 
Die Hoden werden zu 100 Prozent und der Penis zu 80 Prozent abgetrennt. 


Die anderen Früchtchen, kommen ins Erziehungslager. Dort werden sie auf ein 
unterwürfiges Leben in der Gesellschaft der Damen vorbereitet. Im Alter von 20 
wird ein Früchtchen zu einem Männchen und mit 40 ist er ein Mann. Nur die 
Männchen werden zur Fortpflanzung herangezogen. Männchen besitzen im 
Dickdarm eine Drüse, die so genannte Rektaldrüse. Sie produziert ein sehr 
stark duftendes Sekret. Der Duft des Sekrets wirkt auf Frauen wie eine Droge. 
Im Alter von 20 bis 40 ist die Rektaldrüse aktiv. 


In der evolutionären Entwicklung der Humanoiden von Jade, haben die 
Männchen den Duft ihres Sekrets zusammen mit dem Darmwind abgegeben. 
Im Laufe der Zeit ist der zusätzliche als übel empfundene Geruch mehr und 
mehr von den Damen abgelehnt worden. Die Damen von Jade wollten nur den 
schönen, süßlichen Duft des Sekrets der Rektaldrüse genießen, nicht aber die 
übelriechenden Darmwinde der Männchen einatmen. 

Fortgeschrittene Forschungen auf medizinischem Gebiet, haben ermöglicht, 
den Duft des Sekrets, durch vorhergehende Behandlung zu isolieren. 


Dieses gelang durch die Anwendung von Einläufen und Klistieren, die den 
Männchen wenige Stunden vor dem Liebesakt verabreicht werden. Auch die 
Hydro-Colon-Theraphie erfreut sich immer größerer Beliebtheit und wird von 
Damen immer häufiger bei den Männchen angewandt. 


In der Gegenwart kennt die Dame von Jade, keinerlei moralische 
Beschränkungen im Umgang mit ihren Männchen, Männern und Eunuchen. 
Eine Dame darf in der Öffentlichkeit jedes nur denkbare Verfahren mit einem 
Untergebenen, männlichen Geschlechts, durchführen. Männchen wurden 
dadurch im Laufe der Zeit zu unmündigen, benutzbaren, sexuellen 
Spielgefährten der Damen, die ihrerseits ein extremes dominantes Verhalten 
entwickelten. 


Mit 40 Jahren wird das Männchen zum Mann. Nun beginnt die Zeit, in der er auf 
ein Berufsleben vorbereitet wird. Männer dürfen alle Arbeiten erledigen, die die 
Damen nicht mögen. Sie sind häufig Handwerker, Diener, Haushälter oder 
arbeiten in der industriellen Produktion. Auch im Bergbau und in der 
Landwirtschaft finden Männer Arbeit. Männer leben zusammen in kleineren 
Gruppen und werden von einer Herrin betreut. Die Herrin besitzt alle Rechte 
und tritt auch als Vormund auf. 


Einen Ruhestand im Alter, gibt es nur für Damen. Männer werden im Alter von 
70 Jahren aussortiert. Sie müssen aus ihrer Lebensgemeinschaft ausziehen und 
erhalten einen Termin im Medizinischen Zentrum. Mit einer Giftspritze wird der 
Mann auf humane Weise, schmerzfrei ins Jenseits begleitet, damit er die 
Gesellschaft nicht länger belastet, und ein Nachfolger an seine Stelle treten 
kann. 
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Die Eunuchen beginnen ihre Berufsausbildung bereits mit 20 Jahren. Mit 40 
sind sie meistens die Vorgesetzten der anderen Männchen, die erst mit 40 ins 
Berufsleben eintreten. 

Spannungen die hier auftreten, werden von vorgesetzten Herrinnen durch 
Bestrafungen eingedämmt. 


Die Ministerin für Fortpflanzungsangelegenheiten, Madame Lux, leitet ein Team 
von 2000 Arztinnen, die sich ausschließlich mit der Auswahl der Kandidaten 
beschäftigen. Auserwählte Kandidaten sind die einzigen Männchen, die sich 
körperlich Fortpflanzen dürfen. Alle anderen Männchen mit der Erlaubnis sich 
Fortzupflanzen, dürfen in einer der vielen Samenbanken, ihren Samen einmal 
im Monat in ein Reagenzglas spritzen. 

Einige Männchen sind bei betuchten Damen angestellt. Neben ihrem Job 
müssen sie, bei Gefallen auch Liebesdienste durchführen. In der Regel werden 
diese Männchen von ihrer Herrin vergewaltigt. Nur wenige haben ein 
entspanntes Liebesleben. 


2 


Tokev Ahm ist ein 20 Jahre altes Männchen. Er ist bereits in der vierten Runde 
des Auswahlverfahrens und wurde zum Kandidatenanwärter erklärt. Er lebt in 
einem Heim in der Provinz Kuna, in der Metropole Naahm. 


Naahm hat 14 Millionen Einwohner. Drei Millionen sind Damen. Vier Millionen 
sind Männchen, zwei Millionen sind Eunuchen. Der Rest sind Kinder und 
Männer. 


Frau Doktor Luuna ist Tokev Ahms führende Ärztin. Die Testphase beträgt acht 
Dekaden. Eine Dekade besteht aus 12 Rotationen. 


In der Testphase wird ein Männchen rund um die Uhr von seiner Ärztin betreut. 
Er wohnt bei ihr und wird von ihr allein bewertet. Als Anwärter, darf er den 
gesamten Tag und die Nacht, also die volle Rotation, mit seiner Arztin und 
Herrin verbringen. Sie nimmt ihn überall mit hin und behält ihn so im Auge, um 
eine umfassende Bewertung abgeben zu können. 


Tokev Ahm saß im Stadtzug auf dem Weg ins Zentrum von Naahm. Er war 
verängstigt, hatte feuchte Hände und ein flaues Gefühl im Bauch. In seiner 
Brieftasche befand sich sein Musterungsbescheid für den Antrittstermin zur 
Kandidatenanwärterprüfung durch Frau Doktor Luuna. Er hatte sich zuvor über 
die Ärztin informiert und sehr unangenehme Dinge über sie erfahren. 

Sie gehörte zu den jüngeren Ärztinnen, hatte eine extrem sadistische 
Ausprägung und spielte gerne sehr hart mit ihren Anwärtern. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 746 


Tokev Ahm war im Grunde sehr glücklich über seine Möglichkeiten. Er war nicht 
nur der Kastration entkommen, er konnte auch in den Genuss kommen, die 
schönsten Frauen von Jade zu vögeln und ihre süßen Muschis zu lecken. Das 
war das größte Privileg, welches ein Männchen erreichen konnte. Aber es hatte 
auch seinen Preis. Es waren die extremen Einläufe und Klistiere, die ein 
Männchen täglich auszuhalten hatte. 


Tokev Ahm gefiel es zwar nicht so gut, aber es war besser als ein Eunuch zu 
sein oder immer nur in ein Reagenzglas spritzen zu dürfen. 

Mit viel Glück gäbe es noch die Möglichkeit eine Dame zu finden, die ihn 
mochte und verführen wollte, aber so weit kamen nur wenige. Kandidat 
werden, war der beste Weg, den Schwanz in eine Muschi zu bekommen, mit 
allen Vor- und Nachteilen. 


Frau Doktor Luuna saß in ihrer Praxis am Schreibtisch und blätterte in der Akte 
von Tokev Ahm. Sie betrachtete die Fotos und besonders den langen Penis, den 
Tokev zu bieten hatte. Auch seine schlanke muskulöse Figur gefiel ihr sehr gut. 


Ein Diener, vom Empfang, klopfte an die Tür. Er trat ein, senkte den Kopf und 
teilte mit, dass der Anwärter Tokev Ahm angekommen war. 

Doktor Luuna winkte den Diener zu sich heran. Sie stand auf, ging um den 
Schreibtisch und lehnte sich mit dem Hintern an die Tischkante. Der Diener, ein 
Mann, Mitte 40, kam in schnellen Schritten auf sie zu. Er sah nur auf den 
Boden, blieb vor Frau Doktor stehen und drehte sich im rechten Winkel zu ihr, 
so dass er sie nicht direkt ansehen musste. 

Sie trat an ihn heran und knöpfte seine Hose auf. Der Diener zitterte vor Angst. 
Sie schlüpfte mit der Hand in die Hose, die Finger umschlossen den Penis und 
streichelten sanft die Eichel. Der Penis wurde hart. Der Diener bekam einen 
roten Kopf und zitterte noch mehr. 


„Es ist alles in Ordnung. Hättest Du ihn im meiner Gegenwart nicht hoch 
bekommen, würde ich ihn dir abnehmen lassen! So, und nun warte bis die 
Schwellung zurück gegangen ist und führe den Anwärter herein.“ Doktor Luna 
hauchte ihm die Worte ins Ohr. Sie liebte ihre Spielchen mit dem Personal. 


„sehr wohl Frau Doktor. Ich werde ihn umgehend vorführen.“ Der Diener 
verließ den Raum, knöpfte aber zuerst die Hose wieder zu. 

Sekunden später führte er Tokev Ahm ins Sprechzimmer und entfernte sich 
sofort wieder. 


Tokev stand vor dem Schreibtisch. Er hatte einen frechen Blick, bewunderte die 
dominante Kleidung und die Stiefel, die Frau Doktor trug. Er wagte sogar ihr ins 
Gesicht zu sehen um das aufreizende aber auch Angst einflößende Make-Up 
von Frau Doktor zu betrachten. 

Doktor Luuna bemerkte die Respektlosigkeit sofort. Dieses Männchen wusste, 
dass man ihm nichts abschneiden würde, und es wagte sich auf dünnes Eis. 
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Sie setzte sich wieder hinter ihren Schreibtisch und ließ ihn eine Weile stehen. 


„Du weißt schon wer ich bin, nicht wahr?“ 

Tokev nickte. 

„Dann ziehe dich aus, ich will sehen wie gut du bestückt bist!“ 

Tokev gehorchte, zog Schuhe und Hosen aus, damit Frau Doktor seinen 
Schwanz sehen konnte. 

Doktor Luunar ging zu ihm und nahm den Penis in die Hand. Er beherrschte 
sich, es passierte nichts. 

„Du brauchst wohl eine stärkere Stimulation!“ Sie lächelte ihn an, nahm einen 
Rohrstock aus einem Ständer an der Wand und ließ ihn zweimal mit viel Kraft 
auf Tokevs kleinen Arsch sausen.“ Er versuchte nicht zu schreien, taumelte 
aber und fiel nach vorn. 

„Los, zieh' dich an. Es ist Mittag. Wir fahren zum Essen in meinen Club!“ 


Im Fond des Wagens war es sehr geräumig. Tokev kniete zwischen den Beinen 
von Frau Doktor. Die Fahrt dauerte etwa eine halbe Stunde. Sie zog den 
Reißverschluss zwischen ihren Beinen auf und ließ ihre zart rosa Muschi an die 
Luft. Tokev sah zum ersten mal eine Muschi. Er kannte seine Aufgabe, steckte 
die Zunge hinein und leckte Frau Doktors süßen Saft. 

Kurz bevor der Wagen den Club erreichte, stieß sie Tokev weg und schloss den 
Reißverschluss. Der Wagen hielt, und ein Diener öffnete die Tür. Frau Doktor 
stieg aus und zog an der Leine. Tokev trug Halsband mit Leine und ging nah 
hinter ihr, damit die Leine nicht straff wurde. Der selbe Diener eilte zur 
Eingangstür und gab den Weg frei. 

An der Garderobe legte Frau Doktor ab. 


„Guten Tag Madame. Ihr Tisch ist bereit. Wie verfahren wir mit dem Männchen? 
Bei Tisch oder in die Box?“ fragte der Kellner. 

„Bei Tisch.“ antwortete Frau Doktor. 

„sehr wohl Madame. Ein einfacher Klistierstuhl oder einen Hydro-Colon- 
Therapie-Stuhl für das Männchen?“ fragte der Kellner. 

„Die intensive Reinigung bitte.“ 

„Eine sehr gute Entscheidung Madame. Es ist sehr sauber und sehr leise. Sie 
können ungestört speisen, während ihr Männchen intensiv durchgespült wird.“ 


Der Kellner schnippte mit den Fingern und gab der Hygiene-Dame ein Zeichen. 
Es wurde ein Spezialstuhl mit integrierter Hydro-Colon-Station bereitgestellt. 
Tokev musste die Hose herunter lassen bevor er sich setzen durfte. Als er 
mittig in der Mulde saß, bohrte sich das Darmrohr von unten in sein Rektum. 
Die Hygiene-Dame zog zwei Gurte fest, die Tokev an den Stuhl fesselten und 
schob den Stuhl dicht an den Tisch, damit sein nackter Unterleib verdeckt 
wurde. Die Hygiene-Dame schaltete die Station ein und startete die 
Darmspülung. Im Wasserbehälter befanden sich 25 Liter, die Tokevs Darm 
intensiv reinigen sollten. 

Frau Doktor überflog die Speisekarte und bestellte das Tagesgericht mit drei 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 748 


Gängen. Tokev bekam den für Männchen üblichen Mittagsbrei. Er zitterte auf 
seinem Stuhl und erlebte die erste intensive Darmspülung seines Lebens. Es 
war üblich, dass Männchen zur Mittagszeit intensiv gereinigt wurden, damit 
man ihnen danach das Reizklistier verabreichen konnte, welches die 
Rektaldrüse bis zum Abend anregen sollte. Der sexuell anregende Duft des 
Männchens wurde dann am Abend mit der Reizflüssigkeit ausgeschieden und in 
einem Verdunster aufgefangen. 

Tokev wusste, dass er diesen Prozess, von nun an täglich ausgesetzt war. Er 
versuchte sich an das Gefühl zu gewöhnen, welches die Darmspülung 
verursachte. 


Der Kellner brachte den Brei für Tokev und den Salat für Madame. Zwei Tische 
weiter entstand ein kleiner Tumult. Doktor Luuna winkte die Hygiene-Dame zu 
sich und fragte nach dem Vorfall. 


„Ein Männchen hat beim aufstehen etwas Flüssigkeit verloren. Das ist 
unverzeihlich. Es wurde eine öffentliche Züchtigung verlangt. Die Leder-Herrin 
ist bereits informiert und auf dem Weg. Er bekommt 10 Schläge auf den 
nackten Hintern. Die Leder-Herrin wird gleich hier sein und Vollzug leisten. - Sie 
können noch erhöhen wenn Sie möchten. Es kostet nur 10 Credits pro Schlag!“ 


Doktor Luuna überlegte eine Sekunde. 


„Ich erhöhe die Strafe auf 30 Schläge, und ich will, das das Männchen in meine 
Richtung schaut wenn er meine Schläge erhält.“ 


„Vielen Dank für ihren Auftrag Madame. Bitte legen sie ihren Daumen auf den 
Scanner.“ 


Doktor Luuna legte den Daumen auf den Scanner und bestätigte damit die 
Finanzielle Transaktion. 


Die Leder-Herrin war eingetroffen. Das Männchen war bereits ausgezogen, 
stand in der Mitte des Lokals und seine Hände waren gefesselt worden. Die 
Handfesseln hingen an einem Seil, welches von der Decke herunter gelassen 
worden war. Es wurde stramm gezogen und das Männchen tänzelte auf den 
Zehen. 

Die Leder-Herrin war in Position gegangen und ließ den Rohrstock auf den 
kleinen Arsch des Männchens sausen. Die Damen saßen alle mit dem Blick zur 
Mitte des Raumes. Anwesende Männchen saßen den Damen gegenüber und 
konnten nur hören was geschah. Die Geräusche und der flehende Blick des 
Männchens machte einige Damen sehr geil. Es wurden Leck-Sklaven bestellt. 
Die Leck-Sklaven waren Eunuchen. Sie mussten unter die Tische kriechen und 
warten bis die Dame den Verschluss öffnete. 

Sobald ein Leck-Sklave die Muschi riechen konnte, musste er mit dem Mund die 
Flüssigkeit aufnehmen und die Muschi trocken lecken. Ein Leck-Sklave kostete 
100 Credits pro Einsatz. Der Club besaß 25 Leck-Sklaven. 
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Doktor Luuna genoss die Show und ließ sich ihre Muschi trocken lecken. Tokev 
verhielt sich neutral. Er aß seinen Brei und schloss danach die Augen. Er 
versuchte in Gedanken diesem Ort zu entfliehen. Er suchte den Tagtraum, die 
Entspannung von der Tortur. Es gelang ihm in eine tiefe Meditation 
einzutauchen. Er kam erst wieder zu sich, als Madame beim Kaffee angelangt 
war. Hauptgang und Dessert hatte er nicht wahr genommen. 


Nach dem Mittagessen saß Tokev wieder im Wagen, zwischen den Beinen 
seiner Herrin. Er schaute auf den Reißverschluss, aber der blieb geschlossen. 
Im Hygiene Raum, im Club, hatte er kurz vor dem Aufbruch, sein Reizklistier, 
vom Klistierer, einem Eunuchen. bekommen. Ein kleiner Plug sorgte dafür, dass 
er die Reizflüssigkeit bis zum Abend halten konnte. 


Der Wagen fuhr ins Medizinische Zentrum. Doktor Luuna hatte an diesem Tag 
noch fünf Exekutionen durch zu führen. Alle fünf waren 70 Jahre alt geworden, 
und es war der Tag gekommen, an dem sie die Gesellschaft für immer 
verlassen mussten. 

Doktor Luuna frischte im Wagen das Make-Up auf und zog kurze schwarze 
dünne Handschuhe über ihre Hände. Der Wagen fuhr zunächst zur Universität, 
wo die älteste Tochter von Doktor Luuna zustieg. 


Cyvilles war bereits 22 Jahre alt. Doktor Luunar brachte sie mit 17 zur Welt. Ihr 
Vater war ein junges Männchen, welcher in einem Öffentlichen Harem 
angestellt war, und eine unerlaubte Besamung vollbrachte. Er wurde nach dem 
Liebesakt sofort von ihr getötet. Sein Schwanz schwimmt noch immer in einem 
Glas mit Alkohol und befindet sich in Doktor Luunas Trophäenschrank. Es war 
ihre erste Trophäe. Heute, sollten fünf weitere Trophäen hinzu kommen. 


Cyvilles saß neben ihrer Mutter im Wagen. Sie betrachte Tokev und war ein 
wenig neidisch auf ihre Mutter. 


„Hast du es ihm eingeflößt?“ fragte Cyvilles. 

„Der Klistierer im Club hat es erledigt.“ sagte ihre Mutter. 

„Wie viele sind es dieses Mal?“ 

„Es sind fünf. Du bekommst zwei, damit du dich daran gewöhnst.“ 

„Lässt du ihn zusehen?“ 

„Nein, er wird im Wagen warten.“ 

Tokev atmete tief ein. Zum Glück, dachte er, durfte er noch lange leben. Und 


ein dabei sein, blieb ihm auch erspart. 
Der Wagen erreichte das Medizinische Zentrum und fuhr in die Tiefgarage. 
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„Guten Tag Frau Doktor Luuna, und auch ihnen, junge Dame. Leider sind uns 
zwei entwischt. Es sind nun zwei Eunuchen und ein Mann, die auf die Exekution 
warten.“ 


Die Oberschwester empfing die beiden Damen, und sie gingen den Flur entlang 
zum ersten Exekutionsraum. 
Die Oberschwester öffnete die Tür zum ersten Raum. 


„Cyvilles. Du bekommst die beiden Eunuchen und ich werde den Mann 
übernehmen.“ 


Doktor Luuna trat ein und schloss die Tür hinter sich. Auf dem Tisch vor ihr lag 
ein alter Mann mit Glatze. Er hatte kaum noch Zähne im Mund und er weinte 
wie ein kleines Kind. Breite feste Gurte hielten ihn gefangen. Er war vollständig 
entkleidet. Seine Augen suchten die Spritze mit dem Gift, aber Doktor Luuna 
hatte keine Spritze. Die Spritze war eine Lüge. Hinter dem Kopf des Mannes 
stand das Bolzen-Schuss-Gerät, aber davon wusste er nichts. Er konnte es nicht 
sehen und glaubte an die Spritze, die ihn töten würde. 

Doktor Luuna setzte sich neben den Alten auf den Tisch. Ihre linke Hand spielte 
mit seinem Schwanz, ihrer Trophäe. Sie lächelte ihn an und wartete auf eine 
Erektion. 

Der alte fing an sich zu beruhigen. Es war keine Spritze zu sehen, dafür gab es 
noch ein letztes, süßes Abschiedsgeschenk. Der Pimmel wurde härter und der 
Alte fing an zu stöhnen. Es dauerte ein paar Minuten bis sein Sperma auf 
seinen Bauch spritzte. Doktor Luuna drückte den Funkauslöser in ihrer rechten 
Hand und der Bolzen schoss dem Alten durch die Schädeldecke ins Gehirn. Er 
sah noch ein paar Blitze vor den Augen bevor es dunkel wurde. 


Cyvilles ließ sich weniger Zeit. Sie ließ beide Eunuchen einmal kurz den Duft 
ihrer süßen Muschi riechen und jagte ihnen gleich darauf den Bolzen in den 
Schädel. Auch die Eunuchen wägten sich in Sicherheit, weil Cyvilles keine 
Spritze hatte. Den kleinen Funksender verbarg sie hinter ihrem Rücken. 


Die Oberschwester entfernte den Schwanz und die beiden Stummel. Sie 
wurden für die Aufbewahrung in Alkohol vorbereitet. Die Trophäen wurden 
dann mit der Post zugestellt. 

Auf der Rückfahrt wurde kein Wort gesprochen. Cyvilles hatte ihren 
Reißverschluss geöffnet und Tokev durfte die junge Muschi lecken. Der Wagen 
fuhr aus der Stadt in die Highlands, wo Doktor Luuna mit ihren zwei Töchtern 
wohnte. Es war ein schönes großes Anwesen mit einem weiten Blick über die 
Metropole und aufs Meer. 


Die Villa war eingeschossig, dafür aber in der Fläche sehr groß. Der Wagen 
hielt am Eingang. Die Damen stiegen aus und Cyvilles nahm die Leine und zog 
Tokev mit sich. Doktor Luuna ging auf die Terrasse, setzte sich auf einen 
bequemen Sessel und ließ sich von einem der Diener einen Drink bringen. 
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Cyvilles zeigte Tokev sein Zimmer. Sie nahm ihm die Leine ab. Vor dem Bett 
gab sie ihm einen Stoß, und er viel vorn über auf die Matratze. 


„Sitz gerade!“ befahl sie. 
Tokev setzte sich aufrecht aufs Bett. 


„Ich zähle jetzt die Regeln auf. Du verlässt das Zimmer nur nach Aufforderung. 
Du hast ein eigenes Bad mit Toilette. Wenn du ein Reizklistier drin hast, darfst 
du nur zum Wasser lassen auf die Toilette. Du bist immer sauber und gepflegt. 
Wenn es sein muss nimmst du eine Dusche, auch mehrmals am Tag. Hilfe bei 
der Körperpflege, wie Haare schneiden oder Maniküre, darfst du anfragen. Ein 
Diener wird dir dann helfen. Kleidung in deiner Größe, findest du im Schrank. 
Die Kleidung wird täglich gewechselt!“ 


Sie setzte sich aufs Bett neben ihn und strich ihm mit der Hand durchs Haar. 


„Und wenn meine Mutter mit dir fertig ist und dich Nachts hinaus geworfen hat, 
kommst du zu mir. Du kommst jede Nacht. Egal wie spät es ist. Du gehst 
niemals zu meiner Schwester. Du wirst mir potent zu Diensten sein. 
Unzureichende Potenz werde ich bestrafen. Hast du mich verstanden?“ 


Tokev nickte brav und schenkte Cyvilles einen schüchternen Blick. 


„Deine Mahlzeiten bekommst du auf dem Zimmer. Ein Diener wird es dir 
bringen. Jetzt darfst du dich entspannen. Wenn meine Mutter nach dir verlangt, 
wird dich ein Diener abholen. Nachts ist immer der selbe Diener anwesend. Er 
weiß, dass ich auf dich warte. Wenn du meiner Mutter verrätst, dass ich dich 
erwarte, wirst du von mir kastriert. 

Hast du die Regeln verstanden?“ 


Tokev nickte erneut. Cyvilles stand auf und verließ das Zimmer. Die Tür fiel ins 
Schloss und wurde von außen verriegelt. 


Das Zimmer war innen liegend und hatte ein Dachfenster. Die Einrichtung des 
Zimmers war spärlich, aber sauber. Die Sauberkeit war das einzige Merkmal, 
dass dieses Zimmer von einer Gefängniszelle unterschied. 

Tokev zog die Schuhe aus und legte sich aufs Bett. 


Nach einer Stunde wurde die Tür aufgeschlossen. Ein Diener, in typischer 
Garderobe und mittleren Alters, kam mit Tokevs Abendessen, zur Tür herein. 
Er stellte das Tablett auf den kleinen Tisch, an dem nur ein Stuhl stand. 

Tokev richtete sich auf und sah den Mann an. Der Diener, ein Eunuch, hasste 
Männchen, die ihren Schwanz behalten durften. Er sah Tokev nicht an, und er 
sprach nicht mit ihm. 

Tokev konnte durch die offene Tür in den Flur sehen. Da stand eine junge Frau, 
die Cyvilles sehr ähnlich sah, aber etwas jünger war. 
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Doktor Luunas zweite Tochter hieß Kinetas, war 18 Jahre alt, und sie war die 
attraktivste der drei Damen, bei denen Tokev nun wohnte. Kinetas hatte es 
faustdick hinter den Ohren. Obwohl sie zwei Jahre jünger war als Tokev, hatte 
sie keinerlei Respekt vor einem älteren Männchen. Ihr Blick auf Tokev zeigte 
ihm, dass sie ebenfalls ein lebendiges Spielzeug haben wollte. Kinetas ging 
noch zur Schule, und hatte wie Cyvilles kein eigenes Einkommen. Ihre Mutter 
hielt beide an der kurzen Leine, damit sie sich nicht in öffentlichen Harems 
herumtreiben konnten. 


Kinetas kam in Tokevs Zimmer und ließ den Diener kuschen. Der Diener verließ 
den Raum und schloss die Tür, ohne sie zu verriegeln. 

Tokev setzte sich auf den Stuhl und sah das Essen auf dem Tisch und das Glas 
Wasser. Er betrachte den Brei, der reich an Proteinen war. Die Dame des 
Hauses sorgte dafür, dass der Kandidat genügend Nachschub bekam, damit die 
Hoden, Spermien produzieren konnten. 

Kinetas setzte sich auf das Bett und öffnete eine kleine Ledertasche, die sie 
dabei hatte. 


„Glotz' mich nicht an! Iss deinen Brei!“ zischte sie ihn an. 


Tokev nahm den Löffel und fing an den Brei zu essen. Er versuchte Kinetas 
heimlich aus den Augenwinkeln zu beobachten. 

Kinetas stellte sich nicht vor, war nicht höflich und hasste Smalltalk. In der 
Ledertasche befand sich ein kleines Fläschchen und eine Injektionsspritze aus 
Glas mit mehren Kanülen zum wechseln. 


Tokev hatte ein ungutes Gefühl. Der Brei schmeckte fürchterlich und die 
attraktivste Frau in diesem Haus, war damit beschäftigt einen „Schuss“ 
vorzubereiten. 

Nahm sie Drogen? Oder war die Spritze für ihn bestimmt? Seine Hände wurden 
feucht, das Gefühl im Bauch war flau. Kinetas hatte keine Einstichstellen an 
den Armen. Sie nahm vermutlich keine Drogen. 


Tokev wurde mutiger, traute sich hin zu sehen. Kinetas zog eine gelbe klare 
Flüssigkeit auf die Spritze. 

Mit der voll aufgezogenen Spritze stand sie auf und trat an den Tisch. 

„Iss auf, dann steh' auf und zieh' die Hosen runter!“ Ihre Stimme war kühl. 
Tokev zitterte sich den Löffel zum Mund und schluckte den Brei hinunter. Nur 
noch zwei vielleicht drei Löffel, dann war die Schale leer. Er konnte noch das 
Wasser trinken, aber danach gab es keinen Grund, dem Befehl der jungen 
Dame nicht zu folgen. Er musste aufstehen und die Hosen herunter lassen. 


Kinetas setzte sich auf den Stuhl und legte Hand an. Sie drehte Tokev von sich 
weg und betrachtete die prallen Arschbacken des Männchens. 


„Desinfektion?“ fragte Tokev, weil er weder Tupfer noch ein Pumpspray sah. 
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„Halt den Mund. Das hab!’ ich nicht dabei. Es geht auch so. Halt' still, entspann 
dich. Es wirkt schnell und macht geil!“ 


Kinetas jagte die Nadel in die linke Backe und drückte die Ladung schnell in 
den Muskel. 

Tokev zuckte zusammen, als er den Stich spürte. Ihm wurde warm, ein leichtes 
Gefühl von Schwindel kam dazu, sein Blick trübte sich und die Dinge im Raum 
wurden unscharf. Er sackte nach hinten und saß nun auf Kinetas Schoß. 


Sie legte die leere Spritze auf den Tisch und gab ihm die leere Schale in die 
Hand. 


„Leck' die Schale sauber!“ 


Tokev gehorchte und leckte die Reste des Breis aus der Schale. Kinetas hatte 
den Arm um ihn gelegt und massierte seinen Schwanz. Es ging schnell. Nach 
nur zwei Minuten nahm sie ihm die Schale weg und ließ ihn sein Sperma hinein 
spritzen. Er zappelte auf ihrem Schoß und schoss mehrere Ladungen in die 
Schale. 

Tokev durfte aufstehen und sich aufs Bett setzen. Kinetas stellte die Schale auf 
den Tisch, und sah auf die Uhr. 


„Du solltest jetzt duschen gehen. In einer halben Stunde wird meine Mutter 
nach dir verlangen.“ 


Sie drückte einen Knopf neben der Tür und holte damit den Diener. Es kam der 
gleiche Diener, der das Essen gebracht hatte. Kinetas saß wieder auf dem Stuhl 
und wartete bis der Diener herein kam. Sie gab ihm zuerst die Schale. 


„Auslecken!“ befahl sie. 


Der Diener senkte den Kopf und sah das Sperma in der Schale, eine 
Körperflüssigkeit, die er noch nie in seinem Leben von sich gegeben hatte, und 
niemals von sich geben würde. 

Tokev konnte seine Wut regelrecht spüren. Der Diener schäumte innerlich und 
sah mit wütenden, zusammengekniffenen Augen hinüber zu Tokev. 


Kinetas schmunzelte und ließ ihren Machtspielen freien Lauf. 

„Du sollst die Schale auslecken!“ wiederholte sie, mit strenger Stimme. 

Der Diener leckte das Sperma aus der Schale und schluckte es widerwillig 
hinunter. Schwitzend und schäumend vor Wut, nahm er das Tablett mit dem 
Glas und verließ den Raum. Kinetas packte die Spritze wieder in die kleine 


Tasche und ließ Tokev allein. Tokev taumelte noch etwas benommen ins Bad 
und nahm eine Dusche. 
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Tokev saß im Spielzimmer seiner Herrin. Ertrug nur ein Halsband und Frau 
Doktor Luuna ließ ihn wie ein Haustier am Fußende ihres Bettes liegen. 


Die Flüssigkeit, die Tokev über Stunden im Darm hatte, ließ sie ablaufen. Sie 
entfernte den Plug und führte einen Schlauch in Tokevs Popo ein. Die 
Flüssigkeit befand sich nun in einer Kanne und wurde nach und nach in einen 
Verdunster gegeben, der dafür sorgte, dass der Duft, der Madame geil machte, 
sich im ganzen Raum verteilen konnte. 


Tokev bekam zunächst eine Leckdiener-Ausbildung. Am ersten Abend ging es 
nur um Madames Füße. 

Madame hatte die Füße am Tage mit Absicht nicht gewaschen. Sie verströmten 
einen unangenehmen strengen Duft. 

Tokev musste Madames Füße, in einer langwierigen Prozedur, mit der Zunge 
reinigen. Er bekam genaue Anweisungen, wie er sich zu benehmen hatte. 
Madame notierte jede Kleinigkeit seines Verhaltens. 

Nach etwa zwei Stunden, zog sie an der Leine. Er sollte sich neben sie legen. 
Sie untersuchte seinen Körper. Am Popo fand sie die Einstichstelle der Injektion 
vom späten Nachmittag. 

„War es Kinetas? Hat sie dir eine Spritze gegeben?“ 

Tokev nickte. 


„Sie ist ein kleines, fieses Luder, aber sie entwickelt sich gut. Hat sie dich 
abspritzen lassen? Ich weiß, dass sie heimlich Sexdrogen kauft!“ 


Tokev nickte erneut. 

„Hat sie den Diener dein Sperma auflecken lassen?“ 

Tokev nickte zum dritten mal. 

„Und Cyvilles? Sollst du zu ihr kommen, wenn ich dich ins Bett schicke?“ 

„sie sagte wenn ich etwas sage werde ich kastriert!“ Tokev senkte den Kopf. 
„Nein Tokev, dass war eine leere Drohung. Nur ich darf entscheiden, was mit 
dir geschieht, wenn es ein Problem mit dir geben sollte. Und eine Kastration bei 
einem Kandidaten ist nicht denkbar!“ 

Tokev lächelte, und irgendwie war er sich dessen auch schon sicher gewesen. 


Aber Cyvilles klang sehr ernst, und sie verstand es ihm Angst zu machen. 
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„Okay Tokev. Ich will noch ein bisschen ficken, bevor ich zu Bett gehe. Leg’ 
dich auf den Rücken!“ 


Tokev gehorchte. Er wurde an den Händen gefesselt. Sein Schwanz wuchs 
schnell in Madames Händen. Sie zog ihm einen Gummi über und stieg auf ihn. 
Sein harter Riesenpimmel glitt sanft in ihr enges Fötzchen. 

Sie wippte leicht auf und ab, und sie leckte sich die Lippen. Tokev machte es 
geil, zuzusehen wie sie mit der Zunge über ihre stark geschminkten Lippen 
fuhr. 

Nach ein paar Minuten fing sie wieder an zu reden. 


„Wie viele Orgasmen hattest du heute?“ 
Tokev stöhnte. 
„Einen. Kinetas hat es mit der Droge provoziert.“ 


„Gut. Ein Männchen in deinem Alter, sollte bis zu sechs Orgasmen pro Tag 
schaffen. Bei mir wirst du gleich den zweiten haben. Cyvilles will auch ficken, 
und Kinetas fährt Nachts heimlich in die Stadt und verhökert meine Kandidaten 
stundenweise in einem illegalen Bordell. Sie selbst darf dann dort so lange mit 
heißen Kerlen ficken, wie du in der Lage bist Kundinnen zu befriedigen. 

Du kannst dich also auf viel Sex, mit vielen Damen einstellen. Aber pass auf, 
dass Kinetas nicht mit dir von der Secure Guard erwischt wird. Wenn ich euch 
Nachts von einem Revier abholen muss, werde ich nur dich dafür bestrafen, 
dass ihr erwischt wurdet!“ 


Madame lächelte und fing an ihn schneller zu reiten. Nach 10 Minuten bäumte 
er sich auf und schoss seine Ladungen in den Gummi. Madame kam nur 
Sekunden später und inhalierte den süßen Duft im Raum, der sie geil machte. 


Sie stieg von ihm runter und ließ seinen Schwanz dabei aus ihrer Muschi 
flutschen. Sie entfesselte ihn, und er bekam einen Tritt in den Hintern und 
durfte das Spielzimmer verlassen. Madame blieb dort. Sie wollte mit dem 
süßen Duft in der Nase einschlafen. 


Auf dem Flur stand der Diener, der Nachtschicht hatte. Auch er war ein Eunuch. 
Tokev wurde an der Leine über den Flur gezogen. Der Diener klopfte an 
Cyvilles Zimmertür. Cyvilles öffnete die Tür und schaute hinaus auf den Flur. 
Sie wollte sicher gehen, dass nur der Diener und Tokev sich im Flur befanden. 
Sie zog beide zu sich in ihr Zimmer. Der Diener bekam zur Belohnung einen 
süßen Zungenkuss von ihr. Tokev durfte ihr aufs Bett folgen. Er bekam sofort 
ein sehr fieses Klistier. Es enthielt einen sehr starken Reizstoff, brannte wie 
Feuer und konnte schon nach 10 Minuten abgelassen werden. Es reizte seine 
Rektaldrüse so sehr, das auch Cyvilles, etwa einen Liter hatte, den sie in ihren 
Verdunster schütten konnte. 


Cyvilles hatte bereits eine Spritze vorbereitet. Es war die gleiche Droge, die 
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auch Kinetas ihm gespritzt hatte. Sie arbeitete sauberer, mit sterilen Tupfern 
und Desinfektionsspray. Tokev bekam seinen zweiten „Schuss“ an diesem Tag. 
Er wurde ins Bad gezerrt und musste sich in die Wanne legen. Cyvilles stand 
über ihm und pisste ihm ins Gesicht. 


„Los du Ficker! Mach den Mund auf! Schluck meinen geilen Saft!“ 


Tokev gehorchte und Cyvilles zielte auf seinen Mund. Als sie fertig war duschte 
sie ihn ab. Er durfte sich abtrocknen und das Klistier in einen Behälter 
ablassen. 


Cyvilles befüllte ihren Verdunster und kniete vor ihm. Sie saugte den Duft in 
sich auf und wurde geil. 


Tokev wurde ans Bett gefesselt und erneut zugeritten. Cyvilles kam vier mal 
und fickte ihm zweimal seinen Saft aus den Eiern. Nach etwas mehr als einer 
Stunde, war sie erschöpft und ließ ihn, vom Diener, in sein Zimmer bringen. 


Tokev zitterte vor Angst. Er wusste, dass Kinetas ihn nicht in Ruhe lassen 
würde. Vermutlich saß sie schon in seinem Zimmer und wartete darauf ihn in 
das Bordell zu entführen, von dem Doktor Luuna gesprochen hatte. 


Der Diener schloss die Tür auf und gab Tokev einen Schubs. Tokev stolperte 
benommen ins Zimmer. Die Droge wirkte noch in ihm. Sein Schwanz war hart 
und er wollte unter die Dusche. 

Im Bad saß Kinetas. Sie ließ ihn duschen und steckte ihn in einen Einteiler aus 
schwarzem Latex. Dort wo es wichtig war gab es Reißverschlüsse. Er musste 
Heels anziehen und mit Halsband und Leine führte sie ihn durchs Haus in die 
Garage. 


Beide Schwestern besaßen einen kleinen sportlichen Flitzer mit zwei Sitzen. 
Tokev wurde auf den Beifahrersitz geschnallt und Kinetas fuhr leise aus der 
Garage und die Auffahrt hinunter zur Straße. 


Sie fuhr in die schmutzigste Gegend von Naahm. Elrouge war das 
Rotlichtviertel von Naahm. Männchen wurden von Zuhälterinnen am 
Straßenrand zum Sex angeboten. Besonders beliebt waren abartige SM 
Praktiken, bei denen die Männchen von ihren Kundinnen gefoltert wurden, egal 
ob sie eine masochistische Veranlagung hatten oder nicht. Foltern und ficken 
war zur beliebtesten Freizeitbeschäftigung, für die gut betuchte Dame 
geworden. 


Kinetas hatte selbst kaum Geld, konnte aber Tokev, für ein paar Stunden Lust, 
in einem illegalen Bordell, eintauschen. 


Sie parkte ihren Flitzer hinter einem schäbigen Haus. Der Türsteher kannte sie. 
Zusammen mit Tokev, den sie an der Leine hinter sich her zog, gingen sie 
hinein. 
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Tokev wurde für die Auktion, zu ein paar anderen Männchen, in einen Käfig 
gesperrt. 


Kinetas legte die Bedingungen fest. Kein SM, keine sichtbaren Spuren. Keine 
Einläufe mit harten Flüssigkeiten, aber Sex jeglicher Art. Sie machte auch klar, 
dass Tokev ein Kandidat war, und damit war er mindestens das doppelte Wert, 
als jedes andere Männchen auf der Auktion. 


Die Bedingungen wurden abgezeichnet. Tokev bekam seine Auktionsmarke. 
Das Mindestgebot wurde auf 4000 Credits festgesetzt. 


Kinetas verschwand im ersten Stock und sah sich ein paar illegale Angebote 
an, die an der Auktion nicht teilnehmen konnten. 

Im Raum 5 saß Reppgina, eine reife, fette Zuhälterin. Kinetas kannte sie und 
wartete auf ein spezielles Angebot von ihr. 


„Hallo Schätzchen! Ich glaube ich habe heute etwas, dass du suchst! Er ist ein 
alter Mann, 73 Jahre alt und auf der Flucht vor den Behörden, die ihn ins 
Jenseits befördern wollen. Er glaubt, dass er bei mir untertauchen könnte. Ich 
ließ ihm in dem Glauben und verwahre ihn in einem hübschen kleinen 
Zimmer.“ 


„Wie viel?“ 


„sagen wir 5000 Credits. Du bekommst 10 kleine Spritzen mit dem Gift dazu. 
Du kannst dir Zeit lassen. Es sind mindestens acht Spritzen notwendig, damit 
er stirbt. Mit zehn Spritzen geht es dann etwas schneller. Die Entsorgung ist im 
Preis mit drin. Ich lasse ihn entkleiden und auf einen Tisch schnallen. Du kannst 
ihn dann langsam ins Jenseits schicken und deine Mordlust genießen.“ 


„Wie viel hat Tokev Ahm gebracht?“ 

Reppgina schaute auf ihren Monitor. 

„Herrin ljuschka, die alte Nymphe, hat ihn für 8000 Credits bekommen. Er wird 
bis drei Uhr früh bei ihr sein. Sie hat ein geschlossenes Separee gemietet und 
wird ihn bis zum letzten Tropfen abmelken!“ 

„Dann bin ich mit 3000 Credits im Plus! Das ist ja prima!“ 

Kinetas tippte die 3000 Credits in ihren Scanner und ließ Reppgina ihren 
Daumen darauf legen. Nach wenigen Sekunden war das Geschäft 
abgeschlossen. 

Reppgina legte ein schwarzes, flaches Kästchen aus Holz auf den Tisch. Sie 
öffnete das Kästchen und zeigte Kinetas den Inhalt. 

Das Kästchen war mit rotem Samt ausgekleidet. Es gab zehn runde, gerade 
Vertiefungen in denen jeweils eine Injektionsspritze mit einer blauen Flüssigkeit 
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lag. Es war das Mordwerkzeug für einen langsamen, qualvollen Tod. 


Kinetas wollte schon mit 17, zusammen mit ihrer Mutter eine Hinrichtung 
durchführen. Ihre Mutter hatte es verboten. Erst mit 22 Jahren dürfte sie, wie 
jetzt schon, ihre Schwester, eine Hinrichtung selbst durchführen. 

Nun war sie auf illegalem Weg, an einen todgeweihten Mann gekommen, der 
wenn er geschnappt wurde, nichts anderes als den Tod zu erwarten hatte. 


Kinetas lächelte, schloss das Kästchen und ließ sich den Weg in die 
Todeskammer zeigen. 


Ihr Opfer war kräftig und zäh. Vier Männer mussten ihn bändigen um ihn für 
seine Hinrichtung auf den Tisch zu schnallen. 


Kinetas musterte ihn. Sie öffnete das Kästchen und zeigte ihm die zehn 
Spritzen mit dem tödlichen Gift. Der Alte zappelte in seinen Gurten. Sie zog 
sich nackt aus, behielt aber die Stiefel an. Er glotzte auf ihre kleinen festen 
Titten. Sie rieb seinen Schwanz an ihrer Möse, ließ ihn hart werden und 
verpasste ihm einen Gummi. Sie beugte sich nach vorn und küsste ihn mit viel 
Zunge. Den Schwanz ließ sie in ihre heiße enge Muschi gleiten. 


Nach etwa fünf Minuten nahm sie die erste Spritze aus dem Kästchen. Sie 
nahm die Kappe von der Kanüle ab und zeigte dem Alten die Spritze. Der 
zappelte immer heftiger in seinen Gurten. 


Von der rechten Seite jagte sie ihm die Nadel in den Hals. Mit einem Lächeln 
drückte sie das Gift in ihn hinein. Seine Muskeln spannten sich und er fing an 
zu schwitzen. Sie fickte ihn weitere fünf Minuten und gab ihm die zweite 
Spritze. Diesmal von Links, wieder in den Hals. Er fing an zu Hecheln wie ein 
Hund. 


Nach einer halben Stunde hatte sie einen Orgasmus. Der Alte konnte nicht 
mehr abspritzen, seine Hoden hatten schon, seit fast einem Jahr, kein Sperma 
mehr produziert. Aber er hatte einen harten Ständer. 


Die Nadel der dritten Spritze, jagte sie ihm durch die rechte Brustwarze. Ohne 
lange zu warten, gab sie ihm die vierte Spritze. Die Nadel glitt in die linke 
Brustwarze. 


Seine Blutgefäße am Kopf quollen auf und traten deutlich sichtbar hervor. 
Seine Augen wurden glasig. Er schnaufte und sein Gesicht verzerrte sich. Das 
Gift fing an ihn langsam zu töten! 

Sie ließ seinen Schwanz aus ihrer Möse flutschen und setzte sich mit dem Arsch 
auf sein Gesicht. Ihr süßes kleines Arschloch drückte gegen seine Nase und er 
schmeckte den süßen Saft ihrer Muschi. 

Die fünfte Spritze drückte sie ihm in eines seiner beiden Hoden. Die 
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Schmerzen, die er dabei empfand, ließen ihn laut aufschreien und immer 
heftiger zappeln. 


Sie wartete fast 20 Minuten und ließ den Schmerz, der ihn fast Wahnsinnig 
werden ließ, abklingen. Die sechste Spritze setzte sie in den zweiten Hoden. 


Der Alte bäumte sich erneut auf und sein Geschrei ließ die Gegenstände im 
Regal erzittern. Aber die Todeskammer war gut Isoliert. Draußen hörte 
niemand den Todesschrei des Alten. 


Kinetas wartete wieder 20 Minuten. Dem Alten lief bereits weißer Schaum aus 
Mund und Nase. Das atmen fiel ihm immer schwerer. Sein Hals schnürte sich 
zu. Er fing an zu ersticken. 


Kinetas verpasste ihm zwei weitere Spritzen, rechts und links, von der Seite in 
die Arschbacken. 


Der Alte lief blau an. Seine Augen starten den Todesengel an. Der weiße 
Schaum lief rechts und links an seinen Mundwinkeln herunter. Sein Mund war 
weit aufgerissen. 

Die letzten beiden Spritzen jagte sie ihm wieder in den Hals. Sie sah wie er 
röchelte und nach Luft rang. Noch bevor er das Bewusstsein verlor, nahm sie 
das Rasiermesser und schnitt sich ihre Trophäe ab. Sie schnitt nur den 
Schwanz ab, ließ die Hoden aber dran. 


Er hatte kaum noch Puls. Das Blut lief ihm nur ganz langsam über den 
Hodensack. Es dauerte noch sechs Minuten, bis das Gift ihm endgültig das 
Leben nahm, und er den Kampf gegen den Tod verloren hatte. 


Kinetas stand wie versteinert vor der Leiche. Sie konnte es noch nicht fassen, 
das sie ihn gekillt hatte. Sie ließ sich in einen Sessel fallen und fing wie eine 
Besessene an, ihre Perversionen aus sich heraus zu brüllen. Sie schrie fast eine 
halbe Stunde. 


Kurz nach drei Uhr in der Früh, als Tokev sein Soll bei Herrin Ijuschka erfüllt 
hatte, holten zwei Männer, Kinetas aus dem Todeszimmer. Sie setzten sie 
zusammen mit Tokev in ihren Flitzer. Sie war fahruntüchtig und Tokev musste 
fahren. 

Tokev wusste zwar wie man fährt, und er kannte auch die meisten 
Verkehrszeichen, aber er hatte keine Fahrer-Lizenz! Es war nicht üblich, das 
Männchen fahren durften, es sei denn, sie waren als Chauffeur angestellt. 


Den Typen in Elrouge war es egal, wer den Flitzer fuhr. Die kleine verrückte 
Killerin konnte es nicht, also musste das Männchen fahren. 
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Tokev fühlte sich frei. Er brauchte zwar ein paar Kilometer, bis er mit Kinetas 
Wagen zurecht kam, aber nach dieser Distanz, fühlte er sich gut. 

Kinetas bekam kaum etwas mit von der Fahrt. Sie war noch immer wie 
berauscht von der Tötung, die sie durchgeführt hatte. 


Tokev nahm einen Umweg und fuhr auf eine kurvige Bergstraße. Der Flitzer 
war gutmütig, verzieh kleine Fahrfehler und reagierte wie Tokev es erhofft 
hatte. 

Kinetas Haare wehten im Wind. Tokev fuhr die Gänge aus. Schaltete früh runter 
und ließ den Flitzer durch die Kurven sausen. 

Er jagte den Motor hoch und ließ die Drehzahl bis in den roten Bereich steigen. 
Es machte ihm mehr und mehr Spaß, den Wagen auszutesten. 


Kinetas stand noch immer neben sich. Sie spürte zwar den Wind in den Haaren, 
und sie wusste, das Tokev ihren Wagen fuhr, aber es war ihr egal. Sie 
bemerkte auch nicht die Verfolger, die sich langsam näherten. 


Tokev sah wie der Wagen hinter ihm näher kam. Er gab sein bestes und 
versuchte alles aus Kinetas Flitzer raus zu holen. Die Verfolger waren schneller, 
obwohl Kinetas Flitzer einen leistungsstarken Motor hatte. Tokev hatte zu 
wenig Fahrpraxis und war in den engen Kurven nicht schnell genug. 


Als der Wagen direkt hinter ihnen war, ging hinter ihnen das Pink-Licht an und 
die Sirene heulte. 

Tokev wusste das er keine Chance hatte zu entkommen. In der nächsten 
Parkbucht hielt er an und stoppte den Motor. 

Der Wagen der Security Guards stoppte hinter ihm. Das Fernlicht wurde 
eingeschaltet. Zwei weibliche Deputy Marshalls stiegen aus dem Wagen. Sie 
hatten Taschenlampen, und die rechte Hand jeweils an der Waffe im Holster. 
Beide Marshalls näherten sich dem Fahrzeug. Eine auf der rechten Seite, die 
andere von links. Die Lichtkegel der Taschenlampen, leuchteten Kinnetas und 
Tokev ins Gesicht. 


„Ein Männchen am Steuer!“ sagte die auf der rechten Seite. 

„Ja, und eine junge Dame. Sieht zugedröhnt aus!“ sagte die andere. 
„Fahrer-Lizenz?“ Tokev zuckte zusammen. 

„Habe ich nicht!“ sagte er unterwürfig. 

„Aussteigen! Drogentest!“ 

Tokev zitterte im Wagen. Kinetas stieg aus und machte auf Diva. Tokev stieg 


auch aus. 
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„Die kleine zickt rum!“ 
„Handschellen!“ 


Kinetas und Tokev wurden Handschellen angelegt. Sie wurden beide mit 
Drogenscannern überprüft. 


Die Deputy Marschalls waren kräftig geschminkt. Die schwarzen 
Lederuniformen saßen eng und körperbetont. Die Damen waren über eins- 
achtzig groß. 

Der Drogenscann war negativ, aber die Damen wollten Tokev etwas genauer 
untersuchen. 

Er musste sich bücken und den Oberkörper auf die Motorhaube legen. Eine 
Dame zog ihm den Reißverschluss im Schritt auf und spreizte Tokevs 
Arschbacken. Die andere schlüpfte in ein paar Gummihandschuhe. 


„>0, Schätzchen! Jetzt wollen wir doch mal sehen, ob wir etwas bei dir finden!“ 


Tokev zitterte wieder. Er spürte das Gleitgel, welches ihm in den Popo 
eingespritzt wurde. Seine Arschbacken wurden weiter auseinander gezogen 
und die Hand der Dame drang in ihn ein. Er hörte das schmatzende Geräusch 
und er spürte die Hand in sich, die weiter vordrang. 


„Unser Scheißerchen scheint sauber zu sein! Der Darm ist leer und er scheint 
sauber durchgespült worden zu sein!“ 


„Okay, jetzt den Gummiknüppel!“ 


Die Dame mit den Handschuhen zog ihre Hand wieder aus dem Arsch. Nun 
führte sie ihren 50 Zentimeter langen Gummiknüppel in Tokevs Popo ein. Sie 
fickte ihn mit dem Ding und warf einen Blick auf seinen Schwanz. 


„Wird er geil?“ 
„Ja, sein Pimmel kommt auf Touren!“ 


Kinetas stand daneben und sah zu, wie die Beamtinnen sich bei Tokev 
bedienten. 

Sie hatten im Schritt einen Reißverschluss, öffneten ihn, verpassten Tokev ein 
Kondom und warfen ihn von der Motorhaube zu Boden. 

Die erste setzte sich auf ihn und fing an ihn zu ficken. Die zweite sah zu und 
achtete darauf, das Kinetas nicht auf dumme Gedanken kam. 


Tokev sah in das kräftig geschminkte Gesicht seiner Vergewaltigerin. Sie 
drückte den Knüppel tiefer in seinen Arsch, damit der Schwanz hart blieb. Er 
wurde heftig zugeritten, bis sie den ersehnten Orgasmus bekam. 

Sie stieg ab und ließ die Kollegin ran. Tokev hatte nicht abgespritzt. Er hatte 
noch immer Angst, zitterte leicht und wurde nun von der zweiten Dame gefickt. 
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Sie lächelte fies, als sie sich seiner Männlichkeit annahm. Tokev stöhnte nicht 
einmal, seine Hoden waren ausgepumpt und er hatte nichts mehr anzubieten. 
Der Dame war es egal. Sie fickte ihn bis zum Orgasmus und ließ dann von ihm 
ab. 


Kinetas kam langsam wieder zu sich. Sie war wütend und brüllte los. 


„Er ist ein Kandidat! Ihr werdet reichlich Ärger bekommen! Ich will eure 
Dienstnummern haben!“ 

Die beiden Beamtinnen sahen sich kurz an, danach bekam Kinetas einen 
Faustschlag in die Fresse. Sie viel nach hinten auf den Sitz ihres Flitzers. Die 
Damen nahmen beiden die Handschellen ab, warfen Tokev in Kinetas Wagen 
und machten sich davon. 


Kinetas hatte weder Dienstnummern, noch konnte sie das Kennzeichen 
erkennen. 


Tokev hatte sich wieder gefangen. Er zog den Reißverschluss im Schritt zu, und 
zog Kinetas vom Beifahrersitz runter. Sie kam auf die Beine und wollte gerade 
los bellen. Als Tokev ihr noch eins in die Fresse gab. 


Kinetas taumelte und Tokev schlug noch einmal zu. Sie ging zu Boden, war 
aber gleich wieder da und versuchte aufzustehen. 


„Wage es nicht Tokev! Ich lasse dich töten du Scheißkerl!“ 


Tokev grinste und schlug wieder zu! Kinetas blutete aus der Nase, konnte aber 
nichts entgegen halten. Tokev war stärker, und er konnte behaupten, dass es 
die Marshalls waren, die Kinetas verprügelt hatten. Er wusste, dass Kinetas in 
Schwierigkeiten war. Sie beide durften nicht dort sein wo sie waren, und 
Kinetas konnte ihn nicht verpetzen. 


Tokev zerrte Kinetas wieder auf den Beifahrersitz, setzte sich ans Steuer und 
startete den Motor. Es ging weiter auf der engen, kurvigen Bergstraße. Das 
kleine Miststück saß benommen neben ihm und versuchte das Nasenbluten zu 
stillen. 


Tokev fuhr langsamer als zuvor. Er wollte die Fahrt genießen, ließ sich den 
aufregenden Abend noch einmal durch den Kopf gehen. 

Kinetas war er los. Sie würde es erneut versuchen, aber er hatte nun ein 
Druckmittel gegen sie in der Hand. Die Tötung des Alten, würde mit Sicherheit 
folgen haben, wenn es raus käme, dass es Kinetas war, die ihn getötet hatte. 


Tokev erreichte die Hügelkette, wo sich das Anwesen von Doktor Luuna 
befand. Er fuhr die Auffahrt hinauf und konnte, oben angekommen, das Meer 
sehen. Das reflektierte Licht, der drei Monde, ließ das Wasser glitzern. Das 
Anwesen war dunkel. Es war schon nach fünf Uhr in der Frühe. In zwei Stunden 
würden die Sonnen aufgehen. 
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Tokev parkte den Flitzer vor der Garage. Kinetas konnte selbst aussteigen und 
ging ins Haus. Tokev folgte ihr. Sie ließ ihn links liegen und ging auf ihr 
Zimmer. Tokev begegnete dem Diener, der ihn angrinste, als er in sein Zimmer 
wollte. 


Tokev öffnete die Tür. Das Licht in seinem Zimmer brannte. Doktor Luuna saß 
auf seinem Bett. Sie bog ihren Rohrstock, war streng geschminkt und trug 
enges schwarzes Leder. Tokev war sich seiner Situation sofort bewusst. Sie 
würde ihn bestrafen, weil er sich mit ihren Töchtern eingelassen hatte. 


Er wurde nach unten in den Keller geführt. Im Waschraum musste er sich 
entkleiden. Er wurde mit dem Feuerwehrschlauch abgespritzt. Madame hatte 
fremden Mösengeruch an ihm gerochen. Nach der Dusche ging es in die 
Strafkammer. Von der Decke hing eine Kette mit Handfesseln. Der Raum war 
dunkel, die Wände matt-schwarz. Tokev wurde gefesselt. Ein Motor wickelte die 
Kette auf und hielt Tokevs Füße etwa 10 Zentimeter über den Boden. Er hing 
wie ein nasser Sack an der Kette. Frau Doktor hatte ihn da, wo sie ihn haben 
wollte. 

Der Stock durchschnitt die Luft und hinterließ ein fieses Geräusch. Sie schlug 
mit viel Kraft. Der Bambus biss sich ins Fleisch. Tokev schrie wie ein Schwein, 
das abgestochen wurde. Er zappelte an der Kette, konnte aber nicht 
ausweichen. Der Stock zischte durch die Luft und erwischte ihn wieder und 
wieder. Sein Hintern verfärbte sich blau. Aderchen zwischen den Muskeln 
platzten. Das Gewebe schwoll an. Jeder Hieb saß. Doktor Luuna war durch und 
durch Sadistin, und sie mochte ihren Job. 

Tokev schossen Tränen in die Augen. Er winselte wie ein Hund zwischen den 
Schlägen und schrie auf, wenn der Stock ihn traf. Die Tränen liefen ihm übers 
Gesicht. 

Vierzig Minuten wurde er ohne Unterbrechung gefoltert. Es gab eine Pause für 
Madame. Sie ruhte sich aus, ließ sich vom Diener einen Cocktail mixen und 
bringen. 

Madame trank ihren Cocktail und sprühte Alkohol aus einem Zerstäuber auf 
Tokevs offene Wunden. Er zappelte und jammerte erneut. Sie gab ihm 48 
Stunden Arrest, nur Wasser, kein Brot oder Brei. Tokev hing zwei Tage und vier 
Stunden an der Kette. Zum Frühstück am dritten Tag wurde er frei gelassen. 
Aber die Freiheit endete bereits in seinem Zimmer. 

Vor dem Spiegel im Bad, untersuchte er den Schorf auf seinem Hintern und 
nahm eine heiße Dusche. 


5 


Doktor Luuna saß in ihrem Wintergarten, sah über die Hügelkette aufs Meer 
hinaus und trank einen heißen, starken Limba. Eine geröstete Bohne, die 
zermahlen mit heißem Wasser aufgekocht wird. 

Sie hatte keine Lust ins Büro zu fahren und wollte sich wieder intensiver mit 
Tokev befassen. 
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Tokev saß, auf einem Klistierstuhl gefesselt, im Behandlungsraum. Das Hydro- 
Colon-System sorgte dafür, das Tokevs Darm mit 20 Litern gespült wurde. 
Doktor Luuna nahm sich Zeit für die Vorbereitung. Sie würde die Prozedur auch 
zweimal hintereinander durchführen lassen, wenn sie es als notwendig 
erachtete. 


Die Maschine pumpte bis zu zwei Litern in den Darm, und ließ diese wieder 
ablaufen. Für das einspritzen reichten drei Minuten. Für den Rücklauf wartete 
das Gerät 10 Minuten, bevor es erneut zwei Liter einspritzte. 


Tokev war unruhig, er zappelte, wenn der heiße Strahl in seinen Darm schoss. 
Die 10 Minuten reichten gerade eben, dass er sich entleeren konnte. Er hätte 
gerne, weitere 10 Minuten zur Entspannung gehabt, aber die Maschine jagte 
ihm die nächste Ladung ins Rektum. Nach etwas mehr als zwei Stunden, war 
Tokevs Darm bereit für das Reizklistier, welches die Rektaldrüse anregen sollte. 


Doktor Luuna hatte unerwartet Besuch aus der Nachbarschaft bekommen. 
Lady Arilles war mit ihren beiden Lust-Sklaven auf ein sadistisches Spiel 
vorbeigekommen. Ihre beiden Männchen, Rogev und Kingy, führte sie nackt 
mit Halsband und Leine über die Straße, bis ins Haus von Doktor Luuna. 

Im Arsch hatten sie beide einen dicken Plug, der mit einem Riemen durch die 
Arschritze gehalten wurde. Im Darm hatten sie das Reitzklistier, dass ihre 
Herrin, beiden schon zuvor, verabreicht hatte. 


Lady Arilles setzte sich zu Doktor Luuna in den Wintergarten. Ein Diener 
brachte ihr einen frisch gebrühten Limba. 
Die Männchen durften unterm Tisch, Stiefel lecken. 


„Wo ist dein Kandidat?“ fragte Lady Arilles. 


„Er war über zwei Stunden bei der Darmreinigung und hat seit etwa einer 
Stunde das Reizklistier im Darm. Wir haben also noch etwas Zeit, bevor wie ihn 
ran nehmen können!“ 


„Rogev und Kingi habe ich schon vor drei Stunden klistiert. Die sind bald fällig! 
Ich schlage vor das wir mit den beiden anfangen, und wenn dein Kandidat so 
weit ist, nehmen wir ihn uns gemeinsam vor.“ 

„Ja! So hatte ich es mir in etwa vorgestellt.“ Doktor Luuna nickte zustimmend. 
Lady Arilles packte ihre Spritzen aus und zog das gelbe Serum, dass ihren 
beiden Männchen und Tokev zu einem Dauerständer verhelfen sollte, auf drei 
Spritzen. 

Rogev und Kingy standen nun wieder und sahen zu, wie ihre Herrin die 
Injektionen vorbereitete. Die beiden kannten die Droge nur zu gut. Ihre 
Arschbacken waren überseht von Einstichen. Lady Arilles wollte täglich 
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„reiten“. Sie war unersättlich. Hätte sie ein größeres Vermögen gehabt, hätte 
sie auch einen größeren Harem von Männchen gehabt. 


„Rogev! Kingy! - Arschparade. Hop, hop!“ 


Rogev und Kingy drehten sich um und zeigten ihrer Herrin den Hintern. Die 
sprühte das Desinfektionsmittel auf die Arschbacken, setzte die Spritze zur 
Injektion und jagte beiden Männchen die Droge in den Gesäßmuskel. Zuerst 
kam Rogev dran, danach bekam Kingy seine Injektion. 

Die Männchen durften sich wieder umdrehen. Ihre Schwänze wurden langsam 
größer und härter. 

Arriles zog Rogev an sich heran und fing an seinen Schwanz zu blasen. 
Eigentlich war es verpönt, das eine Herrin, einen Schwanz leckte. Aber Herrin 
Arilles liebte es zu blasen. Sie liebkoste die Penisspitze mit der Zunge. Kitzelte 
die Eichel an der Unterseite und ließ den Schwanz langsam über ihre Zunge 
gleiten. Rogev durfte seine Herrin dabei nicht anfassen, schon gar nicht ihren 
Kopf halten um den Schwanz tiefer hinein zu drücken. Jede Verfehlung 
bedeutete 50 Hiebe mit dem Stock. 

Rogev hielt seine Hände hinter seinem Rücken. Er genoss den Blowjob und 
hielt ganz still. 


Doktor Luuna hatte Tokev dazu geholt. Auch er bekam seine Injektion. Doktor 
Luuna gab sie ihm. Sie hatte auch den Eimer geholt, damit die Männchen ihre 
Einläufe entsorgen konnten. Aber dafür war noch etwas Zeit. 


Rogev fing an zu zucken. Lady Arilles lutschte den Ständer intensiver. Sie zog 
Speichelfäden, beim hinausgleiten des Schwanzes. Doktor Luuna zog sie weg. 
Sie sah das Rogev nah am Orgasmus war. Sie zog Kingy nach unten und befahl 
„Mund auf!“. Sie zwang Kingy, Rogevs Schwanz zu blasen. Der wollte aber 
nicht. Erst nach einem Tritt in die Eier, fing er an Rogevs Schwanz zu blasen. 


Rogev versuchte die Realität auszublenden. Er dachte an seine Herrin. Nach 
nur zwei Minuten schoss er Kingy sein Sperma in die Fresse. 

Doktor Luuna ließ ihn sauber lecken und schlucken. Tokev war entsetzt. Er 
stand daneben und musste zusehen. Auch Lady Arilles staunte mit offenem 
Mund. 


„Scheiße nochmal! Du bist ja ultra pervers!“ sagte Arilles 
Doktor Luuna grinste. Sie schickte Rogev und Kingy auf den Eimer, um die 
Einläufe zu entsorgen. Aus dem Schlafzimmer holte sie ihren Verdunster, damit 


sich die Damen an dem süßen Geruch aufgeilen konnten. Tokev musste seinen 
Einlauf noch drin behalten. Er sollte später für Nachschub sorgen. 
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6 


Tokev war seit einigen Wochen Haus-, Leib- und Sex-Sklave von Doktor Luuna 
und ihren Töchtern. 

Madame Makeba, die erste Dienerin von Jade und Anführerin ihrer Dynastie, 
hatte Berichte über Tokev gelesen. Sie schickte zwei Agentinnen, um Tokev in 
ihr Harem zu überstellen, damit sie ihn ausgiebig testen konnte. 

Doktor Luuna erhielt eine Auszeichnung für ihre heraus ragende Arbeit mit dem 
Kandidaten! 


Die Fahrt zum Palast von Madame Makeba, dauerte 14 Stunden. Es gab sieben 
Pausen, in denen Tokev vier mal vergewaltigt wurde und zwei mal Einläufe 
bekam. 

Tokev Ahm war nun ein Genussmittel für Damen, die sich es leisten konnten, 
oder die Gelegenheit fanden, ihn sexuell zu benutzen. 

Nach der Ankunft im Palast wurde er der Harems-Herrin übergeben. Die 
schnallte ihn zunächst auf die Einlauf-Maschine und ließ ihn vier Stunden 
durchspülen. 

Mit einem vier-Liter Einlauf im Darm, wurde er am Abend ins Schlafgemach zu 
Madame Makeba gebracht. Er wurde geknebelt. Reden gehörte nicht zu seinen 
Aufgaben. 

Makeba war narzisstisch uns sadistisch veranlagt. Tokev war für sie ein süßes 
Fickstück, dass sie bei bedarf auspeitschen und benutzen konnte. 

Tokev bewunderte ihre Schönheit, hatte im Bett aber nichts zu lachen. Fünf 
Nächte wurde er vergewaltigt und gefoltert. Tagsüber konnte er sich erholen, 
bekam aber von der Harems-Herrin seinen Einlauf. Madame Makeba musste 
am Tag, ihren Regierungsgeschäften nachkommen. Nachts peitschte sie ihn 
aus, missbrauchte ihn und ließ ihn nach Mitternacht, wie Vieh aus ihrem 
Schlafgemach entfernen. 

Durch Zufall erfuhr Tokev, dass Madame mit ihm nicht zu Frieden war. Auf dem 
Schreibtisch der Harems-Herrin sah er einen Exekutiv-Befehl zur Abnahme 
seines Schwanzes samt Hoden und die Überstellung ins Eunuchenzentrum 
nach Naahm. 

Tokev bekam große Angst. Er wurde nicht in Haft genommen und konnte im 
Morgengrauen aus dem Harem fliehen. Er floh in die Berge. Weit entfernt gab 
es eine Zuflucht. Eine Kommune für Männchen und Männer, die autonom leben 
wollten. In der Kommune wurden Frauen nur geduldet wenn sie sich anpassen 
wollten und die Gleichberechtigung akzeptierten. Die Kommune war schwer 
bewaffnet und wurde para-militärisch verteidigt. 

Madame Makeba hatte bereits zwei Versuche unternommen, die Kommune 
auszurotten. Ihre Security Guards scheiterten beide Male im Guerillakrieg mit 
den Männchen und Männern der Kommune. 


Tokev fand Quellen kleiner Bäche wo er Wasser trank. Er fand Früchte und 
Beeren, jagte und erlegte kleine Tiere. 

Nach drei Wochen Wanderung fand er das Camp der Kommune. Er wurde mit 
Begeisterung empfangen, und es wurde für ihn ein Fest gefeiert, weil er den 
Amazonen von Jade entkommen konnte. 
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Schwester Helene 


Alfred Friedemann Burghalter saß aufrecht in seinem Bett. Mit 81 Jahren hatte 
er keine Lust morgens zum Frühstück auf zu stehen. Seine Gattin war schon 
vor fünf Jahren an Krebs gestorben. Das Haus hatte er verkauft, die Kinder 
waren enterbt, da sie sich nie bei ihm blicken ließen. Das Geld reichte gerade 
so eben für ein hübsches Apartment in einem gehobenen Seniorenheim, mit 
Seeblick, an der Flensburger Förde. 


Der Krankenpfleger Sven kam in sein Zimmer um das Frühstück abzuräumen. 
Alfred kippte den letzten Schluck Kaffee hinunter und wartete auf die Wirkung 
des Abführmittels, dass er mit dem Frühstück glaubte eingenommen zu haben. 


Die Wirkung blieb aus. Eine halbe Stunde später kam eine Krankenschwester, 
die er noch nicht kannte, in sein Zimmer. Sie schob einen fahrbaren 
Unterschrank vor sich her und stellte ihn neben Alfreds Bett. 


„Guten Morgen Herr Burghalter. Ich bin Schwester Helene. Ab heute werde ich 
jeden Vormittag um diese Zeit nach ihnen sehen.“ 


Alfred betrachtete die schlanke, brünette Schwester. Er schätzte sie auf Anfang 
50. Ihre Schwestern-Tracht war ungewohnt traditionell. Sie trug auch etwas zu 
viel Make-Up fand er. 

Ohne etwas zu sagen sah er sie an. Er war etwas überrascht über ihren Besuch. 
Schließlich empfand er es nicht als notwendig, von einer Krankenschwester 
betreut zu werden. 


„Gibt es irgendwelche Beschwerden, Herr Burghalter? Was macht der 
Stuhlgang?“ 


„Beschwerden? Nein. Eigentlich nicht. Das Abführmittel wirkt heute nicht.“ 


„Das kann es auch nicht! Sie haben keins bekommen. Die Heimleitung hat 
entschieden bei Medikamenten Einsparungen durchzusetzen. Das Abführmittel 
wurde eingespart. 

Ich werde jetzt einen Einlauf vorbereiten. Den Einlauf werden sie von nun an 
jeden Tag von mir verabreicht bekommen.“ Schwester Helene lächelte. 
„Einläufe sind finanziell betrachtet eine kostengünstige Alternative und ein 
gutes altes Hausmittel bei ausbleibendem Stuhlgang.“ 


Schwester Helene montierte den Irrigator an ihrem fahrbaren Unterschrank. Sie 
legte auch eine Tube Vaseline und ein paar Gummihandschuhe oben auf den 
Schrank. 


Alfred wurde blass im Gesicht. Einen Einlauf hatte er schon seit mindestens 30 
Jahren nicht mehr bekommen. 
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Der Irrigator wurde mit lauwarmen Wasser befüllt. Schwester Helene nahm den 
Schlauch zur Hand und entlüftete ihn. Sie hielt das Darmrohr über den 
Messbecher und öffnete das Ventil. Es gluckerte leise. Als das Wasser aus dem 
Darmrohr schoss, schloss sie das Ventil. Den Schlauch legte sich neben die 
Tube mit der Vaseline. 

Sie schlüpfte in die Gummihandschuhe und lächelte Alfred ins Gesicht. Gleich 
darauf zog sie die Bettdecke beiseite und verstaute sie am Fußende des 
Bettes. 


„>0 Herr Burghalter. Jetzt drehen wir uns nach links, in die Seitenlage und 
ziehen die Knie etwas an. - So ist es gut! Die Vaseline ist am Anfang etwas 
kühl. Das gibt sich aber gleich wieder. Schön entspannen Herr Burghalter!“ 


Alfred fühlte sich ausgeliefert. Er spürte wie sich der Finger in seinen Anus 
bohrte und die Prostata massierte. Schamröte schoss ihm ins Gesicht. Sein 
Penis wurde hart. Schwester Helene sah den Steifen und lächelte zu Alfred. 


„Also Herr Burghalter. Gleich beginne ich mit dem Einlauf! Medizinisch 
betrachtet ist es gut für sie, wenn sie diese Erektion täglich beim Einlauf 
bekommen! Noch besser wäre es, wenn sie auch eine Ejakulation haben. Ein 
täglicher Samenerguss ist gut für die Prostata und wirkt vorbeugend auf 
eventuelle Erkrankungen, die Prostata betreffend. 

Ich werde den Penis während des Einlaufs sanft massieren, bis der Erguss 
kommt!“ 


Alfred verschlug es die Sprache. Die sehr attraktive Schwester neben ihm 
schob ihm das kühle Edelstahl-Darmrohr hinten rein. Sie öffnete das Ventil und 
das angeblich lauwarme Wasser war eiskalt. Mit der linken Hand schob sie das 
Darmrohr langsam vor und zurück. Die rechte Hand umschloss seinen Penis 
und massierte diesen auf eine unbeschreibbar schöne Weise. 


Der Schwanz wurde richtig hart, zuckte und tröpfelte schon nach fünf Minuten. 
Alfred fing an, leise zu stöhnen. 


„Das Machen sie sehr gut Herr Burghalter! Ihre Prostata hat endlich mal wieder 
etwas zu tun! Halten sie bitte das Papiertuch, das ich ihnen gab, bereit, um das 
Sperma aufzufangen!“ 

Alfred jappste. 

„Wie groß ist den der Einlauf?“ fragte er. 

„sie bekommen zwei Liter, Herr Burghalter! Sollte die Ejakulation früher 
kommen, kann ich den Einlauf auch vorzeitig beenden. Für den Stuhlgang 
reicht auch ein Liter. Aber bei zwei Litern haben wir länger etwas davon!“ 


Alfred sah wie das Wasser im Irrigator zur neige ging. Er spürte bereits den 
Druck im Darm, war aber auch kurz vor der Ejakulation. 
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Schwester Helene griff nun fester zu und erhöhte auch die Frequenz ihrer 
Penismassage. 


Alfred spürte ein lange vermisstes Gefühl. Der Saft kam hoch. Das Papiertuch 
war in Position den Saft aufzufangen. Schwester Helene lächelte und massierte 
noch fester. Alfred zappelte und jappste. Der Orgasmus kam etwa 20 
Sekunden, nach dem der Einlauf zu Ende war. Zwei kleine Fontänen schossen 
in das Papiertuch. Schwester Helene massierte noch immer und grinste 
darüber wie Alfred zappelte. Sie wartete noch zwei weitere Minuten und ließ 
den Penis schlaff werden. Letzte Tröpfchen gelangten in das Papiertuch. 


Alfred wurde unruhig. Der Einlauf drückte. Schwester Helene zog das Darmrohr 
langsam aus dem Anus und Alfred sprang wie ein junger Mann aus dem Bett 
und eilte ins Bad, auf die Toilette. 


Nach einer viertel Stunde kam er wieder aus dem Bad und lächelte. 


Schwester Helene hatte bereits aufgeräumt und alle Spuren beseitigt, die einen 
sexuellen Übergriff vermuten ließen. 


„>0o Herr Burghalter! Den Einlauf bekommen sie nun jeden Tag um die gleiche 
Zeit! Die Sonderbehandlung können sie auch jeden Tag bekommen. Aber dafür 
müssen sie ab morgen einen kleinen, finanziellen Extra-Beitrag leisten! 

Ich bekomme für jede Massage 10,- Euro in Bar von ihnen. Und wir halten 
Stillschweigen über unsere Vereinbarung! Ist das okay für sie?“ 


Alfred nickte. 70,- Euro Extra pro Woche konnte er sich leisten. 
„sagen sie mal, Schwester, wie viele Einläufe pro Tag verabreichen sie denn? 


„Ach Herr Burghalter. Zählen sie doch mal durch. Sie wissen doch wie viele 
Herren hier wohnen.“ Sie grinste. 


Alfred zählte im Geiste. Er kam auf 16 Männer. Er war sich sicher, dass jeder 
von ihnen die 10 Euro bezahlte. 
Was für ein geiler Beginn für einen Tag, dachte er. 


Am nächsten morgen saß Alfred wieder aufrecht in seinem Bett. Sven, der 
Krankenpfleger hatte das Frühstück schon abgeräumt. Die Tür sprang auf und 
eine stark übergewichtige Schwester kam herein. Sie war mindestens 60 Jahre 
alt, hatte zwei große, hässliche Warzen im Gesicht. Eine über der Oberlippe 
und eine etwa zwei Zentimeter höher neben ihrer schmalen, langen Nase. 


„Guten Morgen Herr Burghalter. Schwester Helene hat sich krank gemeldet. Ich 
bin Schwester Ilse. Es ist nun Zeit für das Klistier!“ 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 771 


Alfred zuckte in sich zusammen. Die Bettdecke wurde weg gezogen. Er musste 
sich hin knien und den Hintern hoch strecken. Auf dem fahrbaren Unterschrank 
stand ein Messbecher mit einer milchigen grünen Flüssigkeit. Daneben sah er 
eine große rote Gummiball-Spritze. Schwester Ilse drückte die Luft aus dem 
Gummiball und tauchte die Kanüle in die grüne Flüssigkeit. Der Ball saugte sich 
voll. Auf das Vorspiel mit Vaseline wurde verzichtet. Schwester Ilse drückte ihm 
die Spritze in den Anus. Der grüne Saft schoss ihm in den Darm. Es war etwa 
ein halber Liter. Alfred schloss die Augen und dachte an die schöne Schwester 
Helene. Das zweite Klistier kam umgehend. Der Druck im Darm stieg schnell 
an. Auch das dritte Klistier wurde ihm lustlos hinten rein gejagt. Sein Schwanz 
wurde trotzdem hart. 


„Nanu, sie Ferkel! Wie kann man nur bei so etwas geil werden? Eigentlich 
wollte ich sie jetzt zur Toilette schicken. Aber auf diese Reaktion muss ich noch 
ein viertes, ein Strafklistier verabreichen!“ 

Alfred bekam sein viertes Klistier umgehend. Schwester Ilse war kräftig und sie 
drückte ihm den grünen Saft mit viel Kraft hinten rein. Er stöhnte und 
jammerte. Der Druck wurde sehr unangenehm, aber der Penis blieb hart und 
tröpfelte. Die fast leere Gummiball-Spritze machte ein zischendes Geräusch. 
„>0o Herr Burghalter. Nun dürfen sie zur Toilette gehen!“ 


Alfred kletterte aus dem Bett und schlurfte ins Bad. Er nahm sich viel Zeit, 
hoffte das Schwester Ilse aufräumte und zum nächsten Zimmer ging. 


Nach einer halben Stunde traute er sich aus dem Bad. Er schaute, dass die Luft 
rein war. 


Schwester Ilse war schon im nächsten Zimmer. Alfred setzte sich auf sein Bett 
und betete für eine rasche Genesung für Schwester Helene. 
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Fräulein Kassandra 


Es war der kalte Winter 1968. Ich war gerade 17 Jahre alt geworden als Frau 
Müller ihre Wohnung im Erdgeschoss aufgeben musste. Sie zog in ein 
Seniorenheim. 

Ich wohnte im ersten Stock bei meinen Eltern, ging auf das Gymnasium und 
hatte noch eine kleine Schwester, die erst 12 war. Das Mehrfamilienhaus hatte 
drei Etagen. Wir wohnten links über der Wohnung von Frau Müller. 

Die kleine Stadt in der ich damals wohnte lag am nördlichen Rand von 
Hamburg, in Schleswig-Holstein, im Kreis Stormarn. 

Am 1. März 1968 zog die junge Kassandra Winter in die Wohnung, die bis Mitte 
Februar von Frau Müller bewohnt wurde. 

Die Wohnungen hatten vier Zimmer, Küche, Bad, mit Zentralheizung. Für eine 
Junge Frau, die allein wohnte war die Wohnung eigentlich zu groß, aber 
Fräulein Kassandra störte das nicht. Sie verdiente wohl auch genug Geld, um 
sich diese Wohnung leisten zu können. 


Schon am Tag als Kassandra Winter einzog, ging sie von Tür zu Tür und stellte 
sich kurz vor. Die Anrede Fräulein war 1968 noch üblich für unverheiratete 
Frauen, und so stellte sie sich jedem im Haus als Fräulein Kassandra vor. 
Meine Mutter fand sie sehr nett und lud sie zum Kaffee am nächsten Tag ein. 


Ich hatte die Gelegenheit, den Kaffeeklatsch meiner Mutter mit Fräulein 
Kassandra zu belauschen. Sie war erst im Januar 21 Jahre alt geworden und 
damit Volljährig. Von Beruf war sie Fotomodell und bezeichnete sich selbst gern 
als Mannequin. Sie hatte zwei bis drei Foto-Shootings pro Monat und war dann 
immer zwei bis drei Tage unterwegs. Die Tage dazwischen hatte sie viel Zeit 
und war meistens zu Hause in ihrer neuen Wohnung. 


Kassandra Winter war sehr groß und schlank. Ich schätzte sie auf über eins- 
achtzig, bei höchstens 60 Kilogramm. Sie hatte einen modischen 
Kurzhaarschnitt, trug sehr enge Jeans und sehr häufig auch Mini-Röcke, die 
meinem Vater regelmäßig ein Lächeln auf die Lippen zauberten. Besonders die 
ungewöhnlich hohen schwarzen Lederstiefel, die sie zu ihrem Mini trug, 
faszinierten meinen Vater, aber auch ich war von diesen Stiefeln hin- und 
hergerissen. 

Im Alltag sah man solche Stiefel eher selten. Später erfuhr ich woher Kassandra 
sie hatte und wo sie sehr in Mode waren. 


Das Winterzeugnis zeigte meinen Eltern, dass ich in Biologie ziemlich schlecht 
war. Meine Mutter hatte die Idee, dass ich Nachhilfeunterricht bekommen 
sollte, damit ich mich bis zum Sommer verbessern könnte. Sie wusste auch 
schon zu wem ich zur Nachhilfe gehen könnte. Es war Fräulein Kassandra, die 
in Biologie immer sehr gute Noten bekommen hatte. Sie war sehr erfreut, 
helfen zu können, als meine Mutter sie fragte. So kam es, dass ich Dienstags 
und Donnerstags, nach dem Mittagessen, zum Nachhilfeunterricht zu Fräulein 
Kassandra ging, wenn sie nicht beruflich unterwegs war. 
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Zu Anfang verbrachte ich jeweils eine Stunde mit Fräulein Kassandra. Sie hatte 
eine besondere Methode, mich zum Lernen zu animieren, so das meine 
Leistungen sich schon nach kurzer Zeit verbesserten. Es war ihre strenge Art 
und ihre Überzeugungskraft, und ich war gerade in dem Alter, wo mich das 
andre Geschlecht immer mehr interessierte. Ich wusste aber zunächst nicht 
warum das so war. Aufklärung und Sexualkundeunterricht gab es nicht, 
jedenfalls nicht in der Schule und zu Hause auch nicht. 


Nach der Nachhilfe-Stunde verbrachte ich zunehmend mehr Zeit mit Fräulein 
Kassandra. Ich durfte ihr zum Beispiel beim Schminken zusehen, was mich von 
Anfang an sehr erregte. Sie hatte keinen gewöhnlichen Lippenstift, wie meine 
Mutter ihn benutzte. Sie hatte ein kleines Fläschchen mit einem kleinen Pinsel, 
wie beim Nagellack. Ich durfte neben ihr auf einer Bank sitzen und in den 
Spiegel vor uns schauen, wenn sie das sehr helle Rosa auf ihren sehr schönen 
Mund pinselte. Dieses wunderbare Schauspiel sorgte jedes mal für eine 
Erektion, die ich damals allerdings als störend empfand, da ich noch nicht 
wusste wozu die Erektion gut war. Fräulein Kassandra bemerkte meine 
Erektionen zunächst nicht. 


In einem der englischen Yellow-Press-Magazine, die bei Fräulein Kassandra rum 
lagen sah ich die fantastischen Stiefel. Es war die kanadische Schauspielerin 
Linda Thorson, die auf einem Foto, zu einem sehr hübschem Mini-Rock diese 
Stiefel trug. 

Linda Thorson war 1968 in Deutschland so gut wie unbekannt. In England 
spielte sie Tara King, die Nachfolgerin von Emma Peel an der Seite von John 
Steed in der TV-Serie „The Avengers“. In Deutschland wurden damals nur die 
Folgen mit Emma Peel gezeigt. Hier hieß die Serie „Mit Schirm, Charme und 
Melone“. 


Linda Thorson sah Kassandra Winter sehr ähnlich. Figur, Frisur, Make-Up und 
Kleidung waren fast identisch. Auch Linda Thorson war 1968, 21 Jahre jung. 
Fräulein Kassandra kopierte Linda Thorsons Stil, zumindest im 
Erscheinungsbild. 

Die Stiefel waren in England, bei jungen Damen, sehr beliebt. Heute verknüpft 
man dieses Schuhwerk häufig mit Prostitution, aber damals, in England, war es 
Alltagskleidung. Gekauft wurden sie in London, in der Carnaby Street. 


Als Fräulein Kassandra das erste mal meine Erektion bemerkte, die ich bekam 
wenn ich ihr beim Schminken zu sehen durfte, erhielt ich das HALSBAND. 

Das Halsband symbolisierte, das ich mich zu unterwerfen hatte. Ich hatte brav 
zu sein und durfte keine hässlichen Worte benutzen. 

Fräulein Kassandra führte das Halsband ein und gab mir Zeit mich daran zu 
gewöhnen. Ich hatte zu dieser Zeit mehr und mehr das Verlangen nach 
Zärtlichkeit. Das lehnte Fräulein Kassandra ab. Stattdessen wurde die LEINE 
eingeführt. Sie argumentierte mit „Missbrauch von Schutzbefohlenen“, was den 
Austausch von Zärtlichkeiten, zu dieser Zeit ausschloss. Erlaubt war aber die 
Erziehung Schutzbefohlener. So wurde ich mit Halsband und Leine zur 
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Erziehung durch die Wohnung geführt. 


Sie führte mich in das vierte Zimmer ihrer Wohnung. Ein Zimmer, das mir von 
der ersten Sekunde Angst machte. Zimmer eins war das Wohnzimmer, Zimmer 
zwei das Schlafzimmer und Zimmer drei war das Arbeitszimmer, wo ich 
Nachhilfe bekam und beim Schminken zusehen durfte. Das vierte Zimmer war 
das Erziehungszimmer. Es gab eine schwarze Pritsche mit Fesselgurten, einen 
schwarzen Strafbock und einen Pranger. Das Zimmer war sehr dunkel. Dicke 
schwarze Vorhänge verdunkelten den Raum. Sechs große Kerzenleuchter 
sorgten für etwas Licht im Raum. 


Fräulein Kassandra führte mich zu dem Strafbock. Ich musste die Hosen 
herunter lassen und mich mit nacktem Hintern über den Bock legen. Dort wo 
ich meinen Penis hätte einklemmen können hatte der Bock ein rundes Loch, so 
das Penis und Hoden frei hängen konnten. 


Mit zwei Ledergurten wurde ich auf dem Bock fixiert. Ich hatte Angst war aber 
brav. Ich wollte unbedingt Stärke zeigen, keine Memme sein die anfängt zu 
jammern wenn es ernst wird. 


Fräulein Kassandra bevorzugte einen etwa einen Meter langen Rohrstock. 
Meine Erektion war längst weg. Es gab also keinen Grund mehr mich zu 
züchtigen. Sie tat es trotzdem. Ich sollte 10 Schläge auf den Hintern 
bekommen. Sie ließ sich Zeit. Der erste Hieb ließ mich zittern. Sie schlug fest 
zu, wartete lange, ich biss die Zähne zusammen, genoss das Abklingen des 
ersten Hiebs, der Stock sauste erneut auf meinen Hintern. Sie wartete wieder, 
ich weiß nicht wie viel Zeit verging. Sie trug die Stiefel und einen Mini aus 
schwarzem Leder. Der dritte Hieb folgte. Sie ging um mich herum, blieb vor mir 
stehen. Ich durfte die Stiefel küssen. Der vierte Hieb folgte. Sie stand erneut 
vor mir. Da war ein mir unbekannter Duft, zunächst schwach, wurde aber von 
Hieb zu Hieb intensiver. Wieder blieb sie vor mir stehen. Ich sah auf zu ihr. Sie 
trug einen weißen Slip unter dem Rock. Vorn war er feucht. Er duftete 
fantastisch. Ich bekam erneut eine Erektion. 

Fräulein Kassandra bemerkte meinen Ständer. Aus 10 wurden 20 Schläge. Ihr 
Geruch machte mich geil. Nach 20 Schlägen ließ sie mich allein auf dem Bock 
gefesselt zurück. Sie ging ins Bad, nahm eine Dusche und zog ein frisches 
Höschen an. Danach durfte ich ins Bad. Ich bestaunte meinen geröteten Hinten 
vor dem Spiegel, versuchte ihn zu kühlen und klaute das feuchte Höschen. 

Ich schob das Höschen in die Hosentasche, wusch mir das Gesicht und 
verabschiedete mich von Fräulein Kassandra, die sehr entspannt, mit einer 
Tasse englischen Tee, im Wohnzimmer saß. Sie nahm mir noch das Halsband 
ab, lächelte und ich durfte zum Abschied kniend ihre Stiefel küssen. 


Zu Hause ließ ich mir nichts anmerken. Es gab Abendessen wie immer mit der 
Familie. Später überraschte mich mein Vater im Bad. Er sah die Striemen auf 
meinem Hintern und wollte wissen wie ich dazu kam. Ich log. Faselte etwas von 
einem Ausrutscher beim Sport in der Schule. Ob er es glaubte? Ich wusste es 
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nicht. 

Auf meinem Zimmer nahm ich Kassandras Höschen mit ins Bett. Ich 
schnupperte an ihm, bekam wieder eine Erektion und rieb ganz unbewusst 
meinen Ständer an der Bettdecke. Das Gefühl wurde immer besser. Minuten 
später fing es an zu kribbeln und mein Penis spritzte eine weiße Substanz in die 
Bettdecke. 

Was war denn das? In diesem Moment wusste ich nicht was mit mir passiert 
war. 


Am nächsten Tag ging ich in die Schulbibliothek. Es gab aber keine Bücher, die 
mir hätten helfen können. Am Nachmittag versuchte ich es in der 
Buchhandlung in der Stadt. Wieder nichts. Auch die öffentliche Bücherei hatte 
keine Bücher die mir halfen. Ich fuhr mit dem Bus nach Hamburg. Auf der 
Reeperbahn fand ich Läden mit Sex-Magazinen. Im ersten, wo ich es versuchte 
flog ich gleich wieder raus. Erst ab 21 brüllte der Verkäufer. Im zweiten das 
selbe. In den dritten Laden traute ich mich zunächst nicht rein. In einem 
günstigen Moment, als keine Kunden im Laden waren überwand ich mich. Ich 
ging direkt zum Tresen. Eine große, sehr stark geschminkte Frau, hinter dem 
Tresen, sah mich an. Sie trug schwarze Lederkleidung und die Stiefel, die auch 
Kassandra besaß. 

Noch bevor sie mich rausschmeißen konnte, machte ich ihr klar, dass ich keine 
Schmuddel-Hefte kaufen wollte. Ich brauchte Informationen, erzählte von dem 
nächtlichen Vorfall. Sie grinste mich an, nahm mich mit nach hinten in eine 
Tee-Küche. 

Ausführlich erfuhr ich was passiert war. Ich hatte einen Samenerguss. Etwas 
was passieren kann, wenn ich sexuell erregt bin. Ich erfuhr auch, dass mir das 
von nun an Öfter passieren wird. 


Es vergingen ein Paar Tage ohne Bestrafung. Fräulein Kassandra war bei einem 
Foto-Shooting in London. Als sie wieder da war zeigte sie mir ihre neuen Stiefel. 
Es waren weiße Lederstiefel, genauso hoch bis unter den Mini reichend wie die 
Schwarzen, die ich schon kannte. 


Ich bekam sofort das Halsband mit Leine angelegt. Im Arbeitszimmer erzählte 
ich, dass mein Vater die Striemen auf meinem Hintern gesehen hatte. Ich sagte 
auch, dass ich auf keinen Fall noch einmal mit Striemen auf dem Hintern nach 
Hause kommen dürfe. Ein zweites mal könne ich mich aus der Situation nicht 
hinaus lügen. 


Fräulein Kassandra war sichtlich enttäuscht darüber, dass ich nicht mehr mit 
dem Stock gezüchtigt werden konnte. Wir verbrachten den Nachmittag zwei 
Stunden mit lernen. Sie schminkte sich nicht, und ich wurde nicht in das 
Erziehungszimmer geführt. 


Es vergingen zwei Wochen bis ich erneut beim Schminken zusehen durfte. Sie 
hatte eine neue Methode zur Bestrafung ausgetüftelt. Grund für die Bestrafung 
war der Höschen-Diebstahl, den ich begangen hatte. Mit Halsband und Leine 
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führte sie mich in das Erziehungszimmer. Ich musste mich vollständig 
entkleiden und eine kniende Position auf der Pritsche einnehmen. Meine 
Handgelenke fesselte sie an meine Fußgelenke. So musste ich mich vorn mit 
dem Kopf abstützen. Der lag auf einem kleinen Kissen, und ich schaute zur 
Seite in den Raum. 


Fräulein Kassandra verließ kurz den Raum und kam in einem weißen Leder-Mini 
und einem kurzen, weißen Baumwoll-Arzt-Kittel wieder zurück. Die neuen 
weißen Stiefel hatte sie auch an. Ich durfte zusehen, wie sie in weiße Gummi- 
Handschuhe schlüpfte. 

Mein Po-Loch wurde zärtlich mit Vaseline eingecremt. Sie zeigte mir ein Ballon- 
Darm-Rohr, erklärte die Funktion und führte es in meinen Popo ein. Ich bekam 
eine Gänsehaut und zitterte leicht. Der Ständer mit dem großen Glasbehälter 
und dem Gummischlauch daran, stand im Bad. Sie befüllte ihn im Bad, schob 
ihn über den Flur in den vierten Raum und stellte ihn in mein Blickfeld. Ich 
zitterte nun etwas mehr. Angstgefühle durchströmten mich. Im Glasbehälter 
waren etwa zwei Liter einer trüben, hellgrünen Flüssigkeit. Ich erfuhr, dass der 
Glasbehälter Irrigator genannt wird. Fräulein Kassandra erklärte kurz und 
knackig, dass ich von ihr einen Erziehungs-Einlauf bekommen werde. Sie werde 
mit zwei Litern beginnen, es werden mehrere Einläufe zur Erziehung 
verabreicht, und die Flüssigkeitsmenge wird bis zu drei Litern ansteigen. 
Zwischen den Einläufen darf ich zur Entleerung auf die Toilette gehen. 


Der erste Einlauf war zu Anfang ganz okay. Es tat nicht weh, bescherte mir 
aber eine neue Erektion. Je mehr Flüssigkeit in meinen Darm schoss, desto 
härter wurde mein Penis, und er fing an zu tröpfeln. 

Fräulein Kassandra war etwas irritiert, als ich zu stöhnen anfing. Die Situation 
änderte sich, als ich den ersten Liter drin hatte. Der Druck nahm zu. Ich bekam 
Schmerzen im Unterleib, fing wieder an zu zittern und aus den Stöhnen wurde 
ein japsen und jammern. Das gefiel ihr. Stand sie direkt neben mir, konnte ich 
ihre Erregung riechen. Je mehr ich zappelte, desto stärker wurde ihr geiler 
Mösenduft. Aber meine Erektion nahm ab, je unangenehmer der Einlauf wurde. 
Der Mösenduft konnte da nichts ausrichten. Der Einlauf war eine sehr wirksame 
Strafe. Der Schmerz war heftig und anhaltend, konnte aber schlagartig 
nachlassen, wenn sich die Flüssigkeit im Darm bewegte und tiefer vordrang. Es 
gluckerte in meinem Bauch, entspannte sich und nahm wieder zu. Fräulein 
Kassandra hatte mit mir ein Versuchs-Objekt, um diese neue Methode der 
Bestrafung ausgiebig zu testen. 

Dieser erste Test dauerte drei Stunden. Etwa eine Stunde verbrachte ich auf 
der Toilette, um den Darm zu entleeren. Zwei Stunden war ich auf der Pritsche 
fixiert und bekam meine Straf- und Erziehungseinläufe. Immer Dienstag und 
Donnerstag wurde ich intensiv durchgespült. Fräulein Kassandra nahm ihre 
Aufgabe als Erzieherin sehr ernst. 


Nachts lag ich zu Hause in meinem Bett. Ich entwickelte eine Menge 
Phantasien, mit mir, Fräulein Kassandra und ihre Einläufe. Vaseline erwies mir 
dabei gute Dienste. Ich verbrauchte eine Menge Papiertücher, damit das 
Sperma nicht in der Bettdecke landete. Fast jede Nacht hatte ich ein bis zwei 
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Orgasmen. 

Die Mädchen auf dem Schulhof interessierten mich immer weniger. Es gab nur 
noch Fräulein Kassandra. Sie entwickelte und perfektionierte ihre Methode 
etwa ein knappes Jahr lang. 


Der Tag nach meinem 18. Geburtstag war ein Dienstag. Ich bekam nur einen 
Liter, musste ihn drin behalten und wurde von Fräulein Kassandra in ihr 
Schlafzimmer geführt. Sie zog sich aus und legte sich aufs Bett. Ich war mit 18 
zwar nicht Volljährig, galt aber nicht mehr als Schutzbefohlener und durfte von 
ihr sexuell verführt werden. 

Ich konnte nun ganz nah an die geil riechende Pussy ran. Ihr Duft, so nah dran 
war extrem geil. Ich schnupperte, küsste und leckte die süße Spalte. Nach 
einer Weile fing sie an zu zittern und zu zappeln. „Los steck ihn rein!“ flüsterte 
sie. 

„Reinstecken? Wen?“ 

„Deinen Schwanz, du Doofi.“ 


Da war ich gerade eben 18 geworden und vögelte die heißeste Erzieherin weit 
und breit. 

Aber ungestraft blieb es nicht. Als ich nach nur 90 Sekunden kam und mein 
Penis schlaff wurde, bestrafte sie mich umgehend mit zwei Litern, ohne das ich 
den ersten Liter vorher entsorgen durfte. 


Im Mai 1970 machte ich Abitur. Im Juli 1972 haben wir geheiratet. Im 
Dezember 1979 wurden wir geschieden. Es war eine gute Zeit. 

Heute treffen wir uns ein mal im Monat. Sie wirft immer eine Münze. Kopf 
bedeutet Rohrstock und Zahl bedeutet Einlauf. Aber geil werde ich noch immer, 
wenn ich ihren Duft rieche und die Stiefel sehe. 
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Das Test-Institut 


Ich las im Internet einen Artikel über einen Produkt-Test. Es wurden männliche 
Personen ab 40 Jahren gesucht. Die Testperson darf keine Vorerkrankungen 
und auch keine Allergien haben. Es wurden heterosexuelle Männer gesucht. 
Die Produkte sollen als Genussmittel in den Handel kommen. Alle 
Produktentwicklungen sind rein pflanzlich. Die Testphase ist Stationär in einem 
privaten Test-Institut und dauert 10 Tage. Pro Tag erhält ein Proband eine 
Vergütung über 50 Euro, wenn er an der Testphase bis zum Schluss teilnimmt. 


Ich klickte den Link, wo ich mich als Proband anmelden konnte. Der Link führte 
auf die Webseite eines bekannten Pharmakonzern. Nachdem ich alle Felder 
ausgefüllt hatte, klickte ich auf Registrieren. Zwei Minuten später erhielt ich 
eine Email. 


Sehr geehrter Herr van Buren, 


wir freuen uns, dass Sie an unserem Produkt-Test teilnehmen werden. 
Bitte notieren Sie sich den Termin und erscheinen Sie um 10:00 Uhr 
im Test-Institut in Hamburg Klein-Flottbek. 

Die Aufnahme aller Teilnehmer wird bis 11 Uhr 30 abgeschlossen sein. 
Sie wohnen im Einzelzimmer und erhalten zwei Mahlzeiten pro Tag. 
Unsere Zimmer sind alle mit Wi-Fi und TV/Radio ausgestattet. Das Bad 
bietet Waschbecken, Dusche, WC und ein Bidet. Sie benötigen Wäsche 
zum wechseln für 10 Tage. 

Der erste Test findet gleich am Anreise-Montag um 13:00 Uhr statt. 
Am Dienstag ist ihr erster Entspannungstag. Am Mittwoch ist Ihr 
zweiter Test-Tag. 

Die weiteren Test-Tage sind Freitag, Sonntag und Dienstag. Die Tage 
dazwischen sind Entspannungstage. 

Wir bieten ein gutes Angebot zur Entspannung. Es gibt einen 
Fitnessraum, den Saunabereich, unser Garten-Cafe, und ein kleines 
Kino. Am Abend können Sie unsere alkoholfreie Cocktailbar besuchen. 
Ihre Abreise ist am Mittwoch Vormittag nach dem letzten Test-Tag am 
Dienstag. 


Ihre Gruppe wird aus acht Probanden bestehen. Vier Probanden 
werden pro Tag getestet. 


Das Institut verfügt über vier Test-Räume, in denen die Produkt-Tests 
durchgeführt werden. 

Während der Testphase können Sie unser Institut nicht verlassen. Der 
Genuss von Alkohol, Tabak und sonstigen Drogen ist in den 10 Tagen 
untersagt. 

Bitte befolgen Sie unsere Regeln, da es sonst nicht möglich ist die 
Vergütung an Sie auszuzahlen. 


Mit freundlichen Grüßen 
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USW...: 


So, so dachte ich. Noch 14 Tage Zeit bis es los geht. Ich notierte den Termin 
und suchte schon mal die OPNV Verbindung für mich heraus. 


Am besagten Montag stieg ich um 8 Uhr 20 in die S-Bahn und fuhr zum 
Hauptbahnhof wo ich umsteigen musste. Mit dem Bus ging es weiter Richtung 
Altona und nach Klein-Flottbek. Die letzten 300 Meter ging ich zu Fuß. 

In meiner kleinen Reisetasche hatte ich neben der Wäsche und den 
Toilettenartikeln noch zwei Bücher und mein Notebook. Das Gebäude hatte 
eine Drehtür. Ich ging die Stufen hinauf und durch die Tür. Der Empfangstresen 
war mittig in der Empfangshalle platziert. 


Eine junge Frau, etwa Mitte 20, mit kurzen schwarzen Haaren lächelte mich an. 
Ihr Augen-Make-Up fiel mir sofort auf. sie hatte kleine schwarze Dreiecke außen 
auf ihren Augenlidern. Das sah sehr sexy aus. Mit dem kurzen Haar wirkte sie 
ein wenig dominant, aber ihr lächeln war nett und herzlich. 


"Guten Morgen. van Buren." sagte ich. 


"Guten Morgen Herr van Buren. Schön das sie da sind. Ich benötige ihren 
Personalausweis." 


Ich gab ihr meinen Ausweis und sah zu wie sie an ihrem Computer meinen 
Namen suchte. Daten wurden verglichen und ich bekam meine Karte, die mir 
die Tür zu meinem Zimmer öffnen sollte und meinen Ausweis zurück. 


"Bitte nehmen sie den Aufzug in die dritte Etage. Ihre Zimmernummer ist 38. 
In der zweiten Etage befindet sich unser Restaurant. Sie können noch bis 12:00 
Uhr das tägliche Brunch-Buffet nutzen und sich stärken. Auf ihrem Zimmer 
finden sie ein Faltblatt mit den Möglichkeiten, die wir ihnen zur Entspannung 
bieten. Ihr Testtag beginnt um 13:00 Uhr. Die Dame, die den Test durchführen 
wird holt sie in ihrem Zimmer ab. Bitte duschen sie vorher und nutzen bitte das 
Bidet. Auf ihrem Zimmer finden sie einen Bademantel und ein paar Gummi- 
Sandalen in ihrer Größe. Bitte tragen sie keinerlei Kleidung unter dem 
Bademantel. 

Haben sie noch Fragen?" 


"Ich werde nackt an dem Test teilnehmen?" 
"Ja." 
"Ist die Dame, die den Test durchführt auch nackt?" 


"Nein. Die Dame trägt die für diesen Test übliche Kleidung." Die Frau grinste. 
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Ich wusste in diesem Moment nicht, was ich noch hätte fragen können. Mit 
einem Lächeln für die junge Frau ging ich zum Aufzug. 


Auf meiner kleinen Plastikkarte stand "Proband 3". Im Aufzug musste ich die 
Karte vor einen Scanner halten bevor ich die dritte Etage wählen konnte. Die 
Tür ging zu und der Aufzug beschleunigte gemächlich. 

Mein Zimmer war modern und angenehm. Es gab einen kleinen Balkon mit 
Blick auf die Elbe und in den Park, der sich hinter dem Institut befand. Meine 
Sachen hatte ich schnell ausgepackt. Das Bad war sauber und ebenfalls 
modern und hochwertig. Weil ich bereits hunger hatte, beschloss ich das 
Restaurant aufzusuchen. 


Das Restaurant war rustikal eingerichtet. An einem Tisch saßen zwei Herren. 
An einem weiteren Tisch, ein paar Meter entfernt, vier Damen. 


"Hey, sind sie auch Proband?" rief einer der beiden Herren. 

Ich nickte. 

"Nehmen sie sich etwas zu essen und kommen sie zu uns. Wir sind auch 
Probanden. Der geräucherte Lachs ist vorzüglich und die kleinen Bratwürste 
sehr lecker." sagte der Mann. 

Ich ging zum Buffet und nahm mir Teller und Besteck, ein Glas Orangensaft 
und füllte meinen Teller mit ein paar Leckereien, die es dort gab. Dann ging ich 
zum Tisch der beiden anderen Probanden. 

"Setz' dich. Wir duzen uns. Das ist Sven und ich heiße Kai." 


"Hallo, ich bin Jo." Ich setzte mich. 


Ich belegte ein halbes Baguette mit etwas Lachs und lächelte in die Runde. 
Die beiden kauten und lächelten freundlich. 


"Ihr habt sicher die vier Damen dort gesehen?" fragte ich beide. 
"Ja. Ziemlich heiß für so ein Institut." sagte Kai. 
Ich flüsterte. 


"Zwei von denen kommen mir bekannt vor. Die Blonde, und die Brünette habe 
ich schon mal gesehen. Nicht persönlich, aber Fotos von beiden." 


"So?" fragte Kai. Sven drehte den Kopf und sah zu den Damen, die uns nicht 
wahr nahmen. 


"Die Blonde hatte mal ein Domina Studio in der Herbertstraße, und die 
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Brünette ist eine Domina aus Berlin." 
"Domina Studio?" Kai war verblüfft. 
"Ja, das sind Dominas oder Ex-Dominas." sagte ich. 


Sven schaute noch mal hin. Kai sah nun auch hinüber. Es wurde still. Die 
Damen aßen und tranken auch, und sie redeten sehr leise. 


"Ja." sagte Sven. "Schaut mal auf die weißen Stiefel. Und das Make-UP, ich weiß 
nicht mal wie ich das beschreiben könnte." 


"Dominant, markant, vielleicht sogar einschüchternd?" fragte ich. 

"Wir sollen nur den Bademantel und die Sandalen tragen, wenn wir abgeholt 
werden. Was und wie testen die uns denn? Das sind doch die Damen, die uns 
um 13:00 Uhr zum Test abholen werden?" fragte Kai. 

"Ich vermute, das es die Damen sind." sagte ich. 

"Bei Genussmittel dachte ich an neue Diät-Produkte." sagte Sven. 

"Das wären wohl eher Lebensmittel." meinte Kai. 

"Ja, du hast Recht." sagte Sven. 

Wir sprachen wieder etwas lauter übers Essen und die Säfte, die es gab. Jeder 
ging noch mal ans Buffet und füllte den Teller auf. 


Kurz vor zwölf verließen wir zu dritt das Restaurant und gingen auf unsere 
Zimmer. 


m mm 


Um 12 Uhr 55 war ich frisch geduscht, trug den Bademantel und die Sandalen. 
Ich saß in dem Sessel in meinem Zimmer und wartete. Punkt 13:00 Uhr klopfte 
es an der Tür. Ich sprang auf und öffnete die Tür. Es war die brünette aus 
Berlin. 

"Guten Tag, Sie sind Proband 3?" 

Ich nickte. 

"Wie möchten sie angesprochen werden?" 


"Sie können Jo zu mir sagen." 


"Okay, Jo, sie werden mich Frau Doktor nennen. Wir fahren jetzt mit dem 
Aufzug nach unten in die Etage Ul. Dort befinden sich die Räume, wo ich heute 
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die Tests mit ihnen durchführen werde. Kommen sie bitte mit." sagte Frau 
Doktor. 


Sie schritt voran zum Aufzug. Ich folgte ihr. Die Schritte ihrer Stiefel hallten 
durch den Flur. Die weißen Stiefel reichten bis unter ihren kurzen schwarzen 
Lederrock. Den sah ich aber nur weil ihr weißer Kittel vorn offen war. 


Ihr Make-Up war aufreizend, dominant und ich fühlte mich auch sofort 
eingeschüchtert, wenn sie mich ansah. Im Aufzug roch ich einen Hauch eines 
teuren Parfüms. Im Untergeschoss Ul hallten erneut die Schritte der hohen 
Stiefel. 

Frau Doktor öffnete die Tür zu Behandlungsraum 3. Weiße Fliesen. Am Boden, 
an der Wand und sogar an der Decke. Kaltes weißes Neonlicht. In der Mitte ein 
Behandlungsstuhl, rechts daneben ein weißer Vorhang, geschlossen. Keine 
Fenster. 


"Ziehen sie bitte den Bademantel aus und setzten sich dort auf den Stuhl." 
sagte Frau Doktor. 


Ich zog den Bademantel aus, hängte ihn an einen Haken links an der Wand und 
nahm auf dem Stuhl platz. 

Frau Doktor betrachtete meinen rasierten Schwanz und das drumherum. Ich 
wurde an dem Stuhl fixiert. Zwei Gurte über Brust und Bauch, und die 
Fußgelenke wurden auch fixiert. 


"Ich fühle mich etwas unwohl mit den Gurten." sagte ich leise. 


"Entspannen sie sich, Jo. Der Stuhl wird gleich nach hinten umgelegt. Sie liegen 
dann auf dem Rücken. Die Gurte halten sie, damit sie nicht raus fallen." 


Sie kippte den Stuhl nach hinten in die Waagerechte. Die Sitzfläche wurde 
abgenommen. Nun lag ich breitbeinig auf dem Rücken und meine Füße ragten 
nach oben und waren am Rahmen fixiert. 


"Was für ein Stuhl ist denn das hier?" fragte ich. 


"Diese Stühle werden zur proktologischen Untersuchung verwendet. Für diese 
Testreihe sind sie gut geeignet." sagte Frau Doktor, etwas streng. 


Sie musterte mich mit ihrem kühlen Domina-Blick, den ich ganz sicher schon 
auf Fotos im Internet gesehen hatte. 

Der Vorhang wurde zur Seite gezogen. Sie sah mich an, wollte den Moment 
auskosten. 

Ich sah die Klistierspritzen auf einem Tisch. Den Irrigationsbehälter aus Glas 
oben auf einem Metallständer. Die braunen Markierungen bis fünf Liter an dem 
Behälter. Den dicken, transparenten Schlauch mit dem Edelstahl-Darmrohr. 
Diverse 1 Liter Flaschen und kleine Metall-Flaschen mit Schraubverschluss. 
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Ich bekam eine Gänsehaut. 


Frau Doktor zog weiße Latexhandschuhe über ihre Hände. und stellte sich 
neben den Stuhl. Sie blickte von oben auf mich herab. Ihre Augen funkelten. Ihr 
dominantes Make-UP schien noch kräftiger zu sein. 


"Die Firma entwickelt ein Produkt, welches die Empfindlichkeit der Prostata 
herab setzen soll. Es geht darum, das der Anwender sehr schnell eine stabile 
ausdauernde Erektion bekommen kann. Es gibt fünf Prototypen, die wir an fünf 
Tagen testen werden. Die Flüssigkeiten sind alle auf pflanzlicher Basis 
entwickelt worden. Nebenwirkungen sind kaum zu erwarten. Die Flüssigkeit 
wird mit Wasser verdünnt und mit der Spritze oder dem Irrigator dem Dickdarm 
zugeführt. Dort wird der Wirkstoff von der Darmschleimhaut aufgenommen und 
wirkt direkt in der Prostata." Frau Doktor lächelte dominant und tauchte den 
Mittelfinger in ein Glas Vaseline. 


Ich hatte jetzt schon einen Ständer. Frau Doktor konnte nicht wissen, das mich 
der Anblick der Spritzen, des Irrigators und ihrer Person sofort geil werden ließ. 


"Jetzt werden sie sich schön entspannen, Jo. Den Steifen habe ich bemerkt. Das 
ist wohl nicht ihr erster Einlauf. Einen klistier-geilen Probanden hatte ich bisher 
noch nicht. Aber knebeln musste ich bisher alle, spätestens beim drei-Liter- 
Einlauf wird es soweit sein." Frau Doktor grinste. 

Sie ging um den Stuhl herum und stand zwischen meinen Beinen. Ihr Finger 
kreiste auf meiner Rosette. Sie war sehr sanft und zärtlich. Ganz langsam 
drang sie ein und strich über meine Prostata. Sie ließ sich viel Zeit und sah mir 
ins Gesicht. Ich war bei einem Produkt-Test und sah in das Gesicht einer 
attraktiven Domina. 


Die erste Spritze wurde vorbereitet. Der Tisch hatte Räder und wurde neben 
den Stuhl geschoben. Ich lag so hoch, das ich nur den Kopf zur Seite drehen 
brauchte um zu zu sehen wie die erste große Janett-Klistier-Spritze aufgezogen 
wurde. Vorher öffnete Frau Doktor eine von den kleinen Metall-Flaschen. Die 
Flüssigkeit färbte das Wasser grün. Beim Aufziehen der Spritze wirbelte das 
grüne Wasser in den Glas-Zylinder der großen Spritze. Der Unterdruck erzeugte 
ein feines Zischen. Frau Doktor zog 200 Milliliter auf die Spritze. 

Ich spürte wie sich ein erstes Tröpfchen von meiner Eichel abseilte um auf 
meinem Bauch zu landen. 


Frau Doktor ging mit der vollen Spritze um den Stuhl herum und stand wieder 
zwischen meinen Beinen. 


"Jetzt Jo, werden sie schön brav und artig sein. Schön entspannen. Die 
Flüssigkeit ist schön warm, und es wird nicht weh tun." 


Ich spürte das eindringen der dünnen Stahl-Kanüle in den Popo. Der Zylinder 
wurde fest gegen meine Rosette gedrückt. Das grüne Zeug wurde mit viel 
Druck, sehr schnell in mein Rektum geschossen. Nach nur 10 Sekunden hatte 
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ich die ganze Ladung im Darm. 
"Und jetzt den Popo fest zukneifen." sagte Frau Doktor. 


Ich gehorchte und sah zu wie die Spritze erneut aufgezogen wurde. Die Spritze 
wurde fünf mal aufgezogen und in meinen Darm gespritzt. Nach der fünften 
Spritze machte Frau Doktor Fotos. Von meinem Gesicht, und von meinem 
steifen, tröpfelnden Schwanz. 


Der Liter musste sich 20 Minuten "entfalten" und wirken, bevor ich das erste 
mal auf die Toilette durfte. 


Es war etwa eine Stunde vergangen, seit die Test-Behandlung begonnen hatte, 
als ich wieder fixiert auf dem Stuhl saß. Auf der Toilette musste ich einen Penis- 
Käfig tragen, damit ich mir keinen runter holen konnte. Frau Doktor hat meinen 
Penis nur angesehen und fotografiert. Berührt hatte sie ihn nicht. 


"Jetzt bekommen sie den zwei-Liter-Einlauf mit dem Irrigator." sagte sie zu mir. 


Es begann wieder mit dem Eincremen. Auch die zwei Liter im Irrigator waren 
grün. Das polierte Edelstahl-Darmrohr war kühl und flutschte problemlos in 
meinen Popo. Frau Doktor entfernte die Schlauchklemme. Der Einlauf war sehr 
warm und sauste durch den Schlauch. Mein Pimmel wurde sofort hart. Weitere 
Tröpfchen liefen über meine Eichel. Frau Doktor lächelte, machte aber keine 
Pause als ich unruhig wurde und zu zappeln versuchte. 


"Schön entspannen, Jo. Gleich ist es vorbei. Nur noch ein paar Minuten, dann ist 
der Einlauf im Darm." 


Sie bereitete eine Injektion vor. Zwei Milliliter einer klaren, farblosen Flüssigkeit 
wurden auf eine Einwegspritze gezogen. Die Kanüle war dünn und kurz. 


"Das Mittel entkrampft den Darm. Es ist nur ein kleiner Piks. Sie müssen keine 
Angst haben, Jo." sagte Frau Doktor. 


Ich hörte das Pumpspray, roch das Desinfektionsmittel und spürte den Tupfer 
auf der Arschbacke. Die Nadel pikste mich in den Popo. Das Medikament stand 
vermutlich in einem Kühlschrank. Ich spürte den kalten "Schuss" in den Muskel. 


"Der Einlauf bleibt wieder 20 Minuten im Darm, dann dürfen sie wieder zur 
Toilette gehen." 


Frau Doktor machte wieder Fotos, wie zuvor. 
Nach dem Stuhlgang wurde ich erneut auf dem Stuhl fixiert. Nun gab es einen 


drei-Liter-Einlauf. Wieder das grüne Zeug. Wieder sehr warm. Eine weitere 
Spritze bekam ich nicht. 
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Die Krämpfe blieben aus. Der Einlauf brauchte mehrere Minuten, bis ich alles 
im Darm hatte. Mein Schwanz fing an zu zucken. Die Dame und ihr Einlauf 
machten mich richtig geil. 


Wieder musste ich den Einlauf 20 Minuten drin behalten. Mein Schwanz zuckte 
und tröpfelte. Mit dem Peniskäfig ging es wieder zur Toilette. 


Der dritte Einlauf war ein vier-Liter-Einlauf. Ich wurde von Frau Doktor 
geknebelt und bekam noch eine Injektion in den Popo. Als ich den ersten Liter 
drin hatte wurde die "Melkmaschine" vorbereitet. Während des zweiten Liters 
kam sie zum Einsatz. 


"Jetzt, Jo, mache ich eine Zwangsentsamung mit der Venus2000. So ein vier- 
Liter-Einlauf ist wie die Phasen einer Verkehrsampel. Bei grün ist alles 
entspannt. Bei gelb, also während des zweiten Liters, kommt die maximale 
sexuelle Erregung. Nach dem Samenerguss kommt der Einlauf in die rote 
Phase. In meiner früheren Tätigkeit wurde es auch Straf-Einlauf genannt. Hier 
ist es der ÜUberdosierungs-Test." sie grinste. 


Mein steifer Pimmel flutschte in die Manschette der Melkmaschine. Frau Doktor 
nahm das Gerät in Betrieb. Die Manschette saugte sich an und massierte den 
Steifen. Es war ausreichend Massage-Gel in der Manschette. Nach nur wenigen 
Minuten saugte meine Prostata die Flöckchen aus den Eiern. Ich zappelte in 
den Gurten und brüllte in den Knebel. Mein Sperma jagte durch die Harnröhre 
und spritzte in kleinen Fontänen in die Manschette der Melkmaschine. 


"Das machen sie sehr gut, Jo. jetzt noch zwei Liter und sie haben es für heute 
geschafft." 


Ich wollte nach dem Orgasmus sofort aufhören. Aber Frau Doktor ließ den 
Einlauf seinen Job machen. Ich zappelte und jappste. Das grüne Zeug drang tief 
in meinen Darm ein. Ich hörte wie es gluckerte. Mein Blick war mit Sicherheit 
sehr flehend. Aber die Ex-Domina konnte ihren Job. Gnadenlos lief die 
Flüssigkeit weiter. Aber vom Gefühl her lief sie immer langsamer. Die Zeit zog 
sich hin. Ich blickte nur noch auf den Irrigator um zu sehen wann ich endlich 
erlöst werde. 


Es verging eine gefühlte Ewigkeit, bis die letzten Tropfen durch den Schlauch 
liefen. Und ich wurde nicht erlöst. Wieder hieß es 20 Minuten warten. Wieder 
wurden Fotos gemacht, dieses mal von der Spermamenge, meinem 
Gesichtsausdruck und meinem schlaffen Schwanz. 


Endlich wurde der Stuhl nach vorn geklappt. Ich durfte ohne Peniskäfig auf die 
Toilette. 


Frau Doktor wartete bis ich fertig war. Ich durfte den Bademantel wieder 
anziehen. 
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"Ich denke ich habe sie schon mal gesehen. Sie betreiben in Berlin ein Domina- 
Studio." sagte ich. 


"Ich hatte ein Domina-Studio. Während der Corona Pandemie habe ich es 
aufgegeben." 


"Die anderen Damen hier, die sind auch Dominas oder Ex-Dominas, richtig?" 
"Ja, das ist richtig." 
"Warum wurden sie für diese Arbeit ausgesucht?" 


"Na das liegt doch auf der Hand, Jo. Wir alle sind qualifiziert und sehr erfahren. 
Wer sonst sollte eine solche Testreihe durchführen?" 


"Okay, verstehe. Sehen wir uns dann am Mittwoch wieder?" 


"Nein Jo. Am Mittwoch wird eine meiner Kolleginnen den Test durchführen. 
Aber ich vermute, das sie morgen Vormittag abreisen müssen." 


"Wieso das denn?" 


"Sie sind nicht geeignet. Sie werden schon geil, wenn sie ein Klistier sehen. Sie 
reagieren nicht auf das zu testende Produkt, sie reagieren auf den Einlauf. wir 
benötigen Probanden, die die Behandlung eher ablehnen. Nur bei diesen 
Probanden können wir sehen ob und wie das Produkt wirkt." 


"Ja, ich verstehe. Schade, die nächsten Tage hätten mir wohl gut gefallen." 


Wir verließen Behandlungsraum 3 und ich wurde zu meinem Zimmer gebracht. 


Nach dem ich geduscht hatte und wieder angezogen war, war es schon fast 
19:00 Uhr. 

Ich machte mich auf den Weg ins Restaurant. Die Damen waren nicht 
anwesend. Aber am Tisch vom Vormittag saßen Sven und Kai und ein weiterer 
Proband. Ich setzte mich dazu und begrüßte die Runde. Der neue hieß Dieter. 
Er war der vierte Proband. 


Sie waren alle drei sehr wütend. Es wurde geflucht über die Behandlung. Einer 
sprach von Folter-Methoden. Ich verkniff mir das Grinsen. Die drei anderen 
wollten nochmal das Buffet plündern, und dann den Test abbrechen. Ich ging 
auch ans Buffet und suchte mir leckere Sachen aus. 


Inhaltsverzeichnis - Titelseite - Lizenz - Vorwort Seite 787 


Als ich beim essen war, kam die junge Frau vom Empfang und gab mir einen 
Brief. Ich öffnete ihn nicht sofort, sondern faltete ihn und steckte ihn in die 
Hosentasche. Die anderen beachteten die Dame und den Brief nicht. Sie waren 
noch immer sehr wütend, wie sie über vier Stunden behandelt wurden. 


Später auf meinem Zimmer dachte ich an den Brief. Auf dem Flur hörte ich 
lautes Gerede. Die anderen drei Probanden packten ihre Sachen und verließen 
das Institut. 


Als es ruhiger war, holte ich den Brief aus dem Umschlag. 


Sehr geehrter Herr van Buren, 

wir bedauern Ihnen mitteilen zu müssen, das Sie den laufenden Test 
über 10 Tage abbrechen müssen. 

Nach ersten Auswertungen sind wir der Meinung, das Sie als Proband 
für diesen speziellen Test nicht geeignet sind. 

Sie können gerne bis morgen Vormittag bleiben und in ihrem Zimmer 
übernachten. Auch das Vormittags Buffet dürfen Sie nutzen. 

Wir bitten Sie das Institut bis 11:00 Uhr zu verlassen. 


Da nicht Sie den Test abbrechen, werden wir Ihnen selbstverständlich 
die Vergütung von 500 Euro auf ihr Konto überweisen. 


Mit freundlichem Gruß 
USW... 
Ich legte den Brief bei Seite und nahm mir ein alkoholfreies Bier aus der Mini- 


Bar. 
Vor dem Fernseher nickte ich ein. 


Als ich aufwachte war es draußen bereits Dunkel. Der Fernseher lief noch. Es 
klopfte an der Tür. Überrascht raffte ich mich auf und ging zur Tür. Vor der Tür 
stand die Blonde. 

"Na Jo, kennst du mich noch?" 

Sie trug eine Art Uniform aus schwarzem Leder. 


"Herrin Katharina, sie waren mal in der Herbertstraße, gleich vorn links, das 
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zweite oder dritte Fenster." 


Sie drängte mich zurück in mein Zimmer, kam herein und schloss die Tür hinter 
sich. 


"Los! Zieh' dich aus! und dann in den Bademantel und in die Sandalen!" 


Ich befolgte die Anweisung und wurde wieder in den Behandlungsraum 3 
gebracht. Dort warteten die anderen drei Damen auf uns. Wir wurden einander 
vorgestellt. Herrin Yasmin aus Berlin kannte ich schon vom Nachmittag. Die 
anderen waren Lady de Sade und Frau Doktor Karin. Keine war unter 40. Alle 
trugen schwarzes Leder und weiße Latex-Handschunhe. Sie waren auffällig, 
streng geschminkt. 


Ich musste den Bademantel ausziehen und wurde an den Stuhl gefesselt. Als 
der Stuhl nach hinten umgelegt wurde schauten alle vier auf mich herab. Sie 
grinsten mich an. 


"Wir haben Lust auf ein kleines Experiment." sagte Frau Doktor Karin. 


Die Damen hatten 5 Flaschen Mineralwasser mit viel Kohlensäure besorgt. Es 
gab auch eine Schale mit Eiswürfeln. 


Der Irrigator wurde von Lady de Sade vorbereitet. Drei Liter Mineralwasser mit 
viel Eis. Lady Katharina cremte mich ein. Herrin Yasmin knebelte mich. Frau 
Doktor Karin hatte den Schlauch mit dem Darmrohr in der Hand und ging in 
Position. 


"Wir haben gehört, dass auch du uns schon morgen verlassen wirst. Da 
dachten wir eine kleine, kribbelnde Abkühlung können wir dir noch 
verschaffen." 


Frau Doktor Karin schob das Darmrohr in meinen Popo und entfernte die 
Schlauchklemme. 

Das sprudelnde Eis-Wasser schoss in mein Rektum. Ich spürte wie es 
aufschäumte und kribbelte. Der Schmerz kam früh und erledigte meine 
Erektion. Die Damen lächelten fies von oben herab. Ich zappelte in den Gurten. 
Das Wasser war eisig. ich zitterte auf dem Stuhl. Frau Doktor Karin gab mir 
eine Injektion in den Popo. Es war das selbe Medikament wie am Nachmittag. 
Die Krämpfe ließen nach. Aber ich zappelte und jappste. Die Sadistinnen 
grinsten sich an und fingen an Wetten abzuschließen, wie viele Liter ich 
schaffen könnte. 


"Yasmin, bitte fülle noch einen halben Liter in den Behälter." sagte Frau Doktor 
Karin. 


Herrin Yasmin öffnete die vierte Flasche Mineralwasser und entleerte sie zur 
Hälfte in den Behälter. Ich schnaufte und jammerte. 
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"Er hat viel Platz im Darm. Da geht noch was." sagte Herrin Yasmin. 


Lady de Sade drückte meine Nase zu und beobachtete meine Pupillen. Ich 
bekam keine Luft mehr. 

Frau Doktor Karin schob das Darmrohr vor und zurück. Mit der linken Hand 
streichelte sie meinen schlaffen Penis. Das kalte Wasser blubberte und kroch 
tiefer in den Dickdarm. Ich bekam wieder Luft. Lady de Sade grinste mich an. 
Die Erektion kam zurück, auch die ersten Tröpfchen liefen über meine Eichel. 
Die Melkmaschine wurde vorbereitet. Herrin Katharina ließ meinen Steifen 
Pimmel in die Manschette flutschen. Der Apparat saugte die Luft ab und fing an 
zu massieren. Ich zappelte heftiger. 


"Noch einen halben Liter." sagte Frau Doktor Karin. 

Herrin Yasmin entleerte die vierte Flasche in den Behälter. Mein flehender Blick 
gefiel den Damen. Mein Sperma wurde in die Manschette gesaugt. Ich zitterte 
und zappelte auf dem Stuhl. 

Die Manschette wurde entfernt, mein Saft in einen kleinen Becher umgefüllt. 
"Das ist viel zu wenig, Jo." Sagte Frau Doktor Karin. 

Sie nahm eine Urinflasche und ich durfte Pipi machen. 

Sie kontrollierte die Urinflasche. 

"Ein halber Liter, Jo. Yasmin, bitte nachfüllen, einen halben Liter." 

Herrin Jasmin öffnete die fünfte Flasche Mineralwasser und gab einen halben 


Liter in den Irrigator-Behälter. 


Ich versuchte trotz Knebel zu brüllen. Frau Doktor Karin drückte mit den 
Fingern auf meinen Bauch. 


"Schön durchhalten Jo. Da kommt noch mehr." sagte Frau Doktor Karin. 

Nach fast zwei Stunden war der Behälter leer. Die letzten Tropfen liefen durch 
den Schlauch. Frau Doktor Karin entfernte das Darmrohr und presste mir einen 
Butt-Plug, den sie wohl mitgebracht hatte, in meinen Popo. Der Plug wurde 
aufgeblasen, so das ich nichts verlieren konnte. 

"Jetzt machen wir eine Pause." sagte Frau Doktor Karin. 

Ich durfte nochmal Pipi machen. Wieder ein halber Liter. 

Frau Doktor Karin legte mir einen Blasen-Katheter. Auch den hatte sie wohl 
mitgebracht. Der Beutel konnte drei Liter aufnehmen. 

Ich bleib gefesselt, geknebelt und der Plug blieb auch im Popo. 
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Die Damen räumten auf und reinigten was sie benutzt hatten. Danach ließen 
sie mich allein. 


Um acht Uhr am nächsten Morgen wurde ich von der Putzfrau befreit. Sie war 
nicht überrascht mich zu sehen. Ich war wohl nicht der Erste, den sie befreite. 
Den Katheter, den Knebel und den Plug entfernte ich selbst. 


Eine Stunde später saß ich im Bus auf dem Weg zum Hauptbahnhof. 
Verdammt, was für eine Nacht. 
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Der Kommissar - Der Tote mit dem Gummihöschen 


Es war das Jahr 1969. Ein Morgen an einem Dienstag im August. Kommissar 
Keller hatte nur einen Hinweis. Er suchte die Adresse auf, die er mit Hilfe des 
Sittendezernats in Erfahrung gebracht hatte. 


Das Haus war unscheinbar, hatte vier Etagen und befand sich in einem 
Wohnviertel am Rande der Stadt München. Er drückte auf die Klingel mit dem 
Namen Madame Hydro. Die Wohnung befand sich in der vierten Etage. Es 
waren zwei Wohnungen, die zu einer Wohnung zusammengelegt wurden. Es 
gab keinen Aufzug. Kommissar Keller nahm die Treppe und gelangte in die 
vierte Etage. 

Die linke Wohnung hatte keine Klingel und kein Namensschild. An der 
Eingangstür zur rechten Wohnung stand, auf einem Messingschild „Studio 
Madame Hydro“. Er drückte zweimal auf den Klingelknopf. 

Nach wenigen Sekunden wurde die Tür geöffnet. 

Eine stark geschminkte Dame, die einen weißen Arzt-Kittel trug, stand vor ihm. 
„Guten Morgen. Sie sind früh dran. Haben sie einen Termin?“ fragte die Dame. 


„Guten Morgen. Mein Name ist Keller. Kommissar Keller, Kriminalpolizei. Ich 
möchte zu Madame Hydro.“ 


„Kriminalpolizei? Und sie wollen zu mir?“ 

„Sie sind Madame Hydro?“ 

„Ja, bitte kommen sie herein Herr Kommissar. Sind sie von der Sitte?“ 
„Mordkommission.“ 

„Mord?“ 

Der Kommissar ging in die Wohnung und nahm seinen Hut ab. Er betrachtete 
Madame Hydro, wunderte sich über den Arzt-Kittel, entdeckte aber ihre weißen 


Lederstiefel mit den hohen Absätzen. 


Madame schloss die Tür und bat den Kommissar in ihr Sprechzimmer. Sie ging 
voran. 


„Möchten sie ablegen, Herr Kommissar?“ 
„Nein, das ist nicht nötig. Ich habe nur ein paar Fragen an sie.“ 


Madame setzte sich hinter ihren Schreibtisch. Der Kommissar setzte sich auf 
den Stuhl vor dem Schreibtisch. 
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„Ich bin sehr überrascht, Herr Kommissar. Was wollen sie denn von mir 
wissen?“ 


„Nun Madame Hydro, nach meinen Informationen heißen sie Claudia Müller. Ist 
das richtig? Können sie sich ausweisen?“ 


„selbstverständlich.“ 


Sie nahm eine Handtasche, die hinter ihr auf dem Boden stand und holte ihren 
Personalausweis heraus. Sie wandte sich dem Kommissar zu und gab ihm den 
Ausweis. 


„Bitte Herr Kommissar. Möchten sie auch meine Gesundheitskarte sehen?“ 


„Danke Frau Müller und nein Frau Müller. Ich bin nicht von der Sitte. Es geht 
um ein Tötungsdelikt.“ 


Er nahm den Ausweis, blätterte ihn auf und las den Namen und weitere Daten. 
Auch das Bild sah er sich genau an. Nach intensiver Prüfung gab er den 
Ausweis zurück. 


„Ich habe hier ein Foto, das heute Morgen mit einer Sofortbildkamera gemacht 
wurde. Bitte erschrecken sie nicht. Der Mann auf dem Foto ist tot. Ich möchte 
wissen, ob sie den Mann auf dem Foto kennen.“ 


Der Kommissar zeigte das Foto, gab es aber nicht aus der Hand. 


„Ja, das ist Hardy. Also ich kenne ihn als Hardy. Wie er wirklich heißt weiß ich 
nicht. Ich kann auch nicht sagen wo er wohnt. Er hat regelmäßig, so etwa alle 
zwei Monate einen Termin mit mir vereinbart. Gestern war er zuletzt hier. - Wie 
kamen sie denn auf mich, nachdem sie ihn gefunden haben?“ 


„Der Mann auf dem Foto wurde heute am frühen Morgen auf einer Parkbank an 
der Isar leblos aufgefunden. Er hatte keine Papiere oder Geld bei sich. Lediglich 
ein Kärtchen mit ihrer Telefonnummer und ihrem Namen haben wir bei ihm 
gefunden. 

Der Tote zeigte keine sichtbaren Verletzungen. Die Todesursache wird im 
Moment, im Gerichtsmedizinischen Institut untersucht. Es ist noch nicht 
auszuschließen, ob hier ein Verbrechen begangen wurde.“ 


„Das ist ja furchtbar. Hardy war ein sehr zuverlässiger Patient. Gestern kam er 
gegen 13:00 Uhr und hatte einen mehrstündigen Termin. Es war eine sehr 
intensive Behandlung, die er bekommen hat....“ 


Madame Hydro wurde unterbrochen. Die Tür wurde geöffnet und eine 
attraktive junge Krankenschwester mit Häubchen kam herein. Die Schwester 
war ebenfalls sehr stark geschminkt und trug zu ihrer Schwestern-Tracht weiße 
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Damenschuhe mit sehr hohen Absätzen. 


„entschuldigen sie, Frau Doktor. Der Herr Kommissar wird am Telefon 
verlangt.“ 


Kommissar Keller stand auf, lächelte freundlich und folgte der Schwester zum 
Telefon. 

Nach wenigen Minuten, war das Gespräch beendet. Die Schwester brachte den 
Kommissar wieder ins Sprechzimmer zu Madame. 


„Ich habe gerade mit dem Pathologen gesprochen. Es gibt ein paar 
Auffälligkeiten bei dem Toten. Aber zunächst etwas anderes. - Ich hatte 
erwartet, dass sie hier einen Bordellbetrieb betreiben. Was genau ist das hier 
für ein Etablissement?“ 


Madame lächelte. 


„Dies, Herr Kommissar ist eine Fetisch-Klinik. Meine Patienten bekommen bei 
mir luststeigernde, spezial Behandlungen. Unterstützung erhalte ich von 
meiner Assistentin, Schwester Maria. Weder ich noch meine Assistentin 
entkleiden sich während einer Behandlung. Es gibt hier keine 
Verrichtungszimmer, wie es wohl im Amts-deutsch heißt. Diese Klinik verfügt 
über zwei Behandlungsräume und zwei Ruheräume. Es gibt zwei Bäder mit 
Dusche, WC und Bidet. 

Nach einem ausführlichen Vorgespräch werden meine Patienten gründlich 
untersucht. Besonders im Intimbereich. Auch die Behandlungen finden 
hauptsächlich im Intimbereich meiner Patienten statt. 


Geschlechtsverkehr mit mir oder Schwester Maria wird nicht angeboten. 
Auch andere Varianten wie Anal- oder Oralverkehr gibt es hier nicht. 


Handverkehr hingegen ist Teil der so genannten Zwangsentsamung. Die ist 
häufig ein Höhepunkt zum Ende einer Behandlung.“ 


„Ich verstehe. Nun möchte ich noch einmal auf den Pathologen zurück 
kommen. Der Tote hat eine Art Unterhose aus schwarzem Gummi getragen. In 
dieser Gummihose ist ein künstlicher Penis aus Hartgummi eingearbeitet. 
Dieser Gummi-Penis steckte sehr tief im After des Toten. In seinem Dickdarm 
befand sich etwa ein halber Liter einer Flüssigkeit, die noch auf ihre 
Inhaltsstoffe hin untersucht wird. Die Gummihose wurde mit einer Art 
Keuschheitsgürtel gesichert, der wohl das Ausziehen der Gummihose 
verhindern sollte. Ebenfalls befand sich vorn an dem Metallgürtel eine Art 
Käfig, in dem der Penis des Toten steckte. - Können sie mir dazu etwas 
sagen?“ 


„Nun ja, Herr Kommissar. Hardy hat darum gebeten, nach der 
Voruntersuchung, eine gründliche Darmreinigung zu erhalten. Ich habe ihm 
zunächst einen warmen Wasser-Einlauf von zwei Litern gegeben. Seine 
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Prostata reagierte unmittelbar auf den ersten Einlauf. Er bekam wie erwartet 
eine Erektion. Danach durfte Hardy auf die Toilette gehen um abzuführen. Da 
die Erektion nicht anhielt, hat er im Anschluss einen zweiten Einlauf 
bekommen. Die Erektion kam zurück und ich habe den Einlauf etwas 
verlängert. Während des dritten Liters verlor er die Erektion. Da Hardy während 
des zweiten Einlaufs ein wenig frech wurde, bekam er nach erneutem 
Stuhlgang einen Strafeinlauf. - Ein Strafeinlauf ist kühl, enthält viel 
Kohlensäure und der Patient bekommt drei bis vier Liter. Zu dieser Maßnahme 
wird der Patient fixiert. Zu beginn des dritten Einlaufs bekam Hardy wieder eine 
Erektion. Die ging aber schnell wieder zurück, da so ein Strafeinlauf, nach etwa 
zwei Litern, sehr unangenehm wird. Es folgte der dritte Stuhlgang. Die 
Behandlungsdauer lag zu diesem Zeitpunkt bei etwas mehr als zwei Stunden. 
Bei einem Strafeinlauf ist auch das Abführen für den Patienten sehr 
unangenehm. Die Kohlensäure im Einlauf reizt ein wenig die Schleimhäute am 
After, so dass das Abführen nur unter leichten Schmerzen möglich ist. 

Der vierte Einlauf war ein lau-warmer Kamillen-Tee-Einlauf. Davon hat Hardy 
zwei Liter bekommen. Schwester Maria war zu dem Zeitpunkt anwesend und 
hat während des Einlaufs einen Samenerguss bei Hardy provoziert. Hardy war 
erneut fixiert worden und musste nach dem Samenerguss den Einlauf bis zum 
Ende erdulden und danach noch eine halbe Stunde in sich behalten, bevor er 
erneut auf die Toilette gehen durfte. 

Zum Schluss hat er noch zwei Klistiere mit jeweils einem viertel Liter warmen 
Ingwer-Tee bekommen. Die Klistiere musste er drin behalten. Schwester Maria 
hat ihm danach das Gummi-Höschen mit dem Dildo angezogen und den 
Keuschheitsgürtel mit dem Peniskäfig angelegt. Hardy sollte heute Nachmittag 
wieder vorbeikommen, damit wir ihn von dem Gürtel, dem Käfig und dem 
Höschen befreien wollten....“ 


Madame wurde erneut unterbrochen. Schwester Maria kam herein. 

„Da ist ein Herr Grabert von der Kripo. Er möchte zu Kommissar Keller.“ 

„Das ist mein Mitarbeiter, Schicken sie ihn bitte herein. - Frau Müller, würden 
sie uns kurz allein lassen, ich muss mich kurz mit meinem Mitarbeiter 
besprechen.“ 

Walter Grabert kam herein und staunte nicht schlecht über die Schwester und 
über Frau Doktor. Madame Hydro und Schwester Maria verließen das 
Sprechzimmer und schlossen die Tür hinter sich. 

„Chef? Was für ein Laden ist das hier?“ 

„Das wirst du nicht glauben Walter. Frau Müller sagt, sie führe hier eine 
Fetisch-Klinik. Es ist kein Bordell. Aber die Behandlungen sind ungewöhnlich 
und es geht um Luststeigerung die häufig mit einer Zwangsentsamung 
abgeschlossen wird.“ 

„>0 was hab’ ich ja noch nie gehört. War der Tote hier?“ 
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„Ja. Er wurde gestern hier behandelt. Nach Auskunft von Frau Müller war es 
eine erotische Behandlung mit mehreren Einläufen, die sie ihm verpasst hat. 
Die Schwester hat ihm dann zum Schluss durch Handverkehr zum Orgasmus 
verholfen. Danach hat er noch zwei Klistiere bekommen und sie haben ihm das 
Gummihöschen angezogen und den Metallgürtel angelegt. Heute Nachmittag 
sollte er hier wieder davon befreit werden.“ 

„Hat sie ihn vergiftet, ich meine mit den Einläufen?“ 


„Sie gibt an ihm Wasser, Wasser mit Kohlensäure und harmlose Tees gegeben 
zu haben. - Hast du was neues aus der Pathologie?“ 


„Die Untersuchungen laufen noch. Robert oder Harry rufen an wenn es ein 
Ergebnis gibt.“ 


„Gut Walter, ich denke wir lassen uns mal den Behandlungsraum zeigen.“ 


Grabert und der Kommissar verließen das Sprechzimmer und trafen auf dem 
Flur auf Schwester Maria. 


„Schwester? Wir möchten gerne mal den Behandlungsraum sehen, wo der 
Mann, den sie als Hardy kennen, gestern behandelt wurde.“ 


„Gerne Herr Kommissar, ich hole Frau Doktor. Bitte warten sie hier einen 
Moment.“ 


Madame Hydro hatte in der Tee-Küche gelauscht. Sie wartete einige Sekunden 
und kam auf den Flur. 


„Die Herren von der Kripo möchten Behandlungsraum 1 sehen Frau Doktor.“ 


„Kein Problem. Zeige den Herren doch bitte den Raum, ich komme gleich 
nach.“ 


Schwester Maria ging ein paar Schritte und öffnete die Tür zu 
Behandlungsraum 1. 


„>0, meine Herren. Das ist sie, die Klistier-Station.“ Sie grinste. 


Grabert und der Kommissar betraten den Raum. Grabert bekam eine 
Gänsehaut. 


„Es sieht ein wenig aus wie bei einem Gynäkologen.“ sagte Kommissar Keller. 
„Auf dem Stuhl bekommen die Patienten ihre Einläufe und Klistiere.“ sagte die 
Schwester. „Manchmal bekommt der Patient auch eine Spritze zur 
Beruhigung.“ 
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„Sie spritzen Medikamente?“ fragte Grabert energisch. 


„Aber nein. Der Patient bekommt einen kleinen Schuss sterile Kochsalzlösung 
in den Popo gespritzt. Wir sagen dann, das es ein Beruhigungsmittel ist. Aber 
es ist völlig harmlos, und natürlich arbeiten wir nur mit sterilen Spritzen und 
achten auf alle Hygieneregeln.“ entgegnete die Schwester. 


„Dürfen sie das? Ich meine haben sie eine Ausbildung?“ fragte der Kommissar. 


„Aber ja, wir sind beide examinierte Krankenschwestern. Und der Patient gibt 
natürlich vorher seine Zustimmung.“ sagte Madame Hydro, die gerade herein 
gekommen war. 


„Können wir den gestrigen Ablauf rekonstruieren?“ fragte der Kommissar. 


„Ich könnte eine verkürzte Behandlung anbieten. Sie oder Herr Grabert 
müssten sich als „Patient“ dazu bereit erklären.“ entgegnete Frau Doktor. 


„Gut. Herr Grabert wird sich als ihr „Patient“ zur Verfügung stellen.“ sagte der 
Kommissar. 


„Ich??“ Grabert war ein wenig entrüstet. 


„Ja Walter. Ich nehme an Frau Doktor oder Schwester Maria wird dich 
einweisen. Wir müssen wissen wie der Ablauf gestern war. Nur so können wir 
heraus finden, in welchem Zustand, der Verstorbene diesen Ort gestern 
verlassen hat.“ ergänzte der Kommissar. 


Grabert war entsetzt, suchte nach Worten, fand aber keine Ausrede. 
Schwester Maria nahm Grabert an die Hand und brachte ihn ins Bad. Grabert 
folgte etwas ängstlich. Frau Doktor verließ den Raum um sich für die 
Behandlung umzuziehen. 

Der Kommissar setzte sich auf einen Hocker und wartete ab. 


„>0, Herr Grabert. Jetzt ziehen sie sich aus. Sie können alles hier im Schrank 
verstauen, auch ihre Pistole ist dort sicher. Der Schrank wird abgeschlossen 
und den Schlüssel befestige ich an diesem Halsband, dass ich ihnen anlegen 
werde.“ sagte Schwester Maria. 


Widerwillig zog Grabert sich aus. Im Schrank fand er ein Paar Badelatschen, die 
ihm etwas zu groß waren. Die Schwester schloss die Schranktür ab, befestigte 
den Schlüssel an dem Halsband und legte Grabert das Halsband an. 


„sehr schön, Herr Grabert. Nun setzten sie sich auf das Bidet und waschen sich 
den Popo. Der Popo muss schön sauber sein für die Behandlung.“ 


Grabert gehorchte, wusch sich den Popo und danach am Waschbecken die 
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Hände. Die Schwester gab ihm ein Handtuch, zunächst für die Hände, danach 
für den Popo. 


Gründlich gewaschen ging es über den Flur zurück in den Behandlungsraum. 
Frau Doktor war bereits umgezogen und wartete zusammen mit dem 
Kommissar auf ihn. Sie trug nun einen Einteiler aus schwarzem Latex mit einer 
weißen Gummi-Schürze. Auch die hohen weißen Stiefel sorgten für ein sexy 
Outfit bei Madame. 

Grabert hatte ein flaues Gefühl im Bauch. Schwester Maria half ihm auf den 
Behandlungsstuhl. Grabert lehnte sich zurück, die Beine legte er in die Schalen 
an dem Stuhl. 

Frau Doktor fühlte den Puls und hatte noch ein paar Fragen. 

„Wann war der letzte Stuhlgang, Herr Grabert?“ 

„Heute Morgen.“ 

„sehr gut. Hatten sie zuvor schon eine solche oder ähnliche Behandlung?“ 
„Nein! Natürlich nicht!“ 

„Haben sie Beschwerden oder Schmerzen.“ 

„Nein. Mir geht es gut.“ 

„Wie ist es mit chronischen Erkrankungen? Darm? Blase? Niere?“ 

„Da ist alles bestens bei mir.“ 

„Gut, Herr Grabert. Die Schwester wird nun die Gurte schließen. Das geschieht 
zu ihrer Sicherheit. Nicht dass sie uns vom Stuhl kippen während der 


Behandlung.“ Madame lächelte erhaben. 


Grabert sagte nichts. Ängstlich betrachtete er die „Ärztin“. Die Schwester 
schloss die Gurte. Grabert war nun am Stuhl fixiert. 


„Bitte Schwester Maria, die Pulsfrequenz bei Herrn Grabert ist etwas hoch. Wir 
brauchen eine Spritze zur Beruhigung. Bereiten sie bitte die Injektion vor. 


„Nein!!“ 


„Bitte halten sie sich zurück Herr Grabert. Sie sind in guten Händen.“ sagte 
Frau Doktor. 


Kommissar Keller verfolgte gespannt den Ablauf der Behandlung. 
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Schwester Maria zog ein paar sterile OP-Handschuhe an. Sie ging zu dem 
Schrank mit den Glastüren, neben dem Behandlungsstuhl. Sie nahm eine 
saubere Spritze und eine kurze Kanüle aus dem Schrank. Grabert durfte 
zusehen wie die Schwester die Spritze aufzog und in eine kleine Schale legte. 


Frau Doktor tränkte einen sterilen Tupfer mit etwas Alkohol und reinigte am 
Popo den Bereich für den Einstich. Grabert bekam eine Gänsehaut und zitterte 
leicht. 

Die Schwester reichte Frau Doktor Ein paar sterile OP-Handschuhe. Madame 
zog die Handschuhe an und ließ den Gummi schnalzen. Nun nahm sie die 
Spritze aus der Schale, die die Schwester ihr reichte. Sie stellte sich zwischen 
Graberts Beine, der mit den Zehen wackelte. Sie zeigte ihm die Spritze und 
drückte leicht auf den Kolben. Ein Tröpfchen entwich durch die Nadel und glitt 
an ihr herunter. 


„50, Herr Grabert. Jetzt spüren sie einen kleinen Piks. Entspannen sie sich und 
atmen sie tief ein.“ Frau Doktor lächelte ein wenig fies. 


Sie legte Daumen und Zeigefinger der linken Hand auf die Einstichstelle und 
drückte den Muskel etwas zusammen. Die Nadel glitt in den Muskel und Frau 
Doktor drückte den Kolben langsam nach vorn. Grabert biss die Zähne 
zusammen. Die kalte Kochsalzlösung schoss ihm in den Gesäßmuskel. 


Grabert schaute hilflos zu seinem Chef. Der Kommissar folgte der Behandlung 
mit interessiertem Blick, sagte aber nichts. 


Frau Doktor zog die Nadel aus dem Muskel und lächelte. Die Spritze legte sie 
wieder in die Schale, die die Schwester in der Hand hielt. 


„sehr tapfer, Herr Grabert. Gleich werden sie etwas entspannter werden.“ 
sagte Frau Doktor. 


Grabert zitterte noch immer. 


„schwester, wir benötigen den 5 Liter Irrigator. Bitte bringen sie mir zwei- 
einhalb Liter der Standard-Spül-Lösung für Herrn Graberts Einlauf. Bitte 
erwärmen sie die Flüssigkeit auf 38° Celsius. Ich brauche auch ein Ballon- 
Darmrohr für den Einlauf und bringen sie mir zuerst die Vaseline.“ 


„sehr gerne, Frau Doktor.“ entgegnete die Schwester. 

Frau Doktor bekam ein Glas Vaseline, der Ständer mit dem Irrigator wurde in 
Position gebracht, und das Darmrohr legte die Schwester auf Graberts Bauch. 
Danach verließ sie den Raum um die Spül-Flüssigkeit vorzubereiten. 

So, Herr Grabert, nun entspannen sie sich! Ich werde jetzt den Popo für den 
Einlauf vorbereiten. Die Vaseline ist etwas kühl, das gibt sich aber gleich. 

Ich werde den After schön eincremen und dabei mit dem Finger in den Popo 
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eindringen. Sie werden aus Reflex den Popo zukneifen. Damit ich schmerzfrei 
eindringen kann, konzentrieren sie sich darauf den Popo schön zu entspannen. 
Damit überlisten sie den Zukneifreflex und mein Finger wird sehr sanft in den 
Popo hinein gleiten.“ 


Grabert schnappte nach Luft. Wie konnte er nur in diese Lage kommen? Das 
Zittern wollte nicht nach lassen. 


Frau Doktor schraubte den Deckel ab und tauchte den Mittelfinger in das Glas 
Vaseline. Sie zeigte es ihrem „Patienten“ und lächelte als ihr Finger kreisend in 
Graberts Popo eindrang. Grabert keuchte. 


„schön locker lassen Herr Grabert. Ich werde jetzt die Prostata abtasten.“ 


Madame Hydro lächelte freundlich und fühlte durch den Darm Graberts 
Prostata. Sie drückte die Darmwand, mit der Fingerspitze ganz langsam, gegen 
die Prostata und fuhr mit dem Finger vor und zurück. Die Prostata füllte sich 
mit Sekret. Graberts Penis wurde steif und richtete sich auf. Grabert fing an zu 
zappeln und keuchte erneut. 


Als der erste Tropfen Prostatasekret austrat und an der Eichel herunterlief, zog 
Frau Doktor den Finger wieder aus dem Popo. 


„sehen sie, Herr Grabert. Nun haben sie eine sehr schöne Erektion. Die werde 
ich mit dem Einlauf gleich stabilisieren und verstärken, und dann schauen wir 
mal wie es sich entwickeln wird.“ 


Madame Hydro wechselte die Handschuhe und nahm nun das Darmrohr in die 
Hand und zeigte es Grabert. 


„Das Herr Grabert ist ein Ballon-Darmrohr. Sehen sie mal hier. Der Ausfluss ist 
seitlich. Ich werde das Darmrohr so platzieren, das die Flüssigkeit schön auf die 
Prostata zielt. Der warme Strahl sorgt für eine sehr sanfte Reizung ihrer 
Prostata. Dadurch bleibt ihre Erektion stabil und sie werden ein schönes Gefühl 
erleben. 

Den Ballon werde ich mit Luft befüllen. Der Ballon sorgt dafür, dass das 
Darmrohr nicht raus flutschen kann.“ 


Madame nahm das Darmrohr, und führte es ganz vorsichtig in Graberts Popo 
ein. Grabert konnte sein Zittern nicht unterbinden. Auch seine Gänsehaut ließ 
alle Härchen an seinem Körper abstehen. 

Mit einer etwas größeren Blasenspritze drückte Madame Luft in den Ballon und 
schloss das kleine Ventil. Sie prüfte ob das Darmrohr fest saß und schob es 
langsam vor und zurück. Der Ballon streifte indirekt die Prostata und weitere 
Tröpfchen Sekret traten aus und liefen über Graberts Eichel um sich abzuseilen 
und auf den Bauch zu tropfen. 


Grabert keuchte wieder. 
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Schwester Maria kam mit einem großen Messbecher zurück in den 
Behandlungsraum. Im Messbecher schwabte eine hell-grüne milchige 
Flüssigkeit. Schwester Maria befüllte den Irrigator und entlüftete den Schlauch 
am Irrigator. Eine Schlauchklemme unterband den Abfluss der Flüssigkeit. Das 
Schlauchende gab sie Madame, die es umgehend auf das Darmrohr steckte. 


„Wieso ist das grün?“ fragte Grabert ängstlich. 


„Das ist eine Lust-steigernde Spülflüssigkeit. Die ist gut verträglich. Ich werde 
die Flüssigkeit schön langsam einlaufen lassen. Sie werden gleich ein 
angenehm warmes Gefühl im Rektum spüren.“ Madame lächelte und öffnet die 
Schlauchklemme. 


Grabert erschreckte sich. Die warme Flüssigkeit schoss ihm ins Rektum. Er 
zappelte nun etwas. Sein Penis wurde noch etwas härter. Weitere Tröpfchen 
Sekret seilten sich ab. 


„schon entspannen, Herr Grabert. Es dauert nun einige Minuten. Schwester 
Maria wird ihnen gleich behilflich sein und ihnen die Spermaprobe abnehmen.“ 


„Spermaprobe? Wieso denn Spermaprobe? Können wir das nicht weg lassen?“ 


„Aber Herr Grabert. Die Abgabe der Spermaprobe ist ein wesentlicher Teil 
dieser speziellen Behandlung. Entspannen sie sich. Schwester Maria hat sehr 
geschickte Hände. In wenigen Minuten werden sie ihre Flöckchen in einen 
Becher spritzen.“ 


„Oh, Gott!!!“ 


Schwester Maria nahm etwas Vaseline und strich sie sanft über Graberts Eichel 
um sie dort zu verteilen. Die zunächst etwas zähe Vaseline wurde warm und 
flüssiger. Schwester Maria wusste genau wie sie, sie verteilen musste und wie 
sie Graberts Penis, sanft und gleichmäßig massieren musste. 


Grabert zappelte nun heftiger und fing an zu japsen. Frau Doktor kontrollierte 
den Einlauf und ließ die Flüssigkeit etwas schneller einlaufen. Schwester Maria 
schaute Grabert in die Augen. Sie lächelte freundlich, massierte nun mit 
festerem Griff und ließ Grabert keine Chance zu entkommen. Seine Prostata 
pumpte mehr Sekret in die Harnröhre und die Spermaflöckchen waren bereit 
abgeschossen zu werden. 

Frau Doktor gab der Schwester den kleinen Becher, in den Grabert seine 
Flöckchen spritzen sollte. 


Grabert war hilflos ausgeliefert. Sein Penis zuckte und er jappste und keuchte. 
Die Schwester hielt den Becher vor die Eichel und ließ den Saft kommen. 
Grabert schrie. Fontänenartig schoss das Sperma in den Becher. Zwei Liter 
hatte er bereits im Darm. Der Penis spuckte drei kleine Sperma-Fontänen in 
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das Gefäß. Eine vierte schwächere Fontäne folgte. Schwester Maria hörte nicht 
auf. Sie massierte grinsend weiter. Das kribbelnde Gefühl wurde heftiger. Sie 
wusste, dass er über den Punkt hinaus war. 


„Bitte aufhören,“ stammelte er. 


Schwester Maria massierte gleichmäßig weiter. Der Penis zuckte in ihrer Hand, 
spuckte aber nichts mehr in den Becher. Sie blickte Grabert nun fordernd an, 
als könne er noch nachlegen. 


Frau Doktor hatte die Schlauchklemme nun ganz weit geöffnet. Die grüne 
Flüssigkeit schäumte im Rektum und bahnte sich ihren Weg tief in den 
Dickdarm. 


Grabert stöhnte und zappelte. Endlich erschlaffte sein Penis. Das Kribbeln ließ 
nach. Der Orgasmus entfernte sich von ihm. Nun spürte er den Druck des 
Einlaufs. Er sah wie der Irrigator sich entleerte, konnte aber nicht aufhören zu 
zittern und zu zappeln. 


Frau Doktor stand neben ihm und betrachtete den Inhalt des Bechers. 


„Na, Herr Grabert! Da haben sie aber eine ordentliche Menge in den Becher 
gespritzt. Ich würde sagen, ihr letzter Orgasmus vor diesem war wohl vor etwas 
längerer Zeit. So etwas ist nicht gesund! Sie sollten regelmäßiger dafür sorgen, 
das die Säfte den Körper verlassen. Ihre Prostata wird es ihnen danken! 
Schwester Maria kann später einen Folge-Termin mit ihnen vereinbaren. Ich 
denke sie sollten diese Behandlung alle drei bis vier Wochen genießen.“ 


„Folge-Termin? Also....“ 
Madame unterbrach ihn. 


„schwester Maria wird jetzt die Gurte lösen und sie zur Toilette begleiten. 
Nach dem Stuhlgang werden wir die Behandlung abschließen, Herr Grabert.“ 


Grabert spürte nun den heftigen Druck des Einlaufs. Die Schwester löste die 
Gurte und brachte Grabert ins Bad, wo sie ihn allein ließ. 

„Nun, Herr Kommissar, was denken sie? Hat es Herrn Grabert gefallen? Hatten 
sie eine gute Perspektive, und haben sie alles gesehen?“ 

„Das war sehr aufschlussreich Frau Müller. Ich bin überrascht, wie intensiv ihre 
Behandlung auf meinen Mitarbeiter gewirkt hat. Wenn ich ganz ehrlich bin, war 
ihre Vorstellung sehr überzeugend. Geht es jetzt noch weiter? Wie lange wird 
er auf der Toilette bleiben?“ 


„Natürlich ist die Behandlung noch nicht abgeschlossen. Herr Grabert wird 
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etwa 15 Minuten für den Stuhlgang benötigen. Danach wird er sich erneut auf 
dem Bidet reinigen, damit ich die Behandlung erfolgreich abschließen kann. - 
Kann ich ihnen etwas anbieten? Einen kleinen Whiskey vielleicht, oder möchten 
sie rauchen? Lassen sie uns in die Tee-Küche gehen, dort dürfen sie auch 
rauchen.“ 


„Einen kleinen Whiskey möchte ich nicht ausschlagen.“ 


Madame führte den Kommissar in die Tee-Küche. Dort traf er auf Schwester 
Maria, die eine Zigarette rauchte und Kaffee kochte. 


Grabert saß noch auf der Toilette, als Schwester Maria einen Anruf für den 
Kommissar entgegen nahm. 

Es war Harry, der sich meldete und neue Informationen hatte. Der Verstorbene 
konnte aufgrund einer Vermisstenmeldung identifiziert werden. Es handelte 
sich um Hartmut Neumann aus Garching. Ein Familienvater und Ehemann. 


Der Pathologe fand an der linken Wade einen Schlangenbiss. Der Tod trat 
durch Atemlähmung ein. Diese wurde durch ein Neurotoxin ausgelöst. Ein 
Experte für Schlangengifte vermutete ein exotisches Tier, das entweder 
ausgebüxt ist oder ausgesetzt wurde. Hartmut Neumann war zur falschen Zeit, 
am falschen Ort. Madame Hydro und Schwester Maria konnte somit kein 
Vorwurf für eine zu intensive Behandlung gemacht werden. 


Der Kommissar war erfreut den Fall in kurzer Zeit aufklären zu können. Er 
nahm noch einen Whiskey, rauchte die nächste Zigarette und blieb in der Tee- 
Küche, während Grabert erneut auf die Klistier-Station geführt wurde. 


Frau Doktor erklärte ihm, das die Reste des ersten Einlaufs nun mit klarem, 
warmen Wasser ausgespült werden müssen. Schwester Maria bereitete den 3- 
Liter-Einlauf vor, während Madame ihn auf dem Behandlungsstuhl fixierte. 


Nun kam der strenge Teil der Behandlung. Grabert sah in die streng blickenden 
Gesichter der beiden Damen, die ihm klar machten das er es bis zum letzten 
Tropfen aushalten muss. 


*r*Enderr** 
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